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I,  CNneUeht«  und  Deiknller. 


I.  Aitdepii«  ind  die  EleusiiMtn  ttattheHen. 

Von 

Uelnrloh  Lndwi|r  Urlielu. 
Mit  Tkfflla  I  oiul  II. 


Die  CttltTereinigaiig  der  Demeter  und  Köre  mit  Askicpios  am 
Südfusse  der  Akrnpolis  zu  Athen,  die  ihre  Hegrilndnng  in  dem  jenen 
Gottheiten  gcmeiusamen  Feste  der  Kpidaurien  findet,  hat  U.  Koehler') 
erörtert  und  zugleich  einen  monumentalen  Ikdog  geu'clien-).  Ein  zweites 
Belief  dieser  Gattung  wird  liier  ^um  ersten  Male  auf  Taf.  I  veröffentlicht. 
Die  Zeiehnung  desselboi  wird  Fr.  Studnicske  mdaakt  D«8  Belief  setzt 
rieb  zmammen  aus  Sybel ,  Katalog  der  Skulptnren  von  Athen  Nr.  ^10 
nnd  4026,end]ieh  «üb  einem  Bnichst&cke,  das  bei  Sy  b el  nidit  erwilhnt  tn 
sein  scheint.  Die  zwei  letzten  Stücke  hat  Wolters  hinzugefügt  Das  Re* 
lief  ist  0,95  m  breit ^j.  Der  wicht i'_'ste  Theil*)  bildet  den  Rest  eines  Tem- 
pels, die  eine  Ante  links  ist  beinahe  unversehrt  erhalten,  rechts  vorn  das 
Bruchtheil  einer  Säule,  endlich  rechts  unten  im  Hintergründe  da^  einer 
zweiten  Ante,  rechts  oben  der  Beat  eines  Antencapitels  und  der  Giebel* 
aehrige.  *  Bs  liest  ridi  darana  der  kleine  Tempd  wieder  hcveUdlea. 
Die  Höhe  dendben  betrigt  0,65  m,  die  Brdte  der  linken  Nebenseite*) 
0,23  m,  diese  trägt  wieder  einen  Giebel.  Endlich  die  Rückseite  des 
ganien  Belidi  ist  glatt,  nor  das  Gebllk  iat  obeo  heramgefahrt 


1)  Athenische  Mltthciluagsn  II.  S.  212  ff. 

2)  ft.  8.  0.  Taf.  iViil. 

9i  Dt«  foigwden  Beaarkongao  wordeo  Aut  frenndlMbrn  midMiluag  von 

Fr.  Studniccka  verdankt. 

4)  Sybel  Nr.  4010. 

5)  Taf.  I  links. 

JaWk  d.       T.  AllHUatr.  1«  BbriaL  UZKVU.  l 
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Bedeutend  niedriger  ist  der  an  den  Tempel  sich  anschliessendu 
Theil  des  Beliefs  (b.  0,485  ni),  desgleichen  fon  geringerer  Tiefe,  Es  ist 
eine  ArtStoa  mitOebftlk  und  Stirnziegel  von  dnw  Ante  abgeecMosBen. 
Die  rechte  Nebenieite  (br.  0,11)  ist  auf  Taf.  I  rechts  «bgebildet.  Auf  der 

Vorderseite  des  Reliefs  erkennt  man  links  eine  Vereinigung  von  drei 
GostiiltoM,  eine  woililiilie  Gestalt  sitzt  mif  oinein  Sessel  xiud  linlt  mit 
beiden  Händen  einen  runden  Oo^enstaud  uuf  den  Kuieen.  Im  Hinter- 
gründe ist  die  l)el<aaute  Gruppe  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  unten 
sieht  nmu  durch  den  MürteP)  die  Schlange,  die  sich  wohl  sicher  au 
dem  jetrt  nicht  mehr  sichibarai  Stabe  des  Hdlgottee  anfirickdte. 
Die  iritaende  Ottttin  ist  Demeter,  der  6egei»tand  in  ihren  H&nden 
sicher  keine  Schale,  denn  die  Stellung  der  Hände  deutet  an,  dass  er 
einen  Deckel  hat,  auch  scheint  die  Schwere  desselben  eine  Stütze  durch 
zwei  Hände  veranlasst  zu  haben.  Nachtiiiglich  sehe  ich,  dass  bereits 
Furtwängler,  Saniniiiing  Sabouroti  zu  Taf.  XXXli  der  Annahme, 
dass  der  Gegenstand  eine  Schale  sei,  widersprochen  hat»  er  erkennt  den 
Dämlichen  Gegenstand,  den  man  bidier  Kommaass  nannte.  Auch  hierin 
bin  ich  mit  ihm  ausaramengetroto.  Der  dankenswerthe  Hinweis  anf 
0.  Jahn*s  Abhaadlwig  Aber  die  Cista  Hyslica^  belelirt  darüber,  dass 
dieses  angebliche  Kornmaass  eben  eine  im  Dienste  der  Demeter  ge- 
brauchte /.{an.  ist.  Wir  haben  auf  dem  vorliegenden  Relief  zwei 
Kisten,  die  eine  im  Besitze  der  (Gottheit,  aus  der  anderen  werden  ihr 
gerade  Gaben  gebracht.  ?38  mag  dies  seltsam  erscheinen,  erklärt  sich 
aber  daraus,  da.ss  die  Kiste  eiu  für  Demeter  typisches  Attribut  war, 
und  deshslb  Iconnte  der  Steinmets  dne  sweit^  dMnIhlls  fische  Ge- 
stalt auf  dem  Belief  anbringen. 

Merkwürdig  ist  die  Gruppirai^  der  Götter,  Demeter  hat  d^ 
Hauptgott  der  Cultstatte  gleichsam  aus  der  Herrschaft  verdrängt,  in- 
dem sie  den  ersten  Platz  einnimmt').  Für  den  Erfinder  der  Darstel- 
lung werden  künstlerische  Rücksichten  maassgebend  gewesen  sein. 

Kore  fehlt.  Der  Steinmetz  konnte  sie  nicht  unterbringen,  oder 
er  brauchte  fQr  die  Nebenseite  eine  Gestalt  Hier  ersdieint  die  Göttin 
in  Flachrelier  mit  suei  Fackeln  ähnlich  wie  bei  Schee ne,  Grieeh.  Re- 
liefs Nr.  119,  und  wie  die  Fackdtiigerin  auf  den  aichaeol.  Zeitnng 


1)  Danalbe  sitzt  an  melmren  Stellen  de«  Reliefs  und  könnt«  sieht  cni* 
fwnt  werden ;  die  Stellen  sind  durch  Schraffirung  bezaiohlMt. 

2)  Hermes  3.  S.  317  0.  und  be«ondwi  S.  327  ff. 

3)  DariMdi  itt  die  DMntdknv  Koeblet*»  a.  «.  O.  S.dl4  mi  heriehtigaii. 
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1880  Taf.  1  ff.  verOffeDtUehten  ReliefB.  Die  Darelellang  der  Gdttin 
isl  der  besten  Zdt  der  griech»ehea  Kunst  wQrdig,  sie  ist  im  Stile  Tay 
«uidt  vkit  der  Eirene  des  Kephisodot  und  den  Karyatiden  vom  Eredi» 
theion  zu  Athen  ^).  Leider  reicht  das  Material  nicht  aus,  diese  Dar- 
stellong  der  Göttin  auf  ein  beicanutes  stataarisehes  Werk  surüduu- 
ftthreo. 

Durch  die  Darstellung  der  Köre  auf  der  Nebeiiseite  wird  der 
VermutbuDg,  dass  iu  der  \  urderseite  Demeter  sitzt,  eiue  iStutze  ge- 
geben. 

Die  rechte  Nebenseite  trigt,  ebenfalls  in  Flachrelief  eine  Pans* 

herme.  Diese  dekorative  VenderuDg  ist  mehr  als  ein  blosser  Zufall: 
Die  enge  Cultvereinigung  aller  jener  Gottheiten  ist  bekannt*),  sie  hat 
ihre  Begründung  in  der  gemeinsamen  Bedciitiinf?  derselben  als  Götter 
der  Fruchtbarkeit  und  der  heilenden  Krai't.  Doch  auf  dem  vorstehen- 
den Heliei  lässt  sich  die  Vereinigung  noch  einfacher  erklären.  Pan 
und  die  Nymphen  wurden  gleichfalls  am  Südfosse  der  Akropolis  ver- 
^tt^  Dadurch  gewinnen  vir  sngleicli  ein  Beiq»iel  daflOr,  dass  Gott- 
heiten, deren  Cn)t  an  einem  gemeinsamen  Orte  gtfmert  woxde,  anch 
dann  auf  Denkmälern  gemeinsam  dargestellt  wurden,  wenn  sie  auch 
nicht  unmittelbar  durch  eine  Peier  alle  zusammen  verehrt  wurden. 
Denn  man  nuics  daran  festhalten,  dass  die  Darstellung  der  Flcu^ini- 
schen  Gottheiten  mit  Aaklepios  durch  das  Fest  der  Epidaurieu  b^rün- 
det  war.  Freilich  wird  wohl  eine  solche  vereinte  Darstellung  mehre- 
rer im  Gnlte  nicht  unmittelbar  verbondenen  Gottheitai  erst  dann 
möglich  sem,  wenn  die  Bedeutung  und  der  ursprünglidie  Zusammtm- 
hang  mehrersr  Gotthelten  an  mner  gemeinsamoi  Cnltstätte  nicht  mehr 
leheodig  waren. 

Die  Gottheiten  erwarten  in  ihrem  Tempel  die  Sterblichen,  die 
betend  und  Gaben  bringend  herantreten.  Es  ist  eine  zalilreiche  Fa- 
milie, welche  ihren  Dank  für  die  Genesung  eines  Angehörigen  abstat- 
tet, eingerahmt  von  typischen  Gestalten.  Vorn  schleppt  ein  Opfer- 
knabe ein  Schwein  herbei,  hier  sehr  zerstört,  aber  auf  anderen  Dar^ 


1)  Aebnlich  iat  die  Haltung  der  i;  ackcin  aul  DarstelluDgen,  welche  die 
H«1nte  MigvD,  flo  Areh.  «ptgr.  IfiiOwil.  tot  Owterr.  4.  Tlif.  III. 

2)  MichaeÜB  Ann  .ü  les  Instituts  1863  8.  318.  Koerle,  Athen.  MiUhcil. 
III.  S.m,  Milohhoofet  ebenda  ¥. S.  216«  L.  Qar litt.  Arda,  Zeit  1880  a  187 
Tef.  18. 

3)  Vgl.  Ifilehboefer  m.  b.  O.  T.  S.  206  K 
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steUoogeQ  besser  erhalten,  so  dass  man  die  nngemeiii  lebendige  und 
naturgetreae  Krfindang  der  Omppe  bewnndern  kann.  Das  Thtcr  ist 

widerspänstig  und  miiss  deshalb  geschoben  werden.  Es  ist  leider  nicht 
möglich,  die  Entwicklung  des  Motivs  in  der  Kunst  zu  verfolgen,  da 
die  Kenntniss  der  Kunst  des  5,  Jahrhunderts  und  vor  Allrni  der  atti- 
schen Kunst  bis  zur  ersten  BlUthe  bis  jetzt  noch  nicht  all^■!^n'fiilUe 
Lacken  zeigt.  Auf  dum  hochaicbaischea  attischen  liehef^)  trabt  das 
Schwein  nach  ohne  Begleiter.  Erst  eine  reifere  Knnst  konnte  die 
Darstdlnng  jener  Idiendigim  Gruppe  versachen,  so  voUkommen  wie 
auf  der  Masse  der  spateren  Reliefe  nnr  die  ger^fle  Kunst  mm  Ans* 
drucke  bringen.  Am  liebsten  möchte  man  dem  Kreise  der  Künstler, 
die  Myron  nahe  standen,  die  Erfindung  der  Gruppe  zuschreiben«). 

Ein  anderer  Typus  läuft  nebenher,  das  Schwein  ist  durchgegangen 
und  der  Opferknabe  muss  willenlos  mitlaufen,  um  es  festzuhalten^). 
Endlich  eine  dritte  DarstelluDg  ist  auf  dem  Relief  bei  Mich  aelis,  Par- 
thenon Atlas  Taf.  1$  Nr.  17:  Die  Sterblicfaen  stnd  am  Altare  ange- 
komnum  und  der  Opferknabe  legt  die  Gaben  auf  dem  Altar  nieder, 
das  Thier  springt  eilig  davon.  Aehnlich  ist  die  Darstellung  auf  dem 
Relief  bei  Clarac,  Mus^e  de  sculpture  II.  pl.  212  Nr.  257,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Opferthier  am  Altare  stille  sfe)if 

Beschlossen  wird  ilor  Zug  durch  das  kantentragende  Mädchen, 
eine  Gestalt,  die  sich  auf  manchen  Reliefs  findet^). 

Zn  der  nämlichen  dasse  vnn  attischen  Reliefe  gehört  vielleicht 
Sybel  Vr.  7123  (vgl.  Nachtrag  S.  XXIV),  wenn  die  Vermntbnng  von 
Sybel  das  Richtige  trifft  Ebenso  mnss  man  Zweifel  hegen  bei  dem 
Relief  in  Wtlrzburg,  Akadmntsehe  Kunstsammlungen,  das  hier 
Taf.  II  gleichfalls  zum  ersten  Male  veröffentlicht  wird'')-  I-s  stammt 
aus  der  Sammlunp  des  baypri'^cbeu  Legationsraths  v.  l-  aber  in  Athen 
und  zwar  nacii  der  Angabe  m  einem  lithographirten  Kataloge  der 
Sammlung  aus  Athen  selbst  Nach  der  Angabe  ebenda  ist  der  Stein 
ein  grobkörniger  weisser  Mannor,  nach  der  Bestimmung  des  Heim 
Professor  Dr.  v.  Sandb erger  «dtixfte  der  Hannor  ans  Nazos  sdn*. 

1)  Ephemeria  arcliaiolug^ika  1686  Taf.  9. 

2)  In  Ruadfiguren  kommt  die  Gruppe  vor  io  der  Bronze  Antiebiti  di 
Ereolano  T.  Brmni  L  S.  913. 

3)  Furtw&ngler,  Sammluof  SlbmivIF.  Taf.  88. 

4)  Z>mi  Roispicl  SyM  Nr.  34?. 

5}  llriichs,  Verxcichnias  der  Antikenrammlung  der  Universität  Würzburg 
I.  Haft.  A.  Nr.  99.  7. 
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Da  Dttn  der  Marmor  sicher  kein  poiteliBclier  ist,  so  wint  die  Angabe 
der  Herininft  siveifelhaft»  «eil  man  fttr  die  Zeit,  in  die  das  Belitf  ge: 

hört,  schwerlich  anderen  Marmor  als  einheimischen  verwendet  haben 
würde').  Hierdurch  wird  auch  die  Zugehörigkeit  zu  diM-  oben  erör- 
terten Moüumcntcuclasse  unsicher.  Die  grösste  HÖlie  hoträgt  0,42  m, 
die  eine  Seite  a  ist  etwa  0,20  m,  die  andere  b  etwa  (i,ir)m  breit. 
Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  Seiten  in  der  jetzigen  Zcr- 
stdrang  bel&nft  sich  anf  etwa  0,09  m.  Die  ROckaeite  ist  glatt  ohne 
Spar  einer  Darstellang.  Die  anf  beiden  Seiten  dargestellten  Figtt> 
ren  Stessen  auf  dieser  Rückseite  mit  dem  Rücken  aneinander.  An 
die  Figur  auf  Taf.  la  schliesst  sich  rechts  vom  Beschauer  ein  rechter 
herunterhängender  Arm  an,  er  gehörte  sicher  zu  einer  dritten  Figur, 
die  ihren  Platz  an  der  jetzt  zerstörten  Stelle  Taf.  Ib  hatte. 

Eine  Bestimmung  des  Denkmals  IüshI  sich  nicht  erratben,  es  ist 
möglich,  dass  es  an  der  Wand  stand,  möglich  ancfa,  dass  es  als  Schlnss 
einer  architektonischen  Masse  diente.  Auf  b  steht  eine  kri&ftige 
miaaliche  Gestalt,  mit  Himatton  halb  nach  links  vom  Beschauer  ge- 
wendet, rechtes  Standbein,  linkes  Spielbein,  die  rechte  Hand  ist  nicht 
sichtbar,  die  linke  gesenkt.  Die  Gewandung  unter  dem  linken  Arm 
ist  nur  verständlich,  wenn  die  Gestalt  einen  Stab  unter  dein  Arm  hatte, 
auf  den  sie  sich  stützte.  Der  Stab  war  vermuthlich  gar  nicht  vor- 
hauden  oder  doch  nur  durch  Bemalung  angedeutet.  Kopf  und  ein  Thcil 
der  Beine  sind  abgebrochen,  doch  seigt  der  Ansata  des  Halses;  dass 
der  Kopf  nach  links  vom  Beschaaer  gerichtet  war.  Auf  a  sieht 
man  eine  weibliche  Gestalt,  ebenso  zerstört  wie  die  erstcrc,  mit  ge> 
nesteltem  Aermelchiton  und  Himation  bekleidet,  die  linke  Hand  ist  in 
dieses  hineingewickelt,  aber  zum  Thci!  zerstört;  die  rechte  TIand  lilllt 
quer  über  die  Brust  einelFackel,  die  niclit  frei  aus  dem  Marmorblock 
herausgehauen  ist,  sondern  mit  der  Brust  zusammenhängt  Der  Kopf 
scheint  ein  wenig  nach  rechts  gewendet  gewesen  zu  sein.  Die  Gestalt 
selbet  steht  fiut  genan  in  Vorderanticht  Das  rechte  Bein  war  ge« 
bogen,  wie  der  Ansatz  erkennen  lasst,  das  linke  gerade,  wie  die  Steif> 
falten  an  der  noch  erhaltenen  Gewandung  zeigen.  Sn  hatte  die  Ge« 
stalt  linkes  Sti'itz-  und  rechtes  Spielbein.  Die  Arbeit  ist  fein,  die  Ge- 
wandung vortreftiich  und  Werken  aus  dem  i.  Jlirli.  v.  Chr.  würdig. 
Die  Relieferhehunsr  ist  so  stark,  dass  die  Gestalt  an  die  Grenze  zwi- 
schen Keiief  und  Kundwerk  gehört. 


1)  Avf  üimn  Unutmd  bat  nnoh  Biur  Prof.  t,  Dahn  •iifigi«rltt»iD  gawaebt. 
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Eng  an  diese  GesUlt  bat  sich  eino  dritte  angesdiUNneo;  auner 
dem  Untertbeil  des  rechten  Armee  und  der  Hand  iat  noch  tin  kleines 

Stflck  des  Gewandes  erhalten,  das  sich  an  der  rechten  KOrpersefte 
der  männlichen  Gestalt  ansetzt  (auf  b).  Die  Haltnng  des  rechten  Armes 
kann  man  deutlich  erkennen,  wenn  man  die  Abbildung  von  a  umkehrt, 
die  Hand  scheint  etwas  gehalten  zu  haben,  ein  tiefes  nohrlocii  lässt 
vermuthen,  dass  der  Gegenstand  eigens  b^iestigt  war,  jedenfalls  war 
er  leichti  da  der  Ann  schlaff  berabh&ngt 

Ans  den  erhsltenen  Besten  kenn  man  wenigstens  soviel  sunSehst 
feststellen,  dass  die  Gestalt  dieselbe  Grösse  wie  die  anderen  gehabt  hat 
Das  zeigen  die  Gowandrcste  und  der  Umstand,  dass  der  Arm  eben- 
so lang  war  wie  jener  der  Fackelträgerin.  Der  kleine  Unterschied 
gleiclit  sich  dadurch  aus,  dass  der  rechte  Ann  der  weiblichen  Gestalt 
mehr  gebogen  i^t  als  der  erhaltene  rechte  Arui  der  beinahe  vollständig 
abgebrochenen  Figur. 

Die  Deutung  nrass  von  der  männlichen  Gestalt  auBgebeo.  Es  Ist 
Asklepioe,  der  Heilgott,  wie  er  auf  vielen  attischen  Belieb  erschrnnt 
in  bequemer  Stellung,  wie  sie  die  Bnhe  und  die  Stütze  des  Stabes 
ungezwiing:en  schaffen,  Asklepios,  der  in  diesem  Typu"  nicht  besser 
aussieht,  als  der  attische  lUirger  des  5.  Jahrb.,  wie  er  beispielsweise 
am  Cellafriese  des  Parthenon  abgebildet  ist*).  Man  hat  vermuthet"), 
dass  bei  der  Feststellung  dieses  Typus  der  am  Krankenlager  beo- 
bachtende Ant  vorgeschwebt  hätte,  diein  weit  ^nlacher  ist  die  An> 
nähme,  dass  die  zablrdcben  Yotivreliebi  auf  denen  Sterbliehe  anbetend 
dem  Gotte  ihre  Gaben  bringen,  diesen  Typus  geschaffen  haben:  Der 
Göll  sielit  narJi  abwärts  auf  die  Menschen  herab,  gerade  wie  auf  He» 
roenreüefs  der  Heros  in  derselben  8telluii«  erscheint 

Der  Stal)  ist  auf  dem  Würzburger  Relief  nicht  sichtbar,  jeden- 
falls aber  gedacht.  Dieser  Stab  bat  in  der  Kunst  seine  Wand- 
lungen durcfagemacht;  urspriinglich  hatte  er  einen  Zweck,  der  Gott 
stützte  sich  darauf,  es  war  ein  Knotenstab,  wie  ihn  die  attischen 
Bürger  trugen.  Schon  unpassend  ist  es,  wenn  sich  an  diesem  Stocke 
die  Schlange  auf«rlri)elt*}.  Kflnstlerische  Baeksichten  haben  einen  Vi- 


1)  Micliacli»,  Atlas  ^nm  Partlienon  Taf  11  Nr.  2?  u.  Nr.  43  ff. 

2)  Stark,  arch.  Zeit.  iNJi  S.  314,  Koehler,  a.  a.  0.  S.  244. 

3)  Z.  b.  Tbeieua  auf  dem  Relief  im  Louvre  Clarao  pl.  224^  Nr.  250^, 
8  oho  6  n«,  Griaeh.  fMth  Nr.  114. 

4)  Vgl.  EL  Lo«we,  De  A«Kwl»pi  ügm*  8.  S8f.  StnMlMU!g.DtoMrt.  1887. 
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4«rspruch  mit  der  Wirklichkeit  veranlasst,  die  ScUange  suchte  iiiao 
passend  untorzuhriiigcn  und  fand  einen  Phitz  am  Stock.  Vollends 
unkenntlich  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Stabes,  wenn  er  wie 
eine  Art  Sccpter  ein  «tändifiPR  Attribut  des  Heilgottes  wird^). 

Die  i'ackeitrageiiü  kaua  ilekate  sein.  Denn  die  Göttin  hat  oicht 
imnier  vm  Fiekeln').  So  ist  die  Beoenntmg  d«r  Dienerin  der  Kybele 
auf  dem  m  Conxe,  Areh.  Zeit  1B80  Tif.  1  henn^egebenea  Belief 
unswet£dhaft  richtig,  es  ist  flek&te  und  zwar  hält  sie  nur  aoe  Fedcei. 
Doch  isl  dies  eine  Ausnahme^  In  der  Regel  hat  Hekate  die  zwei 
Fackeln,  so  auf  der  von  Conze  a.  a.  0.  S.  1  ff.  behandelten  Denk- 
mälerklasse  regelmässig  u.  a,  m.  Dazu  kommt,  dass  die  Seite,  in  der 
auf  dem  Würzburger  Eelief  die  fackei tragende  Güttin  erscheint,  durch 
die  vortreffliche  Ausfohrong  im  Gegensatze  zu  dem  flüclitig  gearbei- 
teten Asklepittf  entschieden  als  Haupt*  oder  doch  wenigstens  als  eine  der 
Hauptseiten  gekemixeiduiet  wird.  Es  wQrde  also  dieses  Denkmal  allein 
eine  Cultvereinignog  darthun,  ia  der  Hekate  neben  anderen  Oettheiten 
als  Hauptgottin  verehrt  wird. 

Aus  diesen  Gründen,  die  freilich  nicht  beweisend  sind,  wird  man 
bei  einer  Deutung  jener  Gestalt  auf  Demeter  oder  Kore  kommen.  Es 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  welche  der  beiden  Eleusinischen  Göttinnen 
hier  dargestellt  ist  Die  Körperformea  sind  i^eht  bestimmt  genug 
und,  wenn  sie  es  wären,  nieht  entschddend.  Freilidi  wird  Demeter  oft 
als  Kntter*)  dargestellt  and  Kore  im  Gegensatse  dasu  als  Jungfrau ; 
doch  gleich  das  berühmte  Relief  aus  Eleusis*)  beweist,  dass  eine  Regel 
nicht  festzustellen  ist.  Beide  Gestalten  zeigen  entwickelte  weibliche 
Formen  und  die  Deutung  schwankte  zwischen  hcmeter  und  Kore  hin 
und  her.  Doch  spricht  ein  Umstand  dafür,  uul  dem  Würzburger  Relief 
Demeter  zu  erkennen.  Die  Hauptgöttin  wird  schwerlich  auf  dem  Re- 
lief gefehlt  haben  und  fSae  eine  sweite  weibliche  Gestalt  ist,  soweit 
wir  ans  dem  Erhaltenen  schliessen  können,  kein  Fiats  mehr. 

Die  dritte  Gestalt  war  männlich,  denn  der  erhaltene  Arm  rührte, 
wie  wiederholte  Betrachtung  des  Originales  bestätigt,  von  einem  Manne 
her.  Welcher  Gott  es  war,  ist  nicht  auszumachen.   Der  erhaltene 

1)  2.  B.  BomMr  Jahrbieher  14.  Tef.  I. 

2)  Die«  hat  Petarian,  Anh.  «pigr.  UittUgn.  an»  Oeetereieh  4.  &  142  . 

behauptet. 

3)  So  auf  dem  Relief,  AtbexÜMbe  Sditthlgo.  II.  Taf.  XVLII. 

4)  Pri«d«ri«he* Wolter!,  BerUner  AbRÜeMNr.  118S.  vgl  FUeeb,  Zuni 
FtettienoiifriM,  8.  86  n.  bei.  Ann.  2. 
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Arm  hingt  schlaff  herab  ond  hatte  dnoi  Idchten  Gegenstand  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger.   Vielleicht  war  es  ein  gesenktes  Kerykeion 

und  das  würde  auf  Hermes  denton,  vipllcicht  ein  Krag.  Sehr  ähnlich 
ist  die  HalturiL'  il(  ^  Armes  bei  dem  Diener  der  Kybclo,  von  Conze 
Hermes  genanr.t,  auf  dem  soeben  in  den  Athenischen  IHittblgo.  1888 
Taf.  V  herausgegebenen  ThonreliefbrachstOcfc. 

Wie  bereits  erw&hnt,  Ksst  sich  nicht  beweisen,  ob  das  Wnrsboi^ 
ger  BdiefbrnchstttclE  wklieh  von  der  Akropolis  m  Athen  stammt  und 
die  Darstellung  den  Götterverein,  welchen  das  Fest  der  Epidaurien 
zu  Athen  i^'o^rhnffen  hat,  umfasste.  Die  Angaben  des  Katalogs  sind 
sonst  nicht  unzuverlässij^M.  Möghch  ist  aber  auch,  dass  der  frühere 
BeBitzer  von  Faher  das  Stflck  in  Athen  im  Kunsthandel  erworben  hat, 
nachdem  es  vielleicht  von  einer  Insel  dorthin  gebracht  worden  war. 
Ein  glücklicher  Fund  kann  einmal  Aufschlnss  geben.  Wenn  das  Be- 
lii^rnchatnek  nicht  ans  Athen  stammt«  so  gl^  es  einen  neiran  Be- 
weis für  die  Verbreitung  des  Cultus,  in  d^  der  Heilgott  mit  den  6ott> 
heiten  der  Fruchtbarkeit  gemeinsam  verehrt  wurde.  Bereits  im  Gor- 
pus  inscr.  Graecarum  Nr.  1198  ist  eine  Inschrift  aus  Hermione  abge- 
druckt, die  ein  Zeiipniss  der  gemeinsamen  Verehrung  jener  Gottheiten 
abgiebt.  Seitdem  ist  eine  griechische  Inschrift  aus  Kuestendscbe,  jetzt 
im  Ifmenm  au  Bukarest,  bekannt  gemacht  worden')  und  endlich  finden 
wir  auf  dem  in  der  Aich.  Z^t.  1880  Taf.  18  herausgegebenen  Belief 
ans  Tanagra  wahrschdnlich  ebenfalls  AsUe^ios  mit  Demeter  vereinH^ 
Und  gerade  dieses  Relief  muss  uns  abhalten,  anzunehmen,  dass  diese 
weite  Verbreitung  des  Tultiis  von  dem  Feste  der  lOpidaurien  zu  Athen 
ausginsr.  Denn  das  Relief  aus  Tanagra  gehört  dem  Stile  nach  wohl 
noch  in  das  Jahrb.  und  nnischliesst  auch  andere  Götter,  die  mit 
jenem  Feste  nichts  zu  timn  halten. 

1)  Ein  Asklepioskopf  derFaber'lQlien  8aininlnng(ürlichs  a.a.  0.  A.  Nr.  46. 
S.  8j  »tainmt  nach  der  Angabo  de«  lilbopfr.  Katalogs  von  der  Akropolis  zu  Allinn, 
lieber  andere  Asklepioadenkmiler,  die  vor  den  grosoeu  Ausgrabungen  am  tiüd- 
fam  d«r  AkropoH*  sn  Athen  in  TNnAMdam  8«ttiinlungon  Torbandmi  wmwi, 
vgl.  das  VcnteicbniM  von  Duba'l  ni  dor  Arah.  Zeit.  1877  S.  173  JT. 

2)  Arob.  epigr.  llittfalgD.  am  OMtecNloh  &  B.  11  Kr.  96. 
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2.  Die  Via  Aurelia. 

Schneider* 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  der  Verfasser  wiederholt  die 
Behaaptang  ausgesprochen  und  durch  Beispiele  zu  erweisen  gesucht, 
dass  sowohl  die  Peutinger'sche  Tafel  wie  das  Aiit.  Itinerarium  im  AU* 
geiudnen  nidit  Strassen,  sondern  Reiseron ten  enthalteii,  die 
manchmal  auf  drei  und  vier  verschiedenen  Strassen,  von  der  einen  zur 
anderen,  laufen.  Eine  Ausnahme  schienen  die  direkt  von  Horn  aus- 
gehenden Richtungen  zu  machen,  insofern  dic^e  in  der  PeuL  Tafel 
als  „viae*  bezeichnet  sind,  und  ebenso  in  dem  Ant.  Itinerar  ausdrück- 
lich als  .viac",  Strassen,  von  den  „itinera%  Routen,  unterschieden  sind. 
InAm  unsere  Auffassung  Hir  die  in  den  rSmtsdien  Provinzen  ausser 
balb  Italiens  laufenden  Marsdilinien  bis  jtttt  keinen  Widenprncb, 
vielmehr  hier  und  da  entschiedene  Billigung  gefunden,,  wird  es  bd  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  von  Interesse  sein,  auch  die  direkt  VOD 
Rom  atisgchenden,  in  den  Itinerarien  als  „viae"  bezeichneten  Richtungen 
einer  I'rüfunp  zu  unterziehen,  wozu  wir  zunächst  die  in  dorn  Ant. 
itinerar  als  „Via  Aurelia"  bezeichnete  Linie  in's  Aupn  fassen  wulien. 

Das  Itinerar  enthält  in  der  Ausgabe  von  Parthey  und  Piuder 
p.  180  ff.  folgende  Angaben: 

▼  i«  A«r«li«. 

A  Rmm  per  TttMiaiii  «t  Alpe«  latrittBii*  Arelatnm  utqve  npn  DCGXCTI  «ie. 


LorU  inpm  XII 


Ad  Tarrai  < 

Cwtro  oovo 

Centum 

Mmrthft  .... 
Fornm  Anrall .  , 
COMID  .... 
Ad  laoaiD  Aprllani 

Salebrom  mpm  XII 

ManHan«  mpin  Villi 

Popakmio  mpm  XU 

Tadis  YtÜMkKnattiB  .  .  vpm  XXY 
Ad  Beraakm  ....  iumi  XYIII 


mpm  X 
ropm  XII 

uipm  vm 

mpiD  Till 

mpm  X 
mpm  XXIIII 
mpm  XXV 
oifnn  Xm 


Piüao  .......  mpm  XII 

Papirmn»   .....  mpm  XI 

Luno   mpm  XXUU 

BOMSM   mpm  XII 

Bodrti»   mpm  XXTII 

Tppnlata.   mpm  XII 

Delphinis   mpm  XXI 

Genua   mpm  XII 

Lfbiriiim   mpm  XXXTl 

Derton»   mpm  XXXT 

Aqwifl   mpm  XXVin 

Crixia   mpro  XXX 

OmmIm»   mpmX 

Tadi*  Sftbalb  ....  an»  XD 
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VIT 

4  11-*  *• 

.  .  nupm  Xvl 

LuGO  Bormatii .  . 

.    .    mpm  XV 

Alpe  summa    .  . 

.  .   mpm  VI 

Gott»  Balome .  . 

.  .  mpm  XVt 

(huo  UQue  Itali 

<.  abbino  OtUU) 

Ccroeuelo    .    .  . 

.   .   mpm  Villi 

Ad  Turren  .    .  . 

,    mj>m  XIIIl 

Varum  iiumen.  . 

.   .    mpm  VI 

TegukU  .... 

mpm  XVI 

Aqnit  8«stit .  .  . 

.  npmXVI 

..  npnXVUI 

Forum  Juli    .  . 

.  .  mpm  XVIU 

rapm  XIIII 

Funini  VoGOiii  . 

,  .  mpm  XII 

Fussis  Mariauia.  . 

.   mpm  XXXIIII 

mpm  XXXm») 

Von  Rom,  von  der  Porta  Aurelia,  der  jetzigen  PortÄ  S.  Pancrazio, 
läuft  eine  alte  Strasse,  jetzt  Chaussee,  jEor  Meeresküste  nach  Civita 
Vecchia,  dann  der  Kflste  entlang,  nur  selten,  wo  es  die  physische  Be- 
ächaäenheit  der  G^end  erheischt,  eine  kurze  Strecke  von  derselben 
alnftiehoiid,  ttber  OrUtdlo,  Pisa,  Oanm  nadl  Qmm.  Vm  hier  geht 
dfe  Strasse  immer  wieder  der  KQste  «nthngt  bald  dordi  die  Ebene, 
bsld  Ober  vorspringende  Hfihen  bis  Mentone,  von  wo  sie  unter  dem 
Namen  ^Bottte  de  la  Corniche*  auf  der  Sttdseite  der  Meeralpen  hin« 
zieht  bis  Nizza.  Dann  folgt  sie  wicdemm  der  >fperp5;1cü«t«  über  An- 
tib«s,  Cannes.  Frejus  und  Toulon  Iiis  Marseille,  und  fuhrt  von  fla  ins 
Hhonctbal  uacb  Arles.  Es  ist  dies  der  kürzeste  Landweg  von  Korn 
bis  Arles  und  wird  gemeinlich  als  die  in  dem  Itinerar  aufgeführte 
Vit  Aurelia  angesdioi  und  benannt  Stiien  wir  an,  in  wie  fem  die 
in  dem  Itinerarinm  verseichnete  Linie  mit  dem  Laufe  unserer  Strasse 
abereinstimmt,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  die  Linie  des  Itinerars 
fliMrhaupt  eine  Strasse,  oder  vielmehr  eine  Route  ist. 

Die  Entfernune:  von  Rom  bi??  Civita  Veechia  (Centum  cellae)  be- 
trÄgt  auf  der  alten  I>andstrasse  10  Meilen,  und  die  Enfernungsangabe 
des  Itinerar  von  Rom  bis  Centum  cellae  beträgt  XlI-(-X4-Xm-VIII+ 
VIII  50  Millen,  was  genau  10  Heilen  aunnacht;  somit  ftUt  in  dieser 
Strecke  die  Unie  des  Itinerars  mit  dem  Laufe  der  Strasse  nisammen. 
Aber  von  Centum  odlis  gellt  das  Itinerar  auf  eine  andere  Strasse 
aber,  die  von  der  Küsteostrasse  ab  und  .10  Müien  landeinwärts  muii 
Martha  führt,  kehrt  dann  Ober  Fomm  Auieli  aur  Koste  aurflck  und 

1)  Um  KoüektivsiJil.  796  UiUea,  stimmt  ibÜ  d«r  Somin»  dmr  «Mmb 
EntlMauucnaUeB  B«nM  tibmim,  wmm  im  AUgMiMiiiMi  «rf  dto  BMilithrft 
dar  bUlBNB  ^MdbloiMiB  wwdMi  dacf. 
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nach  Oon  (Ik  OrbiteOo.)  Die  Eotfeitittiig  von  Civita  Vcodiia  Im 
Orbilello  betrSgt  rnnf  onserer  Strasse  20  Milien,  das  Itinerar  aber  gibt 

als  Entfernung  zwischen  beiden  Orten  X+XXim+XXV  =  59  Milien, 
mithin  macht  die  Linie  des  Itinerars,  indem  sie  von  der  bisherigen 
Landstrasse  auf  andere  Strassen  übergeht,  einen  Umweg  von  39  Mi- 
lien. In  dem  ferneren  Laufe  fällt  die  Marschlinie  des  Itinerars  mit 
unserer  Kflstenstrosse  zusammen,  wie  aus  der  Lage  der  Ortschaften 
and  den  Entfernungen  hervorgeht  Aber  bei  Genua  gellt  die  Linie 
des  Itinerare  iriedemm  von  der  Straese  ab  and  Iluft  Aber  das  Qe- 
birge  landeinwärts  bis  Tortona^)  (Dertona),  von  wo  sie  dann  über 
Acqui  (Aquis)  und  Cairo  (Crixia)  in  der  Nähe  von  Savona  wieder  an 
der  Küste  eintriflt  Man  könnte  glauben,  dass,  da  in  der  genannten 
Strecke  das  Gebirpe  nahe  an  das  Meeresufer  tritt,  dieser  Umweg  noth- 
wendig  geworden,  um  die  Hindemisse  des  Terrains  zu  vermeiden,  wie 
dies  an  einer  anderen  Stdle,  wie  vir  sogleidi  sehen  werden,  wirklicb 
der  Fall  war.  Mein  die  alte  Landstrasse  Uaft  nodi  jetst  neben  der 
Eisenbahn,  die  sich  freilieh  dorch  mebme  Tanneis  bchellbn  mnas»  be- 
quem einher,  und  jeder  Zweifel,  dass  die  Strasse  auch  zur  RDnienseit 
sich  stets  am  Meeresufer  gehalten,  wird  durch  die  Peut.  Tafel  ge- 
hoben, worin  dieselbe  von  Genua  bis  Vudis  Siil)ntis  der  Küste  entlang 
gezeichnet  iät.  Das  Itiuerar  geht  also  lum  zweiten  Maie  und  ohne 
irgend  einen  Zwang  von  der  angeblichen  Via  Aurella  ab,  um  auf  an- 
deran  Strassen  andere,  weit  entlegene  Orte  sn  betttbien.  Hieraaf  lieft 
die  Liaie  des  Itinerars  mit  der  Ufersttasse  weiter  bis  JUbintimiHo 
(Tentimiglia)  and  von  da  nach  Mentone.  Hier  beginnt  die  weitbe* 
rühmte,  von  Augustus  mit  bewundernswerther  Geschicklichkeit  ange* 
legte  Strapse  flber  die  Seealpen:  da  von  hier  bis  Nizza  das  Gebirge 
meist  diclit  bis  an  das  Meeresufer  tritt,  so  )misste  die  Strasse  in  zahl- 
reichen WiiiduDgeu  und  Steigungen  Uber  das  Gebirge  gelegt  werden'). 
*8ie  siefat  von  Msntone  alsbald  die  Hdhe  hinan,  an  dem  Felsennest 
Boccabrnna  vorbei  am  die  BerghKnge  her  bis  La  Tarbia;  das  Itinerar 

1)  Die  Route  de«  Itinerar  Jiufl  vou  Gcuna  bis  Tortona  auf  der  von  dem 
Vortuser  beocbriebeneQ  ätrasse  von  Gecua  bia  zur  £tbeinÜDdung.  S.  die  alteD 
Haar»  mä.  BaaMnntß  ^  ^'  Haft 

fl)  IKs  alte  Mibr  serfallene  Römentrasse  ist  von  Napoleoo  I.  su  einer  ba* 
qasmen  ChaUMeo  em«n«rt  wnrder,  die  nn  pinzrlin  u  Stellen  von  der  Römcrutrassc 
•bwekdit  und  etwas  tiefer  gelegt  itt,  und  mau  kann  noch  an  einigen  iitellen 
^'alta  fluawu 'danHiali  arkmaa,  wihirand  aia  «aaadavaa  doicb  hanlmilaaiaa 
Oaatain  veradifiMat  wordn  itt. 
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J.  Schneider: 


aber  geht  zum  dritten  Male  von  der  Strasse  ab  nach  Sospelloi)  (Lu« 
monc)  und  kehrt  dann  wieder  auf  dieselbe  nach  La  Turhla  zurück.  An 
diesem  Orte  befindet  sich  das  kolossale,  freilich  sehr  zerstörte  Tropäum 
des  Augustos,  das  der  Kaiser  nach  seinem  Siege  über  die  Lipfurer 
im  i,  13  n.  Chr.  micbten  lios  und  wovon  uns  Plinius  die  Iiisciinft 
bewahrt  hat^  DaaJtinerar  nennt  diese  Station  «Alpe  snuina*,  und 
giebt  dieselbe  als  Orentstation  zwiacben  Italien  and  ChiUlen  an;  hier* 
nach  scheint,  während  sonnt  gnmcinlich  der  FIuss  Yarus  (Var)  als 
diese  Grenze  angenommen  wurde,  der  etwas  östlich  äiessende  Paglionc 
als  solche  angenommen  zu  sein.  Die  fernere  Route  des  Itincrars  geht 
nach  Cemenelo  (Cimieü:)^);  die  Strasse  läuft  quer  durch  das  Thal  des 
Pagliune  ebenfalls  nach  diesem  Orte  und  lässt  Nizza  (Nicia)  1km  links 
liegen,  daher  wird  dieser  Ort  von  dem  Itinerar  flbergangen ;  wir  fin- 
den ihn  aber  als  uplsgia"  in  dem  Itinerariam  mariUmum.  Von  Gimita 
Iftoit  die  H5merstrasse  in  s&dlicher  Riehtnng  wieder  an's  Meer,  dann 
über  den  Var  (Varus)  nach  Antibes  (Antipolis)  und  Fr^os  (Forum  Juli), 
welchen  Weg  auch  das  Itinerar  hat.  Von  hier  aber  dasselbe 
nach  Aqais  Seitis  (Aix)  und  wiederom  auf  einer  anderen  Strasse  bis 


l)  Der  Ort  liegt  an  d(>r  g^roisen  von  Nizzn  nach  der  Khoinmflndung  fabren« 
deo  StrKsse.   S.  die  alten  Heer-  und  Haodeiawego  et«.  3 — ü.  Heft. 

S)  Ei  iit  anflidleod,  dan  tvr  ErlMltaag  diaie«  DenkoMlt,  dm  wa  dm  b«- 
deutendaten  det  Alterthams  grebört,  noch  niehta  getobeheo  i«L  Der  Beidiuer 
kann  sich  nur  mit  Mühe  ühvr  die  hohen  Trümmerhanfcn  hinweghelfen,  '^n'lrhe 
die  noch  immer  kolossale,  weit  emporrageode  tbomartige  MauemaMe  uingebeo. 
IW  ^Dsr  Tergltiiühuug  diean  BaoM  mit  den  Tonmiagne  In  Mm«»,  dem  Elgel» 
atdn  SU  Ifaiiu  and  dem  Oeokmil  aaf  d^m  Fmosmiknttppcbeii  bei  Triw  iat  dem 
Verfasser  die  Verniulliung  (rfl<omtnei),  (Ukr  ilik>»e  drei  Monomente,  über  deren 
Bestimmung  man  noch  im  Ungewissen  ist,  nichts  anders  als  SiegeadeakmUer 
gleich  dem  in  La  Turbia  sind,  waa  näher  zu  prüfen  sein  wird. 

19  Von  dar  garingein  Beacbtnug  der  bed«at«ind«B  bier  aoeb  votbaadetiea* 
Alterthümer  spricht  aebOB  l>«y«ki  ia  diMen  JabrbSebem  XXXII.  Nar  daa 
Amphitheater  Ucf^i  oini^ermaassen  tm  Tage,  und  in  einer  wahrscheinlich  einem 
ö£feotUoben  Gebiude  angehörigen  Kuine  bat  man  vor  l&ogerer  Zeit  Heia-  und 
Bademrriabtmigeii  Momgetegt.  Dagegen  ind  die  boben  Mattarn  «ima  aadarea 
öffentlichen  Gebäudes,  deren  vortreffliche  Koulruetimt  dieaelbe  ist  wie  an  dem 
Kaiserpalantc  zn  Trier,  zu  einem  BauerTi^rdiff  verwendet  nnJ  nach  dorn  IHotter 
bin  ragt  koloasales  Mauerwerk  aas  dem  iioden  hervor,  da«  der  Anagraboog 
bMrL  Unamnat  aidi  wondcra»  daia die MaaieipalitSt  von  Hin»  bei  der  groeaen 
2eU  tOD  EVemden,  weMw  die  Gegend  beeneben,  dieean  Bahlen  ee  wenig  Aot 
nerheamkeit  Bebenbi. 
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Marseille  (Massilia);  zu1et/.t  ;j;elion  von  da  das  itiuurar  und  die  Kömer- 
Strasse  zusammen  bis  Arles  (Arclate). 

Wii-  sehen  aus  dieser  kurzen  Darlegung,  daäs  es  wenig  gerecht- 
fertigt ist,  wenn  die  Beseichuung  „Via  Aurelia*  mit  darchiclMMseiieD 
Buclistaben  in  die  Mitte  als  Atiftobriit  für  die  nadifolgeoden  Positionen 
gesetzt  wird,  indem  diese  keine  einheitliche  Strasse,  soiideni  eine  Bonte 
darstellen,  die  öfters  von  der  Strasse  abgehend  über  entfernt  liggende 
Ortschaften  läuft  und  wieder  darauf  zurückkehrt,  in  gleicher  Art,  wie 
es  z.  B,  Air  die  Konten  de?  Itinerar  auf  der  Kbeinstrasse  nachgewiesen 
ist,  wu  dieselben  bald  auf  der  Ufer-,  bald  auf  der  Bergstrasse  laufen 
und  dann  wieder  auf  die  Hauptstrasse  zurückkehren. 

Werfiai  wir  noch  dnen  B\kk  auf  die  flbrigen  mit  der  UdNif<- 
adirift  von  Stnusien  venehoiai  Linien  des  Itinerara:  daisdbe  entMUt 
noch  folgende  sieben  von  Rom  ausgehende  Strassen:  Praeneetina — 
Lavicana—  Latina—Salaria^  Valeria— ilaminia.— Qodia. 

Praenestina.  Ab  Urbe  Benevento  nsque  e.  c. 

(Nnn  folgen  die  einzelnen  Stationen.) 
Wir  haben  hier  eine  Strasse  von  Rom  bis  Benevent,  von  welcher 
das  Itinerai,  so  viel  nr\^  bekannt,  nicht  abweicht,  und  fUr  welche  die 
Ueberschrift  gerechtfertigt  erscheint. 

Lavieana.  Ab  Urbe  Benevento  osque  e.  e. 

Diese  Linie  ftthrt  gleidi  der  vorigen  von  Bora  nach  Benevent  und 
awar  auf  einem  Wege,  der  nur  in  den  drei  ernten  Stationen  von  ißm 

vorigen  verschieden  ist,  in  den  zehn  übrigen  aber  mit  demselben  zu- 
samroenfäUt.  Die  Ueliorschrift  jjasst  also  nicht,  indem  die  V.  Lavi- 
eana jenseits  Prüncste  in  die  V.  Traenestina  einläuft.  Wir  haben  eine 
Route  vor  uns,  die  zuerst  auf  der  V.  Lavicaua  uud  daun  auf  der  V. 
Praenestina  länit 

Latina.  Diese  Linie  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  nur  in 
den  zwei  ersten  Stationen  und  geht  dann  in  die  vorige  Strasse  über. 
Es  ist  eine  Strasse  von  nur  45  Milien  =  9  Meilen  Länge. 

Salaria.  Ab  Urbe  üadiiae  nsqne  e.  c 

Die  Strasse  geht  von  Rom  bis  an's  Meer  an  der  Mündung  des 

Trentino,  dann  auf  einer  anderen  Strasse  der  Küste  entlang  bisHadria. 
Wir  haben  also  auch  hier  eine  Kotitz,  die  auf  zwei  verschiedenen 
Strassen  läuft,  womit  die  Ueberschritt  nicht  stimmt. 
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Valeria.  Ah  Urbc  Iladri.ae  nsqiic  e.  f. 
Diese  Linie  fiilirt  auf  einem  aiirleren  Wc^e  iiacli  Hadria,  als  die 
vorige»  und  liitift  in  ihrem  östliclieii  Tlieile  dein  I'esairaflusse  entlang 
bte  an's  Meeresufer  bei  Pescara.  Bei  der  Statioo  Tbate  geht  aber  eine 
Seitenstraase  ttbor  den  Flnss  ab  nach  Hadria,  velcher  die  Beute  des 
Itinerars  folgt 

Flamini a.   Ab  ürbe  per  Picenum  Anconam  et  inde  Brundisiuni. 

Schon  aus  der  vorstehenden  Kollektivangabe  .von  Rom  nach  An- 
cüUii  und  von  da  nach  Brundif^iuin"  geht  hervor,  dass  die  Ucberschrift 
uicht  lUr  die  Gcsaniuitheit  der  durunter  behndliehen  Positionen  gelten 
kann,  und  wirklich  geht  die  Strasse  an's  Mwt  bis  Anoona  nnd  dann 
auf  einer  anderen  Strasse  der  Kflste  entlang  Ins  Brundtsium.  Wir 
liaben  also  aueb  hier  deutlich  eine  Route,  die  auf  zwei  verschiedenen 
Strassen  Mnft. 

Via  Clodiii.    Item  a  Luca  Uomain  per  Glodiam. 

Wenn  die  Beiieic.hnung  „Via  CloUia",  wie  insgemein  angenommen 
wird,  &h  üeberschrifi  für  die  folgenden  Positionen  gelten  soll,  so 
inuss  es  auffallen,  doss  in  der  folgenden  Zdle  der  Lauf  der  Route 
wicdemm  durch  »per  vlam  dodiam*,  angezeigt  wird,  was  dann  ftber- 
flUsB^  wäre. 

Wir  sehen  hiernach,  dass  nnter  den  im  Itinerar  mit  UeberBchrif- 
te#  von  Strassen  versehoien  Linien  sich  nur  sehr  wenige  finden,  die 

'als  elDheitliche  Strassen  gelten  kftnnen,  während  alle  nbrigen  sich  als 
lloutcn  darstellen.  Auch  bleibt  es  auffallend,  das:j  die  als  wirkliche 
Strasse  bekannte  ^Via  Appia"  nicht  wie  die  übrigen  unter  dieser  Ueber- 
Rchrift  aufgeführt  ist  und  wir  die  Kollektivangabe  finden:  „Item  ab 
ürbe  Appia  via  recto  itiuere  ad  Columnam."  Aber  auch  dies  ist  eine 
Beute:  die  via  Appia  geht  nimlich  gerade  aus  nach  dem  Meere  bA 
Temcina  und  na^  Gapua  nnd  ist  sp&ter  von  der  West-  nach  der 
OsCkflste  bis  Brundisium  weitexgeflihrt  worden.  Das  Itinfflrar  gdit 
aber  von  Copua  der  Westküste  entlang  auf  dnw  anderen  Strasse  wei- 
ter bis  Columnam.  Ks  ergiebt  sich  also  hieran«  wie  an«  m  Vor- 
hergehenden, dass  die  mit  der  Aufschritlt  von  ^Strassen  verselitur  n  Li- 
nien des  Itinerars  nur  in  ihren  Anfängen  die  jedesmal  uamhatt 
gemachten  Strassen  dai'stdlcn,  in  dem  weiteren  Verlaufe  aber  ebenso 
au  Narsdnmrtea  werden,  wie  es  v(hi  anderen,  nicht  von  Born  auagdien- 
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den  LiBiea  nachgewiesea  ist.  Und  somit  hat  auch  der  ^samu  ^Via 
iLwdU'  vim  Born  u»  nur  ehw  ntislge  Strecke  weit  Gültigkeit,  wSh- 
read  der  g«ue  flbrige  Theil  eine  Route  bild^  welcher  dieser  Nune 
nieht  mk*  luk^mmt. 

Gehen  wir  zur  Peutinger'schen  Tafel  über,  wo  wir  ganz  entspre- 
chende Verhältnisse  finden  ^).  Hier  treffen  wir  don  N'amen  „ViaAurelia* 
an  demjenigen  Theile  der  Strassenlinieu  angL^(  In  leben,  der  unmittel- 
bar vor  Rom  liegt,  und  es  ist  kein  Grund  vorhaüdtiu,  diesen  Namen 
auf  die  eine  oder  andere  StrasaeDlinie  ftuszadehnen,  mit  welcher  jene 
Linie  alsbald  xusainiBeBtanSt  Unbefingea  kann  man  nur  anoehaen, 
dass  der  Name  ,  Via  Anrelia"  sich  von  Born  ans  Um  auf  eine  mlssige 
Strecke  ausgedelmt  hat.  Die  tu  der  Tafel  zunächst  fol^^ade  .Via 
triunifalis"  f^eht  sof2;ar  von  Rom  nnr  bis  znr  Pcterekirche,  wo  sie  {gänz- 
lich aufhört.  Betrachtet  man  die  Tafel  auch  nur  flüchtig,  so  sieht 
man,  dass  fast  alle  mit  Strassennamen  von  Rom  ausgehenden  Linien 
nur  einen  kurzen  Lauf  haben,  und  von  mauchen  ist  es  nachweisbar, 
dass  sie  doi  Kamoi  von  einer  nicht  weit  von  Born  gelegenen  Ort> 
Bchaft  haben,  s.  B.  die  Vhi  Pramestina  von  der  nur  28  llilien  ent- 
fernten Stadt  Pränesta»  die  Via  Lavieana  von  dem  18  Hilira  entfern- 
ten Lavicum;  ja  manche  dieser  Strassen  fahren  schon  innerhalb  der 
Stadt  ihren  Namen,  der  sich  dann  auch  noch  eine  Strecke  ausser- 
halb der  Stadt  fortsetzt,  z.  B.  die  Via  Flaminia,  die  aus  der  Nähe  des 
Kapitels,  jetzt  unter  dem  Namen  „Corso*  durch  die  Porta  Flaminia 
(jetzt  Porta  del  Popolo)  in's  Freie  führt').  Wir  kommen  zu  dem  Resul- 
tat^ dass  die  Pentinger'sidie  Tafd  noch  weniger  ab  das  Itiaerar  einen^ 
Grund  dafflr  ahgiebt,  dass  die  Namen  dw  von  Born  ansgehoiden 
Strassen  sidk  auf  die  weite  Erstrsdning  ausgedehnt,  die  man  ihnen 
bisher  gegeben,  und  dies  um  so  weniger,  als  die  betreffenden  Linien 
nicht  einmal  Strassen,  sondern  Konten  darstellen,  und  die  Peutin- 
ger'sche  Tafel  überhaupt  keine  „Strassenkarte",  wie  sie  gemeinlich 

1)  8.  die  neueste  Ausgabe  von  Proff-sspr  Dr  Miller:  Die  Wellkarte  dei 
Ouioriui,  geiuuutt  die  Featijiger't*cbe  Tafel,  Ravensburg  1888. 

S)  Vit  dan  uitilMn  StnMw  v«b  Bob  veriillt  m  aidii  wto  nodi  heat»aUge 
bei  S/tatmm  waiarv  Stidtei  mDnmMmf  a.B.Mhrt  da*  QnfobM««  SteMt» 

cu  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Grafenberg,  eine  Ellerstrasse,  die  nach  dem  nabr-n 
Dorfe  Elter  gebt,  eine  Katiogeratraaie,  die  nach  Katiogen  geht  u.  s.  f.  AUc 
•oldie  Stntseen  fuhren  ihren  Namen  tbeils  schon  in  der  Stadt,  tlieila  nur  bis 
KV  miMifer  Entfanniiig. 
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noch  bis  in  die  letzte  Zeit  gegolten,  sondern,  cntspredund  demltineimr} 
als  eitte  »Boafcenkarte*  m  bexelcliiieD  iak^). 

Ueber  die  augenadieiiiUehe  Wicbtigkeit  dieier  AvffiiSBaiigsiraiM 

für  die  Herstellung  eines  richtigen  Kommentars  zu  dem  Ant  Itinenr 
sowohl  wie  zu  der  Poutingor'schcii  Tafel  enthalten  vir  hier  uns  jeder 
weiteren  Andeutung  und  bemerken  bloss,  dass  ein  .solclipr  vollständiger 
Kommenfnr  vor  allem  die  örtliche  Erforschung  aller  antiken  Strassen 
im  ehemaligen  römischen  lieiche  voiaussetzt,  die  freilich  niemals  er- 
folgen vird,  aber  bei  tiner  ausgedehnten  Betbeiligung  an  der  Ekfor- 
BCfaung  der  Bfimsratraewn  im  deutschen  Seielie  für  die  dortigen  ehe- 
maligen rftmisehcn  Provinzen  wohl  erreiofabAr  ist. 


1)  Eiae  Widerlegung  unterer  io  aller  Kürze  vorpotragenen  Anaiclitcn  iat 
imroerblD  noch  aus  Iiucbriften  uad  den  alton  SchrifUtelleru,  in  eiiiselaen  Tbei- 
ien  wMtigiteiu,  J»  wohl  müglidit  nediten  dabrnr  Dk|jaitig«a,  d«Den  die  BeAlii- 
gung  in  dieser  Richtung  weit  mehr  aU  dem  Verfasser  zusteht,  da«  bisherige 
Schweigen  über  Jen  beregten  Gegenstand  brechen,  uad  ihre  etwa  abweicbendno 
AufiasBUDgen  im  Intoress«  der  Wahrheit,  die  aUciii  für  den  Verfasser  maaae» 
gabend  ist,  uebi  vorentbilten.  Vw  wftDwlMD  wir  sieht,  dM  wie  m  nwidmMd 
geedhehen,  mdi  dieanel  mtriA,  wei  Goethe  Mgt:  i,IKe  erste  Zeit  wollen  die 
Menschen  dem  keinen  Werth  Jinpfeslebpti,  was  wir  ihnen  überliefern;  \tnä  dann 
geberden  sie  aiob,  als  wenn  ihnen  Alles  achou  bekaont  wäre,  was  wir  ihnea 
aberliefern  kfiDnt«».* 
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3.  Die  Funde  von  Cobern-fiondorf  a.  d.  M«m1. 


aienu  Tafel  UL 


In  den  letzten  4  Jahren  sind  in  Cobern-Gondorf  a.  d.  Mosel 
ßeg.-Bez.  Ck>bleaz  von  Privaten  Aasgrabungen  gemacht  und  die  Grä- 
berfelder der  alten  .Govema*  nad  aContma''  g^fiiiefc  «erden*)'  IMe> 
seilien  haben  Funde  geliefert  ans  8  Perieden  der  rhcbiinachen  Geeefaiehte: 

einer  vorroniiadien,  einer  provinzialrömischen  und  einer  MnkiMlien 
Periode.  Ein  fn'osser  Theil  der  wichtigsten  Funde  wurde  von  mir  zu 
einer  Sammlung  vereinigt,  aus  welcher  oinipos  hier  Erwähnung  finden 
möge.  Die  befgefQgten  Nummern  sind  diejenigen,  weiche  die  Gegen- 
stände m  meiner  Sammlung  tragen. 

I. 

Von  einer  veirSiniBeben  Be?Blkerung  wurden  Beole  in  Coliem, 
DiBtriet  «Oberer  Gaispfed*  in  Leichenbrandgrlbem  geftinden  mit 

gallischen  Münzen  des  Miinzgebietes  der  Beigen.  Ein  auflhllend  dicker 
Kupferschrötling  (Taf.  III,  Fig.  1)  mit  dem  Avers :  »Ross  der  Aeduer", 
Kovprs:  „vierblättrige  Blume",  nach  John  Evans  aus  Apollo  mit  dem 
Lorbeerkranz  entstanden,  fand  sich  bei  einer  „Couteau-häche"  (Taf.  III, 
Flg.  4)  Mr.  156  der  «Tragula*  Cfisars  (de  bella  gall.  I.  26),  einer 
intefesBeiitmi  Waib  der  Vondt»  «elehe  ieb  in  dem  aTnllmeaBer*  (Tnl- 
meaer)  der  Gen^figer  in  Haos  Bniglanair'e  Triompbsng  Haibnihu»  I. 
iriedenikMineD  mOebtO;  Neben  der  Tragnla  fand  eich  auch  Nr.  157 
die  .Mataris"  (Cäsar  I.  26)  (Taf.  III,  Fig.  3)  das  gallische  Wurfbeil. 
Bei  einer  zweiten  M;Uari«  Nr.  157  a  lag  eine  schöne  Silbermünze, 
(Taf.III,Fig.  2)  Avers : ,  So  n  n  cnross  rückwärts  blickend",  Revers :  „Sonnen- 
gott mit  Bogen  und  Pteil  in  laufender  Bewegung  rückwärts  blickend.* 
Von  Metallsachen  fand  sich  GQrtel  Nr.  161  a  vom  Hallstatttjrpus 
mit  erhaben  getriebenm  Buckdomamenten  and  Paukten  versiert,  tine 
flchVne  groese  La  Ttee-FibnU  aoa  einen  Brenoedinbt  kunstvoll  gebo- 
gen nnd  noch  federnd,  2  schlankere  und  eine  kleinere  ans  Siscn.  Nahe 
dabei  fand  ich  Nr.  6aS|nraIarmnng»  Bange  ans  Bronee,  sowie  Nr.  6  b 

1)  Vgl*  ^abb.  LXZZIT  8.  388  and  m 
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18  Dr.  Rioliard  Arnoldh 

Broncearmringe  (8 Stück)  von  der  Form,  wieLindensciimit  Band  I, 
Heft  X,  Tat  1,  Nr.  6  und  Tonga:  Lea  HdT^tee  ft  la  Ttae  pl  XX, 
Fig.  8  und  9  sie  abbilden. 

II. 

Von  einiT  prnvinzialrömi«r^en  Bevölkerung  wurden  bedeutende 
Reste  in  demselben  Ldchenbrauügruberfelde  am  „oberu  Gaispfad""  in 
Cobern  aufgedeckt. 

Znr  Datirong  dienen  nUniefae  w>Ueriialfeene  BraneemAaien: 
Jttliw  CKaar  (U  IGtlelene),  Angnstns  (nur  1  Kleinen),  Tiberim»  Ger- 
maniens» Clandias,  Otbo,  Vespaaian,  Domitian,  Kwra,  Hadrian,  Sabina, 
Antoniqus  Pius,  Fau^ina,  Mark  Aurel. 

lieber  das  Leben  der  alten  Coberner  giebt  der  „obere  Gaispfad" 
manche  culturgeschichtliche  Aufschlüsse.  Diuss  schon  vor  Probus  der 
Weinbau  an  der  Mosel  gedieh,  bewiesen  schon  die  Neumagener  Funde 
und  beweisen  auch  die  Funde  von  Cobern ;  zunächst  die  Winzenneaser 
(TMini,  KgA«  <iiul7)Nr.l29,  143,  143a  mdenelbcn  Form,  wie 
sie  jetst  nach  andertbalb  JabrtanssBden  der  nMdeme  Winser  von 
Oobem  nnd  Winningeo  unter  dem  Namen  „Schlimm-mess"  =Kruram- 
messerand  ,,Häp''=Hipi)e  noch  fübrt.  Zum  Vergleich  folge  hier:Taf.  III, 
Fig.  11  Römisches  Wmzermesser  nach  Reifferscheid  Annal.  Inst. 
18bii  iii  Baumeister  Denkmäler  des  klass.  Alterth.  Taf.  III,  Fig.  15 
„Uap";  Taf.  III,  Fig.  13  „Scblimm-mess"  des  modernen  Moselwinzers. 
Dabei  sind  die  antiken  Formen  entscUcden  geedunsekToUer  irie  die 
nudemen* 

Es  fond  sldi  femer  der  „IHU^d'*  der  KttlüHr  and  Böttcher  Nr. 
154,  mittds  dessen  die  Danben  der  Fässer  an  der  Innenfläche  g^lättet 
werden,  genau  von  der  Form  wie  er  jetzt  noch  gebräuchlich,  sodass  er 
sofort  von  den  Arbeitern  als  „Dächsei"  erkannt  wurde.  Schliesslich 
können  die  Trinkgeschirre  in  Thun  uud  Glas  nur  für  Weio  gedient 
haben.  Von  Spitzamphoren,  in  denen  die  Sadweii^  aber  die  Alpen 
impertirt  wnrden,  bad  sieb  nnr  dae,  Nr.  11,  fon  der  eddeten  IVMnn 
nnd  so  sebflnen  Veriilltnissen.  dass  HAhes  Umfang  02,0  css  isL 
Amphoren  mit  plattem  Boden  zum  stellen,  zwei-  und  einhenkelig, 
•  Krüge  mit  und  obnr  TTenkel,  Trink-Becher  und  -Schalen  aus  Thon  und 
Terra  sip;il1;ita  iirnl  nigra  in  allen  Formen  io  ünma.sscn,  Flaschen,  Becher 
und  Schalen  aus  Glas  in  grosser  Schönheit  und  Manmgtaltigkeit. 

You  IhoDgefäasen  mit  Inschrift  bezeichnete  Professor  Zan ge- 
rn eister  ans  HeidelbeFg  bei  seiner  Besichtigung  der  Sammlung 
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ala  eis  ÜDicttm  von  höchstem  lntereas»^(Taf.  III,  Fig.  8)  Nr.  8,  einen 
28  en  helwi  Mhwanea,  weisstemalteii  Trinkbediflr  (odtr  Krug)  mit 
WaUnsehTlft,  flin  Weiligeseheiik  an  die  CNSttin  Diana.  Bings  mn  daa 
Bauch  dehen  sich  2  Bdhen  Bilka  und  eine  Zeile  btschrift  nebst  Wel- 
i«i-  und  I^MMinien,  Rosetten  und  B&umchen: 

DEDIANE  V  S-L  M  i. 
De(ae)  Dian(a)e  V(otum)  iS[oM)  L(iben8)  M(erito). 
Als  interessaut  bezeichnete  Zangciueister  ferner  Nr.  7  einen 
ftfaalichen  Thonbecher  von  32  cm  Hobe,  mit  2  Zeilen  Inschrift  und 
rdcherer  Bemalnng: 

Vl-VA'MV.St 
V;l:T:A:t:  F:E:L:X:Si 
Vivamtis  vita  felixl 
sowie  Nr.  10  a  kli'inpr  schwaneor  weissbenalier  Xhonbecher  mit  sehr 
schOoer  deutlicher  Inschrift: 

V-l-V-S.  (VivasI). 
Sodann  2  grösaaere  erhaben  in  Barhetin  bemalte  Bacher  aitr 
„imple  M^*  nad  „nisce*;  und  ausser  vielen  Terra  aitfllata  nnd  nigra* 
Tellem  and  Bechern  mit  Stempeln  (s.  Th.  3)  ema  dnnkeirotha  Terra 
sigiilataMflssd  mit  erhaheneoi  Henkel,  Fnas  und  Stempel: 

SE  CVRI 

gef.  mit  Mittclbronce  von  Salvius  Ütho. 

Bei  einigen  Thonlampen  Anden  sich  Stempel:  „Cucarpi'*  und 
„Sattoois'*. 

Nr.  96.  Eine  Terra  sigflkta-SehlUKel  mit  Speiaetesten  gestaltet  einen 
filidc  m  die  Speisekarte  der  aMen  Ooferaa.  Es  fand  äeh  Auster,  Salm, 
Rind,  Hase,  Wildsehfrein,  Edelhindi,  Eeh,  Dachs,  safamcs  Schwein,' 
FÜBrd,  Hühnerei. 

In  zahlrpirhen  TntTsteinsärgen  fanden  sich  wie  auch  im  J  pirbpn- 
brand  schöne  Gliiser:  grosse  Henkelflaschen  von  edelster  Formeuschöne 
mit  spiialig  aufgelegten  Glasfaden  verziert,  Nr.  64  von  30  cm  und 
Nr.  6&  Ton  2Scm  HShe;  eine  klaue  Henkelflasche  von  dunkelblauem 
durchsichtigem  Glase  mit  einem  Benkel  ans  opakem  meergrftnem  Glase 
und  neergranen  SprralOdfln  an  Bah,  Bauch  und  Boden:  eine  groaae 
Henkelflasche  Nr.  243  in  einer  die  Tanuenhdsmaaemng  nachahmend« 
Weise  gravirt  nnd  bemalt  sowie  ausser  anderen  grossen  Glasbechem 
mit  Fuss  Nr.  80  mif  ähnlicher  Gravirung  und  Holzmaserung.  Die 
übrigen  Gläser  der  Sammlung  sind  in  Gondorf  gefunden;  davon  weiter 
unten. 
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Voa  den  nUraicfaen  Gewandspiagen  sei  hier  aar  Kr.  116,  «in« 
gehöne  enMillute  Bflgdfibida  nil  Sdikngenkopf  and  Kette  aus  Bronce 
erwibnt,  deren  rbombiscbe  Platte  mit  gnrirten  Arabesken  verziert  ist, 

welche,  mit  blauem  und  weissem  Fmail  gefüllt,  einen  vior«trab1if?on 
Stern  aas  blauem  Schmelz  umgeben;  sowie  eine  grosse  Miiituriibel 
Nr.  106,  deren  zerbrochene  Nadel  durch  einen  mit  Draht  befestigten 
Eiseonagel  ersetzt  ist.  Von  Si^elringen  und  Gemmeo  ragen  hervor 
Nr.  128»  fliaenier  Siegelring  mit  BdiQii  geubnittenein  Sudoojnc:  ,weib- 
lidier  Kopf  mit  wohlMrirteoi  Hur*,  and  Nr.  126  aebttnipeidmittaM 
Gemme  bub  Heliotrop  mit  „Maräkopf.  Von  reichlich  gefundenem 
Ilausgeräth  ist  von  Interesse:  Broncesieb  Nr.  135,  mit  wunderschöner 
Löcherung  (wie  die  aus  Pompeji),  im  Leichenbrand  verbogen  und  noch 
mit  Knochen  verbacken,  Nr.  158  Bronceseihlöffe!,  Nr.  159  schön  ver- 
zierte Broncestrigilis  und  Nr.  Zü2  schün  verzierter  Stylus,  halb  Bronce 
halbEtsea,  15  cm  lang,  gefunden  mit  EinuchUlaael  von  21cmLlnge. 

In  der  späteren  Kaiseneit  tritt  Oobem  snmck  g^gen  Gondoif, 
wo  sieh  im  DIsttkto  «Olli*'  nnd  „ProMlm"  neben  dem  jetiigmi  Kireh- 
bof  hunderte  von  Gräbern  fanden.  Beeenders  reicb  waren  die  Steia- 
sargfunde  an  Gläsern.  So  wurden  zusammen  in  einem  TufEsteinsarg 
gefunden  Nr.  GS,  eine  12,5  cm  hohe  HenkelÜasche  von  edler  Gestalt 
mit  spiralig  aufgelegten  GlasßUlen  {>anz  umsponnen,  Nr.  69  11,1cm 
hohe  Fassflasche  mit  schöner  Patina,  Nr.  7G  eine  11  cm  hohe  Ampulla 
mit  sehr  weitem  Halse  mit  noch  7  anderen  Glisem,  welche  an  Herrn 
Wolff  in  KOln  lounen.  Ton  Interesse  ist  (Tat  lU,  Fig.  9)  Nr.  66  eine 
24^cni  hohe  Henkelflascbe  mit  reicher  chromatischer  Behandlung,  in- 
dem auf  der  alten  Patina  geometrische  Figuren,  Rauten,  Linien  und 
Punkte  aufgemalt  sind,  femer  Glasteller  mit  eingeschliffener  Verzierung 
oder  umgebogenem  Rande,  schlie.sslich  Glashumpen,  wie  unsere  Mai- 
weinhümpchen,  mit.  und  oiine  iicukel  von  Glasfaden  reifenartig  um- 
sponnen, wie  bei  Nr.  11  der  Sammlung  von  Merkens  in  KOln. 

III.  Die  Merovingerzeit. 
Wie  schon  in  der  späteren  römischen  Kaiserzeit,  so  tritt  vollends 
in  der  Merovingerzeit  Cobern  gegen  Gondorf  zurück,  und  bietet  au-sser 
dem  Prunkgefäss  (Taf.  III,  Fig.  11)  Nr.  ^  7  (  u  he  unten)  und  dem  Grab- 
fund eines  Edelings  mit  Spatliu,  i  ramea,  Musser  und  Bartz&ngchen  nur 
Beste  einer  limliehen  LandberOUterung  in  dürftigen  BeibengriUieni  am 
„nntem  Osiqiisd''.  Gondorf  dsgegen  xeigt  in  die  blfllieade  spItrO- 
misebe  Ansiedelnng  hinein  ebie  Einwanderung  frinkiBcher  Eroberer 
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und  eine  BIttthesdt  unter  den  HeTOTingern,  «rie  Oontrna  (Contravt» 
Gondorera  im  Mittelalter)  ja  der  einzige  Ort  ist,  den  Venantiue  zwi- 
sehen  Trier  und  Andernach  rühmend  erwähnt.  Da  finden  sich  nun 
im  „Olk  und  I'rofclles"  neben  den  Römergräbern  und  oft  tiefer  als 
diese  in  oft  lehiiigeinaiiertea  Plattengräbem  oder  Holzsärgen  z.  Th. 
riet$enhafte  Skelette  mit  Francisca,  Scramaaaxus,  Frariiea  und  verein- 
fdtem  Ango  mit  groben,  auffallend  grossen  Thonbecbern  mit  Finger- 
eindrOekeDf  Bette  der  gemeinfireien  Franken,  edtener  dea  EdelingB  mit 
Spatha,  IVamea,  Heaeer,  aübwnar  Gttrtebehnalk^  (Tal  III,  Fig.  12) 
Nr.  162  Glasbecher  (sogenanntem  Tümmler)  und  schwarzer  verzierter 
Urne,  ähnlich  Nr.  4,  Taf.III,  H.  LXXXIV  der  Jahrb.  d.  V.  v.  A  n-bcn 
der  Edelfrau  mit  rothblonder  Haarflechte  Nr.  206 1,  schöner  Broncc- 
bügdfibula  mit  halbkreisförmigem  Kopfschild,  Thicrk(>i»f  und  Flccht- 
werkornameiit,  Silberamulct  (l'af.  III,  Fig.  20)  Nr.  206  d  mit  Aloiaudin 
nnd  lillgian  wie  (Tall  III»  FSg;  22)  Nr.  256  GoMamulet  mit  Filigran 
(ans  Nannhäm-MflnatermMfekl),  Perlenhaiskette  ans  Bernstein  and 
Glasfluss,  Pincettc  und  Schmucklclstchen  aits  Bronce.  Vergleiche  (Taf. 
III,  Fig.  28)  Nr.  260  Casette  aus  Holz  mit  reichen  Beschlägen  aus 
Silber  (z.  Th.  vergoldet),  Bronce  nnd  Eisen  mit  HakenwhlQssel  (ans 
NauüheimMftnstermaifeld). 

Ein  forraenschöner  Gürtelbeschlag  aus  Bronce  aus  62  grossen 
and  kifdnen  Doppelkndpfen  meist  von  der  Ferra  der  Amaxonenpeita 
erinnert  an  den  Fund  v<m  Sacraa,  und  wurde  gtfnnden  mit  Bronee- 
sehlflssel  Nr.  133  von  17,Scm  Durcliniesser  nnd  3^5  cm  Hdhe.  Von 
hervorragendem  Intwesse  ist  (Taf.  III,  Fig.  17)  Nr.  163  eine  prächtige 
Gürtelschnalle  aus  Bronce  von  durchbrochener  Arbeit  mit  8  Drachen- 
köpfen und  sich  verschlingenden  schuppigen  Lindwurmleibern,  wie 
auf  der  altburgundischen  Schnalle  hei  Lindenschmit,  nur  deutlicher; 
tUit  der  dazu  gehörigeo  rechteckigeu  durchbrochenen  Zierplatte  Tal.  Iii, 
Fig.  21  ist  daasellie  Lindwarramotiv  durchgeführt.  Aehnlieh  kebtt  das 
Lindwurmmotiv  anch  bei  d«*  grossen  Broncesietscheibe  Nr.  210  wieder. 
Die  eigenthtlmlich  schnörkelhaft  abwttrta  geschwungenen  UnterlriefiBr 
des  Drachen  sind  auch  beim  sogenannten  „irischen  Ornament*'  vor- 
handen. Die  irischen  P.ekchrer  fanden  eben  bei  unseren  Franken  die 
Wiege  der  Sage  vom  .Siegfried,  dem  Lindwurmerleger.^  Wie  verschie- 
dengestaltig  sich  aber  die  Volksphantasie  den  Lindwurm  vorstellte,  da- 
von gtsbt  (Taf.  III,  Fig.  23)  Nr.  255  eine  lehrreiche  Probe:  das  ist  «der 
Tasielfninn',  vom  L6we  mit  Tatien  niad  Mlhn^  hinten  aber  Brache 
mit  gerolltem  Schwell 
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Prof.  Schaaffhauscn  hat  in  seinem  Aufsatze:  über  germa- 
nische Grabstätten  am  Rhein,  Jahrb.  XLIV  S.  152,  verschiedene  Funde 
von  Zierschciben  mit  der  Darstellung  von  sich  durcheinander  win- 
denden Schlan{^en  aus  fränkischen  Gräbern  zusammengestellt,  sie  kom- 
mea  noch  mit  christlichen  Symbolen  zugleich  vor.  Eine  in  Mecken- 
1mm  gdtmka»  BroDoeselieibe,  die  dort  auf  Tal  VI  Fig.  5  abgebildet 
ist»  fltfaDmt  mit  der  hier  unten  abgeluldelen  flbeveia.  Die  Loogobuden 
Tgrehrtcn  ein  etannlacnm  Tiperae  und  der  h.  Bonibcins  ennnlint  den 
Btsdiof  Cudbertus  von  Canterbuy,  daae  er  die  in  dem  Saume  der 
Kleider  angebrachten  Schlangenverzierungen  als  eine  Ueber)ieferung 
des  Antichrist  mit  allem  Nachdrucke  verbiete;  vgl.  Li  ndenschmit, 
die  vaterl.  AlterhUmer  S.  70  und  üandb.  d.  deutsdien  Alterthsk.  I 
1889  Taf.  XXVU  und  S.  512. 

Von  Intareeae  ist  neben  der  schon  erwMtnten  DrhcheMehimlle  Nr. 
168  und  dem  Taaaetwnrm  Nr.  255  die  dorchbroehene  mnde  Seheiben- 
fibnla  aas  Bronoe  mit  dem  Lindwurmmotiv  Nr.  264  meiner  Sammlmig: 
vier  aich  vecachlingende  Drachen,  und  einer  Eiaennad^  die  noch  mit 


den  Resten  des  Leinengcwandes  bededct  und  an  der  Spitxe  abge- 
brochen iat  An  der  BOckaeite  des  rantenBrrotgen  MittelätlldGea  der 
Broneeplatte  ?mi  55  mm  Onrebmeeaer,  1  mm  Diek^  alnd  die  lindwnrmf 

leiber  ausgefohrt,  an  der  Vorderseite  nicht.  An  der  ROchaeite  atehen 
Stifte  4  mm  lang  vor  zur  Befestigung  einer  Unterlage  von  anderem 
Stoffe,  welcher  der  durchbrochenen  Scheibe  als  Folie  gedient  hat,  von 
der  sich  die  goldglänzenden  ehernen  Drachen  wirksam  abhoben.  Nach 
Ansicht  des  Prof.  Sc haaff  hausen  ist  hier  eine  germanische  Zierschrift 
später  aar  Spange  umgearbeitet  worden.  DieGmppirnng  derDiadieo 
iat  nicht  wie  bei  Nr.  163  angeordnet,  wo  aleh  die  acht  Drachen  paär^ 
weiae  im  Naeken  fneen,  aondem  sie  sägen  die  glhnenden  Bachen  hin- 
tereinander im  Kreise  gereiht  und  verachlingen  sieh  ceatnhrftrta  mit 
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den  liCibern,  wie  auch  an  der  Phalera  Nr.  210,  einer  grossen  runden 
Broncejderscheib«  von  durchbrochener  Arbeit,  an  welcher  sich  die  Tiind- 
warmleiber  zu  einem  lockeren  Knäuel  venichlingen.  Diese  Darstellung 
igt  auf  tMidfiii  Selten — linlis  foher— ausgeführt.  Darchmesaer  95  mm, 
Dteke  1,8  mm,  Brhaltimg  vwrriiglich. 

Wie  adiiMr  älwr  noch  dem  germsniacbeii  Schmied  die  Gestalt 
tmg  dee  Stoffes  ward,  beweist  (Taf,III,  Flgvr  16  und  19)  Nr.  2470, 
ein  merkwürdiger  Gürtelbeschl.iR  aus  Eisen  mit  Silber-  und  Goldplat- 
tininc:  und  ThicrfiirTiren.  in  rlcnrn  ich  den  Elephanten  erkenne^)  Das 
Elephaüteüiiiüliv  kuiuiüL  sonst  üuck  vor  auf  einer  Zierscheibe  bei  Lin- 
denschmit  und  auf  den  Brouce-scbildknüpfeu  aus  Erbenheim  im  Mu- 
«enrn  m  Wiesbaden,  nftch  denen  der  dortige  rertaurirte  Frankenechild 
benalt  ist  Des  imponiTenden  Elephanten  gn  kennen,  hatten  die  Fran- 
ken bei  RSmern,  Ostgothen,  Vaadalen  u.  s.  w.  Gelegenheit  genng. 
Hervorragend  unter  den  Gartelschnallen  ist  (Taf.  III,  Fig.  12)  Nr.  162 
(siehe  oben)  aus  Silber  21  cm  lang  und  6  cit>  brpit  von  schöner  Ar- 
beit mit  zierlichem  Flechtwerkornament,  gut  erhalten  bis  anf  eine 
Spitze  und  damals  wegen  Bruches  genietet.  Bemerkenawertb  femer 
unter  den  Fibeln  ist  Nr.  204  a  ans  Silber  Bägelibnln  von  10  cm 
Länge  und  halbkreisförmigem  KopMild,  Strichonianenten  und  Thier- 
koi^  9,8  cm  lang  und  ebenfalls  damals  genietet  wegen  Bmches. 

Von  Schmuck  sei  weiter  genannt  neben  den  Amoleten  Nr.  206  d, 
(Taf.  III,  Fig.  20)  und  256  (22)  d:is  srhöne  Ephippium  (Pferdesattel)  (24) 
Nr.  249  aus  Pmnrc  von  dPi  1  orm  wie  das  des  aufgeschirrten  Hosses 
vor  der  germaDischen  i,eibwa(  he  auf  der  Trajanssäule  :*owie  der  interes- 
sante Doppelpballus  (Fig.  27)  Nr.  227  aus  sehr  geringem  Gold  von  3,2  cm 
Liage  mit  Anfbänger,  ferner  ein  Fingerring  Nr.  257  ans  Silber  mit 
FiUgranwniemng  und  dnnkelblauem  Stein  (Lapis  hunli?),  sowie  „Sla- 
vische  Schläfenringe"  Nr.  258  &m  Silber  (vgl.  Jahrb.  d.  V.  V.  A.  L 
Bh.  LXXX,  S.  224  und  Zeitschr.  f.  Ethnologie  XVI,  8.  224). 

Von  fränkischen  Gläsern  fiinden  sich  viele,  darunter  aurh  einige 
seltene.  Als  erstp«  von  allen  ist  zu  nennen,  das  prächtige  Prunkgefäss 
Nr.  67  (Fig.  11).  Au  einer  vierhenkeligen  Aiupulia  mit  Fuss  aus  smaragd- 
grünem krystallreiDeni  Gtese  von  81  cm  Bdhe  nnd  einem  Umlbng,  der 

1)  Nr.  247  auster  obigen  3  Tbieräguren  aus   dnr  cigentHchm  Schnalle»,  , 
einer  rechteckigen  Zieracbeibe  und  einem  acbönen  Sprungriag  (also  aua  6  Stücken) 

2)  Prof.  SchMfOkan««»  baweiCdl  dkM  Dentung,  «r  iltht  Ir  Vr.  19 
oben  Togalkopll 
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2  mal  die  Höhe  =  62  cm  roiast,  fiaden  sich  reiclie  Verzierusgeo  von 
mierici  Aft|  nud  iwar  nt  einiiul  am  cylindriaclicii  Eatoe  tod  IScm 
HMm  do  paialklgeatellter  Doppdring  von  als  Netawerk  gearbeitaten 
SmaragdgUne  angagoaseiit  swiaehen  welchein  ein  dicker  dankclUanar 

Glasfaden  sich  hohl  aufgelegt  zickzackförmig  hin  and  kerwindet  hIb 
an  den  Gondorfer  Gläseru  Nr.  19,  21,  23  der  Sammlung  von  Merk^ns 
in  Köln.  Dann  ziehen  sich  um  flen  «chön  gerundeten  Bauch  10  grüne 
und  10  blaue  ringförmige  rundovale  Nuppen,  die  nach  ionenwärt^  gegen 
einen  centralen  Buckel  hin  mit  Einkerbungen  verziert  erscheinen.  Die 
•Talen  Nappea  steigen,  je  eine  grüne  mit  einer  Uaun  abvedinlBd, 
in  eebriger  Biditnng  aaf^Srte,  indem  sie  piicbtig  gemmeaartig  ans 
der  Glaswand  Torspringen.  Die  Eenkel,  von  denen  einer  fehlt,  sind 
schön  gewulstet  und  bochgeschwungeo,  der  kräftige  Fuss  ist  wie  der 
mächtige  Hals  mit  feinem  Netzwerk  verziert.  An  zweiter  Stelle  muss 
genannt  wi  r  hu  Xr.  87  (Fi;^.  10)  ein  schönes  Taschenglas  mit  6  Taschen 
von  15  cm  liuhe,  glockenluruiiger  Gestalt  und  prachtvoller  Patina.  3 
grOisare  Taseken  von  6cm  Unge  nnd  8  kWmm  ven  &cm Unge nnd 
sckbnker  FttDkeniform  setsen  Sick  mit  mosckelförmiger  VerbreitamBg 
platt  an,  wUmai  die  nnteren  Tkeüe  der  Tkscken  etegaat  Torsprin- 
gen. Dann  sei  erwAknt  Nr.  85  nnd  245  hellgrüne  Becher  von  10  cm 
Höhe  iHif]  12  cm  oberem  Durchmesser  mit  blauirrünen  und  gelbbraunen 
Nappeu  Uli  i  eingeschliifenem  Streifenbande  verziert,  sowie  Nr.  86  ein 
bauchiger  beehcr,  welcher  von  einem  Netzwerk  aufgelegter  Glas* 
fäden  umsponnen  ist,  von  11cm  Uühe  und  Silber  weisser  pcrlmuttergl&n- 
aender  Patina.  Die  ranteoflirmige  Netsmascken  bildenden  dicken  Gku^ 
fUett  lind  nack  dem  Fertigblasen  aufgdegt  nnd  springen  ToUsttndig 
in  haut-rclief  aus  der  Glaswand  vor,  sind  nicht  wie  bei  MerkeasNn? 
eingesunken  und  auf  der  Innenseite  fUhlbar ;  auch  ist  der  Bauch  run- 
der und  der  Hals  schlanker  wie  bei  Merkens  Nr.  7.  Von  den  besse- 
ren Gläsern  nenne  ich  noch  ein  schönes  Glockenglas  mit  l'uss  von 
Dem  Höhe  und  einen  gerippten  griioputinirten  Merovingerbechcr  Nr.  89. 

Von  den  aieken  Lani^wertem,  die  ick  in  Cobem-Gendorf  ans- 
graben  uh,  ist  Nr.  190  (Etg.  18)  das  sdiönste  nnd  wegen  ssiner  seltenen 
nach  unten  ansckwellendeD,  auf  dem  Qoeracknitt  ovalen  GriffbeUei- 
dung  aus  Elfenbein  interessant.  Der  Griff  ist  12  cm,  die  Klinge  79  cm 
•  lang  nnd  0,8  cm  breit.  Diese  gute  Waffe  fand  sich  mit  oben  gezeich- 
neter silberner  Gürtelschnalle  (Fig.  12)  Nr.  102  und  Urne  Nr.  40  im 
lehmgemauerten  Plattengrabc  des  Gondürfer  Edelings.  In  einem  eben 
solchen  Grabe  lag  unter  anderem  die  Messerspitze  (Fig.  26)  Nr.  196 
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noch  wie  neu  mit  naturtarbenem  Leder  bedeckt,  welche  in  selten  schdn 
erlialteoer  Weise  Qoch  mit  Bronceband  and  Nieten  gehalten  ist:  ein 
sc)ir  lehrreiches  Beispiel  fOr  fränkische  Lederscheiden. 

Wie  gnt  sich  gelegentUeh  Leder  ans  d«r  Herovingerzeik  bii  auf 
uns  erbtltcn  hat,  seigt  (Fig.  29)  Kr,  211  eine  schöne  Brooce-BnUa  m 
3,5  cm  Durchmesser  mit  Halskette  von  22  cm  Länge  AttS  acbterfSnnig 
gebogenem  Broncedraht  Diese  Bulla,  welche  mit  Kreuz-,  Kreb-  und 
Strichornanienten  verziert  ist  und  aus  2  concaven,  im  Chamier  beweg- 
liehen,  mittels  Schnalle  verschli essbaren  Hälften  besteht^  enthält  ein 
Säckcheu  (Fig.  29  a)  aus  weissem  Wildleder,  welches  mit  Leinenfaden 
zugeschnürt  ist  Attcli  in  Meckenheim  wurde  eine  kleine  Bronce-Kapael 
gefunden,  mit  einem  Haekenkrens  venierti  in  der  ein  Stückcheo  grobe 
Leinwand  m  ^em  Sickehen  sneammengeAUtNi  und  mit  einem  Imnenen 
Faden  zugebunden  war.  Vgl.  Jahrb.  XrJV.  S.  148  und  Taf.  VI,  3. 

Datirt  werden  obige  fränkische  Funde  durch  folgende  Münzen: 
Tetricus  (2),  zahlreiche  Constantine,  Constantiu»  und  Constans,  Mag- 
nentius  (1),  Arcadius  (1);  durch  eine  Bronce-Scheibcnfibula  mit  dpm 
roh  eingeritzten  Bilde  des  Chtlderich  I  von  derselben  Form  wie  auf 
Brinem  Siegelring  ana  Ttamay;  durch  einen  Sillwrdenar  dee  GUO' 
tbar  L  und  einen  oetgotbieGfaen  SUberdcnar  dee  Theodahad.  Von 
biteresse  sind  ferner  ebi  gBlliadi>griediiecher  Silberdenar  mit  Männer» 
koiif  und  Revers:  Eule  mit  Torqnes,  sowie  2  Falschstacke  aus  dem 
VI.  Jahrhundort  n.  Chr  :  o=n  halber  Solidus  und  ein  Triens  von  Byzanz 
mit  (^oidplattiruDg,  anima  von  Kuj^fer  and  von  barbarischer  itlacbe*). 


1)  Im  leUUnohienenen  Heft  Nr.  86  d«r  JahrbSober  iai  Tkf.  VIIL  18,  Saita 
177,  68  basaidioei  ab:  „0«rill^  ISmb,  ksiinnnif,  aa  die  Font  der  eiofiMhcn 

Fbohcelt«  erinnernd;  Tielleioht  hIs  PaUbeiD  verwendet"  Ich  erkenne  darin  oin 
Ruiennwicr  wie  Nr.  145, 144, 145  b  und  c  meiner  SammlunEr  von  gleicher  Fomi, 
wdiobe  in  Cobera  auf  dem  obem  Gniapfado  im  Leichenbrand  dur  ersbeu  Kaiaer- 
Mit  fafand«ii  riod;  «iMoao  «rlM«M  iob  tn  Taf.  VIII,  16  «in  WiaaenneMer  wie 
die  WioEermesser  Nr.  143  a,  129,  148^  (Fig.  13—5)  welche  oben  erwähnt  wurden. 
Schliesslich  möchte  ich  noch  znr  Bcrir  Tif  ipong  J>emerkcn,  da»«  der  in  Hefl  fi5 
Seite  157  erwähnte  Katalog  den  grosiiteti  Theil  meiner  Fände  von  Cot>eru< 
Oondorf  omftert,  siebt  dk  de*  Herrn  Banm  von  Liabieg. 
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Fig.   1.  Gallieche  Kuj^ermfiiuM.    Av.:  Bow  der  Aeduar|  Bav.:  triarUiUtrig« 

Blume. 

«    9.  CUHidier  Bilberdenir.  Av.:  SoMWDroM;  R«r.:  SoniMi^ii  nit  BofM. 

,     3.  Mmtoris,  das  p^BlIi&che  Warfbeil. 
•     4.  Tragala,  du  „TiHImumw**. 
,     5.  WiiuanneMer. 


^  ^  ^ ,  7.  OeagL  Tgl.  römisobee  Wimeiwaifer  Vif.  14;  ■odenus  nSeUinm-neH'* 

,  Nr.  13  und  Jläp"  Nr.  15. 

. '   8.  GroMsr  ecliwaraer  weinbemalter  ThonbeoLer :  Deae  Dianae.  V.  S.  L.  M. 


n   lÖ.  OrowetTMobenglas  mit  (>Tasoheo  und  aufgelegter  GlasfÄdenverzieroBg. 


a  11.  PrunkgaAMi  neriienktlige  AmpolU.nit  GlMftdn»  and  NappeiiTcnto- 
. ;,; '      mag.    •  (.(;•:    ^v.'.nt-  :  "  •  '■         .r  :       •    .'-'»:;  r'.     .    ■  i:  •■ ; '  ■  • 
„„T,  18.  atit^i««l|«pd]« «li.^l^wr  pnU  FM>(wa^kor»uii«Bt.,..,  ,     ,  ;  ,:,.,„.. 

13.  Modenie«  Wiozenniiiff^r 3f  „Scbliinm-ii^eM",      |      ,  ,.  ,  ,      ^  j 

14.  Bömisohea  Winzermeaser  vgl.  Nr.  5—7. 

K  15.  tfodemaa  Winzermesser  „Uip"  =  Hippe;  vgl.  Nr.  5 — 7.  '  '     "  ' 

■■'■'■''■^  ''Ur.  19. 

„17.  OQrte1<chaat^ldiwddiroelieiMA|ibaiUaiiaBMinaB.nitdMa])T^^ 

.Tgl.  Nr.  31.!;i>i  '  i  •',.,',>  ■    i<-  '-i..':  rc  •  ;  :,[  •  ..:  I  [-linii.- '  |;'  l  .17 

«  19.  Qftrtelbeaeblag  »it  dam  Blaphaatanawtiv,  sa  Nr.  16  galiArig. 

„    20.  Amulet  aus  Silber  mit  Filigran  und  .^Imandin.  ^ 
„   21.  Gürtelbeschlag  mit  dem  Dracbenmotiv,  zu  Nr.  17  gehörig, 
a  22.  Amulet  aaa  fa^Mf  Gold  mit  Filigran. 

$ft  lliiiMliaBaBOlir  ü'^tuMämvnpf*  «■  vom  L5w4  UDton  DnidM  ge- 
rolltem Sohweir;  BroDce. 
,   21.  Ephippium  als  Amulet,  Ffcrdeaattel  roit  Aufbänger;  Bronoa. 
a   25.  Eiserner  Hakentchl&itel  zu  Canette  Nr.  28  gehörig, 
a  ..|SH|.  '^Im  «inM  8tt  1^  «oU  «Ü^laMir  LadianiMd«,  Braneo'BMd  «. 

j    ^  Nägeln. 

„    27.  Doppelphftllus  mit.  Aufhänger  aus  geringem  Goldo  als  A])otropaion. 
,   26.  CaswUe  mit  Beschlägen  aus  Silber,  siibervcrgoldotem  Eisen  und  Brunco, 
daaa  Nr.  25. 

„  29.  Bulla  mit  Halskette  aus  Bronce  nebst  Schnalle  und  Chanuar,  aiaentbiali 
,  29a.  ain  waäiaaa  Ledarattdulian  mit  LeinaDCadaa  mgabondaiii. 
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4.  BrencMtatuette  itos  Hart. 

Ton 
Mm  Ihm. 


Die  hier  in  Oriijinaljirössc  abgebildete  Bronccstatuettc  wurde  in 
der  enteo  Woche  des  Monats  März  188Ö  in  Witterschlick  (bei  Booi) 


bei  AmselMichtniig  dnes  Kellen  in  miasiger  Tiefe  anqgegnbeo  und 
gdangte  fl^eieh  nadi  der  Aaffindong  in  des  Besitt  tod  Herrn  Julias 
R  Haarliaas  in  Bonn*}. 

1)  Ton  domaelbon  rikhrk  nocli  dio  Zeiahnung  her. 
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Die  leidlich  erhaltene  Statuette  ist  von  geringer  Arbeit.  Abge- 
brochen ist  die  rechte  Hand  und  die  Fiisse.  Die  Hübe  des  erhaltenen 
ist  9VsCi»,  die  ursprüngliche  Länge  mag  11cm  betragen  haben,  mit 
dem  Helmbuich,  woldier  fldil^  nonik  etniB  nehr.  Die  Figur  ist  foUrnnd 
gegofliai,  io  der  Mitte  etwas  flach  gcdrad^t;  dar  Ottrtelimiliug  betiigt 
6GIIL  Einige  Tlifltte  aind  atark  mit  Fktimi  ttbersogea  uml  haben  hier 
und  da  durch  die  Reiaigungsversuche  der  Finder  gelitten.  Die  Be- 
kleidung ist  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  zu  erkennen.  Dargestellt  ist 
ein  Krieger,  Den  Kopf  bedeckt  ein  Helm  mit  maskenartigera  Visir. 
Von  dem  Helmbusch,  welcher  nach  Analogie  anderer  Statuetten  ver- 
muthlich  ziemlich  hoch  war,  ist  nur  der  hintere  Ausatz  erhalten.  Die 
beiden  Löcher,  die  man  oben  su  beiden  Seiten  der  Mittdnaht  sieht» 
dienten  aar  veitersn  Befestignng  des  Bnadiee.  Daa  Gericht  hat  am 
meiaten  gelitten.  Bemerkenswerth  sind  die  tiefen  Augenhöhlen  und 
der  geöffnete  Mund.  In  ersteren  finden  sich  noch  Spuren  eines  helle- 
rcn  Metalls  (Silber V),  die  Augen  waren  also  eingesetzt.  Den  Ober- 
körper umhüllt  ein  Kock,  welcher  vom  Hals  bis  zum  Gürtel  von  einem 
Panzer  bedeckt  ist.  Deutlich  erkennbar  sind  die  Schulterblätter  des 
letstereo,  die  sieh  von  der  Mitte  der  Bmat  bis  zur  Mitte  des  Backens 
hiniiehen.  Auf  den  Schnltem  sind  sie  am  breiteatcn,  Tom  nnd  hhiten 
sollen  sie  in  der  Höhe  der  Adiadhöldoi  rechtwinklige  Anabochtungen. 
Der  Gürtel  besteht  aus  einem  anderen,  dunkleren  Metalle  (Rothkupfer?). 
Die  runde  Gürtelschnalle  zeigt  die  Schnalleunadel  und  das  durchge- 
zogene Gürtclende.  Die  weitere  HewatTiiung  besteht  aus  Beinschienen, 
welche  ziemlich  hoch  hinaufreichen,  und  einem  runden  mit  spitzem 
Buckel  versebenen  Schild,  welchen  der  herabhängende  linke  Arm  hält. 
Bän  Tbeil  desadben  ist  abgebrochen,  immerhin  aber  ist  ea  eine  Sdten- 
heit»  dasa  noch  aoviel  davon  erhalten  iat  Die  erhobene  Rechte  hielt 
wahrscheinlich  die  auf  den  Boden  gestützte  Lanz^  kein  Schwert 
Schwerlich  ist  an  eine  zum  Wurf  bereit  gehaltene  Lanze  au  denken. 

Die  Figur  stellt  wohl  nichts  anderes  dar  als  den  Kriegagott.  Die 
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■tndantdliingmi  anf  M Onmi  Bind  guu  anakg.  Die  Mwttheatoi 
HBanUiildnngeD  aind  desfaall»  beigefllKt,  «eil  dieMlbefi  ebeolaUa 
aus  Witterechlkk  sUnmieQ  und  paa  in  der  Nihe  der  Statnette  ge- 
funden sein  sollen*).  Die  eine,  im  Jahre  1G4  gescblaf^ene,  zeigt  ans 
den  Gott  bärtig,  nach  rechts  gewendet,  mit  Helm  und  Panzer  beklei- 
det. Die  Rechte  fasst  den  auf  den  Baden  gestützten  Speer,  die  Linke 
ruht  aui  dem  Scbildrand.  Die  üuiüchrift  lautete  TR  •  POT  •  XVIII  • 
IMP  •  II  -OOS  •  IH  -  Die  Vordeneite  zeigt  den  lorbeertiebiüiurten  Kopf 
dea  Kaiaen  mit  der  UiiiaebrIII  M  AVREL  ANTONINVS- AVG-AR- 
AAENiACVS  P  M*).  Die  andere  HQnze  ist  unter  dem  Kaker  GallienUB 
gqirilgt*).  Mars  steht  in  ähnlicber  Haltung  nach  links  gewendet  in 
einem  von  vier  Sftolea  getragenen  TempeL  £Ne  Umachrift  lautet 
DEO  MARTI. 

Statuetten  dea  Kriegsgott^  gehören  im  ßheinlande  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Fast  jedes  Museum  hat  einige  aufzuweisen,  ganz  zu 
aehweigen  von  denen,  «elefae  im  Piivatbeaits  aind.  ZaUrelcIie  In- 
sehriftm  geben  Kunde  von  der  Verehrung,  veldie  der  Gott  adtena  der 

rheinischen  Bevölkerung  und  der  hier  stitinnirten  Tiegionen  genoss. 
Bald  erscheint  sein  Name  allein  auf  den  Inschriften,  bald  im  Verein 
mit  anderen  verwandten  Gottheiten^).  Beinamen  sind  nicht  selten 
(Mars  Camulus,  Leucetius,  Gaturix,  militaris,  victor  u.  8.  w.)"^).  Dem 
Mars  Camulus  errichten  die  cives  Bern!  bei  Cleve  ein  templum  (C.  L 
Rb.  164}.  In  Bonn  lieaa  Im  Jalwe  89S  der  pmeiectna  tegionis  primae 
llinerviae  einw  Tempel  dea  Haii  militariB  vieder1ier8tflile&^  Ueber 
eine  verlerene  Statue  dea  II ara  vietor  mit  InaAiift  an  der  Baaia  Ve* 
richtet  Smetius  (C.  1.  Rh.  138):  'sopenmnt  adbnc  pedea  atatnae  oKm 
impo^itnc,  sed  postea  oonfractae'. 

Eine  zusammenfassende  Behandlung  der  Darstellungen  des  Kriegg- 
gottes  steht  noch  aus  und  ist  bei  der  grossen  Zerstreuung  des  Mate- 
rials nicht  gerade  ieichl.   Die  l>euluiii(  iiiaucher  Dai^teiiuugeQ  ist 

1)  Sfe  ibd  fkioUidb  im  BmÜb  von  Htm  Baarhaai. 

2)  Cohen,  Mgd.  imp.  VII  p.  179  n.  83. 

3)  Cohen,  Med.  imp.  IV  p.  368  n.  101. 

4)  M»re  and  Viotoria  Bnmb.  C.  I.  Rh.  U12.  1736.  Msrs  uad  NemetoDE 
(kaUitob*  6MtlB)  im 

5)  Vgl.  C.  I.  Rb.  164.  929.  930.  1588.  467.  773  et«.  Ein  deus  Man  mr- 
■liger  oder  armatus  auf  der  Mainzer  Ino^^hrifl  09^  (aus  dem  Jahre  223). 

6)  C.  i.  Üb.  467.  Der  Stein  ist  im  Kölner  Museum  (Dantter,  Cata- 
logU  19|. 
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noeb  maicher.  In  eiDer  Reihe  von  Statuen  und  BUsteo,  welche  Stark, 
aur  den  Gott  bezogen  hat,  wollte  Urlichs  Darstellungen  des  Achill 
erkennen  1).  Oieac  beiden  sind  es  hauptsächlich,  zwischen  denen  die 
Deutungen  schwanken-).  Die  bekannte  Marmorstatue  im  Louvre 
(Clarac,  Muaüe  de  äculpture  pi.  2<>3,  2073),  gewöhnlich  Ares  Borghese 
geaaoot,  ist  gl^iehfollB  avf  Achill  gedoutBk  woideo.  WlnJcelmtnii'B 
Bahanptuiig,  dwi  die  Knast  keinea  Mrtigcn  Am  kmiw,  ist  nicht  hili- 
hnr^  Aaf  den  rflmi«ehen  Familienrnttnien  eocfaehit  ditr  Oott  imblr-. 
tig  und  behelmt^).  Charakteristisch  ist  auf  manchen  der  vor  und 
unter  den  Ohren  keimende  Backenbart'  Diesf^r  jMjrpndüche,  ntibärtige 
Typus  ist  in  der  alten  Kunst  der  geliiutigste  gewcsi  n  K.  Dilthey 
hat  in  seinem  schönen  Autsatz  in  den  Bonner  Jahrbüchern  üB/54  (mit 
12  Tafeln)  eine  Beihe  solcher  Aresdarstellungen  besprochen.  Ea  sind. 
Bdqten  .und  Statuetten,  nekhe  une  den  Gott  jogeadlidi,  nackt  nnd  be- 
hebnt  neigen.  Seine  ionetigen  Attribute,  Lerne»  Schvert  nnd  ScUM, 
sind  fast  nirgends  erhaltOR.  Viel  seltener  sind  Statuetten,  welche  ihn 
im  Panzer  darstellen.  Besonders  charakteristisch  ist  der  Helm,  dessen 
Busch  meist  ziemlich  hoch  ist.  Die  Gestalt  soll  dadurch  grösser 
und  kritgci is liier  erscheinen').  Das  Mainzer  Museum  besitzt  eine 
iieihe  solcher  Bruuceu  (darunter  eine  Büste  mit  hohem  Uelro).  iJrei 
dereqlbeB  weisen  dieselbe  Haltvng  der  Am  nä,  viennseraStslnette: 
die  henhbingende  Linke  hielt  den  Schild,  die  erhobene  Redite  Lenne 
oder  Sdiweit.  Die  Haltung  einer  anderen  Flgnr  (Geschenk  des  P£ir- 
rers  Oswald,  Obereim)  erinnert  an  die  des  Doryphsnis;  das  Qaar  ist 
lockig,  der  Helm  weniger  hoch.  Nor  eine  der  Mainxer  Figuren  zeigt 


1)  Diltbcy,  Bonner  Jahrb.  .'.ITtl  p.  2. 

2)  Als  dritter  kam  früher  noch  AI  x hl  !er  der  Grosse  in  Betracht,  in  den 
meiateo  Filleo  ohne  BerechtiguRg.   W.  Christ  deutete  zweifelnd  eine  Büsle 
dm  MlBchiair  Anti^iuriam  {AgA,  Boom.  Jahrb.  &3/54  Tt&  V  nml  VI)  mT» 
Alexander,  «Uuwad  Diltliey  a.  a.  0.  p.*  14  darin  «robl  mit  Badit  einen  Am 
aishi. 

3}  VifrcoQti  Museo  P.  Cl.  II  za  Ut.  4».  Dilthey  a.  a.  0.  p.  1  flg.  Auf 
dm  8ari»phagrelief  o.  47  dar  utikn  BiUw.  daa  Iiatano.  MMennw  von  Benn« 
dorf.Sehfta«  irt  Mut  UMg  du«Mt«llt;  «  Mgi  HUtt,  Um,  8diiM  aad 
ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet. 

4)  Preller,  Rom.  Myth.  1«  p.  m. 

5)  Dilthey,  a.  a.  0.  p.  12  (Abb.)  und  p.  iHi  flg. 

6)  VgL  Limit  IX  40  *gdwa  «rittatM,  «m*  «padani  m«aitadini  «oi<po> 
nun  addaMnft*  ete.  Praller,  Böm.  Ifytii.  I>  p.  849. 
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ax»  den  Gott  im  Panzer»  in  ganz  ähnüditf.  WdAe  nie  die  Statuette 
von  Wittendilick.  Der  ScMM,  den  die  twjbmijwde  Linke  'hielt», 
ist  «ligttbrocklBt.  An  der  erholMMkai  reiliten'  Hind  bemeitl  um  ein 

Loch,  das  zur  Befestigung  der  Lanze  diente.  Erhaltm  ist  der  Helm 
mit  dem  hohen  oben  gegabelten  Buscl).  Die  «hri^je  RiHtung  bestellt 
aus  Panzer  und  hohen  Rcin?rhipnnn.  Quer  über  die  Brust  iänft  von 
der  recliten  Schulter  da.i  AVehrgeheiik.  Die  Arbeit  ist  roh.  Reicher 
verziert  mmi  i'axaer  und  li^in^ieuen  einer  lu  Marren  (Oideuburg) 
«sMidckn  ]|MiliieU«>)inift  Mem  Htiflitaeci.  JSM  awtite  eben- 
dert  giAuidcM  ISgiv  «igt.  dm-  QMt  in  aefnor  ^digiigen  BawheiMmg> 
jafndlich,  nackt,  mit  dem  Helm  auf  dem  Kopfe.  UAer  eine  «id«e 
gut  gearbeitete  Statuette  aus  Nymege»  Wri^et  Janssen  Bonner 
Jalirb.  7  p.  6C:  der  Gott  sei  dargestellt  mit  Panzer,  Helm  und  Kriegs- 
mantel, die  rechte  Hand  sei  emporgehoben,  mit  derselben  habe  er  wahr- 
scheinlich eine  Lanze  gehalten.  Eine  8V4  Zoll  hohe  Erzstatuette  des 
Mars  woide  in  Cambridge  gefunden  und  gelangte  in  das  Briüadie  Ht- 
aeimi.  Der  Helm  ist  der  flblidie  Imrintliiaelie,  aber  etwas  in.  klein  ge- 
rttfacn.  Die  weitere  Bewalhmng  besteht  ans  den  BeiuchieiMn  irad 
dem  Brusthamisch,  dessen  Ornamente  (Gorgoneion  und  Blätterschmuck) 
von  etngolegtem  Silber  sind.  Die  Attribute  (Speer  und  Schild)  fehlen-). 
Häufiger  finden  sich  Berichte  itber  Statuetten  des  jugendHchen,  unbe- 
kleideten Mars.  Ich  erwähne  folgende.  Prof.  Sch;va  ff  hausen  be- 
richtet Bonner  Jahrb.  53/64  p.  333,  dasa  in  einer  alten  Halde  der  Blei- 
erzgrubea  am  Tansbeige  bei  Call  *ein  sehreitender  Mars  mit  Schild 
und  Speer*  gefunden  wurde.  Prot  Klein  legte  am  Winkelnaansfinte 
1886  in  Bonn  die  Broncefigor  mnes  jngendiwfaen  Mars  ans  Pommein 
a.  d.  Bloeel  vor.  Im  Trierer  Museum  befindet  sich  die  Statuette  eines 
nackten,  nur  mit  dem  Helm  bekleideten  Mars;  Fundort  'Stumpfer 
Thurm"  (Bonner  Jahrb.  4  p.  207).  Eine  in  Mainzweiler  ausgegrabene 
sehr  schüu  gearbeitete,  5  Zoll  hohe  Figur  stellt  ihn  als  uubürtigen 
Jüngling  dar  (Bonner  Jahrb.  10  p.  31).  Das  Museum  zu  Speyer  be- 
utst gleicbiallB  ehien  naekten,  nur  mit  dem  hoben  Helm  geedimUekten 
Hars*).  Han  legistiirt  in  der  Arafaiiol.  Zeitung  35  (1877)  p.  85  eine 


1)  AM>nd.  Bonaar  J>brk  57  Taf.  III. 

S)  Prooeadiogi  of  tbe  Society  of  antiquaries  of  London.  S.  Sori»  IT 
p.  498.    Vgl  HülMiptr,  Archäol.  Zeitung  29  (1871)  p.  173. 

ä)  Einen  Gypsabguas  sah  ich  im  Mainzer  C«ntralinuaeum.  An  der  linken 
Seite  «iaht  »in  Mdi  ^aeu  Bast  dM  Sehild«i. 
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BimenrtatiMtte  mit  den  Wortn:  *Blan;  Backt  wA  Hdoi}  die  Attri- 
bnte  in  den  Binden  fahlen*. 

Idi  schliesse  diese  kurze  ZaMmmenstennog,  welche  natfirlieh 
keinen  Anspmch  auf  VoIUt&ndigkeit  erhebt,  mit  dem  Wunsche,  dass 
die  Museamsdircktionen  sich  doch  mehr  als  es  bisher  crewhohen  ist, 
die  Publikation  und  Katalogisirung  solcher  Gegenstände  (Broncesta- 
tuetten,  -Büsten  etc.),  welche  ein  archäologisches  Interesse  Terdienen, 
angelegen  eein  leaen  mSditen.  £in  weiterer  Winuch,  den  gewiss  maadM 
mü  mir  tlMilen,  da»  Fkivatiente,  uHtatt  eigene  fieniinlnngen  aua- 
lagen» aoidie  Oegentttade  Ueiier  gfltantiidien  Saamtlnngen  nineieen 
mMitan,  um  sie  so  der  Wissenadiaft  raginglicher  n  nadMn,  wird 
«Olli  ein  pinm  desiderinm  Uciben. 
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Bi«kftrj|  Arnold i:  RSritiMUr  Mieult  w  der  UomI.  8S 

ft.  RMhrtar  ItiMult  m  dM*  IIomI. 

Von 

Itohui  AimML 

Im  uralten  Heilbwie  Bertri^  n  d«r  Mosel  (Stttioii  BnlUy-AlO 
irann  seit  langer  Zeit  Atterthttnier  gefandea  wonlen,  weiche  die  iralt- 
erobemden  Ramer  wUirend  iiaier  faathalbtaiuaidjfthngea  Herrschaft  hier 

im  Lande  im  Boden  hinterlassen  hatten^),  wie  es  ja  wohl  zu  erwarten 
war  bei  Bertrichs  günstiger  Lage  mitten  zwischen  den  blühenden  Rö- 
merstädtea  Cnlonia-Agrippiua,  iloguntia  und  Augusta  Treverorum, 
inmitten  der  lebendig  pulsirenden  hohen  Cultur,  wie  sie  in  den  herrlichen 
Funden  von  Neuiuageo  vor  uuseren  Augeo  wieder  en>taDdeu  ist.  Wie 
niui  in  Wiesbaden  an  den  Aqvae  Mattiacae  die  Sinma  und  der  Apollo 
Tuttoiix  als  lokale  gallische  Heilgotthelten  nnchgewtesenshid,  so  waren 
in  Bertlich  hisher  neben  Minerva  und  Diana  die  dnhehnischen  Heil« 
gOtttnnen  Deverdbia*)  und  Medvna*)  von  dem  VotiTalter  des  L,  Taoci- 
tns*)  bekannt. 

Auf  Veranlassung  des  Verfassers  wurden  nun  im  Jahre  1880 
daselbst  in  der  Knhheck  und  am  Taliuberg  Ausgrabungen  gemacht  in 
meist  ungestürtein  Dodco,  welcher  aus  der  Verwitterung  unserer  rliei- 
nischen  Qranwache  entstanden,  in  iVt  bis  4Vt  FnisTiefo  neben  sahl« 
reichen  gewahnltehen  Thoogelllssen  in  Iieichenbrandgrlbern  der  ersten 
Jahrhunderte  nach  Chr.  die  Amphore  Nr.  17  a  und  die  Maskenlanipe 
ans  Thon  Nr.  62  a  meiner  Sammlung  geliefert  hat 

Letztere  bat  mich  nun  durch  ihre  eigenthQmlich  orientalische 
Form  zu  weiteren  Grabungen  veranlasst.  Das  Resultat  war  denn  auch 
ein  sehr  enrcuUchcs,  mdem  ägyptische  Funde  von  der  grössten  Be- 
deutung aas  der  Erde  gehoben  wurden.  —  Die  Ofabungen  haben  näm* 


1)  Vgl.  Boaner  Jahrb.  85.  S.  6  ff. 

2)  Vgl.  Yercunu  (Buauer  Jahrb.  50  S.  172),  welches  nicht  einem  kel- 
Uschen  femiainea  Nominativ  Yercano«  eotsiiriobt,  •ondera  einer  deutscbeo  Ver- 
bot, einer  „'Wirkenden  GSMiA**;  n  der  SüIm  De  w  DereroMi»  vgl.  aimlidiNr.  8 
meiner  SHBatniiff  in  Bonner  Jelirb.87  8.  UOBDIANK.  T.B.LuM.»DEuJ>UNsB. 

f))  Meduna  woh\  vnm  Stamme  Med:  ^ie  Heilende^. 
4)  Booner  Jahrb.  29.  S.  170^  172  ff. 
4«kfk, «.  T«r.  t.  AttertM.  !■  BMMl  WSXm,  0 
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lieh  den  Gdtterkreis  von  Bertrich  um  eine  IMs-Sphhix  ond  i «ei  Iiib- 
Btntnetten  ans  Bronce  berdeherti  eeltene  sfldliche  Oiste,  wdcfae  auf 
dem  queUendurchnftmiten  Boden  des  milden  Bertridter  Thaies  einge- 
kehrt waren,  wo  der  immer  grüne  Buxbaum  («Palm*  genannt)  wild 

wächst').  Acf,7ptischc  Funde  am  Rhein  sind  bis  jetzt  seiton ■.  die  von 
Bertrich  aber  sind  die  ersten  im  Rheinlande,  dessen  Fundort  sicher 
feststeht.  Die  älteren  ägyptiücheu  Funde  sind  von  Herrn  G.-R.  Schaaff- 
hausen  iu  einer  grundlegenden  Arbeit  .über  den  römischen  Isisdienst 
am  Eheln*  behandelt  worden 

Die  Igjptlschen  Funde  von  Bertrich  (Nr.  272— i)  sind  bestimmt 
worden  durch  Herrn  Dr.  W  jede  mann,  wofflr  nnd  für  die  freundliche 
Uebfrlav?angder  ägyptologischen  Notizen  hiermit  herzlicher  Üank  gesagt 
sei!  Die  Funde  sind  «latirt  durch  ein  Grosserz  des  Hadrian  von  mes- 
singartiger Lcgirung,  weiches  so  abgegriffen  ist,  dass  man  nur  den 
Kopf  noch  erkennen  kann,  sowie  durch  ein  ziemlich  wohlerlialtencs  Mittel- 
en der  Div«  Fanatina,  Bevers:  aetenttaa.  Von  Hadrian  —  wolil  dem 
intAreseatttcsten  aller  rSmiachen  Qbaren  ist  es  bekannt,  dass  er  die 
fremden  Cnite  bcgflmtlKte.  Denn  er  war  der  ttimmenafide  Wandra*, 
welche  die  Weiten  seines  Weltreichs  durchpilgerte,  nm  jedes  Volk  und 
—  zweifelnd  an  den  alten  Göttern  dp«  Griechenhimmels,  nnbefriedi<:^t 
und  mit  sudiender  Seele  —  jeden  Cultaa  seiner  Quelle  in  seiner  Eigen- 
art studiren  zu  können. 

L'nter  diesem  kunstüinnigen  Kaiser  nahm  auch  liic  Bildhauerkunst 
einen  eigenartigen  Anftchwnng:  es  wnide  auf  die  aichaVsche  Kunst 
TOtOckgegangen,  es  entstand  ftr  die  Oultbflder  eine  archabirende 
Kunstweise^  welche  in  atrengerer  herberer  Formgebung  den  alterthttm- 
lichen  Typus  nachahmte,  bald  aber  wieder  mit  freierer  Bdiandlnng 
einzelner  Theile  verband.  Aber  für  den  Tslsdiensf  holte  man  auch 
original-ägyptische  Arbeiten  direct  aus  Aegypten  her.  So  unsere  Nr.  273 
und  274. 

Verlässt  man  die  Alf-Lutzerather  Strasse  hinter  Bertrich  und 
schllgt  den  alten  RSmerweg  naeb  BMelhedc  an  ehi|  so  fand  sldi  knn 
jenseits  der  Bondiearer  Brtteke  links  von  der  Strasse  die  Emi^Ulbd 
der  YUla  Concordla,  nicht  weit  davon  lagen  die  Diana  des  Berliner 
Museums  und  dann  der  Votivaltar  der  Dev6rcana  und  Mcduna.  Noch 
weiter  am  nördlichen  Terrassenhang  des  Uetnsenbergs  »in  der  Kobhedi* 


1)  Wirtgen,  Rh«in.  KdM-Fior*  IL  8.  124. 

2)  Vgl.  Boimw  hMh  U  8.  81  ff.,  18  a  8$  C  83  &  U7  ff. 
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nahe  dem  westlicbeo  Punkte  der  Strasse  entdeckte  man  Nr.  271,  273 
272,  274,  275  meiner  SammluDg;  unmittelbar  dtneben  etwas  stttfUcher 
Hr.  S78|  877,  880—8;  «ndlioh  Bocfa  efema  weiter  nach  Sttdea  Nr.  eSa 
wd  17  a.  Neben  dieiem  Fond«  kg  nünllieh  Nr.  879,  neatiieh  876u 

Nr.  273  Kopf  einer  Sphinx  aus  Bronce,  5  cm  hoch,  original-ägyp- 
tische Arbeit.  Das  menschliche  Gesicht  der  Sjdiinx  ist  breit  und  fleischig, 
bartlos,  al?o  als  weiblich  gedacht,  wie  dies  auch  die  stark  prononcirtcn 
weiblichen  Brüste  zeigen,  die  sich  unmittelbar  unter  den  auf  die  Brust 
herabreichenden  Streifen  des  Küpfluches befinden.   Dieses  Tuch  endet 

nach  hinten  knnE  Unter  dem  Armaosatie 
in  einer  geraden  Linie,  liesitst  aber  nioht 
den  häufigen  nopfirtigen  Fortsatz  in  der 
Mitte  dieses  Endes,  lieber  der  Stirn  befin- 
det sich  die  Uraeuaschlange,  das  Zeichen 
der  königlichen  Würde,  und  darüber  auf  dem 
Haupte  eine  Krone,  deren  Untersatz  aus  an 
dar  Spitse  umgebogenen  Blättern  gebildet 
wird»  während  der  Obertiwi],  den  wohl  di« 
eine  Sranensdidbe  eiMcMiessendm  KnhhOr» 
ner  bildeten,  abgebrochen  ist.  Die  Arme  zei- 
gen nahe  der  Schulter  mehrere  Streifen,  Andeutungen  eines  verzierten 
Gewandes.  Der  Thierleib,  von  dem  nur  das  Vorderstück  erhalten  blieb, 
ist  mit  Verzierungen  versehen,  die  aus  Gruppen  von  je  zwei  parallel 
den  Rücken  entlang  laufenden  Linien  bestehen,  zwischen  je  zwei  Grup- 
pen leigen  sldi  sich  knuende  kam  linieo.  üntfiriudb  dca  blaes, 
swiaehen  den  herabhingenden  Streitai  des  Kopftuohca  md  den  beiden 
BrOsten  scheint  die  Bronce  nicht  abgebroehen  in  aeio,  ea  bduid  steh 
hier  vielmehr  von  Anfang  an  eine  Oeffnung,  welche  mit  einem  Einsatz 
aus  edlem  Metall,  der  auch  die  Dedicationsinschrift  getragen  haben 
wird,  geschlossen  war.  Das  ganze  Stück  ist  gegossen,  der  Kopf  voll, 
der  Körper  um  einen  jetzt  verschwundenen  Kern  aus  Thon.  Der 
Styl  der  Arbeit  ist  der  der  26.  Dynastie  (circa  600  vor  Chr.) 

Die.  ägyptische  Sphinx  (Igyptisch:  ,ha  »  die  SchreekSdie*, 
•aeeehep  —  die  Olinaende*)  hat  mit  der  grfedüscfaen  nichts  ala  den 


1)  DiaMi  Tooh  in  der  Fom  de«  heutigen  „Keffiye"  eotepradiMMl,  Um 
IfiypttMdi  t^Mmaif*.  Der  von  Chnapollioii  dngelSlirt«  Kum  klafi  bernU  uif 

doH  koptischon  Worto  klnft  „die  Mönchskapul/.o",  welches  anf  lAn  ftltigjp* 
tinsbee  Wort  kif>t  „Segel,  S^eltiicb  com  Eiawickeltti  Sack*'  sorOdEffdit 
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Njumu  gemeiniui.  Als  die  grieduaelieD  Baiimtei  das  NÜthal  be- 
traten, baden  eie  vor  den  Tempeln  und  tenat  vielfijdi  Bttdnterltt,  die 
einen  ans  Thier-  und  Menschentheileo  zusammengesetzten  Körper  be* 
aaaien;  es  erinnerten  sie  diese  Mischbildcr  nn  die  berühmte  Spbiox, 
welche  Oedipus  ihre  llathsel  aufgab,  und  so  ilbertrugea  sie  deren  Na- 
men auf  die  ägyptischen  Gestalten. 

Die  griedüsche  Sphinx,  entstanden  aus  der  Sphinx  der  Assyrer 
und  Kleinaaiaten,  ist  «eiblidien  Oeadileehtes,  ein  geflagelter  LSvenr 
Idhrper  mit  Kopf  nnd  Bnut  einer  Jungfran,  «ndieint  anerat  bei  den 
Grieehen  in  den  Gräbern  von  Mykenc  und  Sparta  als  Ideine  Belteltigur, 
später  auch  als  Rundfigur')  als  Würgengel  {a(ply/io  =  straiigulo),  ein 
Bild  des  grausamen  Geschickes,  welches  da^  liObcn  in  Rcincr  schon  ton 
Bläthe  zeRitiii  t.  Aber  selbst  die  räüiselauf gebende  Würger iu  der  the- 
banischen  Oedipussage  wurde  nie  als  ein  grässliches  Uugcheucr  gebil- 
det, viehndir  adiof  die  spitere  gefällige  Kanst  ans  SpUax  eine 
ihrer  anrnnthigsten  Gestalten  mit  dem  Begriffe  eines  Wesens  von  ver- 
ftthrerieeher  8chfinb«t.  In  der  Komödie  nerden  die  Hetiren  sehr  hiulig 
Sphinxe  genannt^  um  die  räthelhafte  und  zugleich  launenhafte  Natur 
des  Weibes  zu  bezeichnen  Vcrgl.  die  wunderbar  schöne  l?roncesphinx 
aus  Pompeji  (Mus.  Borb.  42).  Ausserdem  eisclieint  die  Sphinx  bei 
den  Griecbeo  als  Wappen  :iuf  Münzen  von  Chios,  Gergis  in  Troas  und 
auf  dem  sehr  alten  Metopeurelief  vou  Assos.  Thidiab  setzte  ihr  Bild  auf 
den  Helm  der  Athene  Parthenon  {Fansaniae  I.  24.  5,  wo  eine  spitere 
Erlintemng  in  Anasiebt  gestellt  wird«  die  aber  lehlt}<^ 

Schon  TTcnodot  (II.  175)  hat  gesehen,  dass  es  sich  bei  der  grie> 
chischen  Sphinx  um  ein  ganz  anderes  Wesen  handle  als  bei  der  ägy])- 
tischcn,  und  die  Sphinxe  des  Am.isis  in  Sais  ausdnlclclich  als  „Andre- 
sphinxe  =  männliche  Sphinxe"  bezeichnet.  Trotz  dieser  fnih  trewon- 
ncnen  Einsicht  wurden  beide  Wesen  fort  und  iort  verwechselt  uud 
a.  B.  behauptet,  die  ägyptische  Sphinx  steUe  die  geheimntasvolle  Weis- 
beil der  Qütterlehre  dar  (Olemeas,  Str.  V.  5.  p.  064  Pott;  Plnt  de 
Is.  9}  oder  sie  sei  ein  Sinnbild  der  Verainigoag  des  Gnteo,  an  Starke 
ein  Thier,  an  Weisheit  ein  Mensch  (Synes.  de  prov.  L  11 ;  cf.  Cle- 
mens, Str.  V.  7.  p.  071  Pott.).  Der  echtäf^yptisclicn  Anschauunj^  sind 
solclir  Gedanken  fremd.  —  Im  Nilthale  linden  sich  die  Sphinxe  mit 
Vorliebe,  wie  schon  Strabo  (XVIL  805)  hervorhob,  zu  beiden  Seiten 


1)  Milchhüfer,  Athen.  MittheiL  IV.  tA  S. 

2)  Baiim«iat«r,  Deokmller  4.  Uaa*.  AltcrtbuiM.  8.  168  E, 
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der  zu  deu  Tempeln  fahreodeo  heiligen  Strassen  aufgestellt.  Sie  gnlten 
hier  als  Wicbter  des  Heiligthomes  und  erfallten  douelben  Zweck,  wie 
die  geflageltc  Fimncnscheibe  fther  dem  TempcIeiDgang,  welche  die  Bö- 
sen am  BetrcttMi  des  Hciligtlnimes  verhindern  sollte.  Die  i^leiche  BoUe 
waren  die  Sphinxo,  die  in  Griibcrn  AiifsteHung  fanden,  2U  spielen  be- 
rufen; und  so  legt  die  Inschrift  einer  Spliinx  aus  der  26.  Dynastie  (Aeg. 
Zeitschr.  1880  p.  50)  dem  Thier  die  Worte  iu  den  Mund:  „0  Apries 
(Eigenname  des  VnrBtorbenen),  icb  beschtttse  deine  Grabkapelle,  ick 
bewache  deine  Ombkammer,  ieh  wehre  ab  den  Eindringling  von  Aasien, 
ich  werfe  zu  Boden  die  Feinde  mit  ihren  Messern,  ich  vertreibe  das 
ßüsc  von  deiner  Grabkapelle,  ich  vernichte  deine  Widersacher  in  ihrem 
Scli1ti|ifwinkel,  ich  verachliesae  denselben,  nicht  kommen  sie  aus  ihm 
heraus." 

Die  Sphinx  ist  hierbei  nicht  etwa  ein  Fabelwesen,  sondern  sie 
stellt  ein  Thier  dar,  das  nach  ägyptischer  Anschauung  in  der  WOste 
lebte  nnd  den  K<hrper  eines  L8wen  mit  einem  llenscfaenkopfe  vefbaad. 
Aaek  das  klassiscke  Altertknm  hat  tenge  an  die  Existent  des  Wesens 

ßcglaubt  (cf.  Strabo  XVI.  775;  Diod.  III.  167;  Plin.  YJ.  89.  VIII.  21; 
X.  72;  Mola  III.  9.  —  Adian  nat.  an.  XIT.  7  erklärt  es  für  eine  Fabel). 
Es  lebte  zusammen  mit  dem  gefliig^Itfn  l  ö'ven  mit  Adlerkopf,  der 
gcflflgelten  Gazelle,  der  Löwin  mit  Speriurkopi,  deren  Schwanz  in  eine 
Lotosblume  endete  u.  a.  m.  Wie  fest  der  Aegypter  an  die  Realität  sol- 
cher Tkiere  glaubte,  zeigt  am  besten  ciaBelitf  des  mittlem  Balobes  m 
fienibaasott,  in  welchem  ein  WQrdentri^^er  bei  seiner  Jagd  in  der  Wtete 
neben  anderem  Wild  auch  einen  Panther  antrifflt»  an  dessen  Btteken 
zwei  Flagel  und  ein  Menschenkopf  herauswachsen  (Leps.  Oenkm.  II. 
131;  cf.  Maspero,  Guide  p.  9,  109;  Erman,  Aeg.  p.  329)  und  ein 
demotisclicr  moralischer  Papyrus  zu  Leyden  (J.  384),  der,  um  den  Ver- 
nichtungskampf der  Ihiere  untereinander  anschaulich  zu  machen,  auf 
den  serref,  den  Vogel  Greif,  hinweist,  der  alle  anderen  zerreisse. 

Vor  dem  Tempel  aufgestellt,  entspricht  die  Sphinx  vollstftDdig  den 
oft  gleichfelki  fUscMich  Sphinx  genannten  Bildern  von  liegenden  Wid- 
dern, wie  sie  besonders  in  Theben  hlufig  sind.  Aber,  wie  diese  und 
die  ihnen  verwandten  Gestalten  nicht  nur  durch  sich  selbst  eine  ab- 
schreckende Wirkuni^  erz'elen,  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  sie  die 
Incorporationsfonn  des  l  empelgottes  —  in  Theben  also  des  Ammon- 
Ra,  der  in  Widdergestalt  im  Tempel  lebte,  dan^Ilten,  so  hat 
auch  die  Sphinx  eine  Ihnlidm  Bedeutung;  Sie  bildet  ehie  Incorpora- 
tionslbrm  der  Sonnengottheit  in  Ihren  Formen  als  Ba-HarmachiSi  Ho- 
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ras  und  Horus-Ra  (Champ.  Panth.  24  E.)  Am  bekanntesten  ist  nach 
dieser  Richtoog  bin  die  erste,  von  den  Griechen  (0.  I.  Gr.  III.  4961 
und  sonst)  l-/p/yc//c  genannte  Gestalt  dadurch  geworden,  dass  sio  her» 
ihre  Nebenform  t  heper  (Leps.  Denkro.  iÜ.  (38  durch  die  grosse  Sphinx 
von  Gizeh  dargestellt  ist  Dieses  imposante  ca.  20  m  hohe  Felsenbüd 
stammt  aus  der  feroaten  Vorzeit«  sobon  sor  Zelt  dee  Erbauers  der 
grOflsten  Pyninlde  stand  es  voHendet  da.  Hehrlub  ward  es  in  der 
Folgenit  vom  Fliigpande  fast  gans  verscbflUet,  aber  immer  wieder 
ausgegraben;  von  dem  ersten  derartigen  Unternehmen  zur  Zeit  des 
Königs  Thutuies  IV.  legt  noch  jetzt  eine  zwischen  den  Pfoten  der 
Sphinx  »  r richtete  grosse  Stele  Zeugniss  ab.  Sonst  ist  aus  dem  allea 
lieiche  nur  eine  datirte  Sphinx  mit  dem  Namen  des  Köoig.s  Ila-mer-en 
(6.  Dynastie) ;  desselben,  dessen  Mumie  sich  vor  umigen  Jahien  lu  einer 
Pynoiide  bei  Saqqarab  woblerbalten  forgii^uiden  bat,  nachgewiesen 
worden  <Saounlnng  Lsdöag  in  Alexandrien;  dt  Wilkinaon  na  Raw- 
lineon's  Herodot  IL  p.  263).  Mehrere  Etemplare  datiien  ans  der  12.  Dy> 
nastie,  häufiger  werden  die  Monumente  jedocb  erst  im  neuen  Reiche, 
in  welch  cm  sie  bis  in  die  rtolemäerzcit  hinein  behebt  blieben.  —  Der 
Kopf  der  Sphinx  zeigt  rcgehnässig  die  Züge  des  Herrschers,  der  sie 
weihen  liess,  gerade  so  wie  in  Statuen  und  Reliefs  die  menschlichen 
Köpfe  der  Götter  stets  den  Weibendeu  portraitiren.  Da  die  Weihen- 
den meist  Könige  waren  und  da  die  Spbinx  xudem  gew9fanlidi  Gdtter 
reprSsentirt,  so  sind  anch  üut  alle  Spbinxe  mlnnlicb.  Daneben  finden 
sich  jedoch,  falls  Königinnen  weihend  auftreten,  auch  Sphinxe  mit 
Frauenköpfen  (Lepsius,  Aeg.  Zeitschr.  1882.  p.  117.  S.;  Wilkioson 
III.  310);  und  können  (liesell>en.  \Yeun  sie  gleichzeitig  die  Incorpora- 
tionsform  einer  Göttin  vorfuhreu,  auch  weibliche  Brüste  haben.  Letz- 
teres kommt  besonders  im  späteren  hisculte  vor  und  es  haben  sich 
mehrfacb  Terracottenreliefis  gefondeo,  welche  die  Isis  tu  der  Gestalt 
einer  weibUcbco  Sphinx  Torfttbreo  neben  einer  «weiten,  die  bald  mtnn' 
lieb  als  BepAsentaat  der  Serapis,  dessen  Spbinxe  vor  dem  Serapenm 
Stt  Memphis  alle  männlich  waren  (Bilder  z.  B.  bei  Ebers,  Aeg.  I. 
179),  bald  weiblich  als  Form  der  Güttin  Xephlhys,  der  Schwester  der 
Isis,  erscheint,    (cf.  Lafaye,  Hist.  du  culte  des  div.  d'Alex.  p.  292.) 

Dieser  Serapis  von  Memphis  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  spJl- 
teren  Typus  des  Seiapis  der  berühmten  unter  i'toleniaios  Philadelpüuä 
Tom  Athener  Bryazis  —  dem  Genossen  des  Skopas  am  Mansoleum  — 
gesebaffenenOoldelliBnlbeinstatue  der  Sonj^Si  dem  Hanptcsltbilde  Im  Se- 
fapenm  an  Alexandrien,  welebes  als  eines  der  sieben  Weltwunder  des 
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Alterthunis  gepriesen  wurde,  von  dem  uus  ein  schwacher  Abglanz  er- 
halten ist  in  der  Coiossalbüste  des  Serapis  aus  weissem  Marmor  in  der 
Rotunde  des  Vatikans.  OTerbedc  sagt  von  dieser:  der  Charakter 
des  Köpfte  ist  nielit  minder  edd  als  derjenige  der  besten  ZenskSpfe, 
aber  an  die  SteOe  der  imposanten  Kraft  and  der  liimmlieli  hciteven 
Klarheit  der  Zeusphysiognomic  ist  eine  etgenthOmUche,  fast  zur  Schwer- 
muth  neigende  Milde  getreten,  eine  unnachahmliche  Sanftmuth  ver- 
einigt mit  Würfle  und  dem  Ausdruck  eines  grossen  Gedankens.  Mul- 
ler nennt  diesen  helienisirten  Serapis:  ein  undurchdringliches  Gemisch 
vuQ  aozicheader  Milde  und  gebeiiunissvoll  schreckender  Gewalt,  der 
8erapis,  wdito  der  Qott  der  Sonne  und  der  Unterwdt  sngleieli  ist^). 

Die  Bphinze  ersekeinen  vor  dem  Serspeun  lu  Memphis  als  die 
Wftchter  einer  Form  des  Osiris ;  eben  dieser  Wiebterrolle  Tttdanlrt 
auch  Isis  die  MögUchlceit  sich  in  einer  Sphinx  zn  incorporiren ;  nahm 
doch  «op^r  der  wirbtipste  aller  Wächter,  der  Gott  Akcr,  der  Wächter 
der  Uuterweit,  der  Schützer  d«j  Sonnengottes  Ra,  der  in  dessen  Auf- 
trag die  Bot>eQ  vernichtet,  in  dieser  seiner  Hauptfunktion  mit  Vorliebe 
die  Gestalt  einer  Löwensphinx  an  (vgl  Ree  de  trav.  rd.  k  TEg.  YL 
150  f.) 

Mit  Flögeln  ward  die  Spliinz  in  Aegypten  eist  unter  asiatischem 
Eiaflass  versehen;  erst  seit  der  18.  Dynastie  zeigt  sie  sich  in  dieser  Form 

zuerst  mit  geknicktem  (Prissc  II.  Sphinx  -4),  dann  auch  mit  abge- 
rundetem Flügelurariss.  Im  Allgemeir,cn  blieb  aber  die  Gestalt  s'^lten 
und  spielt  nur  iu  dem  von  zahlreichen  i^emitischeQ  Elementen  bewohn- 
ten Delta  eine  RoUe,  wobei  ihre  Exemplare  in  Relief  wie  iu  Bronce 
meist  wadt  in  Attributen,  Gesiehtsadinitt  il  s.  w.  einen  erlciitaliselMi 
Character  «eigen  (z.  B.  Petrie,  Tanis,  Fnmtispice).  In  noch  api- 
terer  Zeit  tritt  dami  aiidi  die  grieehisehe  Sphinx  in  Unterigyten  anf; 
auf  den  hier  fabricirten  griechischen  Vasen  ward  Oedipus  mit  der  Sphinx 
abgebildet  (Petrie,  Daphnae  pl  ?50)  und  bildet  die  Sphinx  allein 
ein  gern  verwendetes  Mutiv  (I'etne  I.e.  i)l.  2(3,  31 ;  Naucratis  pl.  5. 39). 
In  den  echt  ägyptischen  Cult  hat  weder  die  asiatische  noch  die  helle- 
nische Form  Eiugaug  gefunden. 

Im  Allgemeinen  liegt  die  Sphinx  In  mhender  SteUnag  aof  ihren 
via*  Pfoten,  daneben  aber  erachetnt  sie  in  Belieb  mit  swei  mensdüi^en 
Armen  statt  der  Vorderpfoten^  und  hilt  zwischen  den  Binden  allere 
hand  Gaben  and  Symbole  (Leps.  Denkm.  III.  64  a,  131  a,  148  e  n.  s.  w.; 


1)  BaaiB«i»ier,  Dwina,  d.  Um*,  iltarih.  B.  1648. 


Digitized  by  Google 


4Q 


Biebtrd  Araoldi: 


Perrot.  Aeg.  p.  007  aus  der  Zeit  des  Apries);  auch  Uroncen,  welche 
diese  freien  Arme  zeigen,  haben  sich  mehrfach  gefunden  und  datircu 
dtenlben  z.  &  wa  der  Zeit  des  Smeodes  (c.  90O),  Taliarka  (600—604), 
Apriee  (589-^).  lo  den  HSndeik  balteii  dieselben  AlUre^  Töpfe 
Q.  dgl.  Ein  Exemplar  (Louvre,  S.  hist.  268)  ist  dabei  bartlos,  aber 
mit  männlichor  Brust,  sonst  ähnelt  es  der  Hertricher  Bronce  sehr;  denn 
auch  bei  dieser  sprechen  die  scharf  vortretenden  Oberarme  für  eine 
Darstellung  mit  freien,  einen  Votivgegenstand  haltenden  Armen.  Bei 
ihr  beweisen  die  Brüste,  dass  es  sich  um  ein  läis-Öphiux  handelt,  wie 
dies  bei  etnen  den  Isisoitte  gimlliteii  Gegenstsade  sehr  begreiflich 
eneheiiit.  Angebrseht  vrar  das  Tliier  miprftiiijpdi  vohl  vor  eUwu 
Ueinea  Nsoi^  dnr  das  efanrttrdige  Symbol  des  OnltttBi  die  heilige  Urne 
enthielt.  Als  Pendant  hätte  dann  eine  zweite  Sphinx  gedient,  da  ein- 
relstehendo  Sphinxe  im  Princip  in  Aegypten  nicht  vorkommen.  Auf 
diese  Weise  entstand  eine  ähnliche  Gruppe,  wie  sie  ein  Kresko  zu  Iler- 
culanum  (Ilelbig  1111;  cf.  Lafaye  I.  c.  p.  329)  abgebildet  zeigt.  Das 
Ganze  wird  dann  einem  dem  Isisculte  Eigebeneu  als  Uausaltarchcn 
gedient 

Keben  der  eben  beschriebenen  biS'Sphnix 
Nr.  273  lag  Nr.  272  meiner  Sammfaing  (siehe 

weiter  unten),  durch  eine  umgestflrzte  Stein- 
platte mit  dem  Nachbargrabe  vereinigt  und 
vermischt,  ^f.,  Fuss  davon  mit  einem  Häufchen 
Knochenasche  und  den  Nr.  271,  275,  277,  278, 
280,  281,  282,  283. 

Nr.  274  Broncestataette  der  thronenden 
Isis  mit  dem  HoradEiade.  Ganse  Hohe  Uem, 
Höhe  des  Oberkörpers  7,5  cm;  Gewicht  285  gr. 
Das  wohlgebildete  Gesicht  von  ägyptischem 
Typus  ist  umrahmt  von  der  Keflfiye,  welche 
Kopf  und  Nacken  bedeckt  und  mit  zwei  brei- 
ten Bandstreifen  auf  die  stark  entwickelten 
BrUste  herabfiUh  nnd  gckrOnt  ist  von  einem 
oben  die  Ansitie  der  Euhhönier  mit  der  Son* 
nenschcibe  zeigenden  AulsalB,  und  an  der 
Stirn  den  Qeierkopf  angebracht  hat.  Die 
ganze  etwas  —  ägyptisch  —  überschlanke, 
aber  edelgeformtc  weibliche  Gestalt  —  welche 
bis  ztt  den  Knöcheln  engvcrbüUt  ist  von  der  Kalasiris  —  hält  mit  der 
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Hoken  Hand  auf  ihrem  Schoost  das  Horuskind,  während  ihre  rechte 
Ilaud  die  linke  Binst  zum  Saugen  bietet;  der  rechte  Arm  ist  abge- 
brochen. Horus  wohJgebildet,  nackt,  hat  auf  dein  Kopfn  eine  fcstan- 
schliessende  Matze,  vorn  die  Uraeusschlange,  deren  Kürpcr  sich  nicht 
wie  gewöhnlich  um  den  Kopf  schlingt,  soodero  wnbtartig  wie  dn  Kamm 
mitten  ttber  denselbea  läuft;  hinter  dem  rechten  Ohr  befindet  sich  die 
sogenannte  « Jogendhieke* ;  seine  beiden  Fflase  fehlen.  Die  Fasse  der  Isis 
stehen  auf  einer  viereckigen  centimeterhoheu  Basis,  welche  auf  der 
Unterseite  einen  Ansät/  7nm  Befestigen  auf  einer  Unterlage  hat,  der 
vermuthlich  aus  Holz  ^'earbtitete  Schemel,  auf  dem  die  Isis  sass,  fehlt 
wie  fast  regelmässig  bei  diesen  Statuetten. 

Die  Technik  der  Ausführung  ist  nicht  ganz  so  formenschön  und 
sorgfältig  wie  bei  der  Isis^pbins;  gefertigt  ist  dies  Honnment  ver- 
rnnthlieb  wfthrend  der  Ptoiemftenseit  als  Oopie  eines  vielverbreiteten 
und  in  zahlreichen  Bcproductionen  uns  überkommenen  Typus. 

Die  Göttin  Isis  (liest,  Ast)  spielt  in  der  ägyptischen  Mythologie 
keine  grössere  Iiolle,  obwohl  sie  un/ühlige  Male  in  den  Texten  genannt 
und  auf  den  Denkmälern  abgebildet  erscheint.  Sie  thcilt  diese  Uube- 
dentendheit  mit  fast  allen  weiblichen  Gotttieiten,  die  den  Zweck  hatten 
als  Gottin  .  bezw.  Mntter  mfinnllehen  Gottiieiten  su  dienen,  nm  die  Fort« 
pllanaang  des  Oöttergescbledites  an  ermSgUehen.  Denn  der  Gott  hatte 
an  und  fftr  sich  keine  DiMterblieUieity  er  alterte  wie  der  Mensch,  wenn 
ancb  laagsuner,  nnd  starb,  um  dann  im  Jenseits  wieder  aufzuleben» 
nachdem  er  vorher  e'iioü  qcli  gleichen  Sohn  erzengt,  der  seine  Func- 
tionen aufzunehmen  bestimmt  war.  So  ist  auch  Isis  das  Mittel,  durch 
das  Osiris  seine  irdische  Existenz  zu  einer  daueruden  macht;  sie  ge- 
biert ihm  Horns,  der  seine  stelle  auf  dem  i  hrou  in  dieser  Weit  eiu- 
ttlmmt,  während  er  den  des  Jenseits  besteigt  In  ihrem  Verhfiltnias 
sa  Oäria  ist  bis  Gattin  und  Schwester,  ist  aber  bei  seinen  Lebsrnten 
nicht  hervorgetreten,  erst  nach  seinem  Tode  hat  sie  Ittr  ihn  gesorgt, 
die  von  Set  zerstreuten  Thcilc  seines  Lf  rlMiauis  gesammelt  und  bestat- 
tet und  vor  Allem,  vereint  mit  ihrer  Scliwciter  Nrphthys,  für  ilm  die 
Todtenklage  angestimmt.  Hier  ist  sie  für  alle  Zeiten  vorbildlich  ge- 
wesen und  wie  jeder  Meoscii  das  Schicksal  des  Osiris,  seinen  Tod  und 
seine  Anfersfeehnng  theilte^  so  sollte  anch  jsdem  eine  Isis  nnd  eine  Neph- 
thys  die  Todtenklage  sprechen,  um  ihn  auf  diese  Weise  vor  Fibrlich- 
keitMi  an  schtttsan,  die  dar  Seele  drohen  konnten,  und  mitznhelfmi 
seine  ÜnsterUtchkcit  /ai  verbQrgeD. 

Fttr  ihren  Sohn  Horas  war  sie  eine  treue  Mutter.  Sie  scUttitt 
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ihn  gegen  die  Nachstellungen  dos  mördorischen  Set,  und  triifjt  daher 
mit  Vorliebe  an  der  Stirn  den  Kopf  eines  Geiers,  das  Symbol  des  müt- 
terlichen bezw.  göttlichen  Schutzes.  Sie  nülirl  uüd  bewulirt  das  Kind, 
bis  es  stark  genug  ist  In  den  Kampf  gegen  Set  zu  ziehen,  um  den 
V*ter  ta  rftcheD.  Dieser  nährenden  Thäti^eit  w^en  gilt  die  Kuh  als 
ilir  heiligcfl  Thier»  ihnUch  wie  der  Stier  als  besonders  lengangekrftftlg 
dm  inlnnlictien  Gottheiten  «gnet  Sie  erscheint  daher  dargestellt  bald 
als  liegende  Kuh,  bald  als  Frau  mit  Kuhkopf,  am  häutigsten  aber  als 
Frau  mit  KuhhOrnern  als  Krone ;  die  Sonnen*5cheibe,  die  sich  zwischen 
di^en  zu  befinden  pfle^üt,  ist  dabei  kein  Beweis  einer  specilisch  solaren 
Bedeutung  der  Gestalt;  dietsclbe  eignet  ihr  so  gut,  wie  allen  ägj'ptischen 
Gottheiten, 

Horns  tritt  besonders  in  zwei  Stellangen  im  OsiriBnqrthoB  anf, 
•la  Mcber  seines  Vaters  und  als  httlfsbedarftigcs  Kind,  als  welches 

et  den  Namen  Ilur-pe-chmt  „Horus  das  Kind",  Harpocrat^s  zu  füh- 
ren pflegt.  Nur  diese  Form  l^oniint  für  den  römischen  Isiscult  in 
Betracht.  Dargestellt  wird  er  als  verhältnissniii.ssiK  älteres  Kind,  auch 
wenn  ihm  Isis  die  Brust  reicht,  was  sich  daraus  erklUrt,  dass  dio 
ägyptischen  Kinder  bis  zum  Alter  vou  drei  Jalircu  gesäugt  wurden  (i^ap. 
Bulaq  I  ao.  17  £.).  Seine  Jagend  wird  charadcrieirt  dnich  die  Locke 
«fi  der  linken  Ko|ilbeite»  welche  auch  Prinaen  nnd  Prtnseninnen  bis 
ms  Mannbarkeit  (Lepa.  Denkm.  II.  11,  23,  72;  III  86,  106,  106a, 
128),  ja  anweilen  noch  als  Erwachsene  (L.  D.  III.  166)  zu  tragen  pfleg- 
ten ;  P'^'^'ar  der  regierende  König  Ra-mer-en  hat  dieselbe  bis  m  seinem 
Tode  getragen,  wie  dies  an  seiner  voi-  einigen  J;ihren  bei  Saqqarah 
entdeckten  Mumie  constatirt  wordeu  ist.  In  späterer  Zeit  trugen  die 
ägyptischeu  Freigeboreneu  im  Gegensatz  zu  den  athenischen,  bis  sie 
mannbar  wurden,  die  Haare  in  einen  Zupf  zuruckgefloehten  (tncian. 
§  8),  und  die  griediischen  Portraita  aas  dem  FajAm  beweisen,  dast 
die  Sitte  «ne  solche  Locke  zu  tragen  bis  in's  it  Jahrhundert  nach 
Chr.  in  Aegypten  sehr  verbreitet  war.  Darstellungen  der  den  Harpo- 
enites  nfihrenden  Isis  in  Bronce  und  glasirtem  Thon  sind,  besonders 
aus  der  späteren  Zeit  des  AegyptertliumeS;  in  dem  der  Osiriscult  eineu 
immer  grösseren  Umfang  gewann,  häufig;  auch  im  romischen  Isiscult 
haben  sie  Verwendung  gefunden}  ein  dem  Bertricher  Exonplar  analog» 
Stock  ans  glasirtem  Thon  ward  s.  B.  in  Patrica  an  der  Küste  von 
Latium  gcAmdeii(Ba]l.  dell*  Inst,  di  Corr.  areh.  dl  Bome  1878p.68f.). 

Nicht  Original-,  sondern  pscudo-ägyptisehe  Arbeit  d.  h.  rOnüad» 
Imitatimi  eines  igyptischen  Mastws  ist: 
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Nr.  272,  stehende  Isisstatuette  als  GriflF  eines  Brüncedolchfs  von 
2!iß cm  LiDge;  Länge  des  flriffs  9cm;  Länge  der  Klinge  11,10  cm, 
Breite  dcrselbeu  2,1  cm,  welche  vierkantig  ist.  Der  Dolch 
ist  seiner  Form  nach  ägyptisch,  besonders  trägt  die 
hörnerartig  nach  voro  gebogene  Ptfintmg«  dicsai 
Cbanctar,  rao  ancli  die  gewtfhnliclte  Form  des  Sgyp- 
tiachen  Dolches  eine  andere  itt  Dioeelbe  Bluelt  eiaer 
Lanzenspitze  mit  einer  eckigen,  zuweilen  aber  auch 
runden  Verdickung  unmittelbar  vor  dem  kurzen  Griff 
(Leps.  Denkm.  III  145c,  155,  166,  92);  während  eine 
eigentliche  Parirstange  meist  felilt.  Zuweilen  kommt 
jedoch  eine  wagerechte  Stauge  vor  uuii  wird  eine  Art 
Sehuts  fttr  die  Hand  dnrch  den  Uber  die  Klinge  hin- 
anagnifendea  Fortsati  des  Grilli  gebildet  (Doleh  in 
Berlin  bei  Wilk.  M.  e.  Q  L  8SH>X  eine  andere  Sehnts- 
vorrichtung  bildet  eine  Art  Korb  aus  Metall,  in  wel- 
chem die  Hanfi  die  Klinge  hielt  (l'errot,  Acg.  7»il). 

Unsere  Form  tindet  sich  wieder  bei  dem  Doiclic 
des  Königs  Amasis  der  18.  Dynastie  (ca.  1800  vor  Chr.) 
in  Buluq  (Bild  bei  Maspero  Arch.  310),  nur  dass  die 
^urintange  bei  dieser  nur  som  Sehmnek  bestimmten  Waffe  ebenso 
wie  der  Griff  ans  mit  Gold  und  Edelsteinen  belegtem  Holae  besteht, 
während  die  Scheide  ans  mit  Gold  ausgelegter  schwarzer  Bronce  g^ 
arbeitet  ist  Ferner  tritt  sie  auf  bei  einem  in  Daphaae  gefundenen 
kurzen,  nicht  ganz  40  cm  langen  Fisenscbwerte  eines  um  600  vor  Chr. 
in  Aegypten  dieneuden  griechischen  Söldners,  nur  dass  hier  die  beiden 
Hälften  der  rurirätaitgea  iu  gerader  Linie  verlaufen  und  sich  in  spitzem 
Winkel  in  der  Mitte  der  Scheide  treffen  (Petrie,  Teil  Defeneh  pl  37 
Hr.  ?>.  Der  Griff  in  Gestalt  einer  nackten  «eibtiehen  Figur  enti^richt 
gMchfidb  dem  igyptiachen  Styl,  in  dem  HotsUtfEei  ebenso  ivieBronce- 
geräthe  ähnlidie  Handhaben  zu  zeigen  pflo  on  Die  Ausftthmog  der 
Gestalt  dagegen  ist,  wenn  auch  der  Künstler  ihr  durch  steife  Haltung 
ägyptischen  Typus  zu  geben  versucht  hat,  durchaus  unägyptisch.  Die 
Lage  der  Hand  auf  dem  Unterleib,  der  Apfel  in  der  Linken  kom- 
men in  Aegypten  nie  vor ;  äh  Modell  hat  wohl  eine  Apiirodite  vorge- 
gnchwebt  Langes  aufgelegtes  Haar  triigt  xwar  andi  die  ägyptische 
bis  in  ihrer  Bolle  als  Klageweib,  und  aneh  die  rdmiaehe  üsb  j^egt 
rächen  Haarwuchs  xn  besitaen,  daa  Herabfidloi  in  d«i  Bücken  in  drei- 
eckiger Form  entapricht  jedoch  ebeniowenig  dem  iguptischaiBtyli  wie 
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das  Blatt,  das  von  hinton  als  RtUt/*'  ilcr  Rrinc  m  rltcnrn  bostiinmt  ist 
—  der  Aeeyptcr  verwendet  zu  tlicsein  Zwecke  viereeki;,'e  Pfeiler.  Diese 
Motive  sind  aber  anch  nicht  klassisch,  so  ihis  niiui  eher  an  einen 
proviu/ialcn  Künstler  denken  wird,  der  einem  bereits  vorbaDdcncD 
ccbtägypUsehen  Dolche  ein  Pei^nt  zu  arbeiten  hatte,  Beine  Vorlage 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  durch  eigene  Zuthaten  sn  variiren  f&r  gat 
Ind.  Aaf  der  Rilclraeite  der  Stütze  ist  ein  Praditkorb  noch  eben  m. 
erkennen.  Die  Anmuth  und  Weichheit  der  anatomisch  correkten 
Modellinuii:;  des  weiblichen  Kürpers  deuten  auf  die  Zeit  Hadnaos  hiOt 
wo  ein  archaisircndor  Kunst^TscIimack  Mode  war. 

Aber  wie  uuter  dem  kunstsinnigen  Kaiser  Hadrian  die  Bildhauer- 
kunst, so  erlebte  auch  die  Steinschneidekunat  einen  neuen  Aufschwung. 
Aus  dieser  Zeit  stanunt  auch  die  bei  den  Broneen  gefundene,  vollstän- 
dig wohlerhaltene  Nr.  271,  Islsgemnie  ans  schönem  hcllrothen  Ghmeol, 
stellt  in  flotter  Formgebung  eine  unbekleidete  «relblichc  Figur  dar, 
welche  eine  Schleierbindc  mantillcnartig  um  die  Anne  gehängt  hat,  die 
linke  Hand  auf  eckige  Säule  gestützt,  in  der  rechten  das  Flill- 
horn,  dcÄsen  Ucberiltu>  zur  EHe  triefend  aus  dem  Boden  üetreide- 
haluie  tiprosseu  lässt,  Getreide  ,das  Murk  der  Männer".  So  ist  sie 
dos  Bild  der  Allnmtter  Isis,  der  AUendUurerin  Nertbus-Jördh-Enla>), 
einer  der  gennanischcn  Muttergottheiten. 

Unter  dem  doieli  den  Einstnra  der  trennenden  Steinpliitte  ge* 
misditon  Inhalt  zweier  Nachbargräber  kommt  dann:  Nr.  278.  Ross6gn^ 
Fibula  ans  Broncc  mit  dunklem  Grubcneniail.  Die  5  cnr  lanc^c  Ross- 
figur ist  gegossen  in  barbarisirendein  (iescliniacke  —  wie  die  Kinder 
Pferdchen  zeiciiueu  —  mit  zwei  nebcueiuandcr  stehenden  Ohren,  ob- 
gleich ea  die  Seitenansicht  sein  soll,  wellig-gerieftem  Mahnen-  und 
Sehweifhaar,  aber  deutlich  modellirtem  Maul,  NOetem,  Hof  und  Fessel- 
gelenk.  Der  dunkle  Email,  welcher  in  eine  Kopf  und  gansen  Rumpf 
donehraende  Grube  gefüllt  ist,  niuss  von  der  goldglflnzcnden  Bronce 
sich  mit  guter  Wirkung  abgehoben  haben.  Die  an  Ohren  und  Hinter- 
leib befestigt  gewesene  Nadel  sowie  der  Vorderhuf  fehlen,  sonst  Er- 
haltung sehr  gut.  Das  Koss  zu  trctfen  als  Schmuck  im  Lande  der 
durch  ihre  treffliche  Reiterei  tod  alterslicr  berühmten  Treverer  ist 
nicht  verwunderlich. 

In  demselben  Doppelgrabe  lag  folgendes  hervorregende  Stflek: 
Nr.  275.  Runde  sehiUlfiirmige  Scheibenfibula  aus  Bronce  mit  Zdlen* 


1)  T»citu*  0«rm.  40^  45  und  A.  HolUaana.  &  89. 
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,(Oiiib«a-)eiDail  von  40  mm  DurchmesMr  mit  dnim  qnadriliadMn  Auf- 
sätze einer  2  mm  hoben  Zelle  von  22  mm  Seitenfläche,  welche  dm 

tlroifarbigen  Email  enthält,  in  blauwciscn  Quadratoii  von  5  mm  Seitcn- 
tläcbe  angconlnet,  welclie  auf  hellrothem  Grunde  blauwe.issc  klein  ge- 
würfelte schachbrettartig  gestellte  Felder  zeigen.  Der  Kniai!  ist  nur 
mm  Theil  erhaiten,  über  auf  der  Bruchtiache  m  sehr  instrucliYer 
Weiia  in  aoinen  Sobichten  sn  erktonen.  Die  Farbcmvlrbiflg  mui  eine 
kttwUariKh  voDindete  geiraaen  inn. 
**  Neben  der  emailirten  lionfibnla  lag  die  Glasampiiofii  Nl  277 
TOD  weissem  crystaUreinen  Glase,  von  aufgelegten  Gla.sfädcD  ganz  um- 
eponnen,  6  cm  hoch,  die  Glashenkel  sind  in  elegante  Schleifen  gelogt. 
Dies  zierliche  Glnsamphörchen  ist  dadurch  von  Interesse,  dass  es 
meines  Wissens  das  erste  Glas  mit  aufgelegten  Glasfaden  ist,  welches 
in  rheinischen  Gräbern  so  früher  Zeit  —  also  spätestens  der  Mitte 
des  II.  Jahrhunderts  nach  Chr.  —  gefnnden  ist;  in  der  conatanttnifldien 
Periode  werden  sie  ja  in  Slcelettgrabem  angetrellea.  Jfltglidienroine 
ist  es  gleichen  Ui-sprungs  wie  die  dabei  gefundenen  Broncen  Kr.  273 
und  274,  nämlich  ans  Aegypten  und  hervorgegangen  aus  den  bcrflhmten 
Glashütten  Alexandrias,  welche  damals  noch  an  der  Spitze  der  Glas- 
industrie standen,  ehe  die  römischen  und  etruskischen  Qlasilütten  sich 
zu  gleicher  Leistungsiahi^keit  emporschwangen. 

Yen  grasaem  InteresM  M  auch  ans  deuMllMn  Ooppelgtabe  die 
viueduge  GlaahcaiceUlasehe  Nr.  280  von  naangdgranem  crjstaUreinen 
Olase  mit  6  cm  breitem  schöngeripptoi  Henkd  13,5  om  hoefa  mit  4^  cni 
hohem  (^lindrischen  Halles  —  Auf  dem  Boden  der  formeoschönen  Flasche 
sind  aussen  erhabene  conccntri.schc  Kreise,  Buckel  niul  Leistchen  auf- 
gegossen. Daneben  lag,  von  der  Gluth  des  Scheiterhaufens  verbogen, 
das  (ilaskörbchen  Nr.  281  mit  Bronwhenkel,  leider  zu  fast  unförm- 
licher Masse  verschmolzen.  Ferner  lag  dabei  ein  weiteres  Kinderspiel- 
aeng,  die  Bpielkugel  $m  Stein  Nr.  28iS|  welche  gani  den  ,Kliekera, 
Murmeln,  WQnrela'  der  modernen  Kinder  gleicht  Vgl.  dieSyieliEu^el 
Kr.  267  meiner  Sammlung  aus  einem  I^iebeabrandgmb  den  L  Jahr' 
.hunderte  aus  Langentrog  a.  d.  Nette.  Dabei  lag  schliesslieh  noch  G«> 
fä&sscherbe  Nr.  2S3  von  echter  samischer  Terrasigillata  mit  schrmen 
Figurenreliefs  von  Vögeln,  i'almctten,  fluirlanden  und  Kierstäben  ge- 
schniackvoU  verziert,  vgL  die  reizvollen  samiBchen  Sachen  in  Si>eyer 
uud  Trier. 

Dies  eben  beschriebene  reiehhaltige  Doppelgrab  ist  datiK  sowohl 
dureli  den  oben  erwähnte  abgegriftiie  Groesens  den  Hadrian  ab  dnreh 
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das  ^ohlerbaltene  Mittelerz  der  Diya  Fausüna  (gcst  141  n.  Ohr«), 
welches  noch  jct/t  nach  grflndlicher  Reinigung  dieselbe  schwarz-rothe 
Ifasse  zeigt,  mit  welcher  auch  die  Statuette  der  Isis  mit  liorus  in 
dicken  Klampen  unibäcken  war. 

Bei  tieferem  Graben  stiess  man  hier  auf  c.  1  Fusä  tieferliegeode 
Grftber  nit  2  Uittelenen  dee  VeqMsiaii  in  zortrflmtaerteD  UmeB, 
reehU  amd  UnksingteieherHölie  des  Doppelgrabes  alwr  anf  Griber  mit 
Plattcosetzungen  und  den  Eniailfibeln  Nr.  276  und  279,  welche  durdi 
Münzen  des  Hadrian  cos.  III  und  Antoninus  Pius,  Rcv.  Apotheosie,  ge- 
B&gend  datirt  sind.    Von  den  Emailfiheln  siehe  weiter  nnter. 

Nahe  dieser  Stelle  wurde  auch  1886  ausgegraben:  Nr  ß2n,  die 
Maskenlampc  aus  gelbgrauem  Thon,  9  cm  lang.  Dieselbe  ist  wobler- 
halleD  und  zeigt  ein  sehr  gut  modelUrtes  Gesiebt  von  orientalischem 
TyptOt  achief  gealellten  TOrqueUenden  Augen  vui  Tontehendeo  Badceii- 
knoeben,  m  der  Stirn  Atlt  auf  die  Wanel  der  ekarkgebogciMD  Ha- 
bichtsnase mit  hohem  Rücken  ein  schlangenartig  gekrümroter  Gegen- 
stand {rTraeupschlanue?)  lierah;  die  Nasolabialfalte  ist  stark  ausgeprägt, 
fast  wie  /u  einem  (Jrinstni  vt-rxogen ;  zwischen  den  b  irtigcn  Lippen 
wird  die  Zungenspitze  ein  wenig  —  und  zwar  nach  Imks  —  vorge- 
streckt; der  Kinobart  Itat  in  der  Mitttillinie  einen  sorgfältig  gekämm- 
t»  Sdidtdt  neicher  sich  outen  nun  Doehlloek  »wdlert  M H  dem 
inuelens  dea  Hadrian  ist:  Nr.  276  gefnndent  wie  oben  enilUmt»  nmde 
flchiUlfiirmIge  Scbeibenfibnla  ans  Bronoe  mit  aweilubigem  Graben- 
schmelz.  Dieselbe  hat  50  mm  im  Durchmesser  und  ist  von  glterEr- 
li-iltiinff;  «?ie  ähnelt  sehr  der  Bonner  .Jahrb.  80  Taf.  IV.  1??.  abgebil- 
deten iünailrtbel.  Auch  bei  meiner  Fibula  ist  der  Rand  verziert  durch 
Kreisbugeii,  deren  Grulien  mit  hell-rothem  und  -grünem  Email  erhaben 
gefüllt  sind,  während  zwei  innere  Zonen  mit  radiärgestellten  Streifen 
geaefarntteltt  sind,  irelche  in  rdher  nnd  grüner  Faibe  abweehaeln,  nnt 
in  deren  Milte  sich  eine  knopftbrmige  gestielte  Platte  erbebt,  deren 
Grube  mit  bellrother  Farbe  nnd  centralem  grünem  Punkt  gefüllt  ist. 
Die  Farbenwirkung  ist  jetzt  nech  eine  reisvolle.  Nr.  279,  Runde  schild- 
förmige Scheibenfibula  aus  Bronce,  mit  vierfarbigem  Grubenemail,  gef. 
mit  Mittelerz  des  Antoninus  Pins,  Revers  Apotheosis,  links  vom  Dopi)«!- 
grab.  Dieselbe  ist  von  50  mm  Durchmesser  und  guter  Erhaltung  und 
gleicht  der  Nr.  276.  Die  äusserate  Zone  ist  mit  blau-  und  wäss- 
gewfirfdten»  adiadibrettäbnlidi  geatdlten  BeehteclEcn  versiert;  die  iivei 
innem  Zonen  mit  ndiftigestellten  H nstem  in  leaebtcod  retlieBi,  aaft- 
grttnem,  ipeiaiem  und  blauem  Email;  die  Grabe  der  gestielten  knöpf- 
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Krmigen  Mittelplatte  iat  mit  blauem  und  «cisaeni  Email  aaigefBIli 
Dieter  ftusserst  geadimackvolle  Weelisel  leochteoder  Favbeo  mun  jm 
mmderroU  farbeDprichtiger  Wlrlcuiu^  Li  v-csen  sein. 

Bei  den  Grabon<xen  in  der  Kuhbeck  fand  sich  zuniichät  tin  der 
Oberfläche  eine  Schicht  dunkler  Erde,  die  oben  am  Berpe  Vf-^—Ay..  Fuss, 
nnten  im  Thale  an  der  Bonsbeurer  Brücke  aber  14  Fuss  Mächtigkeit 
seigte  und  früher  jedenfalls  gleichmässiger  vertbeilt  war.  üauu  folgt 
eine  dOnne  Uebergangsaebicht  braunrotber  Ackemde  und  sehlMieli 
dar  iSvaeluniM  Boden  tob  eiBenbattiger  nrthgelber  Farbe.  Die  Grip 
bar»  deren  bia  jetat  —  Ende  Febniar  —  c.  240  anfj^edeckt  sind,  lagen 
zu  je  sechs  bis  acht  im  Kreise  oder  Viereck  um  die  den  Yerbrennnngs* 
platz  bezeichnende  c.  1  Fuss  mächtige,  8—9  Fuss  im  Durchmesser  hal- 
tende Aschenschicht  herum,  und  waren  fast  alle  mit  Steinplattensetzun- 
gen ans  dem  Grauwackenthonscbiefer  des  Berges  —  selten  Ziegeln  oder 
Jurakalii  -  uuiätellt  Diese  Plattensetzuageti  wareo  wegen  ihrer  all- 
atfUig  bnmer  oberfliebHdMr  wodenden  Lage  diirdi  d»  Pflog,  welcher 
Aber  aaderthalbtanaeod  Jahre  Uber  sie  hinweggegangen,  hlnflg  ver- 
werfian,  die  Thoogefiase  m  tuhr  achledHer  Brennnng  oft  bia  M  anf 
den  Boden  scharf  abgeschnitten.  In  den  Urnen,  von  denen  noch  viele 
wohlerhalten  in  Bertrich  aufgestellt  sind,  fand  sich  nichts  werthvolles 
ausser  den  Münxen:  Vespasian  2  Mittelerze,  Nerval  Mittelerz;  Trajan 
1  Gross-  und  1  Mittelerz;  Hadrian  l  Gross-  und  3  Mittelerze;  Aelius 
Caeüär  1  MitideriC ;  Aatoniuus  Pius  3  Mittelerze;  Diya  Faustina  1  Mittel- 
en. Die  werthToUea  Ftande  lagen  In  Plattengribem  mit  Aaeben>  nnd 
Kttocheoresten  ehne  naehweidiai«  Spuren  von  Urnen.  Ea  aeheint»  daas 
die  «änbtimische  Bevölkening  —  der  geographiflchen  Lage  nach  anm 
Sbmune  der  den  Cimbem  verwandten  Treverer  gehörig  —  wie  die 
späteren  Germanen  der  Völkerwanderung  am  Rhein,  Plattengräber  be- 
vorzugten. Einmal  fand  sich  ein  flaches  Gefäss  fitr  die  Aschenreste 
io  roher  Weise  aus  der  rothgelben  Erde  geknetet  und  gestrichen,  aber 
angebrannt,  welohea  dnrelians  keine  ärmlichen  Beigaben,  sondern  einen 
Qlaa-  nnd  einen  aehOnen  leider  serbrachenen  Sigiilata-Teller  enthielt 

Zwar  behauptet  ein  Artihil  aber  Bertrieh  (OoUenaer  Zeitnng  Nr.  44^ 
dass  «nur  Gräber  einer  ärmeren  Bevdlkemng  gefunden  würden*  — 
vielleicht  der  wunderschönen  alten  Legende  zu  Gefallen,  nach  welcher 
„in  Bertrich  wohl  ärmere  aber  niemals  wohlhabende  Leute  sterben.* 
Auch  konnte  der  Schreiber  des  Artikels  kaum  wissen,  dass  werth- 
vollcn  Stocke  alle  ohne  viel  Anfsehn  aus  den  liundcu  meines  in  meh- 
reren Chrabnnga-OampagncD  bewährten  Ausgräbers  in  meinen  Besitz 
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Obergiiigen.  Deber  weiUre  Fand«  aplter  wa  berichten*  miieht«  ich  mir 
Yorbehalten. 

Den  Römischen  Isiscultus  nn  dor  Mosel  anzutreffen,  ist  nicht 
wunderbar  bei  der  weiten  Verbreitung  —  nacli  Javcnals  Satire  XU 
V.  28  lebten  zu  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  nach  Chr.  alle  Maler  in 
Rom  voD  der  Isis  —  und  bei  dem  langen  Bestände  desselben:  in  Ae- 
gypten daiMcte  der  Uaenlt  vier  ttod  ein  balbes  Jahrtausend»  da  aehn 
an  Anfiuig  des  IV.  Jahrtausends  vor  Chr.  ein  Isistempel  bei  Memphis 
bestand  nod  erst  etwa  im  Jahre  577  nach  Chr.  der  letste'  Isiatempel 
an  Plülae  von  Bischof  Theodorus  dem  heil.  Stephan  geweiht  worden  ist 

Ob  nun  der  I-isverchrer,  dem  die  Bertricher  Broneen  mit  in'fi 
(irab  gegeben  wurden,  ein  Aegypter  mit  Kind'),  dcsiMin  Osiris  man 
nicht  genug  mit  iu's  Grab  geben  zu  können  glaubte,  als:  Pferdchen- 
broschc,  Spielkugcl,  Glash^rbdien  und  Ohuamphörcben  u.  s.  w.,  war, 
«rie  solche  sieher  mit  den  rOmiachen  Heeren  an  den  Bhein  gekommen 
sind,  s.  B.  mit  der  XXII.  Legion,  welche  awiaehen  Btmssbarg,  Um 
nnd  Wiesbaden  ihre  Spuren  hinterlassen  hat^),  oder  ein  einheimischer 
Germane,  von  denen  Tacitus  den  Isiscult  bezeugt,  ist  zweifelhaft. 

Dass  aber  der  Isiscnltns  mit  der  Verehrung  der  «Mütter"  ver- 
wandt, wenn  nicht  identisch  i>t,  beweist  einmal  ein  "VVeihestein  (Diiu- 
tzer,  Katalog  S.27j  mit  einer  Inschrift  aus  dem  II.  Jahrhundert  n.  Chr., 
der  den  «Matres  patemae"  gewidmet  1643  hi  der  goldnen  Kammer 
der  Ursnialrivche  aasgei(Taben  wurde  (wie  auch  die  berOhmte  BiUsinle 
»Iside  inficte*)  —  dann  macht  aber  auch  das  Stndinm  der  Gnltnrge- 
nchichte  die  genetische  Gleichheit  der  Isis-  und  «Mfltter'^-Verdurung 
aar  Evidenz  klar. 

Nach  J.  Lippert  ')  nämlich  bestand  das  verknüpfende  Band  in 
der  uriiltestea  Form  der  Fannlie,  in  welcher  es  einen  Ehebund  irgend 
welcher  Art  noch  nicht  gab*),  in  der  Gemeinsamkeit  ein  und  derselben 
MKet,  besiehnngaweiae  Umutter,  wenn  die  Erinnerang  weiter  Unaus» 
aureicben  begann.  Diese  „Blutsfcrwandachaftsfamilie*  der  Uraett,  in 
welcher,  wie  Herodot  (IV.  lOi)  von  dem  Skythenvolke  der  Agathyrsen 
sagt,  »alle  einander  Brüder  und  Blutsverwandte  waren",  und  in  wel> 


1)  Y^l.  A.  Wicacniaiin:  Die  Qniterbliohkmt  der  Seele  Dach  aitigypti» 
aeker  I«chre  (Jfthrb.  HÜ.  42  ft'.). 

2)  B.  Jiihrb.  76  S.  CO  f. 

8)  JuL  Lippert,  Kultargeadiieliie  d.  Mauehlieit  IL  IIT. 
4)  J.  Lippert  «.  a.  O.  L  S.  70 ff. 
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eher  ntch  Ephonu  ond  PosidoitiiiB  twi  Stnbo  (VII,  p.  902  n.  900) 
,«IIet,  togar  FraiMD,  Kader  and  die  ganae  Verwaidteduft  gemein- 
echaftUdi  siad",  diese  Blaiverwandachaftsfamilie  ist  diejenige  älteste 
Pliue  der  Menschheitsgeschichte,  weiche  dareh  das  jiMutterrecht"  ^) 

gekennzeichnet  ist,  die  aber  aus  der  wissenschaftlichen  Erinnerung  fast 
völlig  getilgt  war,  bis  in  Bachofen  ihr  Scbliemann  erstand.  Man  hat 
sich  dann  durch  den  etwas  hochtrabendeu  Namen  «Gynaekokratie* 
verleiten  lassen,  ein  Herrw^en  des  Weibes  in  höheni  Staatsorganisa- 
tionen m  ventehea,  während  es  dch  nur  am  ein  Hervortrelen  des' 
selben  innerhalb  der  alten  BlutaTerwandaehaftsikniilie  handeln  kann. 
Wenn  Aristoteles^)  behauptet  ,^die  meisten  kriegerischen  und  streit- 
baren Völkerstämme  ständen  unter  Frauenherrschaft",  so  ist  es  ungc- 
schicbtlich,  allein  nach  dieser  Richtung  hin  das  kriegerische  Wesen  der 
Volker  unter  Frauenherrschuft  erklären  m  wulleu,  aber  diese  önge- 
schicbtlichkeit  wurde  ein  fruchtbares  Motiv  der  Amazonen-Sage  und 
Dichtungen.  In  Wirkliehkeit  li^gt  der  Grand  des  Kricgsruhnifla  so 
vider  Völker  unter  Fhuienherrscfaallt  in  der  Tollendeten  Arbeitstheünng, 
in  der  völligen  Befretnng  des  Hannes  von  den  Sorgen  um  die  Organi- 
sation und  Leitung  des  Hauses,  und  in  dem  Kackhalte,  den  er  in  dieser 
Reserve  seines  Glückes  doch  immer  finden  kann:  in  den  Händen  der 
Frau  liegt  der  Laiulbau,  in  denen  des  Mauoes  das  Waffenhandwerk 
als  Jagd  und  Krieg.  Mit  dem  Fortschritte  des  Mannes  zur  Viehzucht 
erst  gewann  sein  Erwerbstand  eine  relative  Ueberlegenheit  ttber  den 
des  Weibes,  ond  es  entwickelt  sich  allmtiiUg  ans  einer  Combinatioa 
mi&tterlicherVerwandtachaftsiblge  und  männlicher  Schatsgewalt  das  so- 
genannte .Neffenrecht",  das  die  Lücke  zwischen  dem  alten  Matterrecht 
und  dem  spätem  historischen  „Vaterrecht"  ausfüllt.  Aegyptens  alt- 
ehrwürdige  Cult-Urkunden  geben  Zeugniss  für  die  liochschätzung  der 
Mutter  in  ihrer  socialeu  Stellung.  Während  im  Todtenbuche  der  Ver- 
storbeue durch  Beifügung  des  Namens  seiner  Mutter  gekeanzeidmet 
wird,  ist  der  des  Yaters  seltener  an  findon*).  Bechtsarkunden  belehren 
uns  femer,  dass  diese  lätte  auch  im  gewöhnliehen  Leben  bis  in  die 
Zeit  der  griechischen  Heriachaft  hmein  gilt  und  der  Mutternanw  eist 
nnter  griechischem  Einflnss  dem  Vaternamen  wich.  Selbst  das  Motiv*) 


1)  Bachofen,  Mutterrecht» 

2)  Arwtotele«,  Pol  it.  2,  (5. 

ä)  Lepsiua,  Todteabucb  ä.  ä. 

4  Liebtain,  Äegypt  Dmknllmr  i»  8t.  Petorbttrg  n.  a.  w.  S.  98 ff. 

hlUk.  «.  Vw.  T.  AltwUuft'.  im  BMmI.  LXCKVII.  4 
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das  dnsdiie  Steinintdiriften  für  diesen  Bniieh  anxngeben  Bclielnen: 
»nein  Ben  ist  m  meiner  Matter*,  entspricht  noeh  gans  der  slten 
Anffiusang  des  Hntterrechts,  nach  welchem  auch  die  Isis  als  Schwester 
des  Osiris  (lcsi5Pn  Gemahlin  sein  konnto.  Dass  das  Muttörrecht  ge- 
herrscht und  (las  Geschlecht  mit  dem  Namen  der  Mutter  bezeichnet 
wurde,  bezeugen  alte  Scliriftsteller  von  vielen  Völkern,  z.  B.  voa  den 
Lykiem  Herodot  (I,  173),  von  den  Xanthiern  Plutarch  (De  virtut. 
mnlier.  c  %  den  Lokrem  Pdybius  (12,  5),  von  den  Etnnkem  alle 
Grabinschriften,  Ton  den  Pikten  des  Nordens  Beda  TeneraUlis  (TOst 
Eccles.  I.  1).  Bei  den  Athenern  beruht  das  Oesetz  des  Solon,  welches 
die  Ehe  mit  einer  Schwester  väterlicherseits  pestattete,  auf  dem  Mutter- 
recht (vgl.  Lippert  a.  a.  0.)-  Vom  Mutterrecht  zum  Neffenrecht  liegt 
der  Fortschritt  nahe:  snlan^e  eine  Verwandschaft  des  Erzeugers  mit 
dem  Kinde  nicht  erkannt  wird,  ist  in  der  That  der  Mutter  Bruder 
dessen  nächster  männlicher  Verwandter  in  der  Generationsschicht  der 
Ti&ter*).  Nor  Vereinselte  Cnltnrrölker  haben  sich  «her  das  Neffen* 
recht,  diesen  letsten  Best  der  Mutterreehtsanliassang,  nnd  manche  erst 
in  historischer  Zeit  «rhoben ;  bei  den  dunkleren  Rassen  herrscht  68 
noch  jetzt  ziemlich  ausnahmslos,  z.  B.  in  Afrika  nach  den  Zeugnissen 
von  Bastian^)  und  Bachofen  ^).  Und  diese  scheinbar  vorsintfluthliche 
Einrichtung  bildete  in  Aegypten  —  wpnn  wir  uns  auch  hier  auf 
Brugsch«)  verlassen  können  —  den  Grundpfeiler  jenes  Staatswesens,  das 
sidi  als  der  erste  ans  «ner  gesGhkbtslOBen  Zeit  in*s  Geschiehtsteben 
erhob,  and  die  staunende  Nachwelt  ebenso  dnrdi  die  Orossartigkeit 
neuer  Orgaoisationsfonnen  hinter  sich  lieis  wie  es  wieder  jongem  Völkern 
ein  Bild  erstarrten  Alterthums  schien.  Das  Nomarchenamt  nämlich 
(Nomen  =  On'i vorbände)  ginp,  soweit  es  erblich  war,  nicht  vom  Vater 
auf  den  Sohn,  sondern  „nach  altägyptischem  Gesetze  vom  Vater  mütter- 
licherseits auf  den  ältesten  Enkel.'  Bei  den  keltischen  Piktoa  ist  .bis 
zum  Ende  des  S.  Jahrhunderts  n.  Chr.  kein  einziges  Mal  ein  Sohn 
seinem  Vater  gefolgt"  '•).   Ein  werthtolles  Zengniss*)  beknndet  nna 


1)  Lippert  a.  a.  0.  S.  &5  und  vgl.  Lubbock,  VerwandUicbaftsUbelle 
S.  ISS  ff. 

2)  Pa.itian,  Deuiaeh«  ExpeditiM  I,  ISSf. 
D)  Räch  fcn,  Muttorrecbt  S.  10«. 

4j  Brugscb,  Geacbichte  Aegypt.  S.  19. 

6)  Cnnlft  BriltMiiiM  b«  Labbooh  a.  «.  0.  124. 

6)  Tao,  OflfiB.  9a 
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ferner,  dus  die  GamuuM»  m  B^inne  imsrer  ZdtredmnDg  in  einen 
Uebefgange  sich  befanden ;  diefler  Umsehwuog  bildete  sich  wahrschein- 
lich nach  Maasgabe  der  Berühniog  mit  dco  Hörnern  von  West  nach 
Ost  und  von  Süd  nach  Nord.  Im  äusserstcn  Osten  kennt  Tacitus 
noch  Völker  mit  Mutterrecht;  an  der  Ostseekastc  herrscht  noch  der 
Cultus  einer  urmütterlichen  Stammesgottheit  (Isis-Nerthus-Hutter  Krde) 
und  bildet  den  SUuitacolt;  innerhalb  des  römischen  Gesichtskreises 
aber  kennt  der  Oennane  schon  das  Yaterrecht,  es  folgt  das  Kind  den 
Vater  In  Worden  nnd  Besits;  nnr  das  NeiTenieebt  galt  noch:  »einige 
der  Germanen  halten  das  Band  des  Blutes  /.wischen  Mutterlntider  und 
Neffen  rür  heiliger  und  enger"  als  zvsischcn  Vater  und  Sohn  und  gingen 
bei  Aushebung  von  Geis^seln  von  diesem  (irundsatze  aus.  —  Aber  die 
vergängliche  Zeit  des  Mutterrechtes  liat,  sa^t  Lippcrt^),  ihr  unver- 
gängliches Spiegelbild  auf  die  (ieötaUuugea  des  Cultä  geworfen.  Sie 
haboi  hier  ab  bildende  Motive  ohne  Aufhüren  fortgewirkt  und  anf 
einen  sdtsamra  Umwege  dasn  bdgettageo,  als  Better  aus  einer  idea^ 
ten  Welt  die  unter  dem  logischen  Zwange  einer  jdngem  Organisation 
in  Knechtschaft  gesunkene  Frau  wieder  emporzuheben.  Gleicherweise 
wie  als  Gegenstand  des  Cultus  hat  die  Frau  der  Mutterrechtszeit  die 
Grundlagen  ku  dieser  Stellung  gelegt;  sie  hat  als  eine  gänzlich  ent- 
thronte Verwalterin  der  häuslichen  Sacra  jenen  specifisch  religiösen 
Zug  in  ihr  Wesen  aufgenommen,  welcher  nach  Tacitus  die  Frauen  noch 
in  der  AoJIiissQng  der  wilden  Germanen  ansaeiehnete^  eine  Anffiusung, 
die  schltcssHch  im  organlsirten  Kampfe  gegen  das  Alte  nmbog  nnd 
ausklang  in  jenem  barbarischen  Glanben  an  unheimliche  Zauberkrftfte 
nnd  unheiligen  Zauhersinn  des  Fraucngeschlechtes.  Als  Gegenstand' 
des  Cults  hlleb  die  Frau  für  alle  Zeit  in  glflckbedentender  Frinnerung. 
Immer  wieder,  seitdem  ein  Mannesscepter  über  den  verschiedenen 
Olyniy^n  schwebte,  ist  das  i  rauenhild  als  Mittelpunkt  eines  oft  ge- 
heimen, scheinbar  fremdhergebracbten,  immer  erlösenden  und  in  Liebe 
beglflckenden  Cnitos  wieder  aufgeteucht  Wie  eine  Fata  Morgana  llber- 
Bchwebte  diese  Colterinnening  das  Leben,  ab  den  Anaklitngen  des 
Mutterrechtes  zeitlich  noch  ziemlich  nahestehende  Traditionen  die  Orga» 
nisationsformen  der  altklassischen  Cultur  ausfüllten.  Zwischen  diesem 
Spiegelbilde  und  dem  barliarischen  Walten  flp'^  Kriegers  auf  der  Krde 
schwebt  der  Widerspruch  der  Romantik  des  mittelalterlichen  Frauea- 
dienstcs. 


1)  Lippert  a.  s.  O. 
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Im  Udite  dieser  calturgescbichtlich-geDetiaclien  Anffusai^  wird 
uns  Modernen  der  Cult  der  Isis  und  Matter  menschlich  näher  gebracht 
und  leichter  verständlich,  aiicli  wonn  man  nieht»  vic  ich  persönlich,  an 

den  heiligen  Quellen  der  heimischen  Mütter  —  niatres  paternae  — 
DeverciiDa,  Meduna,  Minerva,  Diana  und  Isis-Nerthus  Ueilung  gesucht 
und  gefunden. 
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6.  Dflr  TaQ  der  Varusschlacht. 

Ton 

Di.  Aug.  Oepp«. 


Wenn  irgend  Jemand  in  jüngster  Zeit  die  Untersuchung  über 
den  Ilrrgnnp:  der  Varusschlacht  gofördfTt  hat,  so  ist  es  Prof. 
Zange  ni  ei  s  ter  iq  Heidelberg  durch  die  Berechnung  des  Schlacht- 
tages auf  dcQ  2.  August  des  Jahres  9  nach  Chr.  (Westd.  Zeitschr. 
Trier  1887»  S.  239-243), 

Im  A&üatischeii  Kalender  n&inltcli  stellt  neben  dem  8»  August: 
,Tib«riuB  Augmtns  hat  in  lUpien  gesiegt"  was  ndi  nur  anf  das 
Ende  des  pannoDischen  und  dalmatischen  Krieges  9  nach  Chr.  beziehen 
kann.  Nachdem  damals  dio  Festungen  Andetrium  und  Ardub:i  r-o. 
fallen  waren,  auch  der  Fuhrer  Bato  sich  dem  Tiberius  ausgcUcfert 
hatte,  wie  Dio  LVT,  12—17  crzühlt,  brachte  Germanicus  selbst  die 
Siegesbotschaft  nach  Rom,  wo  er  von  Salona  her  etwa  am  Abend 
des  0.  Angust  ankamt  so  dasa  am  folgenden  Ifoijgoi  des  7.  August 
sieh  der  Senat  Teisammdn  und  die  SiegesdireQ  und  Festlichkelten  be- 
sdiliessen  iconnte.  Schon  war  man  mit  den  Vorbereitungen  im  Gtenge, 
als  die  furchtbare  Botschaft  von  der  Niederlage  des  Varus  da- 
zwischen  fuhr  Bestimmter  noch  sagt  Vellejus  II,  117:  „Nur  eben  die 
letzte  Hand  hatte  Tiberius  an  den  pannonischen  und  dalmatis?chen 
Krieg  gelegt,  als  noch  am  fünften  Tage  nach  beeodigtcm  Werke 
schreckliche  Briefe  den  Tod  des  Varus  samint  dem  Untergange  dreier 
Legionen,  eh&uof  ▼ieler  Rdterflagd  und  sechs  Kohorten  meldeten^  Die 
Trauerkunde  langte  also  am  Abend  des  8.  August  an. 

Nun  aber  gebrauchte  die  römische  Eilpost  damals  von  Köln 
bis  Rom  fünf  Tage,  das  ist  für  jede  deutsche  Meile  eine  halbe  Stunde 
(vgl.  Stephan  in  Raumer's  liist.  Taschenbuch  1868,  S.  12^;  dazu  Val. 
Max.  V,  5,  3;  und  Tac.  Hist.  I,  12.  18.  56);  und  ebenso  viel  auch  von 
Köln  auf  der  geradesten  und  zu  jener  Zeit  schon  offenen  Militärstrasse 
ftbor  Mains,  Miltenberg;  Gttnsburg,  Augsburg,  Innsbruck^  Trient, 


1;  Curp.  Inaeript  LiA.  I     388:  i»Xi  Aognttiu  Itttyrieo  vi«it.*' 
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Aquileja  nach  Salona^).  Es  w&re  somit  die  Htddnog  der  Variani- 
flehen  Niedorlage  am  Nacbmittage  des  3.  'AQgint  von  ESln  abgceandt 
Naeh  dorl  wieder  konnte  von  Aüao,  dem  jetiigen  Neahaw  an  der 
oberen  Lippe,  die  Botschaft  flb^  Wesel  in  18  Stunden  gebracht  wer- 
den. Demnach  sind  am  Abend  des  2.  A^ipust  die  ersten  FKichtigen 
vom  Kömerheere  aus  dem  Teutoburger  Walde  in  Neuhaus  anj^'e- 
kommen;  und  hiermit  haben  wir  schliesslich  das  Datum  der  Varus- 
schlacht 

Kach  Saeton.  II,  28  bielt  Angastne  fertao  diesen  Tag  alljahittch 
als  trattrigen  ünglttckstag.  Desungeachtet  finden  «tr  denselben  in 
keinem  der  uns  erhaltenen  römischen  Kalender  mit  «dades  Variana* 

oder  ^dies  Tcutoburgiensis*'  bezeichnet,  einesthcils  wohl,  um  dcu  Iluhm 
des  August  US  nicht  zu  schmälern,  anderntheils  haujitsächlich,  weil  der 
2.  August  seit  dein  Jahre  21ti  vor  Chr.  schon  ein  pschwarzer"  war, 
nämlich  ,dies  Caiinensis"  Hier  köninit  uns  als  Hestätiguii-,'  der 
lüciitii^iieit  obiger  Berechnung  die  Stelle  im  Flur.  II,  liü  entgegen: 
lYaras  —  ach  Unglfldcstag  —  folgte  wie  Paulna  dem  Tage  von 
Gannft  mit  gleidion  Schicksal  und  Entschluss".  Freilich  sind  die 
Worte  «ach  Ünglflckstag'  nicht  sicher;  in  den  beiden  Heidelberger 
Handschriften  Palat.  Lat.  894  und  I'ns  (saec.  IX  und  Xi)  steht  .per« 
ditasres"  und  „pditasres",  in  der  Bamberger  „perdicastra*,  was  be- 
weist, dass  die  Abschreiber  etwa  neun  vorliegende  Buchstaben  „pdies- 
atra"  nicht  verstanden  haben,  indem  »ic  die  AbUür/.uog  p  als  per 
lasen,  obgleich  dieselbe  mit  einer  kleinen  Strichveränderung  auch  für 
pro  steht').  Prof.  Zangemeiater  hat  scharfsinnig  and  glttddich  „pro 


1)  Flor,  n,  80  ed.  Halm;  „lovuaiii  atqae  iuoomffuin  in  ü  tonpira  Her» 
«grninai  aaltum  patefecit"  (Drusus). 

?)  Macrob,  Saturn.  I,  IR:  .,Q.  Clmulias  AoDalium  quiiito  cladcni  itlam 
vattistimam  pugnae  Üanaenais  factam  refert  ante  diem  quartum  Nouas  ScxtUo«". 

3)  Dw  «IM  viariodMrto  in  „pdiMatra*  «in  •  ia  t,  und  erbieh  durch  Um« 
itelliiof  «pditMrw"  i  dar  udaire  e  in  o,  und  islata  cUtnuM  tutMnmen  •pdioHtnt*. 
J.  Asbnch  in  Miner  gründlicben  Abhaudliing  über  „die  Uoberlierorong  dor 
gcrmanitcheo  Kriege  det  Au^nstus"  in  dtri  Bonner  Jahrb.  lieft  ^5  S.  I  f  — fv} 
mödite  aiatt  „pro  dies  atra"  lieber  „pro  dira  aatra"  lesen,  was  jedoch  oinoD 
BiMbiUbflD  SB  viel  hai  ntid  keinen  reditea  Siaa  pbi;  dann  uH  dem  i»eUbl> 
genden  nfato"  sagt  Florus  schon,  data  Veras  durch  ein  böse*  Verbäni^niae 
in  sein  Verderben  gcratheii  sei.  ^Cnniicniom  diem"  iat  geroeinschaftliche«  zu 
gSeoutuB  est"  gehörendes  Objekt,  sowohl  fOr  aVarus"  ela  auch  für  aE'auliu' ;  und 
der  Oeeeikwhtaehxeiber  «iU  Mgen,  dam  Yerue  ebeaso,  wie  Paulee  einiti  dam 
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dies  itra"  wieder  heraus  gefunden,  was  allein  dein  ganzen  Satze  einen 
richtigen  Sinn  gibt,  also:  „Cum  iUc  —  o  securitas!  —  ad  tiibnnal  ci- 
taret,  uudiquc  invadunt;  ca^tra  rapiuntur,  tres  legiones  opprinmiitur. 
VATttS  —  pro  dieä  utra!  —  eodem  quu  Cannenäem  diem  i*aulus  et 
Uta  est  et  «liino  Beeiitua." 

Im  Wetteren  mttchte  ich  sdbet  noch  ivci  Stellen  btifftgen,  welche 
dA8  Zutreffende  der  Torstehenden  Ausdnandersetsung  darthttn.  Zuerst 
Tac.  Ann.  I,  55:  „Segestes  hatte  Öfter  anderswo,  und  noch  beim  letz- 
ten Gastmahle,  nach  welchem  mau  unter  die  Waffen  trat, 
eröffnet,  eine  Empörung  sei  im  Werke;  er  rieth  dem  Varus,  ihn  und 
Arminius  und  die  übrigen  Häupter  zii  fesseln:  seien  die  Fürsten  ent- 
fernt, so  werde  das  Volk  luchU  wagen,  er  selbst  aber  Zeit  gcwmuen, 
Sdittldige  und  Unadiiildige  su  nntetadieiden.  Um  Schlachtage  ging 
abo  nnmittelbar  mn  Gastmahl  ?oran.  —  Dann  welter  Tac  Ann.  1,68, 
wo  Sflgeates  in  seiner  Anrede  an  GermaDicos  sagt:  «Den  Arminlas, 
den  BiUber  meiner  Techtw,  der  das  BUndniss  mit  euch  gebrochen 
hat,  habe  ich  bei  Varus,  welcher  'Itinials  dem  Ueere  vorstand,  ange- 
klagt. Hingehalten  durch  die  Trägheit  des  Führers,  weil  die  Gesetze 
wenig  Schutz  verliehen,  habe  ich  dringend  gebeten,  dass  er  mich  und 
Arminius  und  die  Mitschuldigen  in  Fesseln  lege.  Zeuge  ist  jene 
Nacht;  wftre  sie  doch  f&r  mich  die  leiste  gewesen!  Was  folgte,  ist 
mehr  zu  beweinm,  als  sn  mtschuldigeu. .  Uebrigeos  habe  ich  den  Ar- 
minius in  Ketten  gelegt,  und  von  seinem  Anhange  Ketten  erduldet.* 
Das  Gastgnlage  bei  Varas  dehnte  sich  also  auch  durch  die  dem 


2  Aupruat  mit  einer  gänzlioben  Niwlarhige  uud  freiwilligem  Todo  folgte  (vgl. 
Liv,  XXII,  44—02).  Wir  haben  iu  diesem  ut«!  dem  vorher^cheniten  Satie  eine 
doppelte  Uegensteiluag ;  nämliob  deni  eingeschaltet cu  Ausrufe  „o  securitas!''  im 
enlen  wird  sh  Folg«  disMr  iib«rnifitliig«n  8i«lierheit  im  sveitau  der 
gleichfalk  eiDgeadutUete  Aasruf  „pro  dies  atra!"  also  der  sohreekliebe  Ua> 
gliickstag;  ferner  dem  Konsul  „Varus'*,  weil  an  demselbeu  Jahrestage,  das  i»t 
ftm  2.  August  geschkgvo,  der  Konsul  „Paulua"  gegouüber  gestellt.  Iu  beiden 
lUlm  ab«r  «odifts  disNiiderlage  mit  dsM  folfendan  3w  Augiitt,  datier  „seeutui 
Mt.'*  Solehe  OegentteHaogcn  kennutohaaii  den  Floma  als  Dichter,  nod  entp 
spreclion  d(^r  in  seiner  Vorrede  au?ge3[)rochenea  Absicht :  F^rinm  quod  solent, 
qui  terrarum  Situs  piugunt:  in  brevi  quasi  tabella  totam  ejus  imagiuem  amplec* 
tar".  Tbeod.  Mommsen  trifft  also  genau  das  Rtehtig«,  weou  er  in  seiner 
Born.  Ge^li.  V.  S.  41  die  Deretellung  dei  Flom*  drenutiMbee  ZnasnuBen- 
iBeken  der  Motive,  ein  aus  der  Ueberliefcrung  verfertigtes  Tableau"  nennt,  wm 
jedoch  «U«  getcbiohtlichea  Aogabeu  de«  Flonu  nioht  genuie  ia  Frage  »t«Ul. 
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Schlachttage  vorhergehende  Nacht  aus.  Es  müsste  somit  die  Fest- 
lichkeit im  Sommerlaprer  am  1.  August  und  durch  die  Nacht  auf  den 
2.  August  hin  statt^'efunden  haben. 

Dies  nun  stimmt  autTallend;  denn  seit  dem  Jahre  S  vor  Chr. 
hatte  der  römische  Senat,  weil  Auguätus  damals  mit  der  Eroberung 
Deutadilaiide  im  Rtinen  sa  sein  glaubte,  den  Monat  Seztilis  nach  don 
kaioerUehen  Ehrentitd  HAognatttB'*  genannt  (Dio  LV,  6);  und  den 
1.  August  feierte  man  seitdem  in  Rom  und  im  Reiche,  und  bei  dem 
Militär  in  allen  Lagern,  als  don  Kaiser  tag  mit  dem  grössten  Auf- 
wände'). Tn  der  Hauptstadt  traten  die  von  Auc^ustus  7  vor  Chr.  ein- 
geführten Voistelier  der  265  Stadttheile  mit  diesem  Festtage  ihr  Amt 
an  (Üio  LV,  8),  und  in  den  ebenso  vielen  vou  ihm  gestifteten  Kapellen 
der  beiden  Wegschvti^geister  war  allgemeine  Stadtfeier  Ovid  in 
den  Fast  Y,  146  sagt:  «Tausend  Kapellen  der  Laren  und  des  Ittnt- 
Uehen  Geistes,  der  sie  einst  stiftete,  hat  jetst  die  Stadt,  and  jeder 
Stadttheil  verehret  die  Drei.  Jedoch  ich  greife  schon  vor;  denn  erst 
im  Augustusmonat  darf  dies  ich  be.sinf;cn."  Bei  den  Soldaten  ping 
an  diesem  1.  August  vor  toller  Freude  erst  recht  Alles  aus  Ra'id  und 
Band,  und  es  scheint  im  Sommerlager  des  Varu»  sich  .schon  am  Mor- 
gen dieses  Kaiserfestes  die  Soldatenlust  beim  Umzüge  um  die  Adler 
durch  eine  Prttgelei  etwas  Lnft  gemacht  au  haben*),  worauf  das  eigent- 
liebe  Vergnügen  des  Tages  und  der  kommenden  Nacht  noch  folgte. 
Der  Feldherr  selbst  hatte  auf  dieses  Fe.st  alle  verbündeten  Fürsten 
der  Germanen  (der  Clierusken,  der  Amsibaren  und  Angrivaren)  einge* 
laden,  und  entfaltete  vor  ihren  Augen  die  ganze  üecrUchlceit  der  rd* 


1)  Maorob.  8aturu.  I,  12:  „Augustus  mfnsis  est,  qui  Soxtili»  ante  vocatu» 
eat,  donec  honori  Auguati  daretur  ex  Seoatuaconiultu,  cuius  verba  aubieci:  'Cum 
Intpentor  OMiar  Augaitni  mana«  Sestili  «t  primain  «ooraUiuni  inlerit  et  irism- 
phoa  trea  ia  urbem  iotulerit  ot  ex  lanicnlo  legionea  dedoolM  «ecutaeqae  aint 
eius  auspicia  ac  fidem  ted  et  Aegyptus  hoc  mense  in  potpstatem  populi  romani 
r«dacta  ait  tioiaque  boc  menao  beilis  oiTilibtis  impoaitus  ait  atque  ob  baa  cauaaa 
Ue  mmn»  hmn  inperio  feUoininni«  ait  «o  fu«rtt  plaetn  Moatni  ut  U«  mwiaii 
Angoatua  appellettir. 

2)  Suefon.  Octav.  ^0:  „Spatium  urbia  in  rojjiont";  vicosqui»  divisit:  insti- 
tuitquo  ot  illaa  annui  magiairatua  aortito  iuereatur,  boa  magistri  e  plebe  cuiu»- 
qaa  violiMe  laoti'*. 

a)  Diu  LTI,  84  i  'Kkt  nart  jti^  tove  linaitt  roitf  ivrott  mfnvnütHS, 
WC  >ra»  TWY  pitQftttomv  tn  tmovt  iMffjrrniNmwy,  ftäjn  utA  iyMHO/mf  tü»  «ffmtic 

luv  Sta  JMfigc  iyino.' 
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niadieii  Mad)^  des  rSmiiclieB  Beiehtlmins  und  Gemüses.  DiwcB 
frChliehcn  Tag  woltte  er  sich  und  atineo  Soldaten  im  Logor  nodi 
gönnen;  fQr  den  kommenden  Morgen  war  der  Abmarsch  gegen  den 

Feind  hf>fohlen,  der  woitcr  riitfernt  sich  zu  ornpi^ren  irewajrt.  hatte 
(wahr:^ci<cinlich  die  Cbatteu  und  Chattuaren  im  heutigen  Hessen  und 

WajdecK). 

Aruuuius  aber,  der  diesen  römischen  Jubeltag  yüii  Tiberius  her 
ans  den  Jahren  4  und  5  nach  Chr.  wohl  kannte,  hatte  schlan  anf  den 
folgenden  2.  Avgnat  den  Anshracfa  des  Anfetandes  feslgesetst  YelL  II, 
118  beriebtet:  »Armhiitts  benutzte  die  LAssigk^t  des  Feldherm  snr 
Ansfttbmng  eines  Frevels,  indem  er  klag  berechnete,  dass  Niemand 
schneller  ftherwiiUffrt  werde,  als  derjenige,  welcher  nichts  fürchtet,  und 
dass  die  Sicherheit  am  häutigsten  der  Anfang  des  Unglücks  sei.  Zu- 
erst macht  er  daher  wenige,  bald  mehrere  zu  Genossen  seines  l  lanes; 
er  sagt  ihnen,  die  Römer  könnten  vernichtet  werden,  und  überzeugt 
sie;  von  Besehlftssen  schreitet  er  sur  That,  nnd  seist  die  Zeit  des 
Angriffes  fest' 

Anf  diese  Verschwörung  hatte  Segestes  den  Varus  bereits  auf- 
merksam gemacht,  aber  keinen  Glauben  gefunden,  rielleicht^  weil  man 
seine  Tochter,  ura  die  Armintus  warb,  utul  die  er  selbst  einem  Andern 
zudachte,  für  den  Anlas«  der  Verdächtigung  hielt,  oder  auch,  weil 
diejenigen  Fürsten,  welche  an  der  Verbindung  betheiligt  sein  sollten, 
sich  vor  dem  iDmischea  Bicbterstohle,  um  die  Sache  zu  vertuschen, 
fortfrihrend  nnter  einander  verklagten  (YelL  II»  118)i  Vwna  cmie* 
derte  also  dem  Segestes:  „Er  kOnne  sieh  nidtt  davon  ttbenengmi;  jo' 
doch  wisse  er  den  Beweis  des  Wohlwollens  gegen  ihn  nach  Verdienst 
zu  schfitzen."  ,,rnd  nicht  weiter",  so  schliesat  Vellejus,  ,,fand  nach 
dieser  ersten  Anzefo-o  eine  zweite  bei  ihm  Gehör**).  Es  half  Sej^estea 
auch  fernerhin  nichts,  dass  er  durch  Andere  dem  Feldherm  anrieth, 

-  1)  YfllL  n,  118:  „N«gat  itaq«a  m  cnt/m»  «p«OMmqm  in  m  b«n«vol«atiM 

ex  merilo  existimare  iirofitetur.  Noc  diutins  poat  primnra  iadioem  secundo 
reliottiH  locm."  Die  leUtea  Worte  eind  bisher  so  übersotzfc  und  voratanden 
worden,  als  sei  „för  eine  sweito  Anzeige  keine  Zeit  mehr  gewesen",  obgleich 
Tmu  Amt.  I,  66  tan^:  „BflgMtoi  pmri  nb^ioMm  »tia«  «t  mipNno 

convivio,  post  quod  in  anaa  itum,  apcruit."  Wir  haben  hier  wiflder  ein  Bai> 
spiel,  wie  durch  das  Misaverständniis  der  Quellen  eben  jene  vermeintlichen 
Widersprüche  in  donselbeo  eDt«teben.  Vellejus  will  nicht  sagen,  daw  eine 
«tit0f«  AswifB  naoh  4«r  anten  nieht  «lUttgieAiadaa,  «ondora  vidmehr,  diN 
Yarut  siUB  w«it«r«tt  Anseig«B  kaintn  Emnm  g«g«b»B  kabft 
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wachsam  auf  den  Vorgang  zu  sein;  diesen  entgegnete  Variis:  „Man 
möge  sicli  doch  nicht  olinc  Ursache  äogstigeo,  ttotl  auf  VerleuiuduDg 
hören" '). 

Zuletzt  am  1.  August,  als  iui  Souimerlager  alle  germanischen 
FUnteo  iMcr  Gegeod  um  V«nii  venunmelt  wareo,  trat  Segestes, 
noch  ebe  die  GlBte  sieh  in  der  Nacht  entfernten,  zu  den  bfihexen 
Offislereo,  nnd  bat  dringend,  man  mOge  aich  jetzt  der  Vendiwerenen 
veraichero.  Was  für  ein  Aufschii  im  Lager  entstand,  nls  plötzlich  die 
Rerrnanischen  Fflrstcn  gefesselt  wurden,  welcli  ein  Misston  durch  die 
Festfreude,  lässt  sich  denken.  Arininius  verwalirt  sich  gegen  eine 
solche  ßehaudlung,  beruft  sich  auf  das  ihm  vuu  Augustus  geschenkte 
Bürgerrecht,  weist  auf  seiue  Verdienste  unter  Tiberius  und  seine  Ritter- 
wBide  hin,  nnd  verUogfc  eine  Gntscbddang  ven  Seiten  des  FeUbenn. 
Yan»,  der  es  Abel  venneAt,  dass  man  ohne  sein  Wissen  nnd  ohne 
seinen  Befehl  gehandelt  hat,  schilt  im  Zorn  das  eigenmächtige  dazu 
ungesetzliche  Vorgehen').  Er  droht  mit  schweren  Strafen  (Vell.  II, 
119  ,,castigatis  etiam  quibusdam  pjravi  poena,  quia  Romanis  et  Hnnis 
et  aniniis  usi  fnisscnt'  i;  er  will  diesen  Ehrentag  dos  Augustus  durch- 
aus nicht  gestört  wissen,  aber  am  andern  Morgen  die  Sache  vom  Tri- 
bunale aus  untersuchen  (Flor.  II,  30  .cum  ille  —  o  securitas!  —  ad 
tribanal  citaret*);  bis  dabin  jedoch  sollen  alle  Oiste  nngekränkt  im 
Lager  bei  einander  bleiben.  hat  der  Festtanmel  anch  diesen  Zwi- 
scIienlaU  fiberwunden,  und  nnscht  weiter  durch  die  Sommernacht  dahin. 

Am  andern  Morgen  nun  besteigt  der  Feldherr  seinen  Richter- 
stuhl, und  die  Verhandlung  „Segestes  gegnn  Arniiuius"  beginnt. 
Dabei  weiss  sich  Letzter  so  meisterlich  zu  vertheidigen,  dass  Varus 
die  germanisciien  Fürsten  bescheidet,  nach  Hause  zu  gehen,  und  uo- 
venOgfidi  mit  ihrem  Zuzüge  znm  rOmisdimi  Heere  zu  Stessen.  Dem* 
entsprechend  heisst  es  bei  DIo  LVI,  19:  ,Al8  er  ansrttdtte^  lieisen  sie 
ihn  voran  sieben,  als  woUtoi  sie  Truppen  anwerben,  und  ihm  damit 


1)  Dio  LVI,  19:  'BoQOoinoi  ov»  murav,  »nl  u^ie  ri  itttny  n^it^of^i^, 
Mit  Jr«a«  toie  ro  r<  yiywftiiw»  vnarmrmai  xn\  <pvl(<ttnj9m  ol  nafcctpovatw  o»/ 

t»ittnivi  StaltaXlovmv'. 

2)  Vgl.  Liy.  Per.  61:  „L.  Opimiui  MOUMtiw  apud  po|nilaiii  a  Q,  DmIo 
trib.  pUbUi  quod  indsniBAtioi  oivM  in  mtvunm  ooniaeiMat".  —  Dun  Act. 

Apost.  XVI,  35-:}9.  XX,  23-:}0.  -  Dahin  goliören  auch  dio  Worte  ia  TiM.  AOtt.!, 
db:  „Dilattu  ««gaitia  daoü,  quia  purum  pnasidii  io  l^gibui  «nV*. 
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mSgiicliBt  schDell  za  Hälfe  kommen.*  In  Besag  auf  obige  Verhand- 
lang und  die  frülieren  Scheinprozesse  gebraucht  Vell.  II,  118  die 
Worte:  Aber  Jener  (was  Einer  nur  glaubt,  wenn  er  es  selbst  erfahren 
hat)  bei  grösster  Wildheit  die  Verschlagensten,  ein  zum  Lug  gebore- 
nes Geschlecht!"  Und  Strabo  p.  291  sagt:  .Gegen  solche  ist  Miss- 
tiaucn  von  grossem  Natsen;  denn  diejenigen,  denen  man  traute,  haben 
den  grOeaten  Schaden  angerieiitet/' 

Nach  sothaner  Verbeseheidnne  der  Fttreten  llsst  Vani«  aam  Auf- 
bruch blasen,  und  allmählich  zieht  sich  der  Marsch  in  langem  Zuge 
durch  den  Wald  zwischen  den  Bergen  hin.  Noch  befindet  sich  die 
Nachhut  als  Wache  im  Lager  unter  den  Priifektfn  L.  Eggius  und 
C.  Kjoiiius,  alü  plötzlich  ringsum  Feldgeschrei  entsteht.  Die  licrmauen 
dringen  von  allen  Seiten  hinein,  wobei  Eggius  tapfer  streitend  füllt, 
Ejoniua  die  üel)«rga!»e  anbtoleC)  tSbtx  ketoe  Gnade  findet  (VelL  II,  1 19). 
Zu  gleicher  Zeit  Angt  entlang  dem  ganzen  Zage  des  Van»  seitens 
der  Germanen  die  Plänkel»  an.  Florns  II,  SO  sagt  ku»:  «Undiaue 
invadunt  (  <?tra  rapiuntur",  und  «dtw  im  Hinblick  auf  den  Zug: 
„Nihil  illa  caede  per  paludes  perque  sllvas  cruentius".  Diesen  Zug 
beschreibt  dann  Dio  LVI,  19  ausführlich,  indem  er  beginnt:  „Nach- 
dem die  Fürsten  ihre  Mannschaften,  die  irgendwo  in  IJereitschaft  stan- 
den, herbeigehult,  auch  die  bei  ihnen  beüudlicheu  Soldaten,  die  ein 
Jeder  sich  früher  erbeten,  gctödtM  hattoi,  rflckten  sie  auf  ihn  loa,  ab 
er  achon  in  Wäldern  steckte,  ans  denen  sdiwer  su  entkommen  war. 
Und  da  auf  einmal  zeigten  ^e,  dass  tie  Feinde,  nicht  Untergebene 
seien,  und  vollbrachten  des  Schrecklichen  viel". 

So  begann  die  Varusschlacht,  deren  weiteren  Verlauf  ich  hier 
niclit  beschreiben,  sondern  vielmehr  zeigen  wollte,  welches  neue  Licht 
die  endliche  sichere  Berechnung  des  Schlachttagcs  auf  den  2.  August 
des  Jahres  9  nach  Chr.  über  den  ganzen  Vorgang  verbreitet.  Das 
RSthael,  wie  eine  18000  Hann  starke  r5mische  Armee  von  ungeord- 
neten germanischen  Heerhnufen  vemlehtet  werden  konnte,  ist  damit 
XU  gleicher  Zeit  von  Prof.  Zangemeistcr  gdOet  Die  Soldaten  waren 
an  diesem  Tage  noch  fcstkrank,  nicht  geordnet,  überhaupt 
unvorbereitet,  entsprechend  der  Angabe  des  Tacitus,  der  sie  in 
den  Ann.  H,  40  nennt :  „Tres  vacuas  legioncs  et  duccm  fraudis  iguarum". 
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7.  Die  kleineren  inscbnfUiohen  Oenkn&ler  dee  Boaner 
Provinzlalmuteunt. 

Yoo 
9Htt  Ulla« 


Im  Folgenden  benbaichtlge  ich  die  sümmtltdien  kleineren  Denk- 
mXler  des  Bonner  Provinzialmuseums,  so  weit  sie  mit  Inschriften  ver- 
sehen sind,  zusammenzustellen  und  mich  dem  Material,  aus  dem  sie 
gefertigt  sind,  geordnet  zu  beschreiben  Es  sind  dies  Thüngcschirre, 
Lampen,  Legionsziej»el,  (Jlasgefässe,  Sclüüucl<sachen  aus  Edelmetallen 
und  Gagati  sowie  Geräthscbaften  des  alltäglichen  Lebens  aus  Kupfer, 
£isen,  Blei  nnd  Knochen.  Ebi  ntdit  nnhetiildiäkäier  TM  dmiben 
ist  «war  durch  die  Verzelchniaae  der  Frivatflunmlnngen,  ans  denen  sie 
In  das  ProTimnalmasenm  gelangt  sind»  und  durch  Terdnselte  Publike« 
tttmen  bereits  anderweitig  bekannt  geworden.  Dennoch  mag  es  bei 
dem  stptiqcn  Wechsel,  weichem  nun  einmal  der  Bestand  dieser  Samm- 
lungen unterworfen  ist,  nicht  unnütz  sein,  diese  hier  ebenfalls  zu  ver- 
zeichnen. 

I.  ThongefAsse  mit  anfgemalten  Aufschriften. 

Dieselben  gehören  ausächliessiich  den  Bheinlanden  an  und  sind 
ein  spesifisches  Erzeugniss  der  rheiniachen  Thonwaarenindostrie.  Sie 
aerfallen  in  mehrere  dassen,  je  nach  der  fiescfaaffenheit  und  der  Fkrbe 
des  Thones,  aus  dem  sie  gemacht  sind.  Die  weitaus  sahlreicbBte 
Gruppe  besteht  aus  Trinkbediem  von  vencbiedener  Grösse  mit  weit 
aus^'(>sr1iAvpiftpni  Bauche,  langem  weitem  Halse  und  schmalem  Fusae 
aus  dunkelbraunem  oder  vielmehr  röthlichem  Thone,  der  mit  einem 
matten  schwarzbraunen,  zuweilen  ein  bronzcfarbipe'^  Aussehen  anueh- 
nieudeu  Firniäü  überzogeu  ist,  sowie  aus  ebciiäuiciieu  Inuiikrügen  mit 
eino»  Benkel  und  mit  rinmn  durchweg  engen  Halse  und  aus  kleinen 
NUpfen.  Die  aweite  Klasse  von  GelHasen  ist  aus  einem  hellrotheD  Thon 
gemacht  und  umfasst  einhenkelige  Krüge  und  Nlplb,  dagegen  fielen 
in  ihr  bis  jetzt  die  Trinkbecher  ganz.  Die  dritte  Ömppe  enthält  €to- 
fitose  TOD  Terra  sigillata.  Es  sind  meistens  humpenartige  MiachkrUge, 
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deren  Waodung  mit  BuliotiRnnken  Tanrierfc  sind,  Uber  denen  am 
olwren  Rande  eine  Inadirift  weua  anijsienialt  ist.  Endlich  die  vierte 
Kategorie  begreift  die  Gefässe  von  weissem  Tlion  in  sieh,  anf  dessen 
lielitm  Omnd  in  heller  braunrother  Farbe  ausser B&umchen,  Zweigra 
und  Binmcn  Inschriften  ausgemalt  sind. 

1.  QefltaM  fon  rittidifilieBi  nehvarz  gefimiasteni  Thon  mit  weissen 

a)  Trinkbecher: 

970*).TriDl{becher,  9VaCin  hoch,  schön  glänzend  glasirt.  Zwischen 
swa  Wellenünien  auf  ihm  Rauche  die  UniscbrUt: 

A  M  A  M  E  Y 

Punlcte  fehlen.  Die  einzelncD  Buchstaben  scheinen  in  neuerer 
Zeit  aui^efrischt  worden  su  sein.  Aus  der  Sammlung  von 
F.  H.  Wolff.  Fundort  wahrseheinlidi  KOln.  Bonn.  Jahrii.  LXI 
S.  126,  214. 

971.    Trinkbedier,  schlank,  IOV2  cm  hoch.  Zwischen  zwei  ans  Punk- 
ten gdlildeten  Linien  die  Aufschrift: 

A  ■  W  -  M  •  A  • 

Die  Aufschrift  gibt  so  keinen  rechten  Sinn.  ViflUicht  ist  sie 
ein  verschriebenes  AMAME  Aus  der  Sammiang  von  F.  H. 
Wolff.  Fnndoft;  unbekannt  Bonn.  Jahrb.  a.a.O.  &  126^  216. 
4418.  Trinkbecher,  schlank,  llVtem  hoch.  Auf  dem  Bauche  sind 
swei  concentrische  ans  sehligen  Strichen  //////////////  gebildete 
Kreise  eingebrannt.  Daneben  zwei  aus  Punkten  gebildete  Li- 
nien anfgemalt,  swischen  fernen  die  Aufschrift: 

A  ■  M  ■  M  ■  E  • 

von  deren  einzelnen  Huclisti^bpn  nur  no^h  schwache  Umrisse 
erkennbar  smd.  Aucii  die^e  Aufsciinft  scheint  ein  missglQcktcs 
AMAME  xn  sein.  Ans  dem  Gtlherfidde  n  Remagen. 
84.  Trinkbecher  mit  sehn  Ittngliehen,  xum  Anfbasen  bestimmten 
Eindrüekeo,  14  cm  hoch,  geflickt  Oben  fdiefortig  aufgemalte 
Wellenlinie^  unten  ein  Omamentband  von  Ranken  und  Blathen, 
welches  eine  punktirte  Linie  abachliesst;  dazwischen  die  Auf« 
Schrift: 

M  R  I  S 


*)  Die  Torgeietitm  UoMoi  Zahlen  bexeiohnen  die  InventAmammeni  des 
Provinzialmuaeume;  ein  Yor  .4«r  Zahl  atelMnidw  A.  Y.  di^ieo%en  dat  VwreiM 
von  Alteribomafreanden. 
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Joaef  Kl«in: 


Sollte  Tielleicbt  AMaRIS  heissen.  Fundort:  Köln,  St  Gereon. 
Kamp,  Die  epigr.  Anticaglien  in  Köln  Nr.  204. 

26.  Trinkberhor,  bauchig  mit  schöner  Glasur,  12V8cm  hocli.  Um 
die  Wandung  zwei  eingeritzte  Linien  von  Schräpstricheii.  Oben 
in  Relief  eine  Wellenlinie  und  eine  zweite  aus  hürizontalcu  keil- 
fftrmigen  Strichen  gebQdete  Linie,  darunter  Ranken  mit  zwei- 
mal je  4  und  efnmftl  je  3  «eisseii  Blttthen,  von  einer  punk- 
tirten  Linie  eingefasst  Ikaiwiadien  die  Inscbrift: 

A  M  A  $  M  E  r 
Fandort:  Bonn.  Saronlnog  Herstett  Kani|>  a.  a.  O.  Nr.  205. 

29.  Trinkbecher,  bauchig,  14  cm  hoch.  Oben  WellenKnie.  unten 
reiches  Ranken  werk  mit  gelben  Blumen,  von  einor  pnnktirteii 
Linie  begrenzt,  dazwischen  die  Aufschrift: 

A  M  0  T  E  •:• 

Fundort:  Nieukerk.   Sammlunr»  ITerstatt. 
73.    Trinkhochci-,  O^'.cm  hoch.  Zwischen  2  einfachen  umlaufenden 
Linien  die  Inschrift: 

AMO-T-E'X 
Fundort:  Deutz.   Sammlung  Herstatt. 
84.    Trinkbecher,  lOVacm  hoch.   Zwischen  2  einfachen  Linien  die 
sehr  verblante  Iniehriil: 

A'M-O-TE« 
Fundort:  K6hi,  an  8t  Gereon.  Sammlong  Ilerstatt. 
977.    Trinkbecher,  11  cm  hoch.  Ziiischen  2  einfM^en  Linim  die 
Inschrift: 

A*MO*T*E:- 
Ans  der  Sammlong  Ton  F.  H.  Wolff.   Bonn.  Jahrb.  LXI, 
S.  126,  215! 

3558.    Trinkbedier,  11  cm  hoch.  Hala  Uldirt  Zwischen  2  Weltenlinien 
die  Inaehrift: 

A-MO-T-E-^- 
Fundort;  Köln,  vor  dem  W'cyerthor. 
43.    Trinkbecher  mit  ausladendem  Hals,  14  cm  hoch,  ßeich  ver- 
ziert oberwSrts  mit  abwechsdnd  gelben  und  weissen  BIfithen, 
unten  ein  Band  von  Ranken  osat  gelben  Boaetten;  dazwiachen 
die  Inschrift  mit  flachtigen  thcilweiae  verblichenen  ZOgen: 

d9 VdmSPA  R06 
Fandort:  Bonn.  Aua  der  Sammlung  Hentatt 
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18.  TrinUimnpen,  25  cm  hoeh ;  geOiekt ;  mit  der  stark  Terblichenen 
Inaehnft: 

AVECOPO:-: 

Darunter  ein  abwccliHclnd  aus  jo  fliei  sonkrco.lit  über  einander 
gestellten  kleinen  Punkten  und  Üuumchen  zusammengesetztes 
Omamentband.  Fundort:  Dormagen.  Aus  der  Sammlung 
Herstatt 

28.  Trinkbeebor,  bauchig,  14  em  hoch.  ZwinheD  einer  geraden 
Linie  und  einem  breiten  Band  von  dreimal  sieb  wiederholen- 
dem BankenwCTk  mit  je  4  BUltben,  wetehes  oben  von  keiifljr* 
migcn  Strichen,  nnten  Ton  Funkten  eingeachlosaen  ist|  die 
Inschrift: 

A  V  E  V  I  T  A  V 
Fundort:  Kolu,  Severinstrasse.  Aus  der  Sammlung  Herstatt. 
44.  Trinkbecher,  18  cm  hoch.  Um  den  stark  ausgeschweiften  Bauch 
drei  Kreise  eingerissener  Sehrflgstriehe.  Dann  xwisehen  ehier 
Wellenlinie  und  einer  solchen  ans  keilförmigen  Strichen,  unter 
denen  ein  Ornamentband  von  Ranken  mit  gellien  BlQthen- 
blisehein  sich  herzieht,  die  »ebr  verwischte  IttBChrift: 

A  V  E  V  I  T  A 
Fundort:  Bonn.    Aus  der  SaunTil;u!!T  Ilorstatt. 
25.    Trinkbecher,  14  cm  hoch.    Zwischen  einer  Wellenlinie  und 
Rankcnwerk  mit  gelben  ßlumen,  das  oben  durch  keilförmige 
Striche,  unten  durch  Punkte  dngerahmt  wird,  die  Inschrift: 

A  V  E  T  E  r 
Fundort:  Bonn.  Aus  der  Sammlung  Hetstatt 
965.    Trinkbecher,  bräunlich  gefimisst,   15  cm  hoch.  Zwischen  einer 
Wellenlinie  und  Ranken  mit  2  mal  je  4  und  einmal  je  3  Blfl- 
then  die  Inschrift: 

A  V  E  T  E  •:• 

Aus  der  Sammlung  F.  H.  Wolff.   Bonn.  Jahrb.  LXI,  S.  12G,  222. 

19.  Trinkbecher,  22  cm  hoch.  Im  Bauche  drei  coQCcntrischc  Biege 
eingeriasener  Schräg^itrichc,  dann  swiseben  drei  Bingen  von 
Punkten  die  auf  swei  Zeilen  so  vertheOte  Inschrift,  dass  der 
erste  Buchstabe  des  Wortes  der  2.  Zeile  unter  dem  erstra 
Punkte  na^  dem  Schlüsse  des  Wortes  AVET£  der  1.  Zeile 
steht: 

A  -  V-E  I  E-  ♦ • 
FELICE-S 


,•  •  • 
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Fundort:  Dormagen.  Aus  der  Sanunlang  Delhoven»  dann  Hei^ 
statt.   Kamp  a.  a.  0.  Nr.  150. 
968.    Trinkbecher,  ümenform  mit  ziemlich  weiter  Oeffnnng,  10 cm 
hoch.   Oben  eine  Linie  dicker  i'unkte,  dann  die  Inschrift: 

B  I  B  AM  V  S  r , 
darunter  dareh  eine  Linie  «u  kleinen  Starichen  von  der  In- 
schrift getrennt  Ranken  mit  dreimal  je  4  nnd  einmal  je  3 
BlQthen.   Aus  der  Sammlung  Wolff. 
67.    Trinkbecher,  b Aichig,  11  cm  hoch.  Zwisdien  iwci  einfachen 
Linien  die  Inschrift: 

B-I  B  -  E.  V.". 
Fnndorl:  Köln,  Alteburg.  Aua  der  Sammlung  Herstatt 
72.   TrinklieGher,  9  cm  lioeli.  Zniachen  iwei  einfachen  Linien: 

BIBE'.\ 
Fnnderi:  Denti.  Ana  der  Sammlung  HNStatt 
4335.    Trinkbecher,  lOVgcm  hoch.  Zwischen  swei  einCulien  Linien 
die  Inschrift: 

B  •  I  •  B  •  E     •  • 
Fundort:  Kolu,  Aachener  Strasse. 
20.    Trinkhumpen,  16Vt  ^  ^^^h.  Auf  der  Wandung  zuniehat  iwei 
coneentriacbe  Binge  eingeriaaenerSelirttgBtraeiie,  tbm  in  awei, 
onten  in  drei  Reihen.  Dnawiecben  mniicÄit  den  GefdeBmantel 
vonWellcDlin  :  n  (  ingefaaat  die  in  Punkten  aufgemalte  Inschrifl: 

ß  I  B  E  Vogel  A  M  E  : : 
Darunter  Arabesken.  Fundort:  Köln,  8t  Gereon.  Aus  der 
Sammlung  Herstatt. 
966.  TriQlLbccher,  oberer  ilak  abgebrochen  und  ergänzt,  17  cm  hoch. 
Am  Balaaniatc  abvedisdnd  Imuuie  und  gidbe  starice  Pmdtte 
awiscben  je  swel  kleinoren.  Auf  den  10  Bänbauchungen  im 
Geftamantd  Tcriheilt  Inachrift: 

B  I  B  I  T  E 

Darunter  auf  den  Zwischenräumen  der  Eindrücke  in  Relief 
abwechselnd  Ornarnf  ine  in  weisser  und  gelber  Farbe.  Aua 
der  Sammlung  Wolri. 
33.    Trinkbecher,  li>  cm  hoch.  Oberwärts  eiue  eiui'ache  Linie,  dann 
die  Inachdft: 

0-AL'O: 

Darunter  ein  yon  xwei  Linien  eingeralimtea  Omamentband  tob 
drei  Reilien  einselner  kleiner  Stridw.  Fündort:  Frechen.  Aua 
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der  Sammlung  Herstatt  Ueber  die  venehiedenen  Deofciiiigen 
dieser  AnMrift  vgL  Jahn,  Bona.  Jabxb.  XIII 8. 118.  Dflatier 

B.  Jahrb.  XLII  S.  182. 
69.   Trinkbecher,  10  cm  hoch.  ZwiBdiflo  iwei  Welleolmien  die  Anf- 
edirift: 

C  •  A  •  L  ■  0  •  "l"  • 

Fnadort :  KOId,  'an  8t  Paataleon.  Ana  der  Sammlung  Herstatt 
1064.    THnkbecbefi  bronsirti  geflickt;  UV*  cm  hodi.  Zwiichea  einer 
dnfachen  and  dner  pmdrtirtai  Lüiie  die  Inschrift: 
OA/iERVMv- 

Den  Abschluss  bildet  unterwärts  Rankenwcrk  mit  dreimal  4 
Blüthenbüscheln,  von  denen  einer  jetzt  aasgebrochen  ist.  Fund« 
ort:  Bonn,  im  röm.  Castrum.  Vgl.  Das  röm.  Lager  in  Bonn. 
Winkehuannsprogr.  1888  S.  40,  14. 
11.  Trinkbecher,  8V2  cm  hoch.  Zwischen  zwei  gewundenen  Limen 
die  Au&chrift: 

D  A  M  I  V 
Fnndort:  Bonn,  am  Bheindorfer  Weg. 

64.    Trinkbecher,  lOVsCm  hoch,  oben  WeUen*,  nnten  pmdctirte 

Linie,  daswiscben 

D  •  A  ■  M  •  I  •  -  •:• 
Fundort:  Kolu,  Alteburg.    Aus  der  Sammlung  Herstatt. 
74.    Trinkbecher,  10 Ys  cm  hoch.  Zwischen  zwei  einfachen  Linien: 

DAM'I' 

A  siemiicb  verbliclien.  Fandort:  KQIn,  Uisnlagartcnatrasae. 
Ana  der  Sammlung  Hetslatt  Kamp  a.  a.  O.  Nr.  156. 
78.   Trinkbecher»  10  cm  hoch.  Zwei  einCidie  Linien,  daswiscben 

D  •  A  •  ^^  !  • ; 

Fundort:  Köln,  Alteburg.  Aus  der  Sammlung  Herstatt. 
82.    Trinkbecher,  9^4  cm  hoch.  Oben  gewunden^  unten  einfache 
Linie,  dazwischen : 

0-A*M-I'  .%  . 
Fundort:  Kdln,  UiBolagartenstrasae.  Ans  der  Sammhmg  Her- 
statt  Kamp  Nr.  156. 
85.   Trinkbeeher,  10  cm  hoch.  Gleiche  Einfsasang,  dann: 

D- A'M  I  •  •:•  • 

Fundort;  Köln,  Elntrachtstrasso.  Aus  der  Sammlung  ilerstatt. 

102.    Trinkbecher,  IOV4  cm  hoch.  Zwischen  einfachen  Linien  die 

stark  verbiasste  Inäciinft: 
Jairt.  a  T«r.  V.  AlMrtlMlIr.  ün  BhtlML  IXXXm  5 
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Joief  Klsin; 


Fundort  wie  Nr.  82.  Aus  der  Sammltuig  Heraiatt 
5155.    Trinkbecheft  dVtcm  hoch.  ZwiadMO  swci  Wellenlinien: 

D  A  M  I 

Fundort:  Kreuznach. 
63.    Trinkbecher,  IOV4  cm  hoch.  Zwei  Wellenlinien,  dazwischen: 

D  I  SCE-  V 
Fundort:  Köln,  Josephstrasse.  Aus  der  Sammlung  Uerstatt. 
Kamp  Nr.  158. 

00.    Trinkbecher,  97« cm  hoch.   Zwischen  zwei  einfachen  Linien: 

D-I-S  C  E  ••.  • 
Fundort:  Köln,  Paulätra»sc.  Aus  der  Sammlung  Hurstatt. 
972.    THnkbecher,  10  cm  hock  Oben  punktirte,  unten  gewnndene 
Ltniet  daswinchen: 

DISOE- 

Ans  der  Sammlnng  WoMT.    Dotadike,  Bonn.  Jahrb.  LXI 

S.  126,  221. 

32.    Trinkbecher,  UVacm  hoch.  Gleiche  Binfinsungt  daswiaclMn: 

E  •  M  •  E  •  .t.  • 

Fundort:  Bonn.  Sammlun;,' ^^crlo,  dann  H«'rstatt.  Kamp  Nr.  !.'(>. 
CXVl.  Trinkbecher,  10*/«  cm  hoch.  Zwischen  zwei  Wellenlinien  die 
Inschrift: 

Fundort:  Bona,  PMTiuial-Irrenaiintalt 
GCXVn'l  Trinkbecher,  9  m  hoch.  Zwischen  awei  Wellenlinien  die 
Inschrift: 

EMO-^\- 
Fundort:  Köln,  Zülpicher  Chaussee. 
31.    Trinkbecher,  11  cm  hoch.  Oben  gewellte^  unten  einfache;  Linie, 
duwischen: 

Fundort :  Bingen.  Aus  der  Sammlung  Ilcrstatt.  Kamp  Nr.  100. 
36.    Trinkbecher,  mit  kurzem  trichterförmigem  Halse,  UVsCmhodi. 
Zwischen  xwei  gewundenen  Linien: 

FELIX-  1-,^! 

I—'  i 

Fundort:  Dflsseldorf.  Aus  der  Samnlttim;  Herstatt 
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91.  Trinkbecher,  10'/»  cm  hoch.  Zwischen  einfachen  Linien  die 
Btark  TnUaaste  luehrift: 

F*E*L*|-Xi: 
Fundort:  Deutz.   Aus  der  Sammlung  Herstatt 
135^    Trinkbecher,  12  cm  bodi.  Hals  ImdiftdlgL   Zwisdieii  zwei 
eia&chea  jünien: 

FELIX-: 
Fundort:  Aiutonach  im  Kircbberg. 
409ß.   Trinkbeclier,  llV«em  boch.  Ult  der  fast  ganz  TerUaBstai  In- 
schrift: 

FELIXS- 

Fundort:  Remagen. 
A.T.787.  TrinlAedier,  10  em  boch.  Oben  gewondene,  nnten  punk- 
tirte  Um,  duwiBeifaon: 

FVTVVIOSPITA:: 
Fundort:  Bono,  vor  dorn  ElSlnÜior.      B(ergk),  B.  Jahrb. 
LVII,  207. 

.  61.    Trinkbecher,  9Va  cm  hoch  mit  sechs  runden  Einbauchungen,  in 
denen  von  Wellenlinien  begrenzt  die  Inschrift  au^emalt  ist: 

Q-A-V-O'l*0* 
Fundort:  wabncbdnlicb  KOln.   Ans  der  Sammkug  Herlo, 
dann  Herstatfc. 

30.  IVinkhumpen,  12V8  cm  boch.  Aof  der  Wandung  durch  drei* 
mal  je  2  J\\n'j,f.^  eingerissener  kleiner  Striche  verziert.  Da- 
zwischen ist  m  Relief  unterwärts  durch  Banken  mit  gelben 
Blüthen  cingefasst  die  Inschrift  angemalt: 

I  M  P  L  E  V' 
Sie  BacbiUben  der  Inaebrift  haben  ein  modernes  Anasehen 
und  seheinen  anfgeftiseht  in  aebi.  Ber  Becher  selbst  ist  mehr- 
fach restanrirt   Fundort:  Dormagen.   Ans  der  Samminng 
Herstatt. 

2865.    Trinkbecher,  lOVs  cm  hoch,  mit  länglichen  Eindrücken  Im 
Bauche.   Ohon  Wellenlinie,  unten  punktirte  läuie,  dazwischen 
die  zum  Theil  verblichene  Inschrift: 
I  M  P  L  E  .1. 

Fandort:  Köln. 

4092.    Trinkbecher,  10  cm  hodi.  Zwischen  pnnktirter  nnd  einfkcber 
Linie  die  Inschrift : 

INPLE:. 

Fundort:  Kemagen. 


68  Joiaf  KUia: 

2307.  Trinkbecher,  30  cm  hoch.  Zwischen  einer  oben  doppelten  aus 
Punlcteo  und  Wellen,  unten  aus  Arabesken  gebildeten  Linie  die 
auf  zwei  durch  Punkte  getrennte  Zeilen  vertheilte  Inschrift: 

I  ■  N  •  P  •  L  •  E  •  M  •  E  •  T  •      •  • 
•♦•COP-OVINIt:|: 

Fundort :  Andernach,  Martinsberg.  Ahgeb.  B.  Jahrb.  LXXXVl 

Taf  X,  56. 

68.  Trinkbecher,  1 1  cm  hoch.  Zwisclieu  zwei  einfachen  Linien  mit 
2Vgcm  hohen  Boehstaben  die  Aufschrift: 

L  V  D  E  ^ 
SamnluDg  Merlo,  dann  Heistttt  Kamp  Nr.  166. 

76.  Trinkbecher,  10  cm  hoch.  Zwischen  zwei  gewundenen  Linien 
die  Inschrift,  dereu  einzelne;  Huch.staben  darch  httbeche  Trau- 
benblattverzierungen  getrennt  Kind: 

L  ^/»otcV  -  D        E  *.• 

Fondnrt  Kdln.  Sammlung  Aieriu,  dann  Ilerstatt 
978.   Tkinkbeelwr,  11cm  hoch.   Zviachai  nrd  Liniea  Bngliclier 
Punkte: 

LVD  E  i^- 

Sammlung  Wolff.  Dütschke,  B.  Jahrb.  LXI  S.  126,  213. 
980.    Trinkbecheri  11  cm  hoch.  Zwei  einfache  Linien,  dazwischai: 

LVDE-^' 

Sammlung  Wolflf. 

976.    Trinkbecher,  10 Ys  cm  hoch.  Zwischen  zwei  punktirten  Linien: 

Sammlang  Wolff.  DQtsciike,  B.  Jahrb.  LXI  S.  126,  219. 
875.    Trinkbecher,  10  cm  hoch*  Zirisdieii  swei  eiobchen  Unten: 

Fundort:  Andernach. 
27.    Trinkbecher,  12  cm  hoch.  Zwischen  zwei  punktirten  Linim: 

M  I  S  E  t-  Sic!! 
Jedenfalls  MIScE  Fundoit:  Köln.   Sammlung  Merlo,  dann 
Ilerstatt. 

SS.   Trinkbecher,  15  an  hoch.  ZwiselMn  mi  VeUenliDien: 

MI'SCEi 

Fundort:  Köln,  UrsulagBTtenitnase.  Aus  der  Sammlung  Her- 
statt  Kamp  Nr.  167. 
87.    Trinkbecher,  mit  aasladendem  theilweise  abgebrochenem  Halse, 


Digitized  by  Google 


Dio  kloiuereo  iuaobrtfUiobeu  Deokmäler  de«  Boaaor  ProTiosMlnmaeaiiM.  68 

15  cm.  Am  Halggimtoe  starke  vmase  Punkte,  daninter  swi- 
wheD  zwei  Wenenlinien: 

Verschrieben  Air  MiSCe.    Fundort:  DQneldort  Ans  der 

Sammlung  Herstatt.   Kamp  Nr.  167. 

38.    Triukbcchcr,  bauchig,  11  cm  hodi.  Oben  Weltenlinief  nuten 
einfache  Ltni^  dazwischen: 

M  I  S  C  E  i- 

Fundort:  Düsscldüif.    Ans  der  Sammlunj^  llcr.statt. 

42.    Triiikl)cch(T,  M  cm  hoch.    Zwischen  einer  Wellenliule  und  einer 
zweiten  aus  kleinen  Strichen  die  Inschrift: 
M  I  S  C  E  r 

Damnker  echönes  Bankenwerk  wlü  gelben  BltttbenbOaclieln. 
Fandort:  EOln.  Sammlung  UerU^  dann  Herstatt 

45.    Trinkbecher,  16  cm  hoch.  Oben  WeUenlinie,  onten  einfoche 
Linie,  daswieehen: 

M-  l-S-C  E- 
Fundort:  Köln,  Spicsergassc,    Saniniluiif^  Herstatt. 
<k>.     J  rinkbecher,  stark  ausgebaucht  mit  aushidendem  Hals,  12  cm 
hoch.  Am  iiulsansatz  weisse  Puukte,  dann  zwischen  einfachen 
Union: 

MIS'C'E'I* 
Fnndori:  K$ln,Unu1agartenatrB88e.  Sammlung  Herstatt  Kamp 

Nr.  167. 

79.    Trinkbecher,  lOVsCm  hoch.  Zwischen  awei  ponktirten  Linien: 

M  I  S  C  E  Y 
Fundort:  Köln,  Alteburp.   Sammlung  Herstatt. 
86.    Trinkbecher,  Oy^cm  buch.   Oben  Wellenlinie,  uyten  puiiktirte 
linie;  daswieehen: 

Fundort:  Köln,  Spiesergasse.  Sammlung  Hentatt 

88.  Trinkbecher,  10  cm  hodi.  Ob«i  pnnktirte,  unten  einCsohe 
Linie,  dazwischen: 

M-I-S  C  E  :- 
Fundort:  Duruiagen.    Sanimlang  Herstatt.  C.  I.  Uh.  289  a. 

89.  Trinkbecher,  stark  ausgebaucht  mit  trichterförmigem  Halse, 
llVtcm  hoch.  Um  den  HaisanBatz  Ponkt^  dann  die  Inschrift: 
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Josof  Kloin: 


Darunter  eiofacbc  Linie.    Fmidort:  DomMgen.  Sammlung 

norstatt    C.  I.  Rh.  289  a. 
969.     i  rinklHM  her,  12V-,  cm  hoch.  Um  die  Wandung  ein  eingerisse- 
nes (iicUaciiua  gestricheltes  Hand ;  darüber  zwischen  zwei  WcUen- 
linieii,  deren  obere  wSi  Qbcrgcseizteii  Punkten  veniert  let»  die 
Inaebiift: 

MM'S-CE- 
Fnndori:  KQln?  Snmnlnng  Wolff. 

1423.  Trinkbecher,  11  cm  hoch.  OhenWeUenlinie^  unten  einfache  Linie, 
dantriscben: 

/V|///-r-S'C-E- 

E  hat  die  Form  eines  F.   Fundort:  Andernach.   B.  Jahrb. 

LXXXVI  S.  102  Taf.  X,  48.  Ungenau  B.  Jahrb.  LXXU,  95, 

wo  CENIS  gelesen  wird. 
XLVII.  Trinkbecher,  11cm  hoch.   Zwischen  zwei  einfachen  Linien: 

MISCES- 

Linien  und  Inschrift  sind  sehr  verblasst  M  und  E  kaum  mehr 

erkennbar.  Fundort:  Winningen  an  der  Mosel 
A.V.378.  Trinkbecher,  Hals  beschftdigt  9Vscni  hoch.  Zwischen  zwei 

anfachen  linien: 

MiSCE- 
Fundort:  Dormagen.   Aus  der  Sammlung  Delhoven. 

A.V.  788.  Trinkbecher,  2 1  '/o  cm  hoch.  Zwischen  zwei  gewundenen 
Linien,  vn;)  denen  die  untere  von  einer  zweiten  punktirtra 
Linie  begrenzt  wird: 

7///I -i-s-c 

Der  vordere  Thcil  von  M  ganz  zer^ioi  t.  E  am  Ende  des  AVor- 
los  fehlt,  ähnlich  wie  S.  G9  bei  Nr.  37.    Fundort:  Ehrang. 

A.  V.  796.  Trinkbecher,  W/g  cm  hoch.  Zwischen  zwei  relietirten  Wel- 
lenlinien: 

P  E  T  E  V 

Fundort:  Bonn. 

58.    Trinkbecher,  Ii  cm  hoch.  Zwischen  zwei  gewundenen  Liinien: 

P  I  E- :  • 

Fundort:  Köln,  Alteburg.   Aus  der  Sammlung  Herstatt 
963.    Trinkbecher,  10  Ys  cm  hoch.   Zwischen  zwei  Beihen  starker 
Pnnkto: 

PI'Et- 
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I  und  E  nur  nocli  schwach  eriten&lwr.  Am  der  SanuDtang 

Wolff. 

A.V.  795.  Trinkbecher,  11  '-m  borh.    Mit  rier  loschrift: 

R.E.P.L.E.M.Ex- 
Darunter  eine  aus  kleinen  Strichen  und  Punkten  abwechselnd 
gebildete  Abscblusslinie.  Die  Punkte  stehen  am  Fasse  der 
Buchstaben.  Die  Buchstaben  haben  ein  modernes  Aussehen; 
die  Inscbrift  seheiot  eDtweder  gef&lBcht  oder  in  neuerer  Zeit 
nteh  verbliebenen  Zagen  aafgefriscbt  zu  sein.  Fnndmt:  an- 
geblich Bonn. 

97&.    Trinkbecher,  10  cm  hoch.  Zwischen  einfachen  Linien: 

S  I-T  I-0 

Aus  der  Sammlung  Wölfl".  Dütscbke,  Ii.  Jahrb.  LXI  .S.  120,  218. 
A.V.792.  Trinkbecher,  Hais  beschädigt,  97»  cm  hoch.  Zwischen  WcUcn- 


S  I  T  I  0  .% 

Fundort:  Bonn. 
55.    Trinltbechor,  12  cm  hoch.  Zwischen  ein&dien  Linien: 

S  •  I  •  T  •  I  •  S  •  /  ■ 
Fundort:  Kfilii.  Sanimlung  Merlo,  dann  Herstatt.  Kamp  Nr.  172. 

A,V,  799.  Trinkbecher,  mit  trichteiföniiigeni,  theil weise  abgebrochenem 
Aiisgiiss,  um  den  TTalsansatz  eine  gewundene  Linie,  darunter 
von  eiuur  puakurtcu  Liaiu  unterwärts  b^reuzt: 

Fandort:  Bonn. 

k 

29.    Trittitbecber,  stark  ausgebnueht,  14  cm  hoch  mit  der  Ibachnftt 

T  E  N  E  M  E  t 

Fundort:  Köln,  Ursulagartenatnuse.  Ana  der  Sammlang  Her- 
statt.  Kamp  Nr.  173, 

57.    Trinkbecher,  starkbauchig,  1 1  cm  hoch.  Zwischen  Wellenlinien: 

T.E.N.E./W.E. 
Fundort:  Köln,  an  St.  Marien. 
967.    Trinkbecher,  hübsch  glasirt,  12  cm  hoch  mit  G  Einbauchungcn 
im  Mantel.   Obeo  weisse  Stachelp uukle,  dann  die  Inschrift: 

T.E.N.E.M.E. 
Daranter  zwisehen  kleinen  Stridien  ein  Kranz  von  6  Blättern. 
Die  Punkte  stehen  am  Ftaase  der  Buchstaben.  Aus  der  Snmm« 
lung  Wolff. 
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Joief  Klein; 


21.  Trinkbecher,  17  cm  hoch,  geflickt.  Oben  gewundene,  unten 
punktirte  Do|>pelliDic.  Dazwischen: 

V  T  I  F  R  V  I  •:• 
Fnndoit:  Bonn.  Ans  d«r  Sammlung  Heratatt 

60.  Trinkbeclier,  10  cm  hoch  mit  6  niiidai  Einbandnnigeii,  swncheo 
WeHcolinien,  die  Aber  dngciiseen«!  Schragstrischen  aufgetnigeii 
ahid»  die  Inschrift: 

V  A  L  E 

Fundort:  Köln.   Sammlung  Merlo,  dann  Herstatt. 
70.    Trinkbecher,  9  cm  hoch.   Zwischen  zwei  Linien: 

VAS  C  E" 
Fundort:  Köln,  Jacordenstrasse.     Schon  Kamp  Nr.  174  bat 
dann  ciu  veruiiglücktcs  M  I S  ü  E  erkauuL 
A.V.797.  Triokbecber,  15%  cm  hoch.  Ohoe  Einlmimg  die  Inachrift: 

V  I  0  T  l'M  A'E'O* 
Ob  alt?  Fundort:  Bonn. 
41.    Trinkbecher,  15  cm  hoch.  Zwischen  Arabesken: 

V  I  N  V  M 

Fundort:  Nieukerk.   Aus  der  Sammimg  Heratatt. 
92.    Trinkbecbei',  llVgcm  hoch.  Zwischen  zwei  Linien: 

VI  NVM- 

Schrift  etwas  verblasst.  Ausserdem  oben,  unten  und  in  der 
Mitte  ein  Ornanicntband  cingodnickter  kleiner  Striche.  Fund- 
ort: Köln,    bannnhing  Merlo,  dann  llerstatt.  Kamp  Nr.  175. 

36.  Trinkbecher,  12  cm  hoch,  glänzend  schwarz  aber&trichen.  Zwi- 
schen Blumen  und  Arabesken: 

VIRES 

Fandort:  Booo.  Sammlang  Herstatt.  Kamp  Nr.  176. 
65.    Trinkbecher,  9  cm  hoch.  Zwischen  Wellenlinien: 

V  I  T  A  •!• 

Die  Inschrift  scheint  von  moderner  Hand  aufgefrischt  zu  sein. 
Fundort :  Köln,  Ursnlagartengasee.  Sammlung  llerstatt.  Kamp 
Nr,  177. 

7$.    Trinkbecher,  9cm  hoch.  Zwischen  Wellenlinien: 

V  i  T  A  r 

Fundort:  K$ln,Ursn1agarteD8traaBe.  Sammlang  Herstati  Kamp 

Nr.  177. 

77.    Trinkbecher,  11cm  hoch.  WellenMen,  daswiachen: 
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VlTAt- 

Stark  verblichen.  Fandort:  Altebarg.    Sammlung  Hewtott. 

Kamp  Nr.  177. 

93.    TrtDkbecher,  11  cm  hoch.   Zwischen  einfachen  Linien: 

V  I  T  A  -  .-. 

Fundort:  Dormagen.   Sammlung  Ilerstatt  Kamp  Nr.  177. 
074.    Trinkbecher,  10  cm  hoch.  Zwischen  einSaelwii  linieo: 

V'IT'A.-. 

Sammlting  WoUL  Dfltachke,  B.  Jahitk  LXI  S.  126,  212. 

90.  TMnkbecher,  6  cm  hoch.  Der  Hals  schdnt  achoo  io  alter  Zeit 
abgebrochen  und  beigeschliffen  worden  m  sein.  Ohen  Zick- 
sacklinie,  enten  Wellenlinie,  dazwiachen: 

VI- V  A- 

Fundort:  Köln,  Ursolagartenstrasae.  Sammlung üerstait.  Kamp 
Nr.  181. 

A.y.840.  Tnnkbechcr,  10  cm  hoch.  Zwischen  Wellenlinien: 

Das  erste  V  kaum  mehr  erkennbar.  Fundort:  SiefemicL 
2398.    Trinkbecher,  stark  ausgebwicht,  mit  trichterftrmigem  beachir 

digtcm  Ausguss,  15  cm  hoch.  Am  Halsansats  weisse  Punkte. 
Dann  zwischen  einer  auf  beiden  Seiten  von  Punkton  eingc* 
iaaaten  Wellenlinie  und  einer  zweiten  einfachen  die  Inschrift; 

VI- v-^vs- v-s- 

Fundort:  Andernach,  Martinsberp.   B.  Jahrb.  LXXI  S.  111,5, 
17.    Triukhuüipen,  32  cm  hoch.  Zwischen  Welleulinien  die  Inschrift: 

Darnnter  ein  von  einer  aus  klefaien  Strichen  gebOdelen  Linie 
begrenztes  OmameoCband,  «ektaes  abwechselnd  ans  vier  senk- 
recht Uber  einander  stehenden  Kingen  und  einer  Schnecken- 
ToWv  ln>Ht(>ht.  Fundort:  Köln,  St.  Maoritios.  Aus  der  Samm- 

luug  Uerstatt.    Kump  Nr.  179. 

80.  Trinkbecher,  lOVs  cm  hoch.  Oben  Wellenlinie,  unten  punktirte 
Linie,  dazwischen: 

V-l  -V  A  M-V-S-t- 
Fundort:  Köln,  Ursulagartenstiaäiie.   Aua  der  Sammlung  Her- 
statl.  Kamp  Nr.  179. 
84.    Trinkbecher,  l&VaC»  bocb.  Zwischen  Wellenlinten: 

ViVA-5:- 
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Josef  Kieio: 


Fondort:  KOln,  Ur8iilagirtiii8tnaB&  Au  der  Sunmluiig  Her- 
statt Kamp  Nr.  180. 
50.    Trinkbecher,  11  Vs  cm  hoch.  Zwischea  einfachen  Linien: 

Gleichea  Fuudortes.  Aus  der  Saminiung  Ilcrstatt.  Kamp  Nr.  180. 
62.    Trinkbecher  mit  6  fanden  Eindracken;  9  cm  hoch.  Zwischen 
WeUesliiieB: 

Die  liischrttX  ist  ao  über  den  Geiassmantcl  vcrthcilt,  dass  die 
Punkte  in  den  Eindrücken,  die  Bnchatahen  nuf  den  heraoe- 
stehenden  Rippen  stehen.  Fundort:  Köto.  Merio,  denn  Her- 
statt.  Kamp  Nr.  ISO. 
71.    Trinkbechar,  10  cm  hoch.  Zwischen  einfachen  Linien: 

V  -  !  -  V  -  A  -  S  -  $  - 
rumioi  t   Köln.   Merlo,  dann  Hei'statt.   Kamp  Nr.  180. 
81.    Trinkbecher,  10  cm  hoch.   Zwischen  verwaschenen  Linien: 

,  VIV-AS- 
S  kaum  mehr  erkennbar.  Fundort:  KMn,  UrsnUgartenstrasse. 
Hentatt  Kamp  Nr.  180. 
87.    Tiinkbecher  mit  naeh  oben  sich  verengendem  Hais,  lOVtCm 
hoch.  Zwischen  punktirten  [..inien: 
VIVASi- 
Fundort:  Dormagen.   Sanimlung  Herstatt.    Kamp  Nr.  180. 
0Ü4.    Trinkbecher  mit  Ü  Etubauchungen  im  Mantel,  löV^cm  hoclu 
Oben  Wellenlinie,  unten  ein  ürnauientband  von  je  3  gelben 
grossen  Beeren  swisehen  abweehsend  weissen  und  gelben  Anr 
besken;  darunter  die  Inschrift: 

V  :  I  :  V  ;  A  :  S  :  : 
Unbekannten  Fundort«.  Sammlung  Wulff.  Diitachke,  &  Jahrb. 
LXI  S.  126,  223. 

973.    Trinkbecher,  10V4cm  hoch.   Oben  gewundene,  unten  einfache 
Linie,  dazwischen: 

VIV*-S'i' 
Unbekannten  F^mdortes.  Sammlung  Wolff.  Dtttschke,  a.a.O. 
S.  126,  217. 

OGXVIL  Trinkbecher,  9VsCm  hoch.  Zwischen  einfMfaen  Linien: 
Fundort:  Ktfln,  ZQlpIdier  Strasse. 
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3065.   Bechetfragment  mit  dem  InacihTiftiefli: 

. .  ,  VA  S 

Jedenfalls  vi  VAS.   Fundort:  Köln. 
83.    Triokbedier,  11  cm  hoch.  Zwisdien  WeUeDliyieo: 

VIVE-.:.- 

Fundort:  Dormagen.   Sammlung  Ilerstatt. 
979.    Triokbechert  10cm  hoch.   Zwischen  ciafacbeu  Linien: 

A  i  V  S  -  Y  i- 
Vielleicht  ein  missglücktes  P I  VS ,  wie  bereits  Kamp  zu  Nr.  174 
vcnnuthet  hat.  Fundort:  unbekannt.  Samniluntj  Woitf.  Dütöcbke, 
B.  Jahrb.  LXl  S.  126,  220  hat  AIVS  gelesen. 

b)  Niiple: 

47.    Napf,  BVs  cm  hoch,  IOV2  cm  Dui'cliiD.  Oben  Wellenlinie,  unten 
einfache  Linie,  dazwischen: 

A*M*0*T*B'.'. 
Ftodoit:  WSta,  BajenChiiniL 
2806.    Napf,  9  cm  hocb,  10V2cm  Durcti  i    ZiiIkImii  Wdlenlinien: 

l-N  P  L  E  t  "f- 
Fundort:  Andcmacb,  Martinsberg.  Ans'm  Weerth,  B.  Jahrb. 
LXXII  S.  95,  6. 

98.    Napf,  6  cm  hoch  und  von  gleichem  Durchm.  Zwischen  ein- 
fachen Linien  die  sehr  verblasste  Inschrift: 

Fundort:  Köln.  Sammlnng  Merks  dann  Ueratatt. 
A.T.769.  Napf,  5VtCm  hoch,  6Vacm  Onrcbin.  Zvischen  ein&chcn 
Linien: 

-VS  !  S-C  E-.\ 

Fundort:  Bonn. 

46.    Napf,  10  cm  hoch,  10  cm  Durchm.  Hit  ziemlich  abgeriebener 
Anfiidirift: 

S I T I 0: 

Zwischen  reicher  Verzierung  von  Rnnkcu  mit  gelben  Bllttem. 
Fundort:  Köln.   Sammlung  Merlo,  dann  Ilerstatt. 
1339.    Napf,  6  cm  hoch,  8  cm  Durchm.    Oben  Welleniime,  unten 
Punkte;  dazwischen: 

S*i-T  l  0-  V 
Ftandort:  Andernach,  Kirchberg.  Koenen»  K  Jahrb.  LXXXVI 
&  186  Tkf.  X,  28. 
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Josef  Klein: 


A.V.79a  Nap^  aVscm  hoch,  aViCm  Dttichm.  Zwiaohen  gleidieiii 
OrnanwDt  die  InBchrift: 

V  (  V  A  M  V  S  Y 

Einzelae  BucbstabeQ  von  jüngerer  Uand  aufgdrisclit.  Fund- 
ort: Bonn. 

40.  Krag  mit  engem  EtAte,  14  cm  hoch.  Zwischco  Unten  aas 
Punkten  und  Wdlen: 

Fnndoft:  KAln. 

c)  Henkelkrüge: 

54.  Ilcnkclkni},',  13  ein  hoch.  01)t'f\v;u-|,s  ein  Ornnnicnthand  von 
dicken  Punkten  zwischen  je  dioi  senkrecht  gestellten  kleinen 
Punkten,  darunter  von  einer  einfachen  Linie  unterwärts  be- 
grenzt die  Inschrift: 

F  E  L  I  X  >Me 
Fundort:  Alteburg.  Sunmlong  Heistati 
51.    Henkdkrug,  16  cm  hoch.  Auf  dem  Bauche  drei  eeooentrisehe 
Ringe  cingeritster  Striche,  dann  ohen  neisse  Punkte,  darnnt^ 
die  Inschrift: 

M  I  S  C  E  M  E 
unter  der  sich  ein  Band  von  lianken  mit  je  1  gelben  Beeren 
hinzieht   Fundort:  Köln.   Sammlung  Merlo,  dann  Herstatt. 
49,    Henkelknig,  247»  cm  hoch.  Unter  dem  Auüguss  eine  puoktirte 
Verziemog.  Dann  swischen  Wellenlinien  die  Inschrift  in  swei 
durch  eine  punktirte  Linie  geschiedenen  Zeilen: 
REP-LEME-i 
C  O-P  O-M-E  R  !-  i- 
Fundort:  Köln,  i^ammlung  Merlo,  dann  Herstatt.  Kanip  Nr.  170. 
1552.    Ilenkelkrug,  23  cm  hoch,  mit  metallisch  glänzendem  Ucbcrzug; 
Hmkel  abgebrochen.  Oben  Wellenlinie,  dann  die  Inschrift: 

V  T  I  F  R  V  I  T 

Darunter  durch  eine  Linie  kleiner  Striche  getrennt  Ranken 

mit  gelben  Blüthni  Fumlort:  Andernach,  Kirchberg.  Äus'm 
Weerth,     Jahrb.  LXXUS.  95,  4.  Koeneu,  B.  Jahrbw  LXXXVI 

S.  109  Taf.  X.  i:i 
53.    Ilenkclkt  ug,  18  cm  hoch.  Zwischen  ganz  gleichen  Verzierungen 
die  Inschrift: 

VITA 

Fundort:  KiÜD,  LuDgengaaie:  SummlungHentatL  KaiiipNr.177. 
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50.    Henkitkrag,  20  cm  hoch.  Obco  iKdie  Paukte  swia^cn  je  drei 
aenkreebt  geetelltcn  kleinen  Punkten,  dann  die  Inschrift: 

VIVAMV  S  ; 
Daranter  Arabesken  unterwärts  von  einer  punktirten  Linie 
eingefasst.  Fundort:  Köln,  Paulstrasse.  Sammlung  Hcrstatt. 
4459.  Henkelkrug  mit  abgebrochenem  Hals.  Zwischen  puuktirten 
Omimeata  und  einer  van  Punkten  begrenzten  Wellenlinie  die 
mit  AuBnokme  des  eisten  und  dritten  V  fiut  gnni  Tennschte 
Insehrift: 

Fundort:  Gräberfeld  von  Remagen. 
4097.    Henkelkrufj.  2T/gcmhoch.    Zwischen  einer  punktirten  und 
tauet  gewundenen  Linie  die  i>eUr  vcrbias&tc  luächrift: 
ViVAS* 

Fündort:  Reaugen. 
48l    Henkelkruc^  25  cm  hoch.  Otiemlürta  eine  Wdienlinie,  darunter 
Arabesken  mit  drei  senkrecht  gestellten  Ponkten  abmchselnd, 
dann  die  Inschrift: 

v-i-vite:  • 

Fundort:  Ehrenleid  bei  Köln.   Sammlung  Herstatt. 
52.    Henkclkrug,  ISVgcm  hoch.  Zwischeu  Ijuien  kleiner  Striche 
die  Inachrift: 

Z  E  S  E  sT 

Darunter  unterwftrta  von  einer  punktirten  linie  bagrenst  Ran- 
ken mit  gelben  Blatben.  Fundort:  Köln»  St  Gereon.  Samm> 
famg  Hentatt.  Kamp  Nr.  184? 

2)  Gefilsse  von  rolhem  Thon  mit  veiss  aufgemalten  Inachrifteo: 

a)  Näpfe. 

2401.   Napf,  9  cm  hoch,  &VsC»  I>arehm.  Zviscben  Wellenlinien: 

V:l:V:A:il^: 

Fundort:  Andernach,  Martintberg.  Aus'm  Wewth,  B.  Jahrb. 

LXXI  S.  114,  4. 

b)  Henkelkrage: 

2399.    Ueukelkrug,  26  cm  hoch.  Ohea  WeUenlinie,  unten  panktirte 
Linie;  dazwischen: 

A  •  V  •  E-T-E-t- 
F*E*f|-C-ES*t* 
Oer  Anfkngsbucbitabe  der  streiten  Zeile  steht  nnter  dem 
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Josef  Klein: 


Ptinkto  hinter  dem  Sdiluss-E  von  AVETE  der  cfBtn  Zale. 
Fundort:  Andemadi,  Hirtinslterg.  AiiB*m  Weerth,  B.  Jahrb. 

LXXI  S.  114,  2. 

A.Y.1101.  Henkelkrag»  geftickt»  27  cm  hoch.  Zviachen  Wdlenliniea 
die  Inschrift: 

A    V    ET  E*'' 

F-E  L   l'C   E  S  • 
Aach  hier  sind  die  Worte  in  heiden  Zeilen  Umlieh  wie  bei 
dem  forheigehenden  Ezempiare  vertheilt  Fundort:  Bo]»i«rd. 
2400.    Henkelkmg,  S4em  hoch.  Zviscihon  einfiMhen  Linien  die  In- 
schrift: 

MISCEME- 
Fundort:  Anderaact^  Martiosberg.   Aua'm  Wecrth  a.  a.  0. 
S.  llAt 

1344.  Henkellnrug,  24  cm  hoch.  Unter  dem  AusgusB  efai  conoentri- 
Bcher  Ring  weisser  Punkte.  Auf  dem  Baudie  Bwiechen  mner 
pmüttirtea  und  einer  doppelten  Wellenlinie: 

REPLEME-X* 

Fundort:  Andernach,  Kilchberg.  Ans'mWeerth,  a. a.O.  LXXXII 

S.  94,  2.    Koenen,  B.  Jahrb.  LXXXVI  S.  186  Taf.  X,  25. 
2384.    Henkelkru^,  18V2cm  hocL  Oben  Wellenlinie,  unten  Schräg- 
striche, dazwischen: 

RE'P'L-E'«-t.-. 
Fnndert:  Andemaeh,  Kirehbei«.  Ans'm  Weerth  n.  a.  0. 8. 9^  3. 

3)  Gefdssc  von  weissem  Thon  mit  aufgemalten  Aufschriften: 

1G86.  Blumengefäss  bestellend  aus  einein  Hohlringe  von  18  cm  Durchra., 
auf  dem  sich  ehemals  drei  9  cm  liobe  Klumenvasen  befanden, 
deren  zwei  bis  auf  geringe  Reste  abgebrochen  sind.  Die  Wan- 
dungen der  Taan  sind  in  heUbraaner  Fhrbe  mit  Biiimehen, 
Zweigen  and  Punkten  bemalt  Der  an  der  Innenseite  gerun* 
dete»  an  der  AuMDSMte  xweiaeitig  gebildete,  oben  nnd  nnten 
flache  Ring  trägt  auf  der  Oberseite  ebenfalls  in  brauner  Farbe 
die  nachstehende  punktirte  Inschrift,  wdche  TCHTne  und  hinten 
von  Zweigen  cingefasst  ist: 

t  II XSV  PN  RIAtl^t  DONAVIT  t  +  IVSTINIIt 
Auf  der  obern  Fläche  der  Aussenseite,  deren  untere  durch  ein 
Omamentband  von  liegenden  Kiemen  ansgefüllt  ist,  steht  in 
gleicher  Farbe  anfj^einalt  die  sweite  Inschrift: 
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t  vn  fblx  salvs  tibi  donavit  vi  vat  qvi  niciT  xxxxx  f 

Fondort;  KOb,  BoMOgMBe  1892.  Saninhiiig  PepfB,  dano 

Wolff.  Abgebildet  und  beschrieben  von  Aii8*m  Weertli,  B.  Jiliil». 
LXXl  &  114  £  T«t  II,  1. 

4)  Gtiaäbt:  von  Terra  sigillati  ui  t  weiss  auf-i malten  Inschriften: 

1556.  Grosse  birnförmige  Kaiuie  mit  einem  Henkel,  am  Ausguss  be- 
schädigt, 29  cm  hoch.  Auf  dem  Bauche  zwischen  einfachen 
linien: 

B  I  B  I  T  E 

Darantor  ab  AbBcUiua  Rankenwerk  mit  wciaaer  Farbe  anljge- 
malt.    Fundort:  Andemadi,  Kirdiheig.  Aus'm  Waerth,  B. 

Jahrb.  LXXII  S.  94,  1. 
3012.    Mischkrug,  ESVacm  horh.    Am  Hals  ein  Ornamentbaad  TOn 
weiss  ao^emaltcD  btnchen,  darunter  die  Inschrift: 

I  w  p  L  E  1  m 

während  den  Bauch  des  Gefasses  lianken  mit  Lotosblättem 
in  aufgelegter  Barbotin-Technik  umziehen.   Fundort:  Ander- 
nach, Martiusberg. 
4395.   HiachkruK,  17V4C01  hoch.  Hart  nater  dem  Bande  die  weiaa 
anllsenialte  siemlich  wrtlaaste  Insdirift: 
I  M  P  L  E 

Darmiter  eine  Veniening  von  Ranhnn  und  BlAthen  in  Bartwtin* 
tecbnik.  Fnndort:  Remagen. 
A.V.790.  Mischkrug,  22  cm  hoch.  Auf  dem  oberen  Thett  dca  Bawihea 
die  weias  aufgemalte  Inschrift: 

CORO  IMPLE::? 
Darunter  eine  Verziernng  von  ßarbotinranken-  und  Hliiltern. 
Gefunden  1852  bei  Grünthal  an  der  von  Xauteo  nach  Kiiein- 
berg  fahrenden  Strasse.  Fiedler,  B.  Jahrb.  XXI  8. 57  Tal  I. 
32.  Misehknig,  17  cm  hoch.  Oben  unter  dem  Hals  des  Ge&nea 
awisehen  2  vertieften  Linien  die  wdss  anfgemalte  Inschrift: 
S  I  T  I  0  S  ••. 

Um  den  Bauch  ein  Gewinde  von  Harbotinranknn.  Fundort : 
Köln,  ürsulagartenstrasse.  Aus  der  Sammlung  Herstalt.  Aus'm 
Weerth,  B.  Jahrb.  LXXI  S.  118.  Taf.  II,  2. 
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JoBef  Kleis: 


II.  Thongef&sse  mit  eingekralxten  Intchriftea 

A.V.801.  Kumpige  Schale  von  roth  überstrichoueni  Thon  auf  l'uss 
mit  gerade  aufsteigendem  iiaude,  15  cm  Durchm^  auf  dem  die 
Inschrift  eingekratzt  ist: 

M  A  CT  E  V  I  R  T  VE 
Aus  der  SammlnDg  Merlo.  Fundort  UDbekannt 

108.  Flache  Schale  mit  Lotosblittem  auf  dem  Bande;  24  cm  Durdim. 
Im  Innern  des  Do  icns  ist  die  Inschrift  tief  eingefitit: 

VTERE  FELIX 
So  ist  niimlich  zu  lesen  statt  Kiiicila  wie  Kamp  a.  a.  0.  Nr.  136, 
der  dieselbe  bat  abbilden  lassen,  oder  ütilis  manux,  wie 
DüDtzer  (B.  Jahrb.  XXXV  Ö.  46,  5)  vorgeschlagen  hat  Samm- 
lung Merlo,  dann  Herstatt 
813.  Schale  von  Terra  sigillata  m  13  cm  Dnrchm.  mit  doppeltem 
Rande,  einem  unteren  fibertragenden  und  einem  oberen  gerade 
anfitaigflnden.  Auf  dem  letzteren  efaigeritit: 

I^A  R  I 

Dieselbe  InaehriH  kehrt  auch  anf  dem  Kdrper  der  Schale  in 
folgender  Form  wieder: 

I^A  R  I 

Fündort:  Bonn. 

III.    Schale  von  Terra  sigillata,  14  cm  Dnrchm.,  mit  der  anf  dem 
Bande  eingekratzten  Inschrift: 

P  II  R  il  G  R  I  N  II 
An  einer  Stelle  oben  auf  dem  Rande  fUnf  Einiierbungen  Hill, 
ferner  unten  in  der  Wandung 

XV/  X 

/•II 

Fundort:  Köln.   Sammlung  Uerstatt.    Kamp  Nr.  133. 

109.  Schale  von  Terra  sigillata  mit  senkrecht  aufstehendem  Band, 
14  cm  Durcbm.  Unter  dem  Band  eingekratst: 

""Vir- 

1094.  Guttus  mit  seitlichem  Ausguss  von  gelbem  Thon,  8  cm  hoch. 
Auf  dem  ol>cren  braun  gestrichenen  Theile  des  Qefi&ases  die 
eingeritzte  Inschrift: 
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ü  1  i  b    L  U  X  I  M  U 
Fundoit:  unbekannt. 
1794.    Kleiner  zweihenkeliger  Krug  von  weissem  Thon,  12VaCmhocb. 
Auf  dem  Btneh  ehigeriizi: 

I  V  Q  V  N  D  A 
Fundort:  Köln.  Katalog  der  Sanmlitiig  CKseh  Nr.  2170. 
2621.    Einhenkeliger  stark  ausgebauchter  Krug  von  weissem  Thon; 
Henkel  abgebrochen.  25  cm  hoch.  Unter  dem  HalBansaU  die 
dngekratste  Inschrift: 

A  L  B  A  N  I 
Fundort:  Andernach,  Martinsberg. 
2403.    Einhenkeliger  stark  ausgebauchter  Krug  von  weissem  Thon, 
18  cm  hoch.  Auf  dem  Bauch  dngeritst: 

L  VGI  VI(VI 
Fundort:  Aademaidi»  Marlinaherg. 

1691.  Urne  von  rOthlichem  Thon  mit  zwei  kleinen  Oesen  zum  Auf- 
hängen, 33  cm  hoch.  Auf  der  Wandung  die  eingeknitxte 
Aichung: 

P  VIII/ 

Fundort:  Andernach. 

1692.  Urne  von  weissem  Thon  mit  zwei  kleinen  Henkeln,  9  cm  hoch. 
Unter  dem  dnen  der  Benkel  die  Inedirift  eingekratit: 

t  P  III/ 

2522.    Einhenkeliger  Krug  von  weissem  Thon,  21  cm  hoebf  mit  der 

eingeicratiteo  unverständHchen  Inschrift; 

N  V  B  H  0  I  M  M  I 

Fundort:  Andernach,  M  ii  tinsberg. 
2866.    Trinkbecher  von  8chwar/.gel«rbtem  Thon,  14Va  cm  hoch.  Oben 

am  Halse  die  Inschrift: 

ZE/EI/  A  DV|CI0JA  ^ 
Eiindort:  KOUl 

3706.  Halfistttck  eines  Trinkbechers  von  sehwusem  Thon,  darauf  ein* 
sentit: 

S  E  C  V 

Seculndi]  oder  Secu[ndiniJ.    Fundort:  Andernach. 

Die  übrigen  Graffiti  auf  Gefässen  von  Thon,  auf  welchen 
sich  zugleich  Steropelinschriften  finden,  werden  bei  diesen  ver> 
zeichnet  werden. 

MM. «.  V«r,    AHwtMIr.  Im  Btetal.  tOXXm.  6 
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III.  Thonfiguren  mit  Inschriften. 

2804.  Yieredcige  Buis  einer  Figur,  von  der  die  beiden  Fttsse  ndist 
don  Körper  tAjua  linlis  nebra  ihr  kauernden  Thioes  erhalten 
«ind.  Auf  der  Rfli^eeite  in  rohen  1  cm  hohen  BuchBtahen: 

A  LFI  V 

/  r  E 

Fundort:  Köln,  Hahnenthor.   B.  Jahrb.  LXXIX,  m. 
8257.    Viereckige  Basis  einer  Statuette,  deren  Füsse  nur  erliallen 
sind,  mit  der  Inschrift  auf  der  Rückseite: 
SER VXN 

ovs-GcAA 
Xdforvm 

hordiAfe 

Die  letzten  Buchstiben  der  4.  Zeile  sind  nicht  R  I ,  wie  B.  Jahrb. 
8.  a.  0.  S.  102  angegeben  iat»  sondern  F  &  Fundort:  Köln, 

Ilahnenthor. 

3258.  Vierci'kige  Basis  einer  Figur  mit  gekreuzten  Füssen  und  dem 
Ii  uteriheil  eineä  viereckigen  Ffeilerä  zur  Seite.  Auf  der  Rack- 
eeite  ifie  Inidnilt: 

///LRVXAl 
OVSCCAX 
FEC  I  T 

Fundort:  Köln,  Hahnenthor.  B.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  102. 
1413.    Fragmcntirt«  Figur  einer  sitzenden  Fortuna  mit  Füllhorn  in 
der  Linken,  laV«  cm  hoch.   Hinterkopf,  rechter  Unterarm  und 
Füsse  fehlen.   Auf  der  Seitenlehne  des  Stuhles  mit  erhabenen 
Schriftzcichcu  die  lu^clirüt: 

VICTOR 

Fandort:  Anderoneb»  Martinaberg.  Koenen,  B.  Jahrb.  LXXXVIp 
&  176^  Taf.  VI,  36. 
2850.    Sitzende  Statuette  der  Fortana  mit  anliegendem  Gewände  und 

dem  Füllhorn  in  der  Linken,  Ifi^/^cm  hoch.  Auf  der  Rflck- 
seile  des  Sessels  die  Inschrift  mit  12  mm  hohen  Buchstaben: 

S  E  R  V 

Andys 

F  ECIT 

c  c  AA 

Fundort:  Köln^  Hahnenthor.   B.  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  192. 
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2896.  Viereckige  Bens  einer  Figur,  Ton  der  die  ontor  dem  Ooiwide 
herfOrkommeiideiiFflaBe»  eowie  surLiiikeii  swei  kleinere  Fsese 
euer  anderen  Figur  erhallen  sind.  Auf  der  RflcMte  die  In* 
adirift: 

V  I  N  D  E  X  I////// 

ccA-AÄocA 

N  TV  NA  S 
N  0  V///\  S 
Fundort:  Kölo,  Hahnentlior.   3.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  187. 
2906.   Beehteekige  Baeie  mit  den. Besten  einer  Figar,  von  der  der 
linke  bewhukte  Fase,  dae  reehte  Bein  liiB  som  Koje,  neM 
einem  snr  reokten  Seite  sitienden  lottigen  Thien  ebne  Kopf 
erhalten  ist,  das  seine  linke  Pfote  auf  den  rechten  Fuss  der 
Figur  gcset7.t  hat.   Auf  der  Bflekaeite  dar  Bawe  die  Inschrift 
mit  erhabenen  Buchstaben : 

V  I  N  O  E  X  FE 
ADCANTVN 
/////// NOV,^A^ 

Fundort:  Köln,  Ilahnenthor.   B.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  188. 
2905.    Rechteckige  Basis  mit  den  Resten  einer  der  vorhergehenden 
gleichen  Darstellung.  Auf  der  Bttckseite  mit  erhabenen  Schrift- 
zUgen: 

VINDEX  F^/Ü 
4  D   r  j^-Ü-^— 

Ke  erhaltenen  Buchstaben  sind  meist  durch  Abreiben  ver- 
uriscbt.  Fundort  Köln,  Hahnenthor.  B.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  188. 
4849.  Viereckige  Basis  mit  den  Resten  einer  mit  einem  langen  Ge* 
wände  bddeidete&  Figur,  m  deren  linken  Seile  unten  eine 
Taube  (?)  dargeettllt  isL  Auf  der  RftekseilB  die  Inschrift: 

■  ■  «  «  «   «  « 

•  E  C I  T  A  I/// 
.ANTÜN//S 
.    .  .VAS 
Fundort:  Köln,  Hahnenthor. 
2900.    Pragmentirte  Figur  einer  Victoria  mit  einer  TropbÄe  in  der 
Linken.  Auf  dem  Rücken  neben  den  Flügeln  die  Inschrift: 

lECriT 

Fundort:  Kftfai, 
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Jot«f  Kleia: 


2S4.  (Oarüie  84.)  Figur  der  Minerva  von  rothem  Thon»  27  cm  hocb. 
daa  Gorgoneioii  auf  der  Brust,  mit  der  erhobenen  Bccliteii 
oben  den  Speer  eiüuaend»  mit  der  Linken  den  nä»en  ihr  aof 

einem  Opferaltar  stehenden  Schild  haltend  Anf  der  linken 
Schalter  eine  ait«nde  Eule.  Atif  dem  Opioraltar  die  Inschrift: 

S I LVANI 
PETEO 

SE  R  VS 

FIR  A  C  I 

€XVOTO 

Die  Ineehrift  gibt  kmnenSlnn  und  die  giMe  Figur  scheint  ein 
modernes  Machwerlc  m  sein.  FuDdwt  unbdnnnt 
4588.  Rechte  Hftlfte  einer  kreisrunden  Form  von  11  cm  Ihurchm.  nr 
Herstellung  von  Medaillonhildera  von  röthlichem  schwarzbraun 
gefimisstem  Thon.  Auf  dem  erhaltenen  Thpüp  ht  T  eda  auf 
recht  Btebend  n.  1.  darfrestellt,  wie  sie  den  Scliw  in  liebko  einl 
empfangt.  I>a:>  Thier  hat  eben  seiue  Fiisse  aul  da»  vurge- 
setste  Ihke  Bein  gvefesti  nihrend  Leda  den  ihr  entgegenge- 
streelcten  Hals  mit  der  Rechten  nmiuat  Zu  ihren  Fassen 
der  gefiagdto  Cupido,  weicher  auf  Leda  xueilt.  Ünterhalb  der 
Flügel  wird  der  Rest  der  Inschrift  siebtbar:  PIOO.  Der 
schmale  freie  Raum  hinter  dem  Backen  der  Figur  ist  mit  der 
folgenden  Inschrift  ^u'^'^efüllt : 

PIMIANVS  FECIT 
welche  also  den  Namen  des  Veifeitigcrs  enthält.  Die  Lesung 
ist  im  Ganzen  sicher,  mit  Ausscblusa  des  ersten  Buchstabens, 
der  ni^t  aebr  deutlidi  >«m  Ausdruck  gelangt  iat.  Er  kann 
tewoU  ein  P  äis  aueb  ein  R  aein,  oder  gar  ein  mit  R  ligiftci 
P.  Denn  es  irt  uniweirclhall,  dass  der  Fabrikant  PMMIAI^IVS 
gdieissen  hat;  er  hat  also  denselben  Namen  geführt  nie  der- 
jenige, welcher  die  von  ^iuellenbacb  im  Rhein.  Ma55enni  N.  F. 
XLI,  319  f  beschriebene,  ebenfalls  aus  Köln  stammende  Medail- 
lonforra  gemacht  hat,  wofern  nicht  beide  mit  einander  iden- 
tisch sind.  Die  bildliche  Darstellung  des  ganzen  Medaillons 
wird  von  einem  10  mm  breiten  Rande  eingefasst,  auf  dem  ur- 
sprOnglich  eine  anf  die  Dtntelluog  bezügliche  Inschrift  einge- 
prAgt  var.  Von  deiuslbeD  sind  auf  dem  erhaltnien  Theile 
noch  die  nachstehenden  Uforte  zu  lesen: 
 'M   LEDA    iVNX  SIT  AMO«M 
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Die  Umschrift  war  metrisch.  Denn  unschwer  erkennt  man  in 
den' vor  dem  Untergange  geretteten  Worten  die  zweite  Hälfte 
eines  Hexameters.  Fundort  Köln,  Aachener  Strasse. 
3254.  Kreisrunde  j  Platte  von  weissem  Thon,  in  zwei  Hälften  zer- 
brochen, 12V8cm  Durchmesser.  Auf  derselben  erblickt  man 
in  Flachrelief  links  im  Hintergrund  ein  Thor  mit  zwei  hohen 


gewölbten  Eingängen,  davor  einen  Mann  stehend  auf  einem 
niedrigen,  von  zwei  Pferden  gezogeneu  Triumphwagen,  die  ein 


.  Google 
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Ditwr  fuhrt;  rar  Sola  dor  Pftrde  «b  diSMllMD  anbeltender 
Hmd.  Hinter  dem  Wagen  schreitet  eine  Person  mit  langem, 

bis  fluf  die  Füsse  reichenden,  Hatternden  üewuude  einher, 
in  der  hoch  erhobenen  Rechten  einen  Kranz  haltend,  um  ihn 
dem  Triunijiliirenden  aufs  Haupt  zu  setzen.  In  dem  unter  der 
DarsteliuQg  befindlichen  AbBchoitt  steht  eine  sehr  undeutlich 
xum  V(n8chein  gekommene  Inschrift^  von  welcher  nur  die 
Worte  im  Anfrage  der  beiden  Zdlea  mit  einiger  Sieherheit  ra 
ermitteln  sind: 

felix-vien--ideivsfi--- 
pcasi-     'ea  v 

Die  Deutung  dieser  Worte  mögen  Kundigere  versuchen.  Fund- 
ort: Köln,  Tor  dem  Uahnenthor. 
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8.  Das  Trammerfeld  vor  dem  Clever  Thore  der  Stadt  Xanten. 


Vor  dem  nordwestlichen  Thore  der  Stadt  Xanten  durduchDeidet 
die  von  hier  aas  nach  Cleve  ffllireiule  Landstras.se  ein  rfossos  römi- 
sches Begräbniss-  und  Trümmerfeld.  Es  ist  die  Stelle,  wo  der  Notar 
Houben  in  dem  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  seine  Nachgra- 
hungea  hauptsächlich  nach  Grabfunden  angestellt  hat;  nebenbei  hat  er 
auch  einiges  Mauerwerk  aufgedeckt,  wie  die  seinem  Werke:  „Denk- 
miler  von  caetii  veten  und  colonia  Tr^ana,  Xanten  1839"  beigefügte 
Karte  lehrt.  Einige  hnndert  Schritte  vor  diesem  Clever  Thor  sieht  man 
rechte  von  der  Strasse  nodi  Ilanerwerke  an  Tage  liegen,  im  Volks- 
mnnd  von  jeher  „die  alte  Burg"  genannt  Hieraadi  hat  die  Flur  auf 
der  rechten  Seite  der  Laudstnissc  die  Bezeichnung  ,op  de  alte  Burg* 
erbaltfMi.  Auf  dieser  Flur,  sowie  anf  (Icrjenigen  links  von  der  Land- 
Ktra- e  hikI  seit  uiidi  nklicher  Zeit  BraciisLucke  von  altem  Mauerwerk, 
besonders  aucii  rumische  Ziegel,  sowie  Kleinalterlhumcr  jeder  Art 
gefunden  worden.  Aach  ein  Brunnen,  aus  glatt  gehauenen  Tufiteinen 
gebaut,  mit  dnem  Durchmesser  von  3'  und  einer  Ttels  von  20'  befindet 
sich  hier,  welcher  im  Jahre  1822  in  einem  Garten,  der  au  dem  Wirths- 
hausc  „Schwing*  gdiört,  entdeckt  wurde.  Unmittelbar  vor  dem  Stadt- 
thor liegt  jener  ausgedehnte  Begräbuissplatz  mit  Gräbern  aus  dem 
1.  Jahrhundert  nach  ('!iristus,  weiche  II  o  üben  woM  /um  grössten 
Thcil  seiner  Zeit  ausgebeutet  hat.  An  verschiedenen  Stellen  auf  oben- 
genannter Flur  stiess  man  beim  Ackern  und  Graben  seit  Menschen- 
gedenken auf  Spuren  von  Mauern.  Dass  dieses  ausgedehnte  Kuiueufeld 
eine  xnsammenhXngendeUmfsssang  gehabt  haben  munrte,  daran  sMnt 
früher  Niemand  gedacht  zu  haben,  wenigstens  ist  weder  in  dem  Houben** 
sehen  Weike^  noch  in  dem  frttlier  geschriebenen  8penrath-Hoo> 
ren'schen  (Alterthümliche  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  Xanten  und 
ihrer  ünigebung.  l.Theil.  CrefeUl  1837),  welches  Ober  iu  dieser  Gegend 
«.'eniaolito  Funde  berichtet,  irgend  etwas  davon  zu  lesen.  Im  Jahre  isso,  als 
der  niederrheinische  Alterthumsverein  zu  Xanten  die  grobscu  Gebäude- 
reste linkLS  von  der  i^audstrasse  hinter  der  „legen  Mühle"  aufdeckte, 
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worüber  in  diesen  Jahrbüchern  Heft  HO  \).  (»S  und  Heft  74  p.  70 
nachzusehen  ist,  gelang  es  siidwostlicli  von  diesen  die  Substruktionea 
einer  Mauer  aufzufinden.  Nachdent  duu  dieselben  als  solche  einer  Um- 
fannagBOMoer  sieb  heiftlUBteUteo,  machte  der  AltortbunsTereiii  es  sich 


it.-  ».iJftirrhtfM  ftfi** 

Dks  TiriliiinHirlldd  vor  dem  Cbver  Tlion  der  Stedt  Xsnten,  geseiebnet  tob 

L.  Veberheiiet«  Pr.>lAn.  e.  D. 


zur  Aufgabe,  dem  Lauf  derselben  genau  nacli/ufurschoti.  Entsprechend 
seineu  Mitteln  und  nach  Mussgabe  der  ihm  jeweilig  z\xm  Zwecke  der 
NadigrabtiDg  zur  Verfögung  gesteilteo  AckentUcke  ToIleiKlete  er  all- 
mAblkb  im  Laufe  der  letalen  8  Jahre  die  Anldecknog  der  ganaeii  Um* 
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fftssun^sntaiter.  Krst  heate  siod  wir  dcmoach  in  der  Iava^,  über  das 
thataächlich  Aufgefundene  Dachstehenden  Bericht  zu  veröffentlichen. 

Die  zuerst  aufgedeckte  südwestlifho  Seiteninancr  ist  in  ihren 
Resten  durchschnittlich  1,80 — 2  ni  sf  n  k  und  bat  eine  !  änf.':e  von  rund 
1000  in.  Im  Berpichf!  ficisclbeii  iiüil  /.war  140  m  von  der  södlichen 
Ecke  des  oben  erwähuteu  Gebäudes^  welches  107  m  im  Quadrat  gross 
tmA,  eatffinmt»  ««xde  eiae  gewaltig«  Hionuilage  gefunden,  deren  Kauere 
werk  eine  Lttnge  von  88,0i>ni  auMst  Der  eigentliclie  Auagang  ist 
2fi&  m  breii  Von  dieBem  Thon  anfiuigend  lisat  aidi  eine  ehe  Sknaae 
verfolgen,  welche  von  dem  dort  liegenden  liofe  Schotz  ans  um  den 
sumpfigen  „HeerdekaDii)*  herum  den  Lauf  di-r  heutigen  Grünstrasse 
verfolgt  und  sich  vor  dem  Wirthshaus  .zum  Kösclion"  mit  einer  Rö* 
mer^trasse  verbindet,  welche  von  Xanten  kommend  über  Sonsbeck, 
Capellen,  Pont  bis  zur  Maas  geht,  wo  nie  in  die  Küiuerstrasse  muiHiet, 
welche  von  Nymwegen  bis  nach  Mastriebt  führt.  Es  ist  dies  die  Strasse, 
welehe  ObereUientenant  Schmidt,  Jahrbuch  31.  p.  III  und  Prof. 
Sehneideri  Jahrbuch  25,  p.  1  als  römieche  Hilftäi!BtKaBSe  vom 
Bhein  nach  der  Haas  näher  beschrieben  haben. 

Nach  SOdosten  hin  liegt  die  südwestliche  Umfassungsmauer  noch 
hcnto.  zu  Tajje  in  der  Nälie  von  Scliollniannshäuscheo  (bei  a  der  Karte). 
Am  ont;4egen|j;os(-'t/ton  nnrdwostliclicn  Knde  wendet  sie  sich  in  der  Nähe 
des  Weges,  der  oberiuilb  der  .legen  Müliie"  linkn  von  der  Landstra.sse 
abbiegt,  mit  einer  abgerundeten  Ecke  nach  NO.  Die  nordwe^Üicltc 
Mauer  eretieclit  steh  &SOm  lang  bis  zur  ndrdlichen  Ecke,  welche  eben- 
falls  abgerandet  H*  In  der  Rundung  befinden  aich  xwei  dnanaammen- 
hängende  Fundamente  von  12  hex.  2,50  m  Lftnge  nnd  1,50  m  Breite. 
Auf  dieser  Seite  sind  die  Substruktionen  idir  gut  erhalteDi  1,50  m 
anter  dem  Erdboden  bei  einer  Breite  von  2  m. 

In  dem  nördliclien  Theil  der  Flur  „op  de  aide  Bar';''  erstreckt 
sieh  von  der  Ackerkrume  c.  45  cm  bedeckt  ein  4,70ni  breiter  alter, 
regelrecht  angelegter  Kiesweg.  An  der  Stelle,  wo  derselbe  iiuf  die 
nordwestliche  Mauer  stösst  (bei  g  der  Karte),  fand  sich  ein  Ausbau 
tn  der  Mauer,  welcher  3,50m  nach  innen  sich  erstreckt  und  nach  der 
Auflsenseite  0,60  m  die  Mauer  aberragt  und  dabei  eine  Breite  von 
5,00  m  bat  Bieeer  Ausbau  nmaebliesst  in  seinem  Innem  einen  leeren 
Baum  von  3,50  zu  2,50  m.  Genau  in  der  Mitte,  auf  welche  der  eben 
erwähnte  Weg  /iilauft,  in  einer  Breite  von  1  m  alles  Gestein  aus- 
gebroclien,  sodas-s 'ludurch  ein  1  ni  breiter  Zugang  zu  dem  iruiern  Ilaum 
und  ein  ebenso  grosser  Ausgang  durch  die  Umfassungsmauer  gebildet 
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wird.  Alles  Mauerwerk  ist  bis  auf  die  Sohle  desselben,  nachdem  es 
errichtet  war,  au^ebroclien,  wie  die  unregelniils-^iir  ti«'zackten  Seiten- 
flächen darthun,  im  Gegensatz  daza  sind  die  übrigen  Theile  der  Mauer 
ganz  glatt  bearbeitet.  Jedenfalls  wird  in  einer  spätem  Zeit  eine  Aus- 
gaugspforte  auf  diese  Weise  angelegt  sein. 

EinigB  100  m  wesdidi  diflwm  eboi  beiehriebeneii  Aiabaa 
stieH  nu  wiederam  aof  cinMi  tolelwii  iiiid  «nur  in  der  NUw  der 
Stelle»  wo  die  alte  BSmeretnuse  toq  KOUi  nach  Njmwegen  aieh  hiii* 
ziehen  soll  und  wo  wir  eine  Thoranhgo  vermatiieteiL  Obentlieutenant 
Schmidt  nämlich  führt  im  .Jahrb.  31,  p.  III  an,  dass  an  der  Stelle, 
wo  die  noch  sichtbare  Rnmcrstrasse  eine  Wendung  nach  links  macht, 
auf  beiden  Seiten  derselben  grosse  quadratfOrmige  Steinmassen  im 
Sommer  1828  ausgegraben  sind,  die  das  Fundament  des  nördlichen 
Ausgangsthores  gebildet  zu  haben  scheine.  Es  ist  dies  der  Punkt, 
wridier  auf  der  oben  erwihnteD  Ho  übenden  Karten  iodeae  örtlldi 
nidit  genau,  mit  ,porta*  beieichnet  ist  Die  UmtomigBmaiier,  welche 
bier  2,50  m  breit  ist,  fanden  vir  von  einem  IfanerTiereck  unterbnieben, 
deeeen  ftoesere  Seite  1,60  m  vorspringti  während  der  nach  innen  ra* 
gende  Theil  5  m  Länge  bat  bei  6m  Breite.  Der  hiervon  eingeschlossene 
Raum  ist  hohl  und  zeigt  nach  zwei  Seiten  eine  sich  abrundende  Ver- 
dickung. In  dem  so  entstandenen  Winkel  ist  ein  2  m  im  Durchmesser 
grosser  Kreis  cntstaadou,  dessen  genau  gemauerten  Wände  drei  Nuten 
avfwiesen,  deren  Zweck  nicht  emchtlicb  erschien.  8^r  su  bedauern 
ist,  daee  wir  in  der  Rfchtang  nadi  der  Landstraaee  an  nidit  weiter 
naebgiaben  konnten,  da  der  mit  BKumen  beoetxte  Hof^lats  eines  an 
der  Landstraue  liegenden  Hansee  es  onmOgllch  msdite.  Bei  Bau  dieses 
Oeblndes  vor  selm  Jahren  ist  man  auf  die  Fundamente  der  ünUbssangs- 
mauer  gestossen.  Es  darf  nun  wohl  mit  Bestimmtheit  angenommen 
werden,  dass  das  von  uns  hier  aufgedeckte  Mauerwerk  die  Grundlage 
eines  Seitenflngels  dei?  nördlichen  Theres  bildet,  während  der  andere 
in  dem  leider  nicht  zugänglichen  Hausplatz  sich  vorfinden  wird,  der 
aoeh  von  der  BiHnerstrasse  dardhsehnitten  wird. 

Was  nun  den  weiteren  Lauf  der  sfldwestlicben  Hauer  anbetongt^ 
80  muss  sieb  dieselbe  mit  der  sOdSstlichen  verdnigen  auf  dem  Aelrar- 
stiick,  wo  das  sogenannte  ScbollmannshAttscben,  lieute  ein  kleines 
Bauerngehöft,  steht.  Des-halb  konnten  hier  genauere  Nachgrabungen 
nicht  stattfinden.  Soweit  wie  möglich  haben  wir  hier  nachgegraben, 
und  dabei  hat  sich  eigcbeu,  dass  die  südöstliche  Mauer  mit  einem 
Male  abbricht.   Zugleich  fand  sich  eine  zweite  stärkere  Mauer  (bei  b 
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dflr  Xnrte),  welche  die  VeHiiigerang  der  enteren  ichiieldeD  miiss.  Ver- 
ttafig  hinderlen  dieWegei  die  dM  Äckerstück  uinschliessen,  die  weitere 
Aufdeckung  derselben,  so  dass  aber  ihren  Verlauf  und  Bedeutuag  keine 
VermuthungcD  aufgestellt  werden  können. 

Die  sudOätlicbeD  äubstruktionen  nun  wurden  voMständif;  nachge- 
graben. In  steto  gerader  Linie  mtrecken  sie  sich  weiter  niitten  durch 
das  an  der  rechten  Seite  von  der  Clever  Landstrassc  behudliche  rü- 
miiehe  GiftberfeM,  dnrehBCluieiden  eodaiiB  eiseD  ven  dem  .  Heiligen- 
Hinaclien  rechte  ebltthrenden  Fahrweg.  Die  DnrcfagralHiiig  dleees 
Weges  üeia  nee  180  m  von  der  Landstrasae  entfernt  einen  Ausgang 
in  der  Mauer  entdei^n,  welcher  1,80  m  breit  ht  Die  Hiancr  selb«! 
ist  an  dieser  Stelle  1,65  in  stark.  Die  Sohle  des  Ausganges  bildeten 
zwei  0,23 ra  dicke  Steinplatten,  welche  zusammen  eine  lüngc  von  3,6  m 
hatten.  An  ihren  beiden  äuäsersten  l^unlctea  fanden  sich  zwei  auf- 
rechtstehende TufTsteinblöcke,  vou  denen  der  rechtsseitige  ganis  zer- 
bröckelte. l>er  linke  bildet  einen  Kreisausschnitt,  dessen  Bogen  72  cm 
gross  ist»  bei  einer  Höhe  von  55  und  einer  Breite  von  45  em.  In  einer 
der  SoUenplatlei  war  nodi  die  Klane  ven  Eisen  TOiiianden,  wprln  der 
Sehubriegd  des  Theres  au^enemmen  wurde.  Rechts  veo  dieeer  Aus- 
gangspforte war  ein  1,30  m  breiter  und  0,70  m  dioker  Pfeiler  der  Maoer 
angebaut,  links  war  auf  c.  5  m  alles  Gemäuer  wcff gebrochen.  Ucber- 
haupt  sind  die  Subetruktionen  an  dieeer  Stelle  v<m  sehr  adüecbter  £r- 
baltung. 

Die  weitere  Aufdeckung  der  äiiJöätlichen  Mauer  ergab,  daas  deren 
Reste  immer  in  gerader  Linie  weiterlaufen.  Ungefähr  120  m  von  der 
erwihnteo  Anegangspforte  ab  fend  sich  45  cm  von  der  liisseren  Seite 
der  Maner  eatfcmt  ein  ilNnisofaes  Grab.  Dasselbe  enthielt 

1)  Efaie  üme«  35  em  bocht  in  der  sieb  verbrannte  Knoehenieste 
nebst  3  BabamfllBchcheo,  je  eines  von  blauem,  weissem  und  grttnem 
Olas  l^fanden. 

2)  Kfne  l^rne,  15  cm  hoch.  Eine  Seite  dfrselhon  war  abgebrochen, 
hier  lag  eine  kleinere  Urne  mit  einigca  wenigen  Knochen  darin  um- 
gestdlpt. 

3)  Eine  Urne  mit  Henkel,  11  cm  hoch,  mit  Sand  angefOllU 

4)  Ein  Thonkrug,  14  cm  hoch. 

5)  Eine  Tbonlampe. 

Das  Begräbniss  lag  frei  im  Sande,  dabei  fimd  sieb  eine  Aschen- 
schicht, in  der  noch  Scherben  von  mehreren  Thongefilssen,  eine  selche 
eines  Napfin  von  Inner  echwaraer  Erde  mit  Stempel  At^fos,  sowie 
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pinif-'e  eiserne  Nägel  lagen.  Eine  MOnzc  fand  sich  nicht  vor.  Die  Art 
der  Thongeräthe  lässt  arineliinen,  das»  sie  aus  einer  8pät«rn  Zeit 
stammen.  Was  ist  nun  zuerst  entstanden,  die  Mauer  oder  das  Grab? 
War  letzteres  bei  Errichtung  der  Mauer  schon  vorhandeii,  so  ist  auf- 
fallend» dass  es  so  gut  eirliftlteii  blieb,  während  Qngekebrt  ei  ebenso 
merkvflrdig  ist,  dnts  ein  Begittmitt  so  nnhe  der  UmwallnDgBmaaer  ist 
angelegt  wontoi. 

Genan  parallel  der  Umfassung,  12  m  von  derselben  entfernt,  fand 
sicll  in  einein  Ackerstfick  eine  -i  in  breite  Strasse  (bei  c  der  Karte), 
deren  oberste  feste  Schicht  2<)cni  dick  ans  jjrabcni  Kies  bestand,  dann 
folgt  eine  Lage  von  ;iOcm  fcincrom  Kic^  d:\iin  30  cm  Kies  mit  Ziegel- 
brocken, darunter  eine  20  cm  starke  i^chmsctiicht.  Der  Anfang'  und 
das  Ende  dieses  Weges  konnte  nicht  festgestellt  werden.  }sach  Aus- 
sage verscbiedener  Grandeigenthamer  erstreckt  er  sicli  mdess  neck 
beiden  Riebtangen  noch  weiter. 

In  einer  nicht  ^ssen  Entfernung  ?on  dem  vom  Rheinthon»  tm 
nach  dem  Dorfe  Wardt  führenden  Wege  vereinigt  sich  die  BiidfistUdie 
Mauer  mit  der  nordöstlichen  in  einer  bogenförmigen  Ecke.  Innerhalb 
der  Bogcnkrümniun^'  befinden  sich  die  Fundamente  eines  Tliarmes  von 
öm  Lange  und  0,50  ni  Breite. 

Die  Flur  „op  de  alte  Burg"  tiacht  sich  auf  der  NO.-Seite  all- 
mählich ab  nach  einem  Wasserlaufe,  der  heute  sogenannten  Pisley. 
Hier  hat  Mber  jedenfalls  einmal  der  Rhein  seinen  Idtnf  gdinbt.  Dens 
dies  noeh  sur  Römerseit  der  Fall  gewesen,  ist  nicht  wdil  ansanAnien. 
Denn  wäre  damals  hier  noch  das  Bett  des  Rheines  verJanfien,  so  wflrden 
die  Todten  in  dem  Uebcrschwemmungsgebiet  des  Flusses  bestattet 
worden  sein.  Die  früher  erwähnte  Strasse  selbst,  zu  deren  Seiten  sich 
nach  Nf).  weithin  die  Grüber  erstrocken,  wiire  Ktets  der  Gefahr  der 
Ueberscliwemmun^'  ausgesetsst  gewesen  und  auch  die  ganze  Nieder- 
lassung hätte  da;^selbe  Schicksal  erleiden  können.  Die  Mauerreste, 
welche,  wie  ein  Blick  aaf  die  Karte  zeigt,  stets  parallel  der  Pisley  sich 
hinsiehen,  liegen  heute  nar  c  ICOm  von  derselben  entfernt  Prof. 
Schneider  flihrt  auch  noch  an  (Neue  Beitriige  zur  alten  Geschichte 
der  Rlieinlande  L  Seite  03),  dass  die  Benennung  jenes  Gewässers  zu 
berücksichtigen  sei.  Er  leitet  nämlich  den  Namen  aus  dem  KeiUscben 
her,  wo  pis  Wasser  und  ley  Bach  bedeute. 

Von  der  üsthcben  Ecke  »ach  innen  hin  stark  150  m  entfernt 
fanden  sich  bei  einer  yeh-L^entlicben  Nachgrabung  Mauern  vor,  welche, 
wenn  ste  erat  lu  den  uns  bis  jet^t  noch  nichi  zur  V  uiiUguug  gestan- 
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dmen  QniDdatodwB  TollBttidig  naehgegitbeii  nod,  du  Oval  Yon  85  m 

lÄngendurchmesser  bilden  werden.  Vcrgl.  d  der  Karle.  Die  Reate 
sind  aus  demselben  Material,  wie  die  Umfassung,  aus  Thonsehieier 
gebaut  und  1—1,1'  m  ««tark.  Ansdieinend  befuidsich  hier  eis  Hippo- 
drom oder  AclinUches. 

In  ibreni  weiteren  Verlauf  hat  die  noidubLliche  Mauer  drei  Aus- 
buchtungen, wie  auf  der  Karte  bei  e  ersichtlich  ist.  Eine  Ausgangs* 
iiflnung  ist  auf  dieser  Seite  nicht  entdeckt  irordeo.  Weiterhin  bei  f 
dvt  Karte  eigab  eich,  dan  die  Grandmaner  aul^  90an  tob  einatdev 
entfernt,  eingenunmlen  Pfthlen  niht,  auf  welelieB  die  nntente  Lege 
ans  gffeeien  Thonschieferblödcen  anfgemauert  ist.  Die  Hauer  befindet 
sich  an  dieser  Stelle  heute  100  m  von  der  Pisley  entfernt,  wie  schon 
oben  erwähnt,  und  es  stehen  die  Pfähle  im  Grundwasser.  Sechs  Stück 
derselben  wurden  herausbefördert,  deren  Langenmass  zwischen  2,ä0 
und  1,90  m  wechselt,  der  Durchmesser  zwischen  19  und  27  an.  Sie 
sind  aus  rohem  Eichenrundholz  und  gehen  in  sorgfältig  gerundete 
Sfitien  von  70 cm  bis  Im  Länge  Uber. 

Yon  der  Inneren  Kante  der  Hanptmaaer,  genau  der  Thoranlage 
hl  der  sOdwestliebea  Hauer  gegenitiMr,  geht  ein  starker  Aosbatt  ab 
ton  7  m  Länge  und  3,5  m  Breite.  Von  ihm  zweigt  sich  wieder  eine 
Mauer  von  1,30  m  Stärke  schräywärts  ab.  Das  Ende  derselben  konnte 
indesa  noch  nicht  festgestellt  werden,  weil  die  Ackergrundstflclcc  uns 
noch  nicht  zur  Verfügung  standen.  Bei  weiterer  Aufdeckung  der  Uaupt- 
niauer  hören  die  Ramnipiaiilc  auf  und  die  Errichtung  des  Fundaments 
ist  nun  folgende.  Als  unterste  Lage  zeigen  sich  aufrecht  geteilte 
fiasaltbldcket  auf  denen  die  Aafmauerung  von  unregelmfissigen  Stebwn 
erfolgt  ist^  welche  höher  sich  dann  regdmlsiiger  gestaltet  Im  wei- 
teren Verlauf  hört  aneh  diese  Art  des  Anibanes  aiifl  Einbeh  auf  «tun 
Ries  Skid  grössere  Steinblöcke  in  Lehm  gelagert,  auf  denen  dann 
weiter  cremauert  ist.  So  verhält  es  sich  bis  zu  der  oben  beseliriebeBen 
nördlichen  Ecke.   Die  Länge  der  NO.-Maucr  beträgt  950  m. 

Was  nun  das  Material  betrifft,  aus  welchem  (ias  ge.sammle  Mauer« 
werk  erbaut  ist,  so  besteht  dasselbe  allenthalben  aus  meistentheils 
sehr  anregelmässig  bebanenen^  rerschieden  grossen  Stocken  vonThon- 
Bchieftr  nnd  Graawacke.  Nhrgendwo  sind  Ziegelsteine  dMwischen  vor* 
arbeitet  worden.  Ebenso  findet  der  TniFstehi  sich  nicht  vor.  Nor  an 
der  eben  erwähnten  Stelle  fanden  wir  In  tiner  Tiefe  von  1,8  ro  als 
unterste  Grundlage  Basalt.  Das  Mauerwerk  ist  durch  Guss  mit  grob- 
saadigein  Kalkmdrtel  hergestellt  An  einigen  Stellen  ist  der  letstere 
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noch  sehr  fest,  an  vielen  indess  mehr  oder  wcnipor  verwittert.  Die  Stirke 
der  Mauer  wechselt  sehr  je  nach  dem  Grade  ihrer  Erhaltung.  Folgen* 
des  sind  die  genau  verzeichneten  Breitenmasse:  85cm,  1,10 — 1,35— 
1,50—1,60— 1,70-1,85— 2— 2,20-2,30-2,40— 3-3,25  m.  Ebenso  ver- 
schieden  ist  die  Höhe  der  noch  vorhandenen  Reste,  welche  stellenweise 
kaum  40  cm  hoch  mit  Humus  bedeckt  sind,  steUenweise  aber  2iii  hoch 
liei  gleiehblaibeiuler  HtflM  des  Gdlades. 

Die  SatwtmktioiMii  nebncn  an  Amdehnnsg  ab,  je  nihar  sie  der 
iMüligui  Btedt  m  Uegni.  So  ist  ein  Tbeil  der  80.-8eile  mim  noöh 
irgendwie  brauchbaren  Materiales  beraubt;  denn  es  fand  sich  hiereine 
mehr  oder  weniger  dicke  Schicht  von  kleinen  Rruchstücken  auf  Sand  lie- 
gend vor,  theils  mit  Lelim  pin^^r^fasst,  theils  wieder  ;in  eine  Sandschicht 
anstossend.  Im  Laufe  der  .l.ün  liiuulerto  werden  die  Hinwohner  Xa-iteus 
die  Steine  zum  Bauen  ihrer  Huu^er  benutzi  haben.  Bei  iriehreren 
Gebäuden  und  Hanem  der  Stadt  kann  man  diefiellMQ  heute  noch  ein- 
gemaiurt  mim*  WahraeheiDlich  nCgen  sie  aooh  aar  Srricfatoiig  der 
Tencfaiedeneo  Kirchen,  welclie  im  Lanfe  der  Jahrbanderte  eatslandoo 
nad  vei^iagen,  verwandt  wordso  adn.  Spenrath  fQhrt  ia  seinem 
Werke  §.  172  ausdrücklich  an,  dass  ans  dknr  römisehen  Zeit  herrüh- 
rende Steine  in  dem  jetzigen  Dom  eingemauert  gesehen  worden  sind,  einer 
sogar  mit  dem  Reste  einer  Inf  rhrift.  Billigeres  und  besseres  H?iti- 
material  war  ja  nirgends  zu  haben,  als  gerade  bei  den  so  nahe  liegen- 
den  Ruinen. 

An  mehreren  Stellen  aieht  man  die  ftnaseren  Verblendatehie  noch 
regehninig  bebauen  cingoelit,  an  den  meiatea  sind  andi  diese  ana* 
^obrochen. 

Im  Folgenden  theile  ich  eine  Uebenicht  der  ESnselfiuide  mit, 
welche  bei  Aufdeckung  der  Mauer  gemacht  wurden. 

Von  dem  o!>pn  erwähnten  Grabfund  abgesehen  wurden  an  Thon- 
gerathen vielfach  Krüge, Schflsseln,  Urnen,  Lampen  von  weissem,  gelbem, 
grauem  und  schwarzem  Tlion  aufgefunden,  ebenso  eine  Unmasse  Scher- 
ben solcher  Geisse,  ebenso  von  Amphoren,  besonders  auch  Hals  und 
Henkel  von  solcben,  einer  mit  Stempd 

QIMEN« 

ein  Henkel  mit  Stempel 

,  m 

und  darunter  eingeritzt  VI  IL 
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Sdierben  von  tnm  sIgiUata  fanden  M  steUenweige  so  Ahlreieh 
vor,  diK  man  an  dne  AblageningiitStte  von  soleben  glanben  muatei 

Dieselben  sind  ann  grössten  Theil  mit  den  aoch  aontt  TOrkommenden 
ReliefzeichDungen  versehen.  Mehrfach  konnten  aus  den  BrocbstUcken 
einzelne  Gefä?se  wiederhergestellt  werden,  ganz  erhaltene  Sachen  kamen 
weniger  zu  Tage.  Die  Stemiicl  rühren  von  mehr  als  120  verschiedenen 
Fabrikanten  her.  Auch  mehrere  Bruchstücke  von  fernem  schwarzen 
Thon  mit  Stempeln  sind  zu  erwähnen. 

firaehatOcike  tob  Dacbziegeln  fanden  sich  alknüialbe»,  andi  ganze, 
Bowobl  imbricea,  als  teg olae.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Stempel 
ateto  LEGXV  ist,  einmal  LEXV.  Ich  glaube  aosdradcliefa  berYorheben 
an  sollen,  dass  der  Stempel  der  Leg.  XXXVV  bei  den  Auflgrabungea 
TOT  deiTi  Clever  Thor  kein  einaige»  Mal  vorgekommen  ist 

Andere  Stempel  sind 

EXQERIN  F 

als  Rundsteropel  VEXEXGER,  dann  ein  Hakenkrens  inmitten  rines 
inwendig  mit  Zahnornamenten  versehenen  Kreisps. 

Ein  Ziegelbruchstück  mit  Rnndstempcl,  m  der  Husseren  linie: 

TRAS  •  REN-  0  ■  ////EQRIN 
in  der  unteren  lanie: 

Ml<  OHO;  T4^/TVR! 

Ein  ebensolches  mit 

////  HVlBR 

Von  Tlion  wurde  noch  gefunden  eine  Figur  167«  cm  hoch,  von 
weisslidier  Farbe,  eine  aitaende  Matrone  mSi  HaannilBt,  anf  dem 
Sdiosse  einen  Hund  haltend. 

Ein«  Bttste  von  rothem  Thon,  deren  üotertlieil  abgebrochen,  mit 
mbelndem  Qesichtaauadruck,  eine  Kinderrassel  darstellend. 

Ferner  von  Thon  Webegewichte  und  Spinnwirtei,  auch  3  Stück 
Falschmünzerstempel. 

Der  Fund  an  Glassachen  hat  nur  Scherben  v  m  Flaschen  und 
Gläsern  aufzuweisen,  daneben  viele  Spielsteine  und  Korallen  von  Glas- 
flnss.  Von  Bronoefiindstücken  sind  eine  ziemliche  Memge  zu  verzeidi- 
nen.  Eine  sdir  grosse  Ansahl  von  Gewandnaddn  in  mannigfaltiger 
Form,  sonstige  Nadeln,  Ringe,  Krampen,  BehmnekknQpfe,  Nflgel, 
Scfareibgriffel,  SchlUssel,  Henkel,  Griffe  und  Beschläge  in  verschiedener 
Gestalt,  Otoekchen,  eine  Lampe  und  das  Bruehstflck  eines  OeOsses  von 
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BrODce.  Ab  besonderer  Fund  Terdient  erwähnt  tu  werden  ein  main- 
ver  «ilbemer  "Säag  mit  einem  scMngesdinittenen  Gameol  Intaglio, 
Kopf  des  Apollo,  18  mm  im  DarehmeiBer»  der  inmitten  einer  Menge 

SIgillatascherben  lag. 

Die  Gegenstände  ans  Kisen  liatten  meist  durch  Oxydation  stark 
golittrn.  Nägel  in  jeder  Liinge  kamon  zahlreich  vor,  Han-Iworkszeug 
und  Gebrauchsgegenstände  als  Meissel,  Hammer,  Sclüttssel,  Hufeisen, 
Hacken,  Gabel  und  dergleichen. 

Zahlreich  sind  die  Manzen,  welche  gefunden  wurden,  sowohl 
sObeme  als  bronoene.  Die  bestimmbaren  —  es  sind  viele  vnkennt- 
liehe  Torhanden  —  nmfaasen  die  Zeit  der  Bepnblik  bis  nach  Oonstan- 
tin.  Daneben  fknden  sich  ancb  veretoselt,  namentlich  in  der  Nfthe 
der  Stadt,  neuere  Manzen  von  Claras,  Jfliich  und  Berg. 

Von  Sandstein  kamen  mehrere  bearbeitete  Arcbitckturstücke  zu 
Tage,  so  eine  vollstrmd-ir  erhaltene  Säulenbasis,  verein/.clt  auch  bear- 
beitete MarmorbruciistUcke.  Auch  mehrere  Schteferplattcn  mit  Nagel- 
loch,  welche  anscheiueud  zu  einer  Dachbekleidung  gedient  Laben. 

Von  Bein  find  man  Selmibgriffel,  Haarnadeln,  Spieisteine,  rund, 
anf  der  obem  Seite  leicht  vertieft  und  mit  kreisförmigen  Ringen  ver- 
ziert, einen  glaU  bearbeiteten  platten  Knochen  mit  einer  Oese  am  obem 
Ende,  13  cm  lang  und  37^ cm  breit,  vielleicht  benutzt,  um  die  Schrift 
auf  der  Wachstafel  zu  löschen. 

Schliesslich  ist  die  auffallend  grosse  Menge  von  Thierknocheu  zu 
erwähnen,  welche  in  der  Nähe  der  Mauer  stellenweise  förmlich  auf- 
gehäuft lagen.  Es  sind  Knochen  jeder  Art  von  rfenl,  Wiederkäuern, 
Schwein,  besonders  viele  Hauer  von  Wildschwein,  Nagetlitereu,  Ge- 
fittgel.  Qeweihstfidie  von  Hirsch,  aneh  einsdne  bearbeitete  Kmxihen 
kamen  vor. 

Der  AlterUiumsvertfn  rechnet  es  sich  zum  Verdienst  an,  durdi 

Feststellung  dieser  Umfassung  schon  viel  dazu  beigetragen  an  haben» 
die  dunkle,  noch  sehr  ihrer  Lö^^ung  liarrende  Frage  nach  dem,  was 
für  eine  Niederlassung  sich  hier  befand,  in  etwa  aufzuklären.  Nur  die 
weiter  fortzn<»etzenden  Nachgrabungen  in  dem  mit  Trümmern  angefüllten 
iniieru  Raum,  welcher  über  80  Hektar  umfasst,  vermögen  die  Sache 
zur  endgültigen  Entscheidung  zu  bringen. 
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'  9.  Dtr  8toflitm-KiMi  de«  Haimar  Oaaiat. 

•Bio  rlMinböbet  GoMiohiiiied«-  und  EoiuUWwk  dw  XXf.  J«]wlniiid«rto. 

9t,  ftMtKfc  SelMiUir. 

Mit  Ttf. 

Der  Vottttand  des  Vereins  von  AlterthomsAreandeD  im  Slieiiiliuide 
za  Bonn  nabm  im  Jahre  1887  die  Gelegenheit  wahr,  bei  einer  von 
P.  H an  stein  daselbst  angesetzten  Verateigening  eine  Folge  von  Fe- 
derzeichnungen und  farhi^^cn  Blättern  zu  erwerben,  welche  ans  dem 
Nachlass  des  Kölner  Miniatui-Malers  Georg  Fuchs  statnmtcn.  Die 
mit  feiner  Empfindunfr  für  mittelalterliche  Kunstweise  und  zudem  mit 
unvergleichlicher  Sorgfalt  behandelteu  FarbeDhlälter  mussten  um  so 
mehr  die  Anfinerkiamkeit  erregen,  als  sie  der  Wiedergabe  eines  der 
kSstlichaken  Fneugnisse  iliein^er  Goldsdimiede-  and  Emaillir-Knnst 
gewidmet  waren.  Die  Erweibnng  dieser  so  werthToUen  mtter  sicherte 
zunächst  deren  Besitz  dem  Rheinlande;  ale  gab  aber  weiterhin  auch 
Anlass,  die  Verwerthung  der  so  trefflichen  Vorarbeiten  zum  Nutzen 
der  Icunstwissenschaftlichen  Forschung  in's  Auge  zu  fassen.  War  doch 
die  ganze  Aufnahme  mit  ihren  prüchtigen  Einzelheiten  offenbar  im 
Hinblick  auf  eine  Veröffentlichung  unternommen  und  mit  ungewöhn- 
licher Sorge  zu  Endß  gebracht  worden.  Offenbar  ^te  es  zur  Zeit  an  der 
Baad,  weteha  die  Sache  ducfanftihiaB  Tenaochle;  ela  noch  grosseres 
Hindemios  lag  aber  gewin  in  den  mit  der  Herausgabe  verbundenen 
Kosten.  So  mögen  denn  die  reisenden  Aufnahmen  geg^  25  Jaiire 
geruht  haben,  bis  der  Verein,  nadi  deren  Erwerbung,  alsbald  aadi  die 
Einleitungen  zu  ihrer  Veröffentlichung  traf.  Diese  Ent,schlies8ung  mnss 
mit  um  so  grosserer  Freude  begrüsst  werden,  als  das  herrliche  Werk, 
dessen  Abbild  hier  geboten  wird,  bislang  in  keiner  deutschen  Veröffent- 
lichung, dem  heutigen  Stande  der  Kunstwiaseuschäit  geuiigend,  beban* 
dalt  wofdea  ist  Da  die  vervielftltigeoden  Veilahrett  der  Nenaeit  den 
wkhtigrten  Theil  der  Aaastatftong,  den  Schmuck  der  mehrfarbigen 
Bmaileialagea,  aiebt  an  geben  vermögen,  so  war  die  Wiedergahe  un- 
ter allen  Umständen  an  die  Betheiligang  von  KQnstlerhand  gewiesen. 
Eine  fachmännische  Zeitschiift  in  England,  Architectural  Association 
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Scctch  Book  (London  1870  fol.)')  hat  allerdings  eine  Aufnahme  in  Na- 
turgrösse  mit  Einzelheiten  in  Federzeichnung  ^'cbradif,  welcher  eine 
äusserst  sorgfältige  Arbeit  vou  S.  Salt  er  aus  dem  Januar  1850  zu 
Grunde  liegt.  Also  aueh  hier  dauerte  es  zwei  Jahrzehnte  bis  die  Ar- 
beit iiü  ä  Licht  kam.  Es  verdient  erwüLut  zu  werden,  dass  diese  Auf- 
nabme  von  trefflicbem  Verständnüss  seugt»  und  die  geschidcte  Art  der 
Wiedergabe,  trotz  des  einngen  Se^fVoMS»  4te  farbige  Wirkung  des 
Vorbildes  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Teransebaolicbt  Wo  aber  liesB 
überhaupt  die  Hand  sich  finden,  welche  einer  Aufgabe,  gleich  der  hier  toi^ 
lieji^ondcn,  gewachsen  war?  Zufällige  T^nistände  führten  den  Miniatur- 
maler Georg  Fuchs  in  Köln  mit  dem  Stück  zusammen.  Als  der 
Kelch  auf  Wunsch  des  Bischofs  von  Mainz,  Wilhelm  Eramanael,  Frei- 
herrn  von  Kettelcr  bei  hochfestlicheu  Gelegenheiten  wieder  in  Gehrauch 
genommen  werdw  soUte,  b<^urfte  das  Pracbtgeräss  einer  sorglichen 
Beinigmig  und  in  einzelnen  Theilen  auch  der  Herstellung.  Gabriel 
Hermeling  in  KSin  wurde  damit  betraut  Da  Fuchs  mit  Hermeling 
▼erkehrte,  sab  er  das  Stück  in  dessen  Werkstätte  des  öfteren,  und 
seine  Neigung  für  Wiedergabe  farbengeschmückter  Goldschmiöle« 
Arbeiten  führte  ihn  dann  auch  diesmal  dazu,  die  mühevolle  Aufnahme 
des  Mainzer  Kelches  aus  eigenem  Antriebe  zu  unternehmen.  Mag 
Fuchs  dabei  wohl  an  ciuc  Verwerthung  seiner  Arbeit  gedacht  haben, 
so  zeigte  sich  in  der  Folge,  dass  er  dabei  weniger  seinen  Vortbeil  fand, 
als  schliesslich  vielmehr  der  Wissensehaft  nflUte.  lAogat  hat  das  Orab 
sich  Aber  ihm  geschlossen*),  indess  die  Fhieht  setner  Kiinstfertigkeit 

1)  In  der  Fach! ittcratur  bat  anfTallcnder  Weise  unser  Kelch  bis  dahin  kanm 
Beaclitang  gefunden.  Otte  kgint  ihn  nicht ;  Bacher,  TeobsiMhe  Küoate,  II. 
OoMMdmiiBddranit»  orwüiiit  Ihn  ^weder  da»  mwlr  In  I.  EbAII,  «Idvoltil  «fifaon 
Lots,  Ktintt>Topof>miiUe  Deutacblands,  1868,  IL  8.968,  imBÜHm  twflwtd  <fc» 

rakterisirt  hatte.  Lots  irrt  dabei  allerdings  in  dor  Annahme  von  acht  Paisions« 
aoonen  (genau  sieben  und  daa  Maftyriam  de«  heil,  öt^pbanus);  auoh  die  Hjn))>o- 
lisohen  Bilder  an  den  Pasten  nennt  er  nicht.  Degegeo  deu^t  er.  des  faervoi^ 
ngtndeo  Werth  d«a  Siftckm  n  und  i^tzi  Min«  Entittfiai^  in  den  AnKuig  des 
XIV.  Jahrhundert.^.  Die  Teirweiaung  auf  Bock,  wohl  die  kleine  Arbeit,  „Die 
Goldschmipdoktinst  des  M.  A.  auf  der  Hohe  ihrer  isthetifchfn  und  teclinisclien 
Aoabildung",  Köln,  1855  (unvollendet  geblieben)  S.  13,  trifft  allerdings  niofat  ta, 
dn  bi«r  «OB  «inedi  gm»  ntadtm  Xeleh  deo  lleiiBor-Doin«!  dl»  BMI«!  jg|, 
dmMh  bei  Ott«,  Kuast-Archiolegl«,  JUL  f.l./SS8i  violilit  «ngdllaeiiwlidj 
Aaoh  neuestens  bei  liulbmor,  Gold  und  Silltor,  f<^hH  dns  Stack. 

2)  Georg  Fuchs  war  am  3C.  Jniü  1035  »o^  Kßa  geboten  nn4  etei^b  da^ 
•elbst  am  30.  Januar  lü^b.  »  • 
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in  die  weitesten  Kreise  getragen  wird.  Ich  selbst  habe  das  in  sich 
gekehrte  Mfiimchen  mit  seiaem  missgestalteten  Körper  wohl  gekannt 
and  gar  manche  Probe  seiner  jjeschiekten  und  tieissigen  Hand  bewun- 
dert. Eine  einzelne  Miniatur  von  inwerera  Kelche  besass  icli  zur  Zeit 
von  ibiuj  allein  ich  ahnte  uiclit,  dass  er  eine  umfassende  Aufnulinic 
dam  cenacht  hatte.  Die  EnrerbunK  der  ganzen  Folge  duich  den 
Vorttand  des  Venint  und  der  daran  sieh  knflpfeode  Antrag  auf  deren 
YertÜlntlicliiing  konnte  niemand  viUkonmener  sein  als  mir,  nachdem 
das  Vorbild  selbst,  das  Prachtstück  des  Mainzer  Domes,  meiner  Hut 
vertraut  ist.  Gleichzeitig  erachte  ich  es  als  besondere  Pflicht  an  die* 
ser  Stelle  dem  Von-^tande  die  •sv'armste  Annrkornuncr  dafür  auszusprechen, 
dass  die  11  ci  ausgäbe  der  praciitigen  Farbenbialler,  ungeachtet  der  be- 
trädiUiciicn  Kosieu,  iu's  Werk  gcsetisL  wurde:  es  ist  damit  ein  werth* 
voller  BeiUag  zur  Kcnotnisa  mittelalterlicher  Kunst  des  Rheinländer 
gestybet  wordM«  wolihr  der  Dank  der  weitesten  Kre^e  dem  Venm.iiiHi 
sollen  Leitern  akher  Ist. 


Der  in  Rede  stehende  Kelch  gehört  nicht  an  den  alten  Bestitn- 

den  des  Mainzer  DomHchatzes;  aas  diesen  hat  sich  ia  Mainz '  seUwt 
nichts  erhalten,  nachdem  alle  Werthsachen  des  Dornen  vor  Uohcrgahe 
derStiiilt  nn  'l'e  Franzosen  1702,  ho.zw.  1707  gefluchtet  und  nach  Zer- 
trümmerung des  alten  Krzstiftes  nach  M;iinz  niclit  mehr  zurückgc- 
liefert  wurden.  Die  Vernichtung  des  Domschatzes  von  Main/  durch 
die  Fraozoseu  ist  eine  Fabet*  die  aber  ganz  wohl  geei^^uuL  wai-,  von, 
den  Spuv  ahmlenken,  .  wohin  diese  nnvergleiehllehe  FQHe  aller.  PtacU 
wd'Bnrrliehheit  .Yon  Aseha&nbnrg  ans  thatBicfalich  gewandert  Ist 
Beste  verschiedener  Art  in  der  Schtosskirche  zu  Aschaffenburg i),  wie 
auch  in  der  Reichen-Kapelle  zu  München  beweisen,  dass  die  einstigen 
Hüter  der  Schätze  ihrer  Pflicht  gefügten  und  ?ic  vor  dem  Andringen 
der  Franzosen  zeitig?  in  Sicherhett  gebracht  hatten :  die  Schuld,  an 
ihrem  Untergang  tridt  nicht  das  alte  Dumkapitel. 

Des  Kelch  gehörte  vielmehr  einst  dem  ,vo)m  grossen  Kanzl^  und 
fiobiMihaf  Willigia<97fi--iOU)  gegriiiidelien  Stephanaitilt  an  HMns«  Oh 
lUtare  SchatsfMidunsse  in»  dem  Staek  Envfthnnag  thnn,  ttest  sieh. 


I)  XgV  Dr.  F.Falk,  Hin  Hciligthumer  »  der  SotJotutopel^  A«ch»flfen- 
barg  in  Katholik,  im),  II.  S.  li^l  ff.  .     .  ,  i 
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bei  demlltiigel  an  Archtvalien  zur  Zeit  nicht  darthun;  dagegen  mvA 
dasselbe  von  dem  gelehrten  Jesuiten  H  nman?  M  (geh.  1ß06,  gest.  1670?) 
in  seinen  Aufzeichnungen,  welche  sich  theilweise  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Würzburg  befinden,  (unter  den  Stiftssachen  Bl.  170  S. 
WiUigisi  A.  E.  monuroenta  in  S.  Stepkauo  reliqua)  also  beschrieben^): 
8.  Galiz  palmo  altus,  amplo  pedc  ae  cnpa,  in  pede  enciinkioo  Q|wre 
odiibet  per  einidalCMi  arcokt  Gbriati  panimiem»  dein  ia  postrana  bp»- 
dationem  8.  Stcphaiil  Nodos  iofn  capaio  gtutää  dqgantanime  critpo 
opere  iiwtns  in  octo  eminentÜNB  drcum  aroolii  et  opeie  encaustko 
exhibet  quatuor  Evangelistarum  syiubola:  aquilam,  leonem,  ?itulam, 
vel  bovem  et  iinfrciHni.  Idem  in  aliis  quatuorr  monocerotnm  in  sinu 
virginis,  pelicanum  luüüentem  pectus,  phoeniccm  in  flaroma  rubra,  leo- 
nem leunculos  rugitu  excitantem.  Grösse  und  Ausstattung  des  Kel- 
ches lassra  vermuthen,  dass  mau  seinen  Besitz  in  dem  Stifte  vollkom- 
moD  tn  eehltien  woaete.  Die  Annahao  ist  om  so  gewiiNr,  ols  la 
ein  «odereB  kostbares  Gefiü»  ans  dem  Mittelalter,  das  eich  jotst  gleldi&IIs 
Im  Domschats  befindet,  merkwdrdige  Erinnerungen  kofipfen,  die  beweisen, 
wie  hoch  bei  den  Chorherren  die  Ueberlieferungen  des  Stiftes*)  gchaltes 
worden.  Jedenfalls  waohte  das  Aoge  eines  Stiftshemi,  des  nachmaligen 


1)  [Dr.  F.  Fall:]  D«r  eMdudttafonober  J.  Bmmm  im  X^Mik^  1878^ 

IL  Bd.  S.  300  ff. 

2)  Vgl.  [Dr.  F.  FalkJ  WiUigia-Altertbämer  in  Kircbeascbmuck  von  Laib 
«ad  Sehwars,  Bd.  XXVI,  1869,  lU.  H«ft,  8.  II  ff. 

3)  Dr.  F.  Falk,  Die  s.  g.  Willigiakelobe  im  Mainzer  Dome  und  Hire  wahre 
Bedeutung  in  KircheoBcbmuck,  a.  a.  0.  Bd.  XXIII,  Hoft  1,  S.  14.  Wenn  ich 
dem  Vorgang  meioea  Freundes  Dr.  F.  Falk  nicht  folge,  sondern  statt ., Willigis- 
XUA*  dto  aweiotoimg  „8t«phaii»XM*  gewUiH  Ube^  w  Wtole  wkk  am 
danken  «iw  fimnnmg  ia  TansU^  n  «ilaba  m  eMfew  Lfauk  m» 
Torständnisse  aasiohliesst.  Da  der  Kelch  nicht  von  Willigis  gestiftet  wurde, 
noch  auch  der  Zeit  desselben  aDgebört,  «o  solltp  moinpf  FrachtrTiB  ein  Name 
vermieden  werden,  der  unmittelbar  die  Vorsteüimg  erweckt,  als  handle  ee  sich 
lUB  ab  Kamtirark  an«  ottonitdMr  Zeit.  Dm  der  Kaloh  den  tob  Willigis 
gtfründeten  Stift  angehSrt«^  i«t  «ioa  sn  weitläufige  Beziehung,  nai  danach  einm 
mehr  als  drei  Jahrhunderte  7'LTr-jc^Iiegenden  Namen  damit  su  verbinden.  TJeber- 
diea  fehlt  jede  inscbriftliche  Yerknäpfoog,  während  naeh  der  isderea  Seite  die 
Darstellung  der  Steinigaug  dee  UH.  8li|haMa  In  dar  lailM  der  ■aallUMfe» 
ein  InrnrlrafeMdw  Markawl  isL  Ovidi  di«  ÜMMunng  Mob  d«K  hdl.Staphaa 
wird  gleichzeitig  das  einstige  Eigenthnmsverbiltoiss  dem  Ged&ohtniss  bewahrt, 

mit  dem  Nachweis  seiner  üerkanft  «u  8t.  Stepfaaa  ist  «adlidi  mütelbar 
nerung  an  Willigis  einbezogen. 


Üigmzed  by 


Dtr  8tep1itoi«Ktloli  dM  Ibatttsr  DoniM. 
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Domdekaii8  Dr.  Franz  Werner^)  (geb.  1770,  gest.  1842)  Aber  seinem 
Sdiiekul,  als  dmcli  das  Deeret  Tom  9.  Juli  1802  alle  KUater  und 
Stifter  aufgehoben  und  slmmtliches  KirdienvennQgen  emgesogen  wurde. 

Was  darch  sinnlose  Verschleuderung  bei  dieser  Gelegenhttt  an  kost- 
baren Denkmalen  der  Geschichte  und  Kunstwerken  zu  Grunde  ging, 
lässt  "ich  niclit  beschreiben.  In  wie  weit  <!ip  mündlich  überlieferte  Er- 
zählung richtig  ist,  dass  der  mit  der  Eiiizieliuii';'  der  Kirchenputes  be- 
auftragte französische  Beamte  unseren  Kelch,  nebst  deüi  vorei  '.vähnten 
anderen  Geföss,  eigennütziger  Weise  an  sich  gebracht  hübe,  mag  dahin 
gestellt  bleiben:  seine  Beate  sei  ihm  dann  um  einige  Louisd'or  feil  ge- 
wesen, wird  hinzngefiSgt.  Gewiss  ist»  dass  Kanonikus  Werner  die 
btiden  Stücke  erwarb  und  ta»  dem  Dom  fiberwies.  Wenn  und  unter  wel- 
chen Umständen  dies  geschab,  Hess  sich  nicht  näher  ermitteln.  Nur  fin- 
det sich  der  Kelch  bereits  eingetragen  in  dem  Inventar  der  Domkirche 
»aufgenommen  durch  Franz  Werner,  Donikapitular  an  der  Kathedral- 
kirche zu  Mainz  im  März  1807",  wo  es  heisst.  „S.  2.  An  Kelchen. 
Ein  grosser  silberner  vergoldeter  Becher  mit  Email,  einer  grossen  Fa- 
tene  und  Löffelchen  in  t&aem  Futteral,  vom  hl.  Willigisio,  aus  der 
Stephanskirehe."  Viele  Jabre  noch  beetsad  von  da  an  mit  der 
Stqiliaaskirebe  ein  Leili-VerbUtnisB,  wonach  diew  Stilcke  jihrlich  am 
Tage  des  hl.  Willigis  durch  den  Pfarrer  von  St.  Stephan  aus  dem  Dome 
dahin  verbradit  und,  gleich  der  Kasel  des  Stifters,  die  daselbst  zur 
Stunde  noch  verwahrt  wird,  beim  Festgottesdienst  gebraucht  wurden. 
Seit  dem  Jahre  1857  ist  der  eine  wie  der  andere  Brauch  eingegangen. 
Heute  dient  der  Kelch  im  Dom  dem  Bischof  beim  Hochamt  oder  sei- 
nem Stellvertreter  bei  bischöflichen  Aemtern. 


Der  Kelch  selbst  ist  ans  vergoldetem  Silber  gefertigt  und  fällt 
zunächst  durch  seine  wuchtige  Grösse  auf;  die  Tatcnc  steht  in  ent- 
sprechendem Verhältniss.  Im  einsehien  betragen  die  Maassverhältnisse : 
Hohe  210  mm,  Durchmesser  des  Fusses  160  mm,  der  Kuppe  149  mm, 
des  Knaufs  94  mm,  des  Schaftes  29mmj  der  Durchmesser  der  Patene 
betrügt  909  muL 

In  der  Oesammthaltung  ist  das  Gefltes  noch  nicht  von  dem  rein 


1)  Biogr.  Notinn  b«i  Sehaab,  G«idi.  von  Hains,  1  XXVIIL 
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arehitektonisdieD  BildungsgescUe  beherrscht,  wie  es  die  fortgeschfitteiie 
Gothik  allen  Oeritben  nach  ond  nach  aalndthigte;  es  liegt  viehnchr 
die  herkömmliche,  dnreh  den  Gehraneh  entwickelte  Form  zu  Grande, 
die  eben  darum  mit  den  Kelchen  der  vornu^gegangeDen  Kunslentwick* 
lun^!,  der  romanischen  Zeit  in  den  IlauptbedingiiissL'n  in  naher  Be- 
ziehung')  isteht:  der  Fuss  ist  noch  kreisrund  und  der  Schaft  glatt  und 
rund  bchandcit;  die  Trinkschaic  ist,  weaii  auch  nicht  mehr  im  Kugei- 
schnitt  gebihiet,  so  doch  noch  sehr  weit  und  nach  unten  frei  gerundet. 
Der  Knauf  steht  &m  meisten  unter  den  Einflüssen  der  gothischen  Bil- 
dungen, fadem  anf  den  ejf&rmigcn  Kern  Stollen  mit  verzogenen  Tier- 
pässen avfgesetit  arnd,  nicht  eben  mm  Vortheil  des  Gebrauchs:  die 
toasten  machen  den  Knauf  äusserst  umfongreidi,  und  das  frei  anfge> 
legte  Laubwerk  dazwischen  ist  von  störender  Schärfe.  Allerdings  sind 
Kinzelhortt'n  ans  dem  Gebiete  der  l^auverzicningen  in  dem  Vieriinj^s- 
Fries  des  Fusses  und  Maasswerk-Motive  beim  Ucbcrgang  zum  Ständer 
vnireteii,  in  Irf  zfcrcni  Fall  freilich  in  freier  ornamentaler  Weise  in 
Verbindung  utilliimbver^ieruDgen  und  in  einer  geeigneten  Ausführung, 
nimlieh  in  Gravirung.  Dmi  Hauptsehmudc  vnleiheB  dem  Kelch  ^ 
figQrlidien'  und  ornammitalen  Vertternngen  in  fiirbigem  Schmela»  welche 
rieh  ttber  Fuss,  Stander»  Knauf  und  das  Mittd  der  Patene  «»breiten. 
In  der  Verttielinng  der  Venierang  knüpft  unser  Kelch  gleichfalls  an 
die  Gewohnheit  der  vorausgegangenen  Zeit  au,  übertrifft  sie  jedoch  in 
so  fern,  als  die  Ausbildung  des  vit  Ifarbigen  und  zwar  durchleuchtenden 
Schmi'lzwcrks  zur  Zeit  seiner  Anfertigung  gros<tc  Fortschritte  gemacht 
hatte  und  8(^ar  in  gewisser  Beziehung  den  Höhepunkt  erreichte.  In 
dieser  Hinsicht  nimmt  das  Stück  eine  ganz  hervorragende  Stelle  ein, 
ja  es  werden  nur  sehr  wenige  Beispiele  sein,  welche  aberhäupt  in  Ver- 
gleich treten  können. 

Da  bczflglich  der  Entstehung  des  Kelches  nach  Zeit  und  Ort  An- 
gaben niclit  vorliegen,  so  ist  die  Bestimmung  nor  annähernd  aus  ver- 
t=chiciKMu  u  Merkmalen  und  Vergleichungo.n  abzuleiten.  Im  Allgemeinen 
gehört  (lie^Ai  beit  tier  Zeit  der  Hochgothik  an.  Die  Gesammtform  wie 
die  architektonisclien  Glieder  spreiiien  unveikennbar  dafür;  die  vor- 
gezogene Form  der  Vicrpüsse  au  den  Stollen  des  Knaufs  können  nicht 
duge^'cn  angerufen  werden,  dass  der  Kelch  noch  dmn  XI V>  Jahrhuu' 
dert  angehört  Die  breite  Behandlung  des  BlattwerkSi  der  frei  aufge^ 


1)  Eine  Rciho  von  Vcrgleicbcu  bietet  Cb.  Cabior  in  Noavoaux  lUlangw 
■  d'Arcböoiosi«.  DtMralioD  d%Uae%  p.  218-262. 
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legten,  wie  der  gravfrten  Theite  sprechen  eotaelrieden  dattr.  Die  rai- 
send gezeichncteo  und  dem  Raum  so  geschickt  angepasston  Thier» 
Unholde  auf  dem  FuBse  des  Kelches  klingen  an  jono  schnurrigen  Dar- 
stellungen an,  die  einerseits  an  den  Chorschranken  des  K(^lner  Dome?') 
(um  1355),  anderseits  in  Bilrlerhandschriften  des  ansgolniulcn  XIV.  Jahi- 
hunderts  z.  B.  in  Stuttgart")  sich  tinden.  Eipenthümlichkoiton  iler 
Tracht  sprechen  für  die  gleiche  Zeit.  So  sitzt  l'ilatus  bei  der  \  erur- 
thelliiDg  Ohristi  noch  nach  frlihmittelalterlicbein  Brauch  mit  «herge- 
sehlagenem  Bein  in  Geriebt,  wie  der  Gewaltherr  Bitsen  Boll  .als  ein 
gifsgrinmender  Ldwe,  den  rechten  Fnas  aber  dm  linicen  ichlagen* 
Krone,  Lilienscepter,  Zaddelkragcii  und  Gewandung  kennzeichnen  die 
Tracht  der  Vornehmen  des  XIV.  Jahrhunderts,  während  die  Schergen 
mit  ihren  sctiräf?  uniwickclten  l"5eink!eidern  und  Lcibrucken,  mit  den 
Ringkra)j;cu,  dem  oticnen  Helm  (Bassinet),  der  Lanze  und  dem  Schwert 
das  Bild  der  utchtritteriicheu  Bewatfuetcn  deä  XIV.  Jahrhunderte  zei- 
gen. Finden  sich  auch  in  den  figfirlichen  Darstellungen  vielleicht  alter- 
thAttliche  Zflg^  80  entspricht  dies  der  allgemein  Terbreiteten  Ersctaei- 
nung,  dasa  die  Klehikttaste  doi  stUistlscben  Fortschritten  gewisser- 
maassen  in  der  Nachhut  folgen.  Wo  gar  eine  schwierige  Technik, 
wie  hier,  in  Betracht  kommt,  wird  ein  unmittelbarer  Vergleich  mit 
den  zeichnenden  Kfnieten  der  Zeit  nur  mit  dieser  Beschränkunjr  zu- 
läj^ig  sein.  Immerluu  ist  es  beachtenswerth,  wie  in  manchen  Emzol- 
heiten,  z.  1>.  dem  seine  Jungen  juibauchenden  Löwen,  eine  erstaunliche 
Naturwahrheit  zu  Tage  tritt,  und  der  Goldschmied  darin  hinter  den 
besten  Bnchmakureien  der  Zeit  nicht  lurackbleibt.  Somit  ddrlle  die 
Zeit  der  Bntstehnng  des  Kelches  nicht  vor  die  Mitte  des  XIV.  Jiihr^ 
hnndetts  zu  setaen  sein. 

Die  figürlichen  Darstellungen  an  dem  Kelch  wie  auf  der  Patcnc 
weisen  auf  den  Zusammenhang  zwischen  dem  blutigen  Opfertode  Christi 
und  der  unblutipcn  Ktiimorung  desselben  im  Altai'sakrament;  vorgo- 
bildet  ist  dieses  Gebeimniss  der  Gnade  im  Reiche  der  Öchöpfung  in 
der  Thicrfabel  (Einhorn,  Pelikan,  Phönix,  der  Lowe  mit  seinen  Jungen) 
and  bezeugt  durch  die  Evangelien.  Die  Wirkung  der  Erldsungsgnadc 
wird  im  jangsten  Oerichte  erprobt;  Insbesondere  wird  die  Theilnahme 


1)  Abb.  bai  8obB«»te,  G«Mh.  d.  biUL  Künste,  Bd.  YI,  8.  387. 

■2)  Abb.  bei  Kugler,  kl.  Sclir.   l.  Ü.  »kJ;  fcruer  bei  Liibkc,  tirundrias, 
a  Aufl.  Fig.  IM  ;  aucli  in  dessoti  Oesuh.  d.  l>cata8beB  Kamt,  1888.  8. 417  Fig.  m. 
3)  Uli  mm,  Kecbtt-Allcrtli.  S.  HÜi.  .  . 
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am  Sakrament  den  einen  zum  Fluch,  den  anderen  zur  Beseliguug:  darum 
das  Bild  des  Weltrichters  »uf  der  Patene,  worauf  das  Brod  des  Lebeus 
gebrochen  wird,  ein  Gedauke,  der  in  der  liturgischen  Dichtung  des 
heil.  Thomas  von  Aquino  (1224—1274)  J.aiula  Sion"  einen  ebenso 
plastischcu,  als  Yielbekanuteu  Ausdruck  gefunden  hat.  Die  ötroi>he: 
nSuanint  boDi,  sumimt  mtli,  »Gutei  Büae  ihn  geniesaen, 
Sorte  tamen  inuqoali  Doch  venebieden  airter  diesen 


kann  geradezu  als  Unterlage  ujul  Deutung  des  Bildes  vom  Weltge- 
richte auf  der  Patene  gelten. 

In  der  Daistellung  des  Weltrichtcrs  ist  beachtenswerth,  daas  aus 
deseen  Mund  mei  Schfrerter  lienroigeiien.  Dm  Sdiwert  im  Ziiwn- 
menbMg  mit  dem  Bicbtenprueh  kommt  im  Bilde  ■)  seit  Beginn  des 
Xm.  Jahrhunderts  vor;  im  späteren  Mittelalter  tritt  die  Lilie  hiosu. 
Das  zweifache  Schwert  erscheint  mit  dem  B^inn  des  XIV.  Jahrhut 
derts,  so  in  den  Gewölbemalercien  von  Ramersdorf*);  im  Ganzen 
dürfte  diese  Darsteliungsweise  nicht  eben  häutig  sein.  In  den  übrigen 
Merkmalen,  wie  Christus  die  Wundmale  zeigt,  dass  Maria  und  Jo- 
bannes der  Täufer^)  als  Fürbitter  erscheinen,  wie  die  Engel  mit  Po- 
uimen  vom  Himmel  her  nahen  und  die  Todfcui  tm  Ktatengrttbeni  sidi 
erheben,  tritt  des  Bild  niebt  ans  dem  Böhmen  der  im  XIY.  Jahrhnn- 
dert  giltigen  VonteUiiDgen  heraus  und  bietet  kanra  AnbaUspunkte,  um 
seine  Entstehung  einer  Landschaft  mit  Bestimmtheit  zuzutheilen. 

Wenn  auf  dem  Fuss  des  Kelches  in  die  Reihe  der  Bilder  aus 
dem  Leiden  des  Herrn  die  Steinigung  des  hed.  Stephauus  eingefügt 
ward,  so  erklärt  sich  dies  aus  dem  Umstand,  dass  der  Kelch  offenbar 
für  das  Stift  des  heil.  Stephanus  in  Mainz  angefertigt  wurde.  Der 

1)  Tgl.  P.  J«8««n,  Dm  Baniellang  dm  WdtforiehtM.  8.  88. 

2)  Jossen,  a.  a.  0.  S.  31.  Vgl.  E.  Bui^m  Werth,  WudDMlwdaD  d. 

Ii.  Ä.  in  dea  Khoiulanden. 

8)  Dau  hier  der  Täufer  ttut  Liukeo  dea  Herra  gemeint  aei,  unierliegi 
keineui  Zwoild:  der  Bert  «na  die  Andentang  de»  hKranen  Qevandei  mit  solti- 

gern  Saum  aprechen  dies  auf»  tlcutlichste  aua.  in  lüMiphwi  FiUen  aobeint  es 
nicht  klar,  ob  Johaauea  der  Täufer  odor  der  Evangt'li«t  dargestellt  werden 
wollte.  Vgl.  Jessen,  a.  e.  0.  S.  26.  —  A.  Springer,  Das  jüngste  Gericht  im 
Bepartor.  f.  KeaetwMb.  TU.  S.  398  ft 


Vilae  Tel  interitns. 

Mors  est  malis,  vita  beois: 
Vide,  paris  sumptionis 
Quam  Sit  dispar  exitus.' 


Sind  die  Loose,  —  I«eben,  Tod: 

Tod  den  Bösen,  Guten  Leben, 
Sieh*,  ungleiches  End'  erstreben. 
Die  gemessen  gleiches  Brorl" 
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•nto  BklMiige  des  ChruteathamB,  der  Pcoionuurlyr,  vie  Min  Ehren- 
name lautet,  durfte  füglich  auf  dem  Leidenswege  dargestellt  wetden, 
welchen  der  Jünger  dem  Meister  nachgpwandelt  ist. 

Die  Zeidnuung  und  Gravirung  den  Ornamentes  wie  des  Figur- 
lichen bekundet  ebenso  vie!  feinen,  künstlerischen  Sinn  als  flotte,  sichere 
Hand.  Das  Oruament  ist  breit  und  irci  buhandeit.  Die  ügurenreicben 
Ghrnppen  jind  voU  Leben  und  Bewegung,  dtbei  mit  VentSndntaB  den 
bcBcfarinkten  Raum  angepasrt  und  in  der  Modellirang  von  wOende* 
ter  Dnrchbildnng.  In  dem  Bild  vom  Gendile  webt  enteehieden  ein 
gmeer  Zog. 

Am  meisten  Aehnlichkeit  nach  Gesammtfonn  und  Ausstattungs- 
weisp  besitzt  der  in  dem  Fürst!.  Ilohcnzollern'schen  Museum  zu  Si^- 
mariugen  bLÖDdliclu  Ki  Ich  sammt  Patene  (Verzeichnias  der  Euiailwerke» 
1872,  Nr.  26 S.  10.  Vgl.  ilefner-Alteneck,  Kunstkaramer,  1867. S.  11, 
Tuf.  13,  14,  15).  Seine  Maasse  sind  zwar  beträchtlich  geringer  (Höhe 
0,205,  DvfdiBeMer  0,148,  DurchmeMr  dar  Fktene  0,16  m)  nndieter 
de«  MnMlhwten  aacfa  etwes  Utsr  eis  der  arnng»;  allein  die  Verwandt- 
sdinft  ttUt  deck  beim  «nten  BUcIl  anf>).  Leider  ist  ttber  dessen  ur- 
sprüngliche Herkunft  nichts  bekannt;  dass  er  zeitweise  im  Besite  dee 
Bi^fhofs  von  Konstan/,  Frnnx  I.  von  Prassberg  (1645—1689)  gewesen, 
liefert  jedenfalls  einen  sicheren  Beweis  in  dieser  Bichtung.  Wenn  der 
Signiaringer  Kataloi^  ^  0.  S.  16  das  Stück  Deutsch"  nennt,  so 
kann  ich  dieser  Annahme  nicht  beipflichten.  Wird  doch  durch  die 
leicbnerische  Behandlung  der  Emnil-Bilder,  namentlich  die  markirte 

Hofrath  Dr.  F.  A.  tob  Labaer  beschreibt  daoselben  im  erw&hoten 
„VerKoicbniss"  der  SftmcQlung  ti.  s.  0.  nlao:  „Kelch  mit  Fatene,  Silber,  vergo!- 
det,  mit  EmuldanteUuogen.  Ihe  konische  Cupa  i«t  sea.  Uoterhalb  dertelben 
«in  Bind  von  darehbrodieDeii  ^erpIfMii  mit  Fotte  (?)  tm  rvnebitdn  fiirU» 
gen  Bmail.  Hierauf  der  lecbigUedrig^  Nodus,  dessen  dmeln«  Obeto  mit  gra> 
virt«o  und  cmaillirlen  Kniestücken  der  II  IT  Johannes  Bapt.,  Johanno«  Evaug., 
Paulus,  Petras,  Philippus,  Bartholomäus,  abschliusaen.  Zwischen  diesen  Gliedcrü 
oben  BeUefmautwwk,  in  der  Mitte  anfgenietete  Rosetten,  unt^o  räansenoma- 
a«ok  Unter  dem  ITodm  duMlbeBind,  irieobon.  Aof  dem  mndeiiFiiMe  eeebe 
EmdldarBtelluDgen :  Verkündigung,  Geburt,  Oelberg»  KNnitrigiiDg,  Christus  am 
Kren]!,  Auferstehung'  Zwischen  den  Emaildarstellungen  oben  und  unten  goflü- 
gelte  Engelsgettaltcii  eu  relief,  die  Flügel  der  unteren  Tersobiedeofarbig  emailliri. 
—  Die  Fatene  glatt,  in  der  Tertiefug  in  der  Mitte  d«e  BUd  dee  ihreneadeB 
SahFatar  [?  iai  doeb  «oU  Cbnetaa  al«  Biebtor  nut  der  srbobenen  Beebtan  und 
dem  atifgesehlagenen  Buch  (}\her  acriptua  profaretnr,  in  quo  totum  contiaelttr. 
Se^aens,  Dies  irae)  ia  der  LiakesJ  in  Email . . .  DeotMtb«  um  1900". 
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DnrchbikluDg  der  Köpfe  md  der  Haare  insbesoodere,  unmittelbar  die 
KrinncrunR  an  italioTiisrhe  GoWschniiedezeichnuiiron  it'n<>r  Zeit  wach 
gerufcD.  Auch  verdient  die  uutialleüd  antikisirende  Butiandluug  der 
kriegerischen  Tracht  bei  dtii  Sdiergen  ani  Grabe  Christi  (Ilofner- 
Altenecii,  a.  a.  O.  Taf.  14,  V.)  Beachtung:  sie  migt  gewiss  dafflr,  dass 
der  Vrhelier  kein  Deatselier  gewesen.  Der  Katalog  der  Ddiseltaftr 
AnsBteltaiig  kumtgeirarblleher  Altertblinwr,  1880,  5. 188  Nr.  575  Ueu 
die  Fhige  des  Unpmoge  ofll»  md  mhm  irar  «bSMt  derfiditilefang 
«Ende  des  13.  Jahrhunderts*  an ;  der  Sigmaringer  KaUlog  Betzt  die 
Zeit  ,um  130D":  somit  eine  annähernd  gleiche  Datirung.  Zu  den 
Merkmalen,  v,elchc  üt^er  seine  Herkunft  Lieht  verbreiten  können,  ge- 
hören noch  die  sowulil  in  den  Gewändern  des  Weltrichters  als  auch 
der  biblischen  Darstellungen  angelji achten  Musterungen.  B.  Cellini 
giebt  (?gL  Sueber,  Techn.  Stute,  II.  Email,  S.  33)  Aideitatog,  wie 
die  Gewandnng  dnreh  Eilischtagen  md  UebencboeidaDggii,  welche  BlOn- 
cbeo  bilden,  in  der  Weise  von  hesthnreoi  -DuDBSfc  kminen  versiert  wer- 
den. Gerade  dieser  BigenthUmliehkcit  begegnen  wir  auf  dem  Hoben- 
zollem'schen  Stück,  so  dass  auch  nach  dieser  Seite  hin  der  ZusammeQ" 
li^np  mit  italienischen  Einflössen  t\i  Tag  tritt  Wie  die  Dinge  lieg-en, 
bildete  die  südfranzösischc  Goldschmiedekunst  die  ßrficke  zur  Ver- 
breitung der  neuen  Schmelzknnst  nach  dem  Herzen  von  Frankreidi, 
wie  nach  Flandern  hin.  An  dieser  Zwischeustelle  dai-f  wohl  der  Ur- 
sprung des  Sigmarhiger  Kelches  geBuahk  werden.  Tilgt  er  nocb  dia 
kenntHehea  Sporen  ttalieniseher  Beeinlnssnaft  ao  prigen  sieb  ia  der 
Gesanunthsltung,  wie  namentlich  in  der  Weiterbildniig  technischer  Be- 
sonderheiten wie  die  Nicht-Emaillirung  der  Fleischtheile  u.  a.  iä.  Unter* 
schiede  au-',  Avelchc  die  Arbeit  von  den  italieuisclien  Leistangen  sdhtl- 
deo  und  sie  franzüsisclieu  1  jnailkütistleni  zuweisen. 

Der  Mainzer  Kelch  pehürt  nun  gewiss  einer  etwas  si"iitcren  Zeit 
au;  üiiL  der  iiaUic  des  XiV.  Jahrhuudertä  durfte,  wie  oben  beiueikt, 
seine  Entstehungszeit  wohl  bezeichnet  werden.  Dass  wir  es  hier  aber 
mit  einer  Arbeit  iinsweiCidhaft  deotseher  Herkanft  su  thnn  haben,  ist 
gewiss^  Uneatscbieden  bleibt  freiUcb,  wo  wir  deren  Ursprung  sa  sucben 
haben:  ob  an  der  Stätte  seiner  Bestimmung  in  Mainz,  ob  am  Rhein 
überhaupt  ;  dafür  fehlen  Beweise  im  eigentlichen  Sinn.  Ausgeschlossen 
erscheint  der  EinHuss  kölnischer  und  weiterhin  flämischer  oder  bur- 
gundischcr  Kunstweisc.  Dagegen  lässt  der  Zug  lebhafter  Bewegung 
und  das  Gefühl  fiir  Handlung,  welches  sich  in  den  ra&siousbilderu  aus- 
spricht, viel  eher  an  Einwirkungen  vom  übcrrhein  her  denken;  von 
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•tevKhrtailer  Seite  wM  mir  gmdexn  die  Gegeid  d«  Bttdemne^a  gsiiiDi 

Freilich  felilt  der  Nachweis  fir  die  üeburif?  der  so  hocbentwickelien 
Emailltrkunst,  wie  sie  an  unserem  Stück  in  so  überraschender  Weise 
hervortritt,  für  dieG^end,  wenngleich  es  nicht  zu  bestreitcu  ist,  dass 
eine  derain-rj  K'unstübung  sehr  wohl  in  einer  bestimmten  Werl<stätte 
gepflegt  wtrileu  künnte,  ohne  gerade  Schule  zu  niachi-n  und  in  srlir 
j&ahlreiclien  Erzeugnissen  vertreten  zu  i»eiu.  lu  wie  weit  Mainz  i3clb;st  aia 
Mitte  der  Anfectigmig  in  Betradit  koniBeB  kämt,  nag  fuglidi  ken 
«mtoget  werden.  Durch  die  Sbetadgniig  dn  belL  SteplMBin  isti  wie 
vother  benei^  die  AnlBrUgnng  for  das  Meaier  Stepbana4Blift  oeaer 
Fkage.  Bei  den  regen  Bezieliungen,  wcldtt  die  handel-  und  gewerbe- 
treibenden Städte  des  Rheins  mit  Italien,  wie  mit  Flandern  unterhiel- 
ten, kann  der  Rinzuj,'  fremder  Goldschmiede,  wie  die  Rückwanderung 
fahrender  Uesellen  nach  der  ITeimath  frleifliniässig  die  V('ri<t1anzung 
der  Fortschritte  iu  der  Emaiilirkunst  bewirkt  Ii ai  en.  Diu  ^tudt  war 
in  der  Mitte  des  XIV.  Jafarhaederts  bedeutend  genug,  am  tOcbtige 
GoMachmtade  au  MKee.  War  doeli  daa  KunsUeben  eeit  deat  Aa- 
fiuig  det  Jahikanderttf  defeli  den  Bau  der  Uebfraueekirelie  oiler  Ifei- 
.iter  Heinrieh  von  BShmen  lebhaft  aBgeregt«  An  die  fiteUe  der  Be- 
ziehungen zti  Köln,  wie  sie  vordem  bestanden  hatten,  waren  die  Be- 
HtrpbiMiL'en  einheimischer  Kräfte  'j:etreten,  die  durch  einen  Meister  der 
Pra^'cr  Schule  in  vortheilhafter  Weise  verstärkt  und  weiter  entwickelt 
wurden.  Vollzählige  Belege  für  die  Leistangen  joner  Zeit  besitzen  wir 
freilich  nicht  mehr  in  Folge  der  ungiaubiicheu  ii^urütorungen,  welche 
flbär  die'  Stadt  gegangen  aind.  Dagegen  lieese  aich  der  bewegUohe 
Zbg  in  den  Ompiienbildeni  am  dieeleii  mit  dbr  Kunit  dee  Blalnier 
KniBea  vereinigeii,  weleber  derin  der  am  Oberriiem  hemchenden  Auf» 
fassungsweise  entschieden  nahe  steht  Ob  gewiwe,  in  den  stumpfen 
Kopfformen  und  den  abgeplatteten  Nasen  hervortretende  Eigenthüni- 
lichkeiten  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  ähnlichen  Erscheinun- 
gen bei  plastischen  Bildwerken  der  Mainzer  Schule  aus  jener  Zeit  be- 
gründen, mag  zweifelhaft  bleiben;  immerhin  dQrfie  auch  diese  Eigen- 
(hUuUichkeit  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Nicfast  der  formalen  BeaehaJieiiheit  ist  der  Emaflsehmiick  vaaeie» 
Kelches  nach  der  tedmologisehen  Seile  einer  ErOtemng  noch  n  unter' 
ziehen.  Ort  und  Ursprung  des  hier  verwendeten  Farbräschmelzes  legen 
eine  kurze  Darlegung  der  einschlägigen  Fragen  nahe.  Sämmtliche  biw- 
aufgeschmolzene  Glasflüsse  sind  nämlich  farbig  und  durchsichti«^  zu- 
gleich; bloss  das  Both  ist  undurchsichtig.  Die  Durchsichtigkeit  der 
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Sdunebforben  geststteto  nicht  nur  in  den  Grind  dngefangaie  Zeieh- 

nuogcn,  wio  dat  Rankeii-  und  Gitter- Werk  in  dem  blauen  Grand,  mit 
in  Rechnung  zu  ziehen,  sondern  auch  durch  tiefgestochene  Behandlang 
der  Gewänder  denselben  die  Wirkung  von  Modellirang  unter  der  g€- 
schliffeuea  OberflUche  des  Glas-säuäses  zu  verleihen.  Hatte  man  lang'st 
schon  die  leuchtende  Wirkung  durchsichtigen,  auf  Edelmetall  anft^e- 
schmokenen  Emaüä  gekannt  und  gcächalzt,  äo  braciitti  doch  erst  das 
Mif  4er  SHHm)  tagQkonnww  Ifittdtllv  tfoneB  kflmüflriclit  Vcnrar- 
tünng  im  film  to  TOriiognitoi  Eülw  ravege.  Die  entn  Nachricbtoi 
darttber  kommen  nni  aas  dem  Ende  den  ZUL  XaliriimiiBrta  ami  Itap 
lien*).  Die  Art  des  Verfahrens  wird  Ton  B.  Cellini')  umständlich 
beschrieben.  Im  wesentlichen  läuft  die  Sache  darauf  hinaus  dass  die 
Zeichnung  zuerst  in  Tiefschnitt  (vgl.  Beiktgel.  S.  1 13)  im  Metall  ausgef&hrt 
wird,  wobei  die  licht  zu  haltenden  Stellen  seichter,  die  Schattentheile  tie- 
fer eing^raben  werden.  In  dem  Maasse,  als  die  Emailschicht  dann 
dicker  oder  flacher  in  der  Bettung  aufgetragen  wird,  erscheint  die  Farbe 
dunkler  oder  heller.  Oellini  widenttfii  eniaehieden  die  BeaMtting 
der  Platte  mit  Pnnien  und  Hammer,  weil  daM  die  Bmaiifluben  nidit 
haften,  oder  in  der  Wirkung  raali  oadidnen.  Es  bedatf  elien  eebarltor, 
BOgar  etwas  unterstochener  Pdnder,  um  dem  Glasfluss  Halt  m  pntili- 
ren,  und  in  der  Modellining  glatt  ausgoliohener  Flächen,  welche  spte- 
pplnd  die  Wirkung  erhöhen.  An  Farl)on  z-Ahh  Cell  in  i  Veilchenblau, 
lliiiiiiiell)lau,  Grün,  Gran,  Lnhhraun,  Mönchskutttubraun  und  Aquama- 
rin auf.  Wenn  er  auch  der  Fleischfarbe  erwähnt,  so  ist  damit  wohl 
ein  tat  Mloaer.  in's  granliche  oder  violett  spielender  Fluss  gemeint, 
da  nur  dieser,  nidit  aber  die  mit  Wein  venetate  SdmidafMw,  dnrdi- 
aiditig  war.  Er  gedenkt  iwir  andi  eines  dnrcUenehtenden  BoUi, 
smalto  roggio,  das  in  Frankreich  „rouge  der*  genannt  warde;  allein 
die  Herstellung  scheint  sehr  misslich  gewesen  zn  sein,  indem  es  im 
Feuer  «ich  leicht  veränderte.  Des^^halb  findet  «ich  meist,  wie  auch  bei 
unserem  Kelch,  nur  ein  undurchsichtiges  Koth  verwandt,  das  noch 
genug  Schwierigkeiten  bot.  In  der  Behandlung  der  Fleischtheile  be- 
gnügte man  sich  zumeist  mit  äinem  sehr  einfachen  Auskunilsmittel, 
das  soeli  nnser  Keldi  zeigt:  man  Sess  alle  dieae  Tkeae  der  Platte 
iMcii  sfeeiica  md  gravirte  Uoe  die  erftrderliciieZeielmang  darin;  diese 


1>  YgL  Bttcber,  Teelni.  KSiute.  L  Bd.  Antil,  &  $1.  —  F.  LviliiB«r, 
0old  und  Silber,  S.  21. 

9t)  Tnttato  dcU'  orefioeria.  «d.  Milan.  1811,  p.  45  iqq. 
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woidfl  Madi  mit  dunkiem  Sehmds  gBflUli  War  lOe  PUtte  gwehlUha* 
8»      das  iliben  «sUiabeiie  BfataD  mit  d»  SiMfl  a  dm  IMm 

hg,  M  worden  die  offen  liegenden  Metall-Flächen  vergoldet.  So  •tahor 
die  Fleischtheile  überall,  aber  auch  sonstige  Theile  der  Zeichnung,  un- 
ter anderem  die  steroartigen  Ucberschneidoogen  in  dem  GitteimosleB 
in  Grund  der  Pat^^ne,  in  Goldton  zu  Tag. 

In  der  l^arbenbehandlung  unserer  Emailbilder  zeigt  sidi  eine 
reiche  Folge  von  Farben,  die  sich  mehrfach  in  verschiedenen  Tönen 
•hstiiliBii.  So  iraiden  in  Blan  ein  HeUblm  und  «in  Teilelieiriblav,  in 
Bnim  ein  heller  (Lob-)  imd  ein  donkler  (Inndislnitten-)  Ton'  «hge^ 
irnndt;  in  Gelb  haben  «irCitron-  und  tiefe Qold-Farbe;  in  nur  einlmt' 
Ton  kommen  GrQn,  Gnn,  Asphalt  und  Purpur  vor.  Daneben  ist  durch 
geschickte  Verbindung  von  Grün  und  Gelb  ein  goldfarbiger  Mischtou 
erzielt.  Auf  dem  Weg  der  Neben-  und  Ineinander-Ordnnng  kleiner  Far- 
beudecke  ist  damit  eine  vorzügliche  Abstimmung  hergestellt,  die  mit  den 
einfaeheo  Tön^  me  zu  erzielen  war.  £s  ist  dabei  die  Schwierigkeit 
dea  YeHkbrans  nickt  ra  tergeeseD,  wonach  die  Mne  EmaUpulver  ao'' 
tcr  Anwendung  eineB  leiehten  Bindemittels  in  Oestttt  von  KMtehen' 
oder  BftUchen  sorgfUlig  nadi  den  Xbatuftingeh  der  Teraddödenen  Far- 
ben eingetragen  und  zu  unterschiedenen  Malen  dem  Feuer  ausgesetzt 
wurde.  Die  spielende  Wirkung  dieses  Verfahrens  ist  auch  in  den  bei- 
ges^ebeDen  Farbentafeln  gewahrt,  so  dass  Herstellunsiweilß  und  £rgeb> 
niss  in  der  Stimmung  daraus  sich  erkeuoeu  lassen. 

Die  Sicherheit,  welche  aus  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Arbeit 
spricht,  zeugt  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Versuch,  son^ 
dem  mit  einer  L^stang  »i  thmi  haben,  wie  sie  nur  ans  vollendeter 
UebuQg  herrorgeiien  kann.  Die  Angaben  Aber  das  Anftreten  dieser 
KnnstweiM  in  Deutschland  nnd  namentlieh  in  d^  'Rlienigegend^)  sind 
nur  Zeit  noch  äusserst  ungenügend.  Die  üebertragung  von  Italien  nach 
Feaolaiieii  voUaog  «cb  kok  sehsB  mf  dem.  Weg  der  beetohendcn  3»- 


I)  Dareel,  CoU.  BMilewski.  1»74  p.  Lea  Kmanx  tranaluoide«  wr 
nlic^  tp0RMfktt  „L'AHeiMgiie  adopta  promptMBaii  k  priiiqw  dw  imnnr-da 
biMe4iaill0^  qne  Mw  troimat  Wfikijt»  a?M  «bondaaM  itaa  k  dtetaUoii. da 
nU^müre  de  Stinte  Ctin^onde  ainai  qae  de  la  monstnmM  qoi  proriaat  du 
tl^for  de  \%  Cath6drale  de  B&le  ainii  qm  le  prömlont  Non-iealement  ie«  orfh^ 
vroa  allemanda  ont  exeeati  m  ee  feore  des  figurea  ei  dea  «ajet«,  naia  loraqM 
riMHBtiM  da  PareUtMlara  ^falrodaMt  dam  r«rttvtwia, Üi  m  MpUiwi-lari 
yiiSm  qa'ib  lainagMlABt  daaa  oella^  afti  d'j  tianiler  det  vitraux.  On  reaofti 
aait  osite  pratiqna  mr  Im  S  piiow  qoe  noai  vaaom  da  oitar.*  Waaa  Aa«h«r|ii 
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miiiiiilini>}.  la  erhöbtem  Ibaan  trog  die  UdMnMalnig  ile«  pftfiU 
Hdm  Bote  nach  ATigUB*)  duu  bei,  die  ebeMO  güiseote.«]!  vov- 

nehme  Zier,  in  welcher  sich  der  Reiz  der  Farbe  mit  der  BUdaednuMt 

in  dem  Werk  des  Gnldschmiedei? «)  vcrcini^rte,  in  dem  prunkvollen  Le- 
ben der  Grossen  jener  Zeit  eine  hervorragende  Stelle  cin/uräiimou. 
Auf  der  ganzen  Linie  von  der  Südküste  nach  dem  kiti/^m  1-  rmkreicbs, 
darch  Burgund  uod  Lothringen  bis  zu  den  FürsleasitxeQ  in  Flandern 
trein  «ir  ä  4m  flcInUicneiehiiiwsii,  SchenkaagBurtamdwi  i  md  V«r- 

Teebo.  Kaofte,  a.  a.  0.  S.  34  bemerkt  (und  wohl  nach  ihm  Luthmer,  Gold 
lind  Silber,  S.  22),  das»  das  Relief-Kmai!  in  Deutschend  erst  in  dor  Zeit  der 
KeoaiMAQcc  eiugoluhrt  oder  doch  erst  eur  vollen  Ausübung  gebracht  worden 
Mi,  «0  wird  i\/m  Aaailitte  darch  di«  TbatMclM  «iderie|^  dus'  die  SjAimiil 
W«rke  wU  I.  fi.  wiMrm  Xdbh  ftberhmpt  nidit  Mbr  htrnttahriagm  » 
Stande  war. 

1)  L.  de  Labordc,  Notioe  de«  i^maitx  ...  du  Louvra,  i.  p.  110  tagt 
tMffnd:  A.  Mtls.  ipoque,  lea  riktioot  M«i«it  dMp,  üoon.  aoMi  pronq^s,  du 
min  MMi  ^wiiiHi  si  flu  fMQttMtea  iB  mm  iMM^  ev  W  tmyjiwwio  jltt^iiin 
itait  HOB  peulemeBt  le  pla«  aotif  et  le  plus  entreprenant^  mais  an  moyea  de  aae 
eomptoir«  formte  dans  les  principales  vi11c;g,  ot  do  ses  negotianta  i^tablis  partout 
£de  Lucqoea,  de  Genes,  de  Miian,  de  Venise  etc,  etablia  dana  les  Flandres  aux 
Xnr  et  XTf  nklea],  Q  eniafait  PSurope.  La  toIs  de  tentt'Mait  la  phtt  enM«. 
maia  le  bitimenie  de  Vifiniae  paiedent  la  defcroit  de  Oibnllar  at  apparlaieat  la 
long  de  DOS  cStcs,  et  dans  la  Manche,  des  cargnTsoni  dr  vprrBries  et  antra  oh- 
jott  da  leur  ingenieuse  fhbrioatioa.  Ceti  par  l'eDtremiae  da  eei  conmia-vo}«'' 
geura  veoetiena  et  ginoia^  qao  lea  joyaux  Italiens  pineireretiit.  puni  poua,  et 
qaa  la  j^ealdi  .dee  immz  aa  baiaa  taUla  f«t  eanaa  da  noa  wRnm, 

2)  Dareal«  SoUce  des  £)maax  et  de  rOrfcvrerie  bemerkt  darühei::  La 
rolonip  italienne  qni  dut  suivre  les  papos  dans  lear  exil  h.  Avignon  expliqne  re 
fall  puur  la  France  tandiaque  le  cuuraut  cominerüial  qui  s'utuit  etabli  le  long  du 
Rfiia,  eatre  la  Kord  dt  PItalie  Texplique  pour  Cologae.  ' 

8)  L.  da  Ltibarda,  Rbtiee  L  a.  L•^  Wtt  n  Miait,  an  «flbl^  k  Pltalfe^ 
i1  fallait  k  la  Franoe,  oü  l'orfdTrerie  ^tait  ai  avaoceer  ü  fallot  plua  tard  ans 
Flandres,  pour  satisfaire  aux  goüta  de  la  somplueuBP  cour  des  duc»  de  Ri>»r- 
gogne,  il  faliut,  enün,  ä  l'Kurope  entittre,  qui  s'«lait  eprise  de  oe«  bijoux,  un 
pfoeW  ^oi  aevthik  ta  fbia  an  aiilvtai  afe  aas  hoaiBae  .da  flaiH;  aiat  aiti* 
alae,  eil  leur  offirail  la  aafM  d*exprimer  libiaaieBt  leor  penace  daae-toato 
1'4tf>ndue  de  leur  talant;  aux  gen»  de  Rout,  b'üs  pouvaient  s'aisocier  aux  piar« 
rene«  eochiMeea,  aox  elaelures  iluea,  des  emaux  qui  fuaient  ögaux  aax  unea  et 
aaif  aaliai  «o  pureti  de  travail,  qai  laor  fuaseot  aapöriaurw  oo  «dat  da  coa- 
Imtf  qat  idpaadieeaat)  aaibi,  4  TmgnmSm  haawaae  da  Vaniii  Uaa  eorta.da 
paiatvre  aaaaetfa  4  la  aenlptara.  B  apaaia  di  pitlara  laaaaaUta  aaa  1% 
aaalfcsira. 


Digrtized  by  Google 


Der  Stephuw-Eddi  des  UtioMr  Domci. 


111 


niiMiBWV*}  dm  FUb  tnm  EtfaMikotes  iq  GoU  und  Silber,  die 
iqit  im  brlMB|ifftchtigm  Sdunndk  dw  SknailB  4icBcr  Art  aosgniUU 

tet  waren  ä). 

Die  Erzeugnisse  dvr  nmm  Kun^t  fanden  sofort  Verwendung  an 
Go'äthen  und  Zierstücken  d>  s  kii  chiichen  Gebrauchs.  Insbesondere 
wurden  Kelch  und  Patene  mit  glänzendem  Reliefechmelz  verseilen.  In 
dem  ^aehlagä  des  rapstes  Boaifuz  Vlil.  \md  bereits  eio  Stück  der 
Art  ervjUmt,  das  gar  mit  wltwiiiuii  Thierfignnn  ia.  Email  ansgestat- 
ttt  war*  (1295)  Unuin  CaHcan  de  aiuro^cttm  ij  fotallB  .de  eanuiltia  ara- 
riniB  in  pono,  ad  imaginciii  babngnjamm  [liaboiiint]'  bei  L.  4e  La* 

1)  L.  de  Larborde  bietet  in  der  mebr&ob  erw&bnten  Kotice  in  dem 
GloMÜre  et  Bipartoiit  II.  p.  S92  sqq.  eios  Ftttt«  ttritnndliidiBr  Belege  aus  fran* 
■Dtinb«!!  Qndlw.  FSr-llMito»  ad  mT'  da*  tralffiali»  Wmk  von  B«haitBei, 

L*Art  dana  la  Flandre,  l'Artois  «t  le  HainauU  avant  le  XY«  titele,  III.  rol.  1886 
verwiesen.  Ans  dem  reichen  Quellen-Material  daadbat  ^eht  hervor,  wio  dici  Pracht» 
Uebe  ni^t  aur  «a  des  Höfen  der  Groaseo  yevtrtten  war,  soatkru  auob  die  Deeitaen- 
den  aiMriwapfc  erfaaat  hatte,  ao  daaa  die  fliueoditiMi  fkni^tarbflüen  akit  auch 
in  bärgerlicben  Händen  fandeu  alld  TOO  dft  »n  Menge  «nf  die  Kirefae  flbergingen. 
Ea  sei  der  E&rse  halber  hier  nnr  verwiegen  nuf  den  zusammenfassenden  Bd.  I. 
p.  200,  203,  338,  436  und  die  iiberreichea  Belego  Bd.  II.  u.  III.  Documenta  a.  t. 
EoHUix  ni.  p.  949.  Leider  eiiid  deutsche  Quellen  aar  Zeit  kaum  der  Kunst- 
wiaeeneelttft  in  dieser  Riditiiiig  ttotsbir  gemaeht  TgL  Beilage  H  S.  114. 

2)  Von  der  TOÜen^eten  Dufobbiidmig  und  dem  hohen  künstlerischen  Wcrthe 
der  emaillirten  Prachtgeräthe  jener  Zeit,  zegleidl  TOti  <3?r  7vm  Theil  phantn- 
gtiMhen  AusstattuDg  legen  Beispiele,  wie  nachfolgend,  Zeagniss  ab.  Im  Inventar 
det  .taMg  von  J^a^  C.  B80-^  MAuidw  alohi  Ovgi  L.  d*  L»b«rd«  L«, 
IL  f.  6)  Vr.  S7.  DaoK  Im^Im  «Taigefii  dgtfi,  PfMili»  ^  Mi  eMpe»  ena«ik 
on  font,  fiaia  pd  maniSre  d'one  rose,  et  a,  e«  feuilles  d'ioelles,  horamet  qvii  ont 
le  oorps  de  bestes  sauvages,  et  en,  Tesmaii  du  Tniliou  de  la  rose  de  Tun  a  uae 
femme  qui  jeuc  d'un  aalterion,  et  en  l'autre  a  une  femme  qui  jeue  d'une  vielle. 
—  Ferner  p.  18.  Hr.  71.  Qu  haaip  'ebiivert,  aana  pM,  eattaillieB,  Iwoapet  eoo«' 
vecle  k  girons  par  quartiert,  dont  les  uns  eolft  •imtillle^  d^Kur,  eemes  d'estoil- 
les  d'or,  et  les  autret  quartier«  lont  verminr,  ^pmez  (le  roiretea  d'or,  desqiielles 
le  bontonnet  est  vert  et  les  autres  quartten  »ont  esmaillies  de  vert  k  petites 
marguerites,  el  eal  I»'  litafep  «t  -le  «enveds  p«r  dedeoa  dons  et  dadet  i  fanlll'' 
•geai,  et  en  Idiib  dnAt  bemp  s  an  eemail  iParar,  et  en  dü  eamdl  m.  on  bomme 
a  nheval  qui  ist  d'un  ebastel,  et  ticnt  en  sa  main  destre  une  eepce  nne  pour 
ferir  §Tir  un  homme  aauvage,  qni  emporfe  tinc  dame,  et  on  conveole  pnr  deifenw 
a  uD  aiistre  eemail  azuri,  au  qael  est  une  dame  qui  ticnt  en  Sa  main  ane  cha- 
jevwa  ^abebiey  dont  ttn  lyoii  'eit  Icjes,  et  eor  InMi  lyon,  e  un  heuMe'  seoMgeii 
et  eor  ledit  oonveele  a  un  baut  Mtel  i  ÜBaalh^,  doqMÜ  fMei  -iat  fm  bAofeon 
meatillii  de  le  deviae  daaaoa  dlote. 
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bordc^  L  &  NoÜee,  IL  ^  188.)  An  frtniMsebeii  Schatsreradeh- 
Biswii      Xiy.  JalirhiiiidttiB  m6gen  wenige  Beispiele    hier  nach  L. 

de  Laborde  1.  c.  p.  188  sqq.  angefahrt  werden. 

1372.  ün  cnliro  avec  le  convercle  d'nrfjpnt  dnr*^  h  un  esmaH  dessus,  pc- 

sant  ij  iinrcs,  iij  onces,  prisi6  xviij  fr.  d'or  (Compbe  da  testa- 

ment  de  la  Hoyne  Johanne  d'Evreux.) 
1380.  Le  grand  calice  d'or  que  le  Roy  a  faict  faire,  le  quei  est  es- 

mailld  cn  la  couppe  k  apostrea  et  est  le  pied  et  le  pommean  k 

perfefib  et  la  pstemie  esmaflU^  et  garnie  de  balais  et  sa- 

'phin  k  jov.  (Inveat  de  Ghailes  V.) 
,    Le  grand  calice  d*aigeiit»  emailU^  qae  l'evesque  de  Paria  donoa 

au  Roy,  pesant  xxv  marcs,  iiij  onces. 
,    Un  calice  d'argent,  dovl',  et  la  patcnclle,  et  est  eamailliö  de 

plasieui^  histoires  de  Dich,  de  Nosire  Dame,  des  apötrea  et  des 

iiij  ^vangelistes,  pmnt  iiij  aiarcs,  ij  onces,  xv  eßi. 
,    Un  caliee  d'argent,  tout  ^mailliä,  ä  plusteurs  ymages  et  a,  en 

la  pattee  par  dedftns,  un  Jiigementi  pennt  iiij  maita. 


Der  Stephans-Kelch  des  Mainzer  Domes  schliesst  sich,  wie  die  ver- 
gleicln  II  le  Betrachtung  zeigt,  den  glänzenden  Stocken  ähnlicher  Art 
an,  die  im  XIV.  Jahrhundert  an  den  I'flegestatten  der  Kunst  in  den 
südlichen  uod  westlichen  NachhargebietieD  entstanden  sind.  Grosser  Reich- 
fhiim  aelBar  Aiustalliiig»  vollead«te  Ediiiidlung  der  Ettailbilder  «ml 
Falle  der  Dantenungea  reUieii  iho  miMtoaklleli  den  vendgUelislea  Wer* 
ken  seiner  Art  ein.  Liegen  aiKh  sn  seiner  fäitstehung  urkundliche 
Bdego'nidit'  Tor,  ans  welchen  Zeit  und  Einzelheit«!  seiner  Anfsrtignng 
entnommen  werden  könnten,  so  dürfte  nacli  den  vorausgegangenen  Kr- 
(irtprunt^en  nunmehr  seine  Stelle  unter  verwandten  Stärken  genügend  be- 
stimmt sein  ;jedenlall8  aber  ist  uns  der  bessere  Theilj  der  Be^iUsgewahri'). 

1)  Ti^  bflaOgl  waiteiw  Mtgt  JnL  L*b»rt«,  ONiriftira  dw  Ol^fola 
d'*ri  qui  oompoMot  U  Coli.  Debruge  Daamü.  SoHtUcria  «ur  meUuz,  p.  164  tqq. 

2*  Auch  die  alte  SohutzbüUe,  eine  nach  oben  erwoiterto  Biichso  mit  Dockol, 
aus  scliwerem  Leder  gefertigt  uad  am  Riemen  zu  trauen,  bat  aich  mit  dam 
KiUi  MllNt  irbdta«.  Uar  mhmn»  Ltteabcfmg  dvivb  bUnd  gefmato 
Uaitm  dir  HBto  iMdi  la  mkmO^BMUm  Hfltg^di»  iafbtrwtriar  W<lw  ««er 
getheilt,  in  kIciDc  Vierecke  rorlaUen.  In  dieae  ist  mit  scharfem  Punxen  in  sehri- 
gm  Liniea  ein  LiUaDuuater  eii^iwblagVB.  J>m  i^ethnrb&ohM  iiK  «iaher-  nii  dm 
Kelch  gleichzeitig.    ., 
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Beilage  L 

Für  die  Bezeichnung  des  farbigen  Schmelzes,  welcher  die  in  den 
Gruod  eingeschnittene  Zeichnung  üurciileuchten  lässt,  hat  ß.  Cellini 
den  Ausdruck  :  lavoro  di  basso  relievo  (Trattato  dell'  oreficeria.  ed. 
Milui.  1811  p.45),  Ihr  denen  Alter  weitere  Nachmiie  lor  Zeit  nielit 
▼oifiegen.  IMe  FrauMMMD  gebnuichten  in  der  neueren  Zeit,  «ie  s.  B. 
Jnles  Labarte  in  seiner  1847  erschienenen  meisterlichen  Einleitung 
zur  Coli.  Debruge  Damenil  p.  154  die  Benennung:  dmail  translucide 
Sur  relief,  die  jedoch,  wie  das  von  L.  de  Labor  de  bearbeitete  l)alin- 
brechende  Verzcichniss  der  Emailwerke  des  Louvre  von  1853  zeigt, 
nicht  in  den  Sprachgebranch  überging,  sondern  durch  Maux  de  bosse 
taille  crselKt  wurde^  nur  ziuu  Verätaudniss  wurde  die  ältere  Ausdrucks- 
weiee  nooh  hinzugefogt  (Notioe  dee  ^mtnx,  l.  p.  106,  Basse  taille 
toaiH^e.  tmm  dits  translueides).  Man  knflpfte  mit  dieser  fieieicii- 
noog  an  die  im  Anfang  des  XVI  JaMnnderts  nadiweisbare  Benen- 
nung an,  welche  damals  zur  Unterscheidung  von  neueren  Verfahren 
der  Schnielzkunst  mit  den  f.ei«tungcn  früherer  Art  verbunden  wurde. 
Soviel  erHirhtlifh.  kontrat  der  Ausdruck  urkundlich  zuerst  vor  in  Conipte 
des  menus  {  luisir^  du  roi  f»-23  v°  1528.  —  A  lienault  Damet,  orfevre, 
demourant  n  Paris  (328  liv.  t),  pour  son  payement  d'un  petit  coffre 
d'argent  dor^,  taiU6  en  esmaille  de  hasse  taille,  lequel  le  Roy 
N.EL  a  firins  de  Iny  poor  en  faire  et  dispeser  A  son  plaisir  et  vonlleir. 
(Netlee  1.  c.  L  p.  2i>4  GG).  Die  Beseiehnong  atebt  eifnibar  der  gieidi- 
seitigen  der  italienischen  Goldschmiede  nahe,  ohne  sich  ganz  mit  der- 
selben zu  decken:  die  Sache  ist  die  gleiche,  nur  lässt  die  französisciie 
Allsdrucksweise  das  Verfahren  in  nicht  missznverstehendcr  Weise  her- 
vortreten, während  die  italienische  Bezeichnung  nur  den  thatsächUchen 
Zustand  des  ausznschmelzcnden  Gruudes  andeutet.  Die  franzfisischen 
inveolare  der  Früh^eit,  da  diese  Kunst  neu  war,  bieten  für  den  älte- 
ren Spraehgebraneli  sehr  «erthvolle  Anhalt^rankte.  Das  Verfalirea 
wurde  im  Anfiing  des  XIV.  Jahrhnnderts  als  6roail  de  haute  entaüle 
besddinet  So  hetsst  es  im  In,  d'EdouaidllL  1338.  —  Nr.  10&  üne 
conpe  od  le  pomel  de  mazonerie,  gaml  d'aymalx  grav6  de  haute 
entaill  et  des  ymages,  pois  116  s.  8  d.,  pris  14  1.  11  s.  8  d.  — 
Nr.  lOfi.  TTne  conpe  engrav(5  et  aymelK^  de  haute  e  n  t  a  i  11  e  de 
4  demye  compas  point^,  et  le  hauap  poinceoQÖ  dedeinz,  poia  108  s. 

itkth.  d.  ?er.  V.  Altertburr.  Im  Rbalnl.  XJCXXVn.  Q 
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4  fl.,  pris  181.  r^  s.  7  d.  (Vict.  Gay,  Glossaire  arcfK^ol.  T.  p.  G20). 
Augeusrheinlich  diente  diese  Bezeichnung  nur  so  lange,  als  die  Kunst- 
weise niju  und  nicht  iillgemein  verbreitet  war.  Der  Ausdruck  fasste 
die  ii^igeuliiumiiclikeit  scharf  ins  Auge,  dasä  in  dem  ausgeiiubcnen 

Grande  eliudaa  Thdle  der  Zeidmong  bölier  stehen  blieben  ab  andere; 
daher  die  Benennung:  HoduKlinitt.  In  der  Folge  verliert  sich  dae 
Wort;  wenigatena  eischeint  ea  von  der  Mitte  dea  XIV.  Jabrbnnderta 
nidit  mebr  in  den  Invcntarien.  Nur  eine  Art  von  Schmelz  var  damals 

gangbar,  und  als  Besonderheit  wird  dabei  bloss  das  durchsichtige  Roth, 
«rouge  der"  aufgeführt,  (Vgl.  V i '"t. Gay,  Glossaire,  I, c.1.  p.  620,  s.a. 
1380).  Im  Deutschen  war  vorübergehend  in  im  ( r*  r  Zeit  die  unge- 
nügende Benennung  ^^durchsichtiges  Email"  angewandt  worden.  Neuer- 
dings ist  das  Wort  aßeliefschmelz*  (bei  Bucher,  ob  nach  dessen  Vor- 
gang? Luthmer  n.  a.)  in  Anftiabme  gekommen.  Ob  daaselbe  Miaa- 
vantlndniaBe  wiiidieb  anaachlieaat,  muaa  dabin  gestellt  bleiben.  »Schmelc 
In  Tiefschnitt'  oder  noch  vreiter  gehend  «Farbenacbmels  in  Tiefschnitt' 
wflrde  sich  dem  vorerwähnten  Sprachgebrauch  tmserer  westlichen  Nach- 
barn jedenfalls  mehr  anschliessen  und  hätte  den  Vorzug,  neben  klarer 
Bezeichnung  des  handwerklichen  VerfiahreiiSi  jeden  Irrthum  ferü  zu 
halten. 

Gleichzeitig  sei  bemerkt,  da^  von  Werken  der  gleichen  Gattung 
in  Deatsehland  hier  in  Frage  kemmen:  ein  Kelch  in  Wipperfürth,  ein 
Hausaitirehen  dea  Grälen  Metternich,  BiBchcIstab  im  Dom  an  KSIn, 
KnsstiMehen  des  Oardlnala  Albieeht  von  Brandenbnrg  ebeadaaelbst, 

verschiedene  Reliquien-Monstranzen  im  Münster  zu  Aachen,  ein  Tripty- 
cbon  in  der  Reichen-Kapelle  zu  München,  ein  Pax  d«s  ErzbischofiB 

Brendel  von  Homburg  ebendaselbst  und  wohl  noch  gar  manche«?  andere 
Stück.  Leider  fehlt  Ins  zur  Stunde  jede  zusammenfa-:soiiiU'  Darstellung, 
und  selbst  Eiuzelbeschreibungen  mit  Abbildangen  sind  nicht  oder  kaum 
genügend  vorhanden. 


Beilage  IL 

Wenn  urlnmdliehe  KaehweiBe  über  das  Torkommen  von  Weiten 

der  Schmelzkunst  der  hier  behandelten  Art  bis  jetzt  aaa  dentschen 

Quellen  kaum  beigebracht  wurden,  so  liegt  das  keineswegs  an  dem 
Mangel  an  Angaben :  es  bedarf  nur  der  Durchforschung  der  einschlä- 
gigen Belege  um  auch  für  die  Geschichte  des  deutschen  Kunathand- 
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Werks  die  ausgiebigBten  Nachweise  za  beschaüen.  Zum  Beleg  mögen 
einige  Mittheilungen  sins  Mriinzpr  Quellen  hier  Raum  finden. 

So  befanden  sich  unter  den  1428  vom  Krzbischof  Konrad  III. 
yon  Mainz  dem  Rath  von  Köln  verpfändeten  Kleinodien  (nach  dem  im 
Archiv  der  Stadt  Köln  vorfindlichen  Original,  Abdr.  in  Bd.  XX  d. 
hilt.  Ver.  1  d.  Niedeirhein.) :  cyn  schone  vergulte  koppe,  oben  uff 
dem  deekd  l^t  eyn  veigolte  birtie  in  Usnre  nnd  ateet  off  dnen  Bil- 
bern  buigen,  der  niegt  8  mk.  14  loit 

item  Vfn  schone  vergulte  beeher,  der  hait  uff  dem  deckell  eyne 
silbern  bürg  und  steet  uff  dreen  vergulten  bürgen  und  hait  mitten 
herumb  fonff  blae  blomen,  dor  wiegt  7  mk.  und  5Yj  loit. 

item  zwo  silbern  tleschen,  die  sint  gefast  mit  zweyn  swartzen 
siden  wapen  und  ycliclic  ist  gewapent  mit  myns  hern  wapeu  und 
meotze  und  yglichc  wiegt  11  mk.  daz  ist  22  mk. 

item  ejn  schone  swefUdig  an?ergülte  koppe,  da  ligen  oben  und 
naäm  xwene  veigQUe  lewen  in  Usure,  der  wiegt  7  mk.  5  loit 

item  eyn  gülden  irjnt  [Windspiel],  der  faftit  ejmen  saffire  in  der 
siten  und  steet  ufT  evnem  grünen  wasen  darynoe  eyn  Ugende  dya- 
mant  mit  eym  halaste  und  perlin  dabii  vpr«at/t. 

item  eyn  gülden  bäum  in  eym  grinn n  was  cm  und  darynne 
Steet  eyn  granattc  und  im  bäume  eyne  satiyre  und  iterUn  daruinlier. 

item  eyu  ruuL  rmgeichia  mit  eym  dymantchin,  bait  eyn  gnine 
beamchin. 

item  ^  ront  ringelehhi  mit  C!ym  bslsate  ist  hoe  tersatst  mit 
wies  reit  nnd  blae. 

item  eyn  breit  ringk  mit  eynem  saflyn,  ist  mit  blaeo  blomen 
gegraben. 

itom  eyn  ringk  mit  eym  wissea  saffyre  hait  wiess  lasnre  nnd 

ist  durch  gegraben. 

item  eyn  breit  ringelchin  mit  eym  roden  hortzchin. 

item  eyn  Bilbero  kaune,  oben  utf  dem  lydde  eyn  blae  laHuren 
knappe  vid  «ff  der  kantbeben  eyn  vergnlte  len«  vyget  8  mk.  10  loit. 

item  eyn  sObem  kanne^  steet  an  der  haathaben  in  blaem  la- 
snre eyn  geydits  [Jagd]  mit  booden,  «ijget  8  mk.  6  Idt 

item  eyn  zwefeldig  silbern  koppe,  obw  nnd  nnden  mit  b^den- 
schen  [fremdartigen]  blomen  in  blaem  lasnre  wijget  3  mk. 

item  eyn  zwefeldifj;  silbern  koppe  verwapent  undcn  und  oyven  mit 
roden  ^^childon  und  wysßen  lylien  und  eyn  swartzen  stricbe,  wijgt 
2  mk.  und  6  loit. 
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item  eyn  zwefeldig  koppchin,  oben  iinrl  undcn  mit  achUden  mit 
halben  roden  lewen  verwapent,  wyget  1  mk.  10  loiL 

item  eyn  silberin  koppe  mit  eyner  banthaben  und  mit  eyra  lydde 
uud  da  obeu  eyu  vergulte  bürg  iiu  grünen  wasen,  wjgt9mk91oit 
item  eyn  ailbera  kofipe  mit  eyucr  gewundeoeD  hfocken  osd  off 
dem  Kydde  eyn  veigiilte  borg  im  grnnen  wasen  «ygetS  mk.  15  loit 
item  eyn  eehuppecbt  silbern  pEoppe]  etoi  off  dem  lydde  eyn 
swartze  hirtze  wiget  2  mk.  13  loit. 

Unter  den  vom  Cardinal-Erzbischof  Aibrecbt  von  Brandenburg 
1540  dem  Dom  zu  Mainz  übergebenen  Kostbarkeiten  finden  «?;ch  fol- 
gende mit  Öchmti/w  'ik  verziert  (nuch  dem  Abdruck  im  Anzeiger  des 
Germ.  Museums  Bd.  iL  S.  123  ff.  Abscbrift  nach  einer  gieidizeitigen 
Uaodschrift  des  Domes  in  meinem  Beeits): 
45.  [S.  136]  Ein  silbern  vergalt  Ueinot  uff  dreien  thornen  in  der  mitt 
am  Corpus  geschmelts  . . .  sn  obent  ein  kriegmea  mit  einem 
fenlein  umbher  pwline  klein  rosslin  [Staette,  steinigter  Platz]. 
48.  Ein  schon  silbern  Tergult  kleinot  mit  einem  helfenbainener  Cru> 
cifix  und  gcdrcngk  [Volksmenge]  uff  gediegenem  Ertz  in  der  mit 
mit  sechs  g esc hmeltzter  tefel in  vom  leiden  Cristi,  darüber 
die  begrcbnuss  Cristi  geschmeltz  stehend  uff  gediegenem  silber 
stehet  uff  drei  silbern  vergulte  kugeln  mit  vüc  kostlichen  steinen 
und  groiaen  perlia  sampt  Jamahnen  [Ouneen]  aogeeichtmi  ge- 
sdinitten  von  ertsbisehoib  albrecbts  «apen  der  in  ist  von  der 
Gron  criiti  tän  doni  ü  stnek  vom  heiUgenn  Greats. 
52.  [S.  137]  Ein  silbern  vergult  creutz  stehet  uff  vier  Tabernackein 
im  fuoss  ein  durchsichtig  glas  uff  geschmelzter  maierei,  am 
corpus  ein  uberp:iiltcr  hangender  salvator  mit  Maria  und  Joannem 
umher  mit  steinen  und  geschm  eltzten  rosslin  Hinden  im  cor- 
pus die  vier  Evaogelistenn  in  der  mit  en  viereckigt  glaß. 
61^).  Ein  silberner  stehender  mm  theil  vergulter  sanct  Georg  mit 
einem  vergolten  silbem  spies  nnd  fenlin  off  einem  seefcseekigtenn 
nidem  fness  dorin  nnsers  gnedigsten  Hern  wapen  lllnminirt 
81.      141J  Biyn  silbem  veignlte  moastrancz  mit  gesell meltzten 
blimen  zu  oberst  im  tabcrnackel  ein  vergalt  Marien  bildt  mit 
elm  Zepter,  vif  eim  hohen  silbem  fergiüten  fuoA  darin  Digitus 
sancti  Viti  zu  oberst  ein  Crucifix. 
96.  [S.  14dj  Ein  cristallen  verdeckte  scheuem  mit  einem  silbern  iver- 


1}  Fehft  im  Abämek  d«t  Aat.  d.  a«rm.  Km.  a.  a.  0. 
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gulten]  gcschnieltztuu  fuos  undcn  und  obemi  ao  beiden  thcil 
geschmelzte  arbeit. 

110.  [S.  145]  Eio  criatellen  reutticht  [genutet»  facettirt]  in  vbergalt 
Silber  gereast  uf  dnem  hohem  AioBsliii  oben  umb  den  dedcel  ein 
silbem  vergolt  leren  zu  obertt  uff  dem  deckd,  dn  eflbem  vergalt 
rosslin  und  darin  ein  blawcr  geschmeltzter  kern. 

132.  [S.  149]  Ein  guldin  schiffflin  mit  berlin  edel  gesteynen  und  ge- 
srhmoltzte  geziret.  [S.  152J  V'm  ''rosscr  gantz  güldener  kelich mit 
einem  weitten  zugespit/tem  güldenen  fuss,  darin  sein  sechs  gc- 
brantber  [geschmelzter]  wapeii.  Neinlich  in  einem  schilt  Mag< 
denburg  Meutz  und  Halberstadt  und  suiist  zum  theil  ErtzbischoiT 
«IbfMhts  angebom  frappm  mit  eampt  rinon  goldenen  paeem  dar 
au  gehörig. 


£rklämig  ier  Tnlbln. 


Taf.  IV.  Der  Stcphanskcleh  des  Mainztr  DomeH,      dor  wirkl.  Grösse, 
l'ai.  V.  Emailsohmuck  des  Fusaes  und  des  Ständors,  wirkl.  Grüwo. 
Taf.  VI  Bmaiiidhwiiek  d«r  Bi^teiia  und  dfli  KnMfiM,  «irid.  OrStM. 


Zur  Uervtelluag  dorTaf.  Y  und  VI  iu  Farbendruck  durch  Herrn  Ii.  Wall  au 
in  Hains  bai  di»  PfOTiiiiiil>yaritaltuDg  in  DSnaMorf  oiium  Beitng  von  900 Mb A 
bMrOlist. 


118 


J.  a  Nordboff: 


10.  MiMir  EhMhüh. 

VL 

Ich  kano  nicht  amhiii,  noch  «niml  mit  ein  paar  Wortan  auf 
Eiarahnth  aurttckiukomnien,  da  mein  tetster  Anfaata  dna  Entgegnung 
erfahran  bat  ^\  worin  zwar  die  liesstschen  Ofenicacticln  mit  den  beiden 
Bildern  Ignis  und  Aer  als  Werke  unseres  Meisters  preisgegeben,  die 
Settenstückü  dazu  mit  der  Einrahmung  sowie  die  Deakmaiue  Wilhelms 
lY.  ihm  von  Neuem  beigelegt  werden. 

Da  mir  fiir  weitere  Krürtorungen  bezüglich  der  fraglichen  Kuust- 
altcrthümer  die  Zt^il  uaugolt,  muss  ich  die  Leser  der  Jahrbücher  bitten, 
meinen  letiten  Auftata  mit  jener  Eutgegnung  an  vergleieben  und  sieh 
mit  der  Erkläruog  zu  begnOgen,  dass  auch  Jetat  noch  meines  Erach* 
tens  Biaenhuth  an  keinem  jener  Stflcike  Antheil  hat 

Wie  früher  der  Artikel  III*),  dUrfen  mir  auch  wohl  die  obigen 
Zeilen  zum  Anlass  dienen,  einige  neuentdeckte  Aktenstücke^)  über  eine 
berühmte  Küostlerfamilie  dof  Oe!Tentlichkeit  zu  übergeben,  der  die 
Forschung  auch  an  andern  ebendort  benannten  Stellen  die  wohlver- 
diente Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  Gemeint  ist  die  Famihe  ivuop, 
ursprünglich  sesshaft  zu  Manster,  dann  vennveigt  nach  Namberg  und 
Augsburg.  Jene  Akten  betreffen  vornehmlich  die  NOnberger  Linie, 
welche  sich,  wie  der  Stamm  auHflnster,  m  der  Kunst  der  Goldschmiede 
hwvorlhat,  urul  der  Werth,  den  sie  für  die  Aufhellung  ihrer  Lcbcns- 
gescbichte  und  des  frühem  Betriebs  der  Goldschmiede  beanspruchen, 
wird  nach  nioinern  Dafürhalten  aufgewogen,  wenn  nicht  übertroffen  von 
den  lelirreicl.  II  Streiflichtern,  welche  ?ic  auf  die  damaligen  Verkehrs-, 
Transport-  und  Geldverhältnisse  werfen. 


1)  Ib  Sseminiii  KuBa(g«iF«riMbktte  1888  a  107  ff. 

2)  JahrUioher  LXXTII,  I57-«16K. 

3)  Im  Stadtarchive  zu  Mänitor  „Gold-  und  Silberaacbea" ;  mir  VOm  SIm1(> 
Archivar  Herrn  AwcMor  B.  Qeitberg  frenndltobtt  mitfstheitt. 
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Den  AHenvomng  darontw  hat  ein  Brief  dn  Nttnberger  Gold- 
schmiedes David  Knop  von  Fraokfurt  a.  M.,  wo  der  Briefsteller 

aagenscheinlich  die  Messe  bezogen  hatte,  zugleich  der  Begleitschein 

einer  kostbaren,  von  ihm  aus  Auftrag  gefertigten  Metallarbeit  au  den 
Bürgermeister  der  Stadt  Mflnstcr  in  Westfaleü.  Es  ist  ein  Fapierblatt 
in  Folio,  einfach  gefaltet  und  vom  Sclireiber  mit  einem  kleinen  Siegel  in 
roUieni  Lack  vei schlössen.   Die  Adresse  lautet: 

Dem  Eddolen  Ehrnvesthen  und  woll  wyaen 
Lambert  Buck  2U  Sintterink  ^)  meinem  gepie- 
tenden  lieben  Junckern  und  burgermeisteren  der 
Stadt  Mttnater. 

Münster. 

darunter   von  iiudeiüu  Händen): 

Fresent(atum)  23-  beptemCbris) anno  Cl^j^Ö. 

und: 

Quitunge  wegen  dee  vergulden  drinckgeachiera. 

„Eddcl  Ehrnvcste  günstiger  leber  Juncker.  Ich  habe  E.  Kdh. 
(Kdellieit)  jun^^st  2.  Scptcmbr®)  stilo  anti(iuo  auss  Ntirmberg  ge- 
schrieben und  /wivele  nicht,  die  selbe  sulches  woll  enijjfangen  haben. 
So  thu  ich  ferner  hirmiet  dem  Junckern^)  zu  wissen,  dass  sulches*^) 
Silber  vergnlttes  druneksehir  ist  verferttiget  murtten  unnd  bab 
es  in  ein  gefirttes^  trnlln  ingemacht,  nndFrederichStapelberch 
einem  Gramer  snMflnster  verdossen  nbwantwnrdt^,  nmb  solches 
Yh  Kdh.  in  nhamen  Gottes  zu  behenden.  Das  slusselin  zn  ge- 
meltten  treultn  wirdt  sich  in  dissen  schriebendt  finden, 
will  verhoflfen,  es  soll  dem  junckern  gefallen,  fia  ist  aber  schwerer 
wurtten,  wie  ich  am  jüngsten  vermaindt  hatte. 


1)  Ob  Ilaua  SeDtmariuk  bei  Münster? 

2)  Wie  Bui  allem  liervorg-cht :  stilo  novo. 

3)  Dieser  Brief  findet  «ich  zur  Zeit  nicht. 

4)  AdretMt  1 1^       Ann  mMum  EpiUpli  dar  Borwtükifdw. 

5)  Alao  im  Allling  dn  AdMmtan  Ülr  dk  8t«dl  UltaaUat. 

6)  Vicrcckijr. 

7)  Zum  TraDBf  ort  nach  wiuer  lieimaUi. 
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J.  B.  Nordbof  f: 


DisB  goneltte  Silber  yergudtie  drunckgcschir  met  dem  dcckbell 
wecht  ISVs  marck  silber,  dhut  achttehalff  pfundt  und  ein  fertell ;  habe 
die  marck  bair  bezalt  zu  16  guldeo:  2U  wissen  secfiszeben  p^nlden  dhuit 
248  gülden,  den  golden  zu  15  paUen  Nurmberger  wherung  oder 
reichs  inuntz. 

Mher  vur  dass  trulia  zu  dem  geschir  zalt  6  patzeI^  summa  in 
«IteB  an  teMurthalem  207,  m  wIsmh  »rolniiidert  Biben  nkluthiler, 
die  habe  ich  ventreckt;  hett  es  andenvho  gemacht  wurtten,  aoKt  es 
ein  thaler  oder  40  mher  geknetet  haben.  Mit  delnatlicher  bith,  der 
jundnr,  E.  Edh.,  wollen  verscbaffen,  dass  salche  gemeltte  zwo  handert 
sibcn  reiches  Ihaler  durch  gcdachtten  Fredericli  Stapelberch  mochten 
bezalt  werttPTi  auf  OHsonbrug  an  hcrn  I)citU;richcn  von  Bibben  und 
mir  der  selbe  :^ulehe  geuielte  207  reichsthaler  bic  erster  potschRff*) 
auf  Nuriuberg  zaleu  wolle.  Dar  auch  der  juDcker,  E.  £dh.,  mir  etwas 
Tur  die  verstreckung  des  gcldea  und  sonst  vur  meine  moie  and  rei- 
aen'i)  wesa  vur  ehren  irollen,  wil  ich  B.  Edh.  hir  mit  heim  gestaldt 
haben.  So  ich  dem  jundkem  met  meinem  geringen  ddnate  weitter 
deinen  kan,  haben  mich  E.  Edh*  jeder  zeidt  wjben  godtlicher  almaeht 
einprelluQg  zu  gepleten.  Ilentx  am  22.  Septembiis  atilo  antiquo  am» 
(15)98  Franckfnrt 

£.  Edelheitten 
gehorzamer  deinstvflliger 
David  Gnoipff.« 
Dann  folgt  die  Quittung  jenes  MUnstoriachai  Krameis  Friedrich 

Stapelbei^,  welcher  offenbar  von  der  Frankfurter  Messe  das  Gcfäss 
uad  den  Brief  des  Goldschmiedes  an  den  Bestimmungsort  überführt 
hatte.  Er  bekundet  mit  eigenhändiger  Unterschrift  d.  d.  Münster  1089 
31/10.,  dass  ihm  Namens  des  Junkers  Lambert  Buck  zu  Syntterinck, 
Bürgermeisters  zu  Münster  von  dem  Grüter  (Grutherrej Ilerman 
Herden  daselbst  die  Summe  von  207  Fieicbsthaleru  baar  und  ein  Reichs- 
thaler Frachtgeld  entrichtet  sei  nnd  awar  die  Hauptsumme  auf  eine 
Vollmacht  des  ehraebtbaien  Davidt  Knoip  (sa  Nürnberg),  der  ihm 
dafür  ein  „veiignlden  Trinkgeschirr"  auf  der  Herbstmesse  nach  Mflnster 
mitgegeben  habe. 

1)  Demlbe  antariridt  tho'oMh  VSnlMif  taamIMtmvkAr  lllr (Brief«? 
und}  Ooldiendungon.  Piiikvos  uubekAimt  itt  PbilwaliiT  IX»  686. 

2)  Etwa  zur  Besdiaffang  des  Materials  oder  der  „Vinerung"  odec  *lir  B*> 
sicbtiguDg  eines  Vorbildes,  oder  zur  VM^i't^rianaiima  des  AuAr^w? 

3)  Yorateber  des  stÄdtisoben  üiauamu. 
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Das  dritte  Stikk  lAlirt  iried«r  von  dem  GoUaebmiede,  ein  firiel 

in  gr.  4*>  einfach  gefaltet  und  versiegelt  mit  sdnem  kleinen  Siegel 
ond  adressirt  an  den  Milnsttirisclien  Brirgermcister  Lambert  Blick  fast 
mit  denselben  Worten,  wie  das  erste  Schreiben. 

„Eddell  Ehmvesthc  gunstiger  Itbtv  juncker.  Ich  habe  den  3/23. 
Kovembris  juugst  leden  die  reichsthaler  ii07  in  ganckbar  mUntz  in 
Nurmberg  empfangen^);  wess  aber  von  der  seldt  der  verstreckunge  des 
geldes*),  als  von  iXK  svgnsti  bes  28.  Nowmbris  belangen  tbnidt,  aDadt 
bie  8  moiiai;  wertten  Ebar  Edb.  aieli  sa  berichten  wissen,  dos  mir 
von  der  seidt  gebnrdt  intereeae  oder  ifeehadgelt»  wie  bier  gebienebHcb 
zu  f ardern;  in  Sonderheit  in  der  misse  kan  etoer  sein  gelt  zum  hoige* 
sten  gebrauchen,  wurtten  sich  bedrageii  die  3  moDat  5  reichsthaler; 
du?i  Ifirle  ich  noch  von  der  bezaluug  in  Nnrmberg  an  der  mnntze  an 
jedem  tlialer  einen  kreitzer:  sumuia  sollte  mir  noch  gebaren  (damit 
i€h  keinen  schaden  daran  leide)  reichsthaler  8.  Wollte  derhalben  hir- 
mit,  Ehniv^ther  Juncker,  Ehur  Edh.  gantz  denstlich  gepetten  haben, 
das  sulche  gemelte  reicbstholer  8  dem  erbsm  Frederich  Stspelbereh 
mochten  sugeataldt  wertten.  Dnr  ich  den  £dlen  Ehmvesthen  Jniiekem 
vnd  hem  Bnrgemuisleni  witter  dienen  kaoi  haben  mir  die  selbe  jeder 
zeidt  zu  gepieten  neben  godtlicher  almacbt  emidiBllang.  Eilents  am 
28.  Febrnarli  stilo  novo  Anno  (15)99  in  üormberg. 

Ehur  Edh. 
deinstwilliger 
David  Cnoipff." 

Hiemnter  beeefaeimgt  der  Knsser  Friedrieh  Stapdberg  dm  Em- 
pfang der  8  Beiehstbaler  von  Henaan  Herde")  (aht  städtisdiem  Qmt- 
herm)  1599  10/4. 

Wir  verrichten  auf  eine  nähere  Belenditnng  dw  knltoigeschicht- 
liehen  Elemente,  welche  die  drei  Aktenstücke  auszeichnen,  und  bestä- 
tigen vorab,  dass  in  ihnen  das  fragUche  Goldschmiedegcschüft  im 
Wesentlichen  klargestellt  wird  —  es  ist  nur  schade,  dass  nicht  daraus 
erhellt,  ob  bei  der  Bestellung  des  Gcfässes  bloss  der  Preis  vorgeschrie- 
ben und  die  Form  dem  Metallküustler  allein  uberiasäen  ward,  ob  die 
Slidt  Mflnster  von  dem  Diensteriiietent  irondt  Kaop  in  keinem  Briefe 
»irOcUiUti  weiteren  Gebranch  gemacht  hat,  <^  noch  mehr  schade, 


1)  Abo  dardi  den  von  Kppen'iehaii  Boten  tn  OMMbrftok. 

2)  d.  h.  leit  Begino  der  Arbeit. 

8)  Die  Quittung  Kaop'«  fiodel  nob  nioht. 
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dass  sich  unter  den  MctallgerfttbeD  der  Stadt  kein  Stück  mehr  vor- 
findet, worauf  die  Akten  passen.  Auch  filr  die  Familiengescbiphic  des 
Ktlnstlers  Hiesst  daraus  kaum  mehr,  als  dass  David,  der  berühmte 
M^ter,  selbst  nucU  die  Vaterstadt  verlassen  hat, 

Wenn  man  erwägt,  dass  er  uns  zuerst  im  Gildeubuche  und  sicher 
Dich  1550  entgegentritt^),  dasB  dann  der  AnlasB»  deven  Notix  nnt 
snent  auf  seine  Spor  fflhrte,  wohl  maasig  Jalire  qiiter  nfkStt  ^av 
nach  1509,  dem  Datum  unseres  jflogsten  Aktenstttdus,  bisher  nidits 
mehr  von  ihm  laut  wurde,  so  dürfen  wir  wohl  auch  die  anderen  Nadi- 
richtcn  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  nur  auf  ihn,  also  auf 
ein-  und  denselben  Goldschmied  David  Knop  beziehen.  Jener  Anlasa 
war  der  Verbleib  des  kostbaren  Siegelringes,  welchen  der  Wiedertäufer- 
könig Johan  von  Ixiiden  getragen.  Derselbe  wurde  nach  der  Be- 
zwingung der  Wiedertäufer,  wie  wir  längst  wissen,  vom  Fürstbischof 
Fma  von  Waldeck  an  seinen  Oeheimsehreiber  Bverhanl  von  Elen 
versdienkt,  von  diesem  auf  dem  Todesbetle  der  Stadt  vermacht;  die 
Stadt  vetkanfte  ihn  an  David  Knop*),  dieser  (vie  eine  mir  voitiegende 
Notis  eines  E.  B.  in  einem  1854  gedruckten  Buche  des  hiesigen  Alter- 
thumsvereins E.  28  hinzulegt)  an  Cordt  von  Ketteier,  Drosten  zu 
Dülmen.  Da  Elen  aber  norb  unter  dem  Bischöfe  Ketteier  (1553  — 1557) 
die  Kaozlei  verwaltete''},  dem  Cordt  Ketteier  noch  1575  eine  besondere 
Bangerhöhung  zu  Theil  wurde  so  dürfte  Knop  um  1560  erst  Bc- 
sitser  jenes  merkwürdigen  Denkstückcs  geworden  sein. 

David  war  nach  dem  Wappenprivileg  des  Cardinallegaten  za  Bo- 
logna 1569  noch  Mllnsteriseher  Bttrger,  sein  Abgang  nach  Nflmberg 
veraog  eich  ateo  vahrscbeinlldi  bis  in  die  nennsiger  Jahre  und  von 


1)  Jahrbücher  LXXVII,  161,  ]57.  Meine  in  der  Zeitschr.  f.  bild.  KttDtt 
XI,  222  geäusserte  Vormuthung,  die  Knop«  wären  im  15.  Jahrhunderte  aus  den 
Niederlanden  oaoh  Westfalen  äbergnsicdelt,  widerlegt  iiioh  durch  die  Thatsachc, 
diM  Meister  Knid  veo  MflneCer  mm  HnttihMube«  in  Bramea  nach  1405  ta  deo 
vitgenonnunen  Werldentea  andere  aoe  eriiier  BeieMtli  omUmU^  nnier  dieeen 
auch  einen  Hinrik  Knop  (Ehmck  und  Schumachor  im  Bremischen  Jahr» 
buche  (mb)  II,  2ni  iT.  .'594  ff.,  340,  375,  419)  —  mit  diesem  Heinrich  hebt 
vielleicht  die  Bremer  Linie  an.  Vgl.  Urk.  des  J.  l-iüü  daselbst  VII,  242. —  £ia 
Didr.  Knop»  ward  1451  Biehaenmeieter  in  Hräter  eitt  Herrn.  Knoipp  1596  sa 
Lippetadt  ins  Bfirgerbucb  eingetragen. 

2)  ZeitKsbrift  f.  b.  Kunst  X.  86. 

3)  H.  Hamelmann,  Opera  goncalogica,  Lemgoviae  1711,  p.  204. 

4)  Fahne,  Gesch.  d.  wostTaL  Qeachleohter  lööö,  Ö.  247. 
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hier  benntit  er  seine  alten  Verbindungen  mit  der  Vatentadt  mm 
Besten  seiner  KunsUlbung. 

Seiner  niederdeutschen  Spradiet  wordn  flieh  erst  einige  ober* 
ländische  Wörter  mischen,  hört  man  an,  dass  er  noch  nicht  lange 
Bürger  oder  Einsasse  der  fränkischen  Kunststadt  war,  und  da  die 
Briefe  in  keiner  Weise  auf  Anverwandte  in  Münster  Bezug  nehmen, 
können  die  Knop's,  die  hier  zurückbleiben ihm  nicht  mehr  nahe 
stellen,  dagegen  die  beiden  Koop's  Ueinrich')  und  Caspar,  die  wir 
sehen  frflber  knrs  nach  1900  in  Bamberg,  Nilmberg  und  Augsburg 
fanden,  als  Brflder  oder  Sdhne  angesehen  werden;  denn  obgleieh  der 
Wappenbrief  Ton  1680  nar  efaiea  Sehn,  den  MflnslniaeheD  Netar  er- 
wähnt, dessen  Spur  sich  seitdem  vollständig  verliert,  thcilen  sie  mit 
David  die  Wanderlust,  Heinrich  auch  das  Kunstgewerbe  und  wenigstens 
einer  von  ihnen  das  Wappen,  jener  nämlich,  der  die  süddeutsche  Linie 
begründet  hat  —  anscheinend  Caspar.  Das  Wappen')  derselben,  wel- 
ches wir  bisher  nur  nach  einem  Kupfer  des  17.  Jahrhunderts  beschreiben 
konnten,  entspricht  genau  jenem  in  den  Siegeln  der  beiden  Briefe 
Davids  von  1589/99,  nur  dass  dieser  den  Helmsehmnck  noch  mit  den 
beiden  Initialen  seines  Namens  D— 0  eingefasst  hat,  und  die  Besohrei- 
bong  lässt  sieb  dahin  vervollständigen,  dass  auch  die 
Krone  der  MannsbQste  im  Schilde  und  Helme  eben- 
so aus  drei  Flammen  besteht,  wie  die  Füllung  der 
unteren  Schildhälfte.  Indem  die  Büste  mit  ausgebrei- 
teten Armen  den  Faden  so  hält,  dass  er  über  der 
Fassung  der  Hände  ciuc  Schleife  macht,  als  sollten 
die  beiden  Endenver]cnflpftwenien,zieltdas  Wappen 
vielleicht  auf  den  Namen  (Knop),  Knoip  hin.  Leider  ist  dies  Siegel 
von  nur  llVtmm  Länge  und  1  em  Breite  bisher  die  einsige  nachweisbare 
Metallarbeit  Davids. 


1)  Zeitschrift  f.  b.  Kunst  XT,  221. 

2)  Heinrichs  Ilcrkuuft  von  Münster  bezeugen  die  Drcsdeuor  Urkunden, 
II. Uettnor  in  d.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VIII,  151  —  CMpar's  di« Familienpa» 
piM«  Jahrb.  LXXYII,  164. 

3)  Sollte  es  sich  nidll  ab  Iiiisteneichen  auf  der  Dresdener  Prachträstuqg 
Cbristiaos  IL,  Hflinriobi  sU^gMOsbter  GoldMbmiedoMrbMt*,  noch  oatdedM 

iMMO? 
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11.  Studien  zur  alt  westfälischen  Malerei. 

To« 

IP). 

(Soest,  Münster,  Dortmund  —  Idealisten,  Realisten). 

Wiederholt  nahm  ich  auf  Grund  einzelner  Schriflquellen  Anlass, 
den  altdeutschen  Maler  Job  an  Koerbecke  aus  Münster  wieder  zu 
Ehren  zu  brinj^cn  —  zuerst  1873  in  dirsrn  JahrbUcliern^j  mit  Htilfe 
einer  Chronik  des  reichen  Cistercienser-Klostcrs  Maricnfeld,  wonach 
er  demselben  unter  dem  Abte  Arnold  (1443—1480)  eine  Tafel  mit  den 
BilderB  Apoitd  PInlippus  and  Jacobus  fertigte.  1882flettteiDidi*) 
ein  etmu  erweiteftes  QiuUenmaterial,  beundeis  der  jüngere  Gliioiiist 
Pater  Hennaii  Haitattiia  (f  1719)  in  den  Stand,  warn  Jabre  U70  unter 
den  früheren  Kunstwerken  des  Klosters  aoeii  ein  groeses  Hftngekreuz 
mit  einem  trefflichen  Farbcnbilde  von  ihm  anzuführen  und  zum  Jahre 
1471  noch  seine  Wohnung  zu  Münster  am  Wegesende  zu  bezeichnen. 
Fassend  auf  diese  Thatsachen  und  bestimmt  von  allerhand  Umständen 
fühlte  ich  endlich  1886  in  den  Kunst-  und  Geschichts-Denkmälem  des 
Kreises  Warendorf*)  zwei  erhaltene  Marienfelder  Tafeln,  die  jetzt  die 
Sammlong  dee  «estaiiSGlien  KnsstTereins  sa  Hdnster  birgt^),  und 
zwar  Werke  des  erl[Ilrten  ReaUsmuB  anf  seine  Hand  snmek.  Damit 
verknüpfte  «di  die  Bemerknnfi^  dass  von  Koerbecke  an  seiner  Wobn- 
st&tte  selbst,  wo  sich  vor  ihm  «obl  Maler"),  aber  keine  dort  ontstan- 


1)  I  iu  dieaoa  Jahrbüchern  (I8b»j>  U,  LXXXII,  122-12G. 
2]  II.  LIII,  45  mit  derselben  Stelle,  wonach  C.  Becker  den  Meister 
nittdil  eioM  LewTelilen  tant  Jahre  1480  thStowbacka  od«r  Stombeeln  iadM 

Stttttgartor  KunslLlall  ISI.I  Nr.  89  brachte. 

.1)  Im  Ucportorium  für  KurRiwissonuchaft  V.  307  ff. 

4j  S.  147,  148  und  darnach  U,  Janittobek  in  der  Gewbiohte  der  deutr 

5}  Hr.  tsn,  181.  Bildor  diäter  SuMDlnor  werden  in  Folgenden  noeb 

häußg  in  Betracht  gezogen  und  der  aefanelleren  Orieatlning  wegen  adt  den 

Mommern  ihrer  Aufstollunpr  angeführt. 

6)  Die  im  15.  Jahrhundert  vor  ihm  hier  anaämigen  Meister  beachrankteu 
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denen  Oemllde^)  nachweisen  laaeen,  der  Grund  sn  einer  bedenteoderen 
Taftlnalerei  gelegt  eei,  nnd  weiterhin,  dsss  er,  da  Sltcre  Weriw  von 
der  Stilweiee  jener  Tafeln  in  Westfoleii  kaum  bdouint  oder  nicht  be- 

zeogt  sind,  hier  mit  dem  1473  er  Kleister  zu  Soest  Uber  vereinzelte 
realistische  Ansätze-)  der  Landeskunst  die  volle  niederländische  Strö- 
mling geleitet  habe.  Was  mir  dnnuUs  aus  Mangel  an  Raum  nicht 
möglich  war,  soll  hier  nachgeh itlt  werden  —  nämlich  jene  wuliti^en 
Ikhauptungen  eingehender  zu  eriautcru  uuü  zu  beweisen.  Wesentiiclie 
Dienste  leisten  dabei  teiBchiedffiM  Notiien  ans  den  stldtbclMi  nnd 
anderen  ArdiivalieD,  inaofoni  sie  wiHkommene  Nachriditen  Aber  das 
Leben  ond  Wirken  des  Meisten  enthalten. 

Darnach  frischte  schon  1485  ein  Koerbecke  das  Wappen  eines 
Hauses  am  Wegesende  auf  —  vielleicht  ein  Steinmetz  und  unstreitig 
der  Viter  oder  ein  mher  Anverwandter  des  Malers  Johan,  dessen 
Wohnung  wir  ebendort  bereits  oben  antrafen.  Der  Maler  Johan  Koer- 
becke und  ein  Herman  Koerbecke,  wclclicr  seitdem  in  den  Akten  ver- 
schwindet, treten  in  den  städtisclien  Papieren  von  1440—14^0  auf 
and«)  1485/86  besieht  Haler  iehaa«)  nach  denEiidieiHrecfannDeen  des 
StaataarchiTea  Gelder  fflr  Wandmalereien  im  ,alten%  jelit  abgefaraclie- 
nen  Dome.  Johan  war  schon  als  Maler  «ne  so  bekannte  Bsmlfnlicb- 
keit,  dass  in  die  Rechnung  sein  Hausname  nicht  aufgenommen  wurde, 
was  gleichzeitig  bei  dem  Posten  für  einen  Dekorationsmaler  Johan 
(Telleken)  geschah.  Johan  beherrschte  also  die  Wandmalerei  wie  die 
Tafelmalerei,  doch  nicht  äber  1491  hinaus,  weil  nun  nach  den  städti- 
schen Papieren  Else,  die  Wittwe  Johun's  Ivoerbeckc,  geheisscn  Maler, 
das  Haus  am  Wegesende  an  Themo  van  dem  Bürge  verüusäerte.  i>eu 
Verkauf  bekrftftigten  die  Gebrüder  Henrich  nnd  Herman  Keerbeek^ 


ibra  ThltiglnU  jadedWDc  «of  Fabaen,  WanJgeinatite  und  Fo^bramief  «o  1^ 
•in  Herman  pAtiii«m»ker,  wabber  am  WflgeMnde  neboB  niMtar  Harni.  d« 

strynHcker  wohnte  (Martini-ropiar  im  Stafttsnrchive  VII,  1016  p.  81)  nid  1448 
ein  Lubbert  de  meler  unterm  Bopen  (tlsss.  p.  ßO). 

1}  Sämmtliclio  hier  und  io  der  Umgegeud  gefundonen  Bilder  idealer  Rich- 
tung vor  ihm  «teMmoif  iri«  uateB  nilier  «r6rtart  wird^  au«  der  Soettsr  Schal«. 

2)  Nicht  jene  dea  sogen.  JarenuF,  hi  r.  li m  j  n  ttiiM  iUeRi KnniCgMionen 
Conrad  von  Soest;  vpl.  JnhrhQchcr  LXVIII,  120 ff. 

3}  Mach  eioer  fretutdliohen  MiUheilang  dea  Terstorbenen  Archivar»  Dr.  L. 
BDttm  m  EMn  awjidnl  in  dortign  Axdiivall«  1486  «in  B«rndt  vmn  Mflo» 
•t«r  ncytr«. 

4)  fldnr«r1iob  i«i  dar  «nttn  baaannto  JAam  von  Bo«rt  HAsiiit» 
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offisnlwr  die  Kinder  Johusr  nur  k«m  lialcr  vaibr;  Uner  Hermao 
KoerMtt  endieint  noch  1531  in  einer  Priv&turktnide  als  Ehegeinakl 
einer  Gertrad  und  nie  »Meiafeer*,  eboe  due  Uber  seine  Preteiion  Wci- 

tarn  verlautet. 

Johan  Knerhecke  lässt  sich  .hIso  fast  fünfzig  Jahre  auf  seiner 
Künstlerbaliii  veiiolgen  —  von  M4ü  bisU9l  wird  er  wiederholt  in  den 
Schriften  erwühut  und  zwar  deutlich  als  der  erste  Maler  in  Münster; 
denn  Kunstgenoaeen  neben  ihm  Itemmen  nur  spät,  und  dann  wohl  nicht 
jedes  Uftl  als  Ycrtieter  der  hüheren  Halerei  anm  Vorschein:  so  1477 
ein  Albert  Haler^),  1485  der  oben  schon  genannte  Johan  Telleicen, 
1487  ein  Johan  von  Soest,  über  den  wir  unten  Näheres  erfahren, 
sodann  ein  Meister  Martin-)  in  den  Jahren  1488/89,  als  Koerbecke 
woh!  schon  den  Pinfsel  ruhen  liess.  Martin  war  vermuthlich  keine 
ausgedehnte  Wirksamkeit  beschieden,  zunächst  weil  sein  Name  bis  jetzt 
nur  einmal  in  den  Schriften  auftaucht,  daaa  weil  im  Stadtarchive  schon 
1505  von  einem  Meister  Goddert  (Cierd?)  die  Rede  ist,  es  sei  denn, 
dasB  dieser  nebr  der  Dekorationsmalerei  oblag. 

Koerbecke  hat  also  in  der  westOllschen  Hanplstadt  der  Tafet- 
malerd*)  einen  so  breiten  Boden  erobert»  dass  sich  ihr  auch  allmfthlich 
Jftngne  Kräfte  zuwandten.  Es  gab  dodi  Ton  seinem  Ableboi  (1491) 
bis  zum  Auftreten  der  Familie  To  Ring  verschiedene  anscheinend 
ffthige  Meister,  «elebe  BeateUungen  und  Fortkommen  üanden.  Was  ich 


1)  Eine  atidtiaalie  Urkunde  diesea  Jahren,  botrofTend  eine  Rente  aui 
Wosthuet  Erb«  n  Ormo,  «nUuUt  aU  Zeogeo  Oodeko  Brokmao  aud  Albert 
m  m  1  e  r. 

2)  Auf  ihn  geht  ein  bedeatender  Posten  in  den  Reobnungea  de«  alten  Dome*: 
imgittro  Marli no  Fiotori  pro  pictnni  eoiiTsnkHiii  i.  Pasti  .  . .  XXXH  Hr. 
Dm  Wandgemälde  kam  beim  Abbruche  mit  einem  BiwbofabildniNea  nndemWiiid« 

gomäldcD,  InacbriflcD  und  Bibelsprüchen  unter  der  Tnnclir  hervor,  wie  man 
schreibt  „kQn«iIeriach  ohne  Bedeutung"  {IL  Qeisberg  iu  der  wcstfal.  Zeit* 
scbrifl  38  I,  32).  Sollte  davon  aach  nur  eine  Fignr  in  obarakterietiaober  Copie 
gereMel  eeio»  eo  liitte  mm  mmIi  eine  BandhalM»  den  Uaiiler  nnd  leine  «fcwn 
noch  Yorhendenen  Wake  kennen  zu  lernen  nnd  letalere  aua  den  gleichzeitigen 
Malereien  aumischeiden.  So  «erihroll  können  Konaiwerke  |,ohne  Kunaiwerth" 
für  die  Zukunft  und  die  Forschung  werden. 

3)  Dagegen  läsai  aioh  hier  die  (üguraie)  Miniaturmalerei  der  Fra* 
terherren  bie  1485  snrOeltrerfolgen,  de  eleht  eioker  «nl  eeii  1479  nnfeer  re*- 
lialiuiien»  eetl  IMß  unter  BeanieMneo-EinflOflieii.  Vgl.  meine  K.  n.  O.  D.  de« 
Kreieee  WmM  8.  69  ff.  (mit  Tafeln)  114»  16ft. 
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Aber  letztere  an  uderer  8(«Ue  verOtetUcht  habe  darf  hSßt  woU 
mit  einigen  Nachträgen  verbessert  werden.  So  wird  in  den 
Stadtarchivalien  zum  Jahre  1529  noch  ein  Maler  Herrn Noiling 
angeführt  uud  sein  Zeit-  und  Kunstgenüsse  Kilian  Weg  he  wart, 
der  uns  dort  in  den  Jahren  1523,  1530,  1541 -)  begegnete,  wird  von 
den  Executoren  des  Domherrn  Johan  Morrieu  (f  1562)  als  pictor  jam 
■mio  eonÜBetai  in  di«  Bedmungeii  eingetragen;  er  ivohnte  nach  den 
sUkltiedien  Akten  1580  in  der  liertini-LnisclMft.  Als'Öolin  oder  An- 
Terwftodter  Itat  sieh  wohl  der  Meister  Johan  Kilian  Haler  anaebeut 
dessen  Name  uns  von  den  Eaeentoren  dca  Domherrn  WUhelm  Vakke 
(t  1572)  überliefert  ist. 

Ich  komme  nun  auf  Koerbecke  zurlick,  um  den  Narlmois  zu 
führen,  dass  jene  beiden  Marienfclder  Tafeln  aus  keiner  andern  Kunst- 
stadt als  Münster,  und  ans  keiner  andern  Werkstätte  hervorgegangen 
sind,  als  jener  Koerbecke  s. 

Dia  Bilder  Btimmfio  der  Zeit  nach  mit  der  Begjemng  des  Abtea 
Arnold  oder  was  dasadbe  ist»  mit  der  Sdiafiienatmt  Koerbed[e'8  — 
ca  alnd  «eetilUiBdie  Frühblnthen  der  flandriachen  Konstweise. 

Sie  von  Osnabrück  abzuleiten,  vo  das  Kloster  Marienfeld  da- 
mals auch  eine  kleine  Tafel  bestellte'),  erg:eben  sich  weder  in  den 
Schriften  Haltepunkte,  noch  in  dem  alten  Gemäldebestande  der  Stadt 
und  Umgegend,  indem  dte^r  weder  mit  deo  beiden  Tafeln  noch  mit 
dem  gesammten  Biiduachlasse  Marienfeld's  einen  Vergleich  zulässt. 

Waa  die  Dortmiinder  Halerei  anlangt,  der  siel»  nach  1500  ein 
«eiteB  Ahsatagebiet  aufthat,  so  mögen  die  lokalen  Anailtn  in  der 
Mitte  des  15.  Jahrhnnderte  vnrsdn*),  ea  lassen  sich  nur  keine 
nennenswerthen  Proben  derselben  entdecken. 


1)  la  PrBftr»  Arohiv  1  IdrabUehe  Rtmtl»  StJUg,  IX  o.  X. 

2)  Um  di«te  Zeit  gewann  ta  Freckenhorst  die  Wiedert&uferei  immer  fiMto* 
Ten  Vfoäen  durch  die  Jftnger  dos  geschickt«!)  Qlnstnelers  David  Jori«  K  n. 
G.  D.  dee  Kreises  Warendorf,  8.  lOS,  170.  Vgl.  Kauaobenbueoh,  U.  Uatnel- 
mmtf9  Lebw  1880^  a  190. 

8)  TgL  dm  Bekir  der  lltarai  Gbiwik  ia  dM  JahrbSahm  &  LIII,  4b  v. 
K.  «.  0.  D.  des  Kreises.Warendorf  S.  147. 

4)  Vgl.  Jahrbücher  H.  LXVIII,  95.  L»ut  Urkunde  des  Staats- Archiv«, 
Marieaborn  Nr.  12,  verkaufen  14(i7  ti/iü.  vor  dem  Boehumer  Freigrafen  Johan 
Bik«Bb«rg  d«r  M«iil«r  Jaeob  maier  vaA  Pkp»  Mmn  wm  Tettar  ebra  Kom- 
rmto  nu  d«m  8oh«l«iigtita  aa  im  BefliiiMB-&u  au  Latgen-Dortmund  bei  dem 
FroittuU«  dawlbeL   Uiit  laeehrift  ww  mfitter  Tbaodorua  do  Tr«moata 


ISB  J.&  Nordhoff: 

Dagegen  flUlt  die  bertthmte  Koostttitte  an  der  Haar  aeliwer  in 

die  Wagschale  —  afleln  in  Soest  gewährte  der  altgewohnte  Idealismus 
dem  Realismus  nur  erst  einen  geringen  Spielraum  und  als  dieser  freier 
dio  Schwingen  regt,  zeigt  er  eine  ganz  andere  Formonwplt,  als  das 
Marionfelder  Tafelpaar.  Das  dortige  Bild,  was  ihnen  ähnlich  sieht,  ist 
jedenfalls  auch  Koerbeckes  Werk. 

Was  Münster  und  Umgegend  au  idealen  Malereien  bewahrt 
liaben  von  FkredEenhorst  (Marienfeld)  \ä9  Damp  hin^),  sind  Arbeiten 
Gonrad's  von  Soest  —  nadi  Soeat  nnd  awnr  auf  den  Heister  des 
liem  Altarea  der  Wieacnkirclie*)  oder  deaaeo  Lehrer  neiat  aiieh  die 
achßne,  jenem  Altare  an  Jahren  etwas  Überlegene  Tafel")  mit  dem 
Bischöfe  Nicolaus  uud  den  vier  Kirchenvätern,  welche  vor  einigen  Jah- 
ren der  Fürst  von  Bentlieini-Steinfurt  aus  der  Althauser  Kapelle  zu 
Nordwalde  dem  Westfälischen  Kunstvereine  verehrt  hat;  das  gleich- 
artige nur  jüngere  Flügelpaar  des  Altares  zu  Amelsbüren  ist  offen- 
kundig ein  Erzeugniss  der  Schule  des  nLiesbomer*  Meistera^X 


pictor  hiiiuB  (tabnlae  nimlich)  der  Urheber  der  Figuren  einer  älteren  gescbäUtea 
Tafel  der  Hofanekirclic  zu  Soest,  J.  Alflcnkirclinn  Mittelalterliche  Kunot  in  Soeat 
1875,  S.  19,  22.  —  l&OÖ  wurden  die  Paaatouabilder  aaf  dem  Kü^bofe  (Kreua* 
gange?)  diw  DuaiBil—gkiriiliB  n  DwtmaBd  tod  Mriilvr  Hainriali  «n 
Oorinnad,  dem  Bohiie,  anf  der  Wedd«pftti  gaouiUf  A.  Fakaef  di«  Gi»f- 
■dttft  und  freie  Reicbastadt  Dortmund  (Chroniken)  I.  154.  Nach  derselben 
Qualle  I,  107  war  auch  d(»r  1521  rn  Dnrttnund  verstorbene  Malor  Hcinold 
Drewer,  bia  dahin  Zeitgenoase  der  Gebrüder  Dänwegge,  ein  hervorragender  (?) 
Hal«r. 

1)  Jabrbfioher  H.  L3CVin,  71  ff. 

2)  Nr.  !>n,  100  im  Kunstveroin  mit  dorn  Mittelstucko  in  Berlin  lange 
fälsiihlich  einem  Soester  Meiiter  ^Jareaua"  I4f)0— IfiOÜ  eugcscbriobcn,  A.  Wolt« 
mann  im  Repertorium  f.  KaiulwiMenschaft  II,  422  ff. 

3)  iJStm  bNit,  1^  boob,  iteHt  dM  nhtea  Bild  in  altM,  fM^Urton  Rili- 
men  die  fünf  Figuren  nebeneinander  in  etwaa  mehr  al>  liul  LeLensgn'isso 
vor;  der  Himmel  ist  (^oldf'n,  der  Boden  dicht  mit  Grün,  kleinem  Gebliim  und 
eincelnon  (grosaen)  Uarteabtumea  (Aquileja,  Schwertlilie  u.  a.  w.)  beatanden. 
Dia  Flgorea  Umaln  «dar  gleiaban  fbifc  cinandar  in  dar  BaltaBC^  Oiraatioa  «nd 
G«wblsblldaag,  dia  hkilflfa  fwUndal  aia  laii  dan  gaiMrataii  Altara  dar  Wia> 
acnkirche,  an  dem  indem  der  hrOchigo  Auslauf  dm  Kleidcrgefalta  und  einzelne 
Judengeaichtor  don  aufdämnif^rnilon  Realismus  und  ein  etwas  jüngeres  Alter 
bekunden.  Der  Meister  des  Aitarea  bat  also  entweder  bei  dem  Maier  dea  Alt- 
iMuar  Bildaa  galami  adar  dlea  in  adnan  Mberan  Jabian  aaaganibrt»  •!«» 
im  1450. 

4)  Nr.  81  das  Kuaatvaiaina.  Tgl.  Lftbka  a.     0.  S,        37S  aad  L. 
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Nuu  milchen  aiuli  die  Krbstilcke  des  Kloster»  Viuneoberg  bei 
Warendorf  bezüglich  ihres  Ueburtsortes  keine  Schwierigkeiten  mehr; 
denn  die  1852  Terkaufte  und  verschollene  Marter  des  h.  Andreas  ^) 
erinnerte  in  ibrem  besonders  Idealen  Ansdmdre  an  die  Schule  dee 
Liesbomer  Meisters,  und  was  das  Paar  mit  kleinen  fast  unsehftnen 
Apostelgestalten  *)  anlangt,  so  zieht  sich  davon  zu  dem  sogen.  Jarenns- 
Altare  (99),  dem  ansehnlichen  Bilde  des  Kunstvereins  (Nr.  102)  vom  Jahre 
1468,  (Ims  zudem  mit  dem  Vinnen bergcr  Stücke  den  schwarzen  stern- 
besäten Hintergrund  theilt,  sogar  zu  dem  weit  jüngeren  Prachtwerke 
des  Cappenberger  Meif'ters,  das  zu  Clarholz  (Nr.  139)  gefunden  und 
zu  Dortmund  gemalt  ist^),  ein  gemeinsamer  Faden:  gewisse  vier- 
eckige Gwiditsformate  mit  mnxeliger  Augcnlage  oder  struppigem  Barte. 
Jedenlalb  sind  die  Yinnenberger  Tafeln  nadi  der  Klosterrefbnn  von 
1465  nngeschafft^),  and  da  Unnenberg  dabei  dem  Abte  von  Lieebom 
lUiterstellt  wurde,  hat  dieser  gewiss  die  Anschaffung  vermittelt  und 
walirschcinlich  dort,  wo  auch  das  herrliche  Liesbomer  Altarwerk  ent- 
standen war.  Oder  sollten  die  beiden  Aposteltafeln  schon  zu  Dortmund 
bestellt  sein,  dessen  besten  Meister  mancherlei  BerühruDgen  .mit  der 
Soester  Schule  nicht  verbergen  können? 

Der  (Maanm  des  Hansterhtnda  und  dte  NaehbanNmen  lagen  im 
Kunstbereiche  von  Soest;  von  hier,  nieht  von  Monster  aberkamen  die 
Kirchen  au  Enniger und  Ennigerloh*)  in  romanisdier  Zeit  ihre  von 
der  Mttnsterisclioii  verschiedene  Hallenform,  Liesborn  in  der  Früh- 
gothik  die  Wandgemälde  des  Thurmes'),  sodann  Beckum  die  ge- 
streckten Raumverhältniäse  der  hnllcnförmigrn  Pfarrkirche;  die  Tafel- 
und  Flügelgemäldc  Konrad's  von  Soest  /er^Ueuen  sich  von  Frecken- 
horst über  Münster  hinweg  bis  Darup  und  das  Werk  eines  Nachfolgers^} 


Scheibler'a  Becension  in  der  weatdoutschen  Zeitschrift  (18i^)  11.  ä.  300—304 
tb«r  ilmmtfiGlM  wortOUiebe  Ttfelgvoiild«  von  USO-^IHM  nidi  8ta  nnd 
Herkuft. 

1)  Lübke  a.  a.  0.  8.  350. 

2)  Nr.  79,  m  des  Kunstvereins.    Vgl.  Lobke  «.  a.  0.  S.  354. 

3)  Vgl.  Scheibler,  a.  i.  0.  11.  m 

4)  Krall  Waren^torf,  S.  80. 

5)  Vgl.  Lflbke,  b.  a.  0.  S.  1C4. 

ni  Vgl.  meinen  Holz-  und  Steinbui  Weat&lsDB  tölS»  8.  40& 

7)  Jahrbücher,  H.  LIII,  43. 

8)  Za  mefaiero  Bedauern  kann  iok  fBr  «fna  Angabe  JikrUdwr  Llil,  14, 
«in  Malsr  Gerhard  von  Soeet  aei  144S  gen  RiSln  geaegen,  den  Belag  niebt 

#akfhb  e.  V«r.  V.  AllMrtlulr.  Im  Bketal.  UCXZVn.  9 
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big  Noftwalde;  und  ab  seit  der  Mitte  de»  1&  Jahrhunderts  die  Hanpl- 
stadt  des  I>andes  mit  ebener  Kunsttthuog  deo  Soester  Werken  den 
Zi^(ang  nach  Nordwesten  sperrte,  dringen  diese  —  also  die  Schöpfun- 
gen des  Liesborner  Meisters  und  seiner  Schule  —  um  so  massenhafter 
gen  Norden  auf  den  Ost-  und  Grenzsauin  des  Münsterlandcs^j  vor: 
Lippborg,  Liesborn,  Sünninghausen  und  Herzebrocks)  sind  ihre  Haupt- 
fufldstätlea.  Gerade,  dass  die  spätidealen  Malereien  sich  nidieufürmig 
von  Soests,  wo  die  Hobnekirehe  noch  heate  eine  Perle  davon  beeiCit, 
nach  der  Haifc  (Lflnen),  naeh  dem  Hünateriacben  Nacbharrevier  und 
dttvch  Gert  van  Lon  zu  Gcsecke  nach  dem  Osten  TerbrNteo,  ht  Beweis 
genug,  dass  sie  dort  ihren  Heerd  und  eine  möglichst  unwandelbare 
Pflege  hatten.  Nun  kann  auch  die  Kunststätte  der  ?tilg!eifhcn  oder 
■verwandten  Strandläufer  und  Museen-Stücke  nicht  nu  lir  iVaglich  sein, 
und  die  Werkstätte  der  mit  Sueinmeigr  bezeichneten  Biliii  r  von  Marien- 
leid  ist  jedenfalls  ebenso  im  Süden  der  Lip^e  zu  suchen,  wie  Jene  der 

Also  Soaster  Werl^  iat  aHes,  was  sieh  an  rein  idealen  Tafelbildem 
in  eigMiUiehen  EnnslbaeiGlie  von  Münster  voilknd  — •  dann  hat  die 

Hauptstadt  audi  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein  dner  belangreichen 
Tafelmalerei  ermangelt,  und  dic;5C  erst  seit  14iC  anfachen  sehen  durch 
Koerbecke  und  zwar  im  Dienste  der  niederländischen  Formenwelt. 
In  der  That  wird  Münster  fortan  ein  blühender  Sitz  der  Farbenkunst 
und  geradezu  der  Mittelpunkt  aller  Tundstücke  realen  oder  balbrealen 
Geschmackes*),  wenn  davon  die  Leistungen  Qert^ä  van  Lon^),  derDort- 
monder  Heister*)  aowie  die  niederlindisehen  Ansttnfer  der  Alt^^ycfc- 


widderfinden,  gevcbweige  etwas  über  aeineo  Antheil  an  der  SoMter  Malerü  um 
di«  Hill«  dat  Ifi.  Jibibuderta  beibringen. 

1)  So  knc»  diM  «MMrA«bi  hOA,  waidCB  ditG«nlldtt  dort  mit  Mftoiter, 

nicht  mit  Soeit  in  Verbindung^  (gebracht  und  daher  Sitz  and  Auagang  der  beiden 
Mtürichtungen  verweohveit  oder  im  Dankel  belaasen.    Vgl.  Lübke  ft.  s.  0. 
8.  355,  Scheibler  S.  301,  mein  Kr.  Warendorf  S.  80. 
8)  Nr.  181  ff.;  Soboiblor  a.  «.  0.     801.  303. 

S)  Ebenio  die  fast  ftoinbzeitigen  Werke  des  Soester  Qlockengiessers  Hör- 
man  Vo^el  (145h? — ir»17),  wovon  da«  I»et1«>iitend8te  an  Harsewinlcel  bei  Maricnfrld 
b&ngt.  Vgl.  meinen  AufsaU  iu  rrüfcr«  Archiv  f.  kircb).  Kunst  (1884)  VUi, 
Nr.  11. 

4)  Soh eibler,  a.  a.  O.  II»  802,  808. 

5)  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  IWT,  S.  207  ff.,  Jahrbiictier  H.  82,  128  ff. 
ü)  Scbeibler  in  d.  Zeitschrift  f.  bildende  Kunst  1882/83^  3.  &9ffi 
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sehen  Weise  ^)  abgezogen  werden.  Die  äusserste»  i-  uuüätttcke  siud  der 
gKMse  FlOgdilUr  n  Schfippmgen*)  und  die  Mden  Tftfeltt  im  Ha- 
fienfeld;  dion  kommen  anaBer  den  Werken  Koerbeekeg  noch  Fnnde  von 
mittlenm  Werthe  in  Betnchty  voter  es  ja  vor  nnd  »acii  dem  Jahn 
1500  an  Münster  Hfindc  genag  geben  mochte. 

Mit  welchem  Beifall  und  Glücke  Roerbecke  hier  von  Anfang  an 
den  Pingel  fülirte  und  seine  Weise  vertrnt,  bezeugten  uns  oben  schon  die 
Schriftquelieu  und  die  dort  herYorgelu)bcne  Bereitwilligkeit,  woiiiit  die 
Chronisten  vou  Maneufuld  gerade  seiner  Gemälde  gedenken.  Es  fragt 
äkh  nur,  warnm  sie  nicht  ausdrackUch  auch  unsere  beregien  Tafeln 
ala  Eoeriieeke'a  ArMtai  anerkennen. 

ZuD&ühst  kam  ea  den  Chronisten  nur  auf  die  Kunstweriie  und 
ihre  ridil%B  VerCheihmg  unter  die  knnstffiidemden  Aebte  an  die 
Künstler  werden  nur  Tcreinsselt  vermerkt,  vorab  die  Miniaturmaler, 
indem  ihre  Werke  jedenfalls  mit  ihren  Namen  den  Chronisten  al^  leicht 
zugängliche  (Quellen  vorhigen.  Diee^e  schweigen  sonst  sn  ^^nt  über  die 
Maler  und  Bildner,  aus  deren  iiaiulen  bis  1457  das  giu^Sfiitige  FlU- 
gelwerk  ^)  d^  Uochaltares  hei  vorgegangen  war,  wie  über  die  Künstler, 
«eklM  fam  vnr  nnd  nach  dem  Jahre  IfiOO  dem  Hoehehore  mit  Bild- 
Heiken  und  dekorativen  Arcbitektnran  ein  gaas  neuea  Gewand  an- 
legten. Nor  ebunal  erklSrt  sich  der  ältere  Gbroiiat  Uber  die  Hetkunft 
eines  Gemäldes  aus  Osnabrück,  vaA  nnr  aveimal  wird  ein  mittel- 
alterlicher Maler  erwähnt,  —  eben  unser  Koerberko;  —  sein  Name 
erschien  also  im  Kloster  der  Erhaltung,  der  Kunde  ^I('I"^tlt  rrnd  Nach- 
welt Werth.  Der  spätere  Chronist,  Pater  llartmaon  zog  seine  Angabe 
über  den  figuralen  Schmuck  des  Hängekreuzes  aus  V^merken,  die 
Bich  bei  der  Entfernung  desselben  1075  vorftoden^,  and  der  iltere 
GbrottiBt,  der  uns  das  Kunatidiaflien  dea  Abtea  Arnold  nnd  dabei 
nmeren  Mdaler  voiflllirt,  «cbrieb  als  Fortaetaer  der  lange  nnterbro* 
dienen  Kloatotbronik  erat  vnter  dem  Abte  Thomdreeke  <1687— IS42) 


1)  Jahrbücher  H.  LX.\XII,  129  ff. 

2)  Der  jedoob  «her  im  DortttoBd  ib  ia  Mfimtir  «iWand«  ivL 

8)  Dia  AoMMlUgd  wutdm  dnnh  dan  AM  Bunan»  KolU  (ICOS-IGIOX 
■lno  ont  im  17.  Jahrhundert  angefügt. 

4)  Vgl.  über  die  Marionfehler  Cbroniken  meinen  AiifBaU:  Chnrfürst  Frie- 
drich Ul  erwirbt  ein  Tafelgemaide  (aus  Harienfeld)  in  der  Zeitschrift  f.  Prf  uMi« 
Mb*  Gwobidita  und  iMdmkaBda  (1881)  X?ni,  67«  «na  dia  Afmitgt  im  R«- 
portorian  Ar  RnmlfritMiiNlMft     806  ff. 
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asd  d«  Arnolds  Begierungsaiifang  aber  drei  Heosehenalter  von  ihm 
alntaady  kooBte  er  Eitnolheiteii  und  KaDrtlemadiriehteii,  ndch*  leti- 
tere  Ja  den  eUen  Gbnmisleii  stets  nur  gnüigo  Sorge  machten,  hOdi- 
atens  am  dessen  spätem  Jahren  noch  von  einem  alten  Klosterhrader 

gewahr  \^'en!en  —  darunter  auch  (Üp  Bestellung  der  Korrhcke'schen 
'rafi'l  mit  Philippus  und  Jacobns  uiui  die  Anschaftung  einer  zur  Zeit 
lies  (  hioin.-teu  srlioii  „ulten"  Orpel.  Von  den  früheren  Thaten  des 
Abtes  ist  ihm  nur  Aii^jememcb  luehr  geiäulig  —  oüeobar  weil  sein 
Genihtamann  ihm  mil  EindheitMi  nicht  adir  helfen  Inmnte:  so  die 
Vollendung  nnd  Weihe  des  Hochaltars,  der  von  Arnolds  Torgftnger 
schon  begonnen  war,  nnd  der  Prets  too  1000  tb.  Golden  für  demn 
(faineres)  TaMwerk  und  jene  Oi^gel.  Wie  die  Nachricht  über  das  be- 
malte Kreuz  findet  sich  die  Schilderung  des  Altares  erst  bei  Hartmann, 
der  aus  alten  Notizen  und  besonders  aus  eigener  Anschauung  schüpffc. 
Es  ist  also  ganz  erklärlich  und  verzeihlich,  wenn  sein  Vorgänger  im 
16.  Jahrhunderte  von  den  Meistern  des  Hochaltares  überhaupt  und 
namentlich  von  Koorbecke  nichts  mehr  verlauten  lässt,  dessen  Theilnahme 
an  dem  Altanrarice  wohl  keinem  Zveifel  unterliegen  kann. 

Denn  wie  Pater  Hartmann  ausfuhrt^),  aeigte  das  innere  FlOgdpaar 
des  Hochaltars  an  beiden  Seiten  das  ganze  Geheimniss  des  ErlösungS'- 
vrerkes  und  was  die  Auffassung  anlangt,  eine  ihm  höchst  „wunderbare" 
Erscheinung:  Gewichter  und  Kleiner  des  Erlösers,  der  h.  Jungfrau  und 
Apostel  waren  einander  gleich  oder  vielmehr  gleichartig  —  denn  er 
schiebt  die  Bemerkung  ein:  Uebereinstimmung  der  Gesichter  habe 
bei  Christus  und  Jacobus  als  Brüdern  stattgefunden  —  Gesichter  und 
Ammg  desPilatos,  Annas,  Caiphas,  der  Inden  nnd  Kriegsknechtolienen 
mch  an  wie  Gopimi  (ans  der  Umgebung)  in  einer  Soene,  ja  auch  in 
andern.  Die  Gewänder  and  das  Aussehen  der  Maria  Magdalmia,  des 
Joseph  von  Arimathia  und  anderer  dem  Herrn  be&enndeter  Personen 
haben  dagegen  fttr  ihn  nichts  Anfialiendes  —  wir  werden  erfahren, 

1)  HaDC  vero  primarittm  iiuuratamque  tabulam  {das  sculptirte  Mittelatück) 
ambisIWQt  «oiiqii»  (wnporibui,  ui  in£r»  olMid«b*B4»  binM  UbnlM  ooUatanlM 
«Uanqaa  «Mn«,  eleganÜMiiai»  myaleriornni  viiae  Cbriili  picturii 

fori«  et  inttig  insigne»,  in  quibus  picturis  idapprime  miraiidnm,  nrrnpc 
oaf»(1prn  omuiuo  vestitim  f  a  c  i  er  ii  ni  <]  u  e  offigies  vcrhi  gr.  Christi  Doinini, 
ii.  Mariae  W,  apoBLoiorum  (inter  quos  et  faciea  d(omini)  Jaoobi  cum  Qtrisli  fitcio 
«MvctttelMl  tamqiuim  fkvfarii  DombtA  in  %wmgAio  dieU)  PilaÜ,  Annae,  Cai- 
pbfte,  Judteoruat  adao  «t  militum,  quac  in  um  piotura  videbaBtar,  inttar 
«(»iitrofe«iariim  ceroebantnr  et  in  alt  ii. 
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Hamm?  Sind  uns  aoeh  die  Hanplseenen  dv  Flügel,  die  dem  Chro- 
nisten jene  AuSkiSiuig  oder  fielmdir  jeneferachiedetiartlgeBdiiuidlnng 
der  Pereonen  im  Leidcnsdramu  so  grell  in  die  Augen  spiingen  licewn, 
verloren  gegangen,  im  Kleinen  bestütigcn  seine  Schilderungen  schon 
unsere  Tafeln 'V  Di«*  eine  mit  der  Verhöhnunf?  pf>icgclt  uns  die  Missed 
thätcr  \vic(icr  mit  Judeugcsichterii  und  den  Kieiduru  aus  der  Mitte  des 
lö.  Jalirhundcrts  ganz  klar,  nicht  übertrieben. 

Dagegen  tragen  auf  der  andern  Tafel,  welche  die  Grablegung 
enthilt»  Uerint  Johannee  and  andere  fromme  Personal  noch  das  ideale 
Gewand,  und  der  eharakteriatiscfaei  nidit  gerade  anedle  Qesiditstjpas 
der  beidea  erstem  kdirt  beide  Male  hä  Christoa  wieder  —  ein  läng- 
liches Antlitz  mit  schmaler  Stirn,  langem  Untergesichte  und  daran  die 
kräftigen  Kinnladen  über  die  Schönheitslinie  am  Halse  hinuntergezo'rjen. 

Das  Gleiclifürmige  in  der  CicsichtsbilthtnL',  was  dem  Meister  zur 
Manier  geworden,  galt  dem  Chronisten  für  clwas  Absichtliches  oder  auch 
Tiefsinniges,  zumal  dagegen  die  Missethäter  und  Juden  nat  iücidcru 
und  Köpfen,  wie  man  sie  alle  Tage  sehen  konnte,  gewaltig  abstachen. 

Maria  Magdalena  aber  hatte  filr  ihn  wohl  deshalb  nichts  Bemcr^ 
kenswerthes,  weil  sidi  ihre  AnflGusnng  ganz  den  Aberoatfliliehen  Yoi^ 
gäogen  der  Darstellung  anpasste.  Indem  die  Hüsserin  fclrieend  am 
Grabe  die  Hand  des  Erlö.sers  küsst,  bietet  sie  dem  Zuschauer  nur  ihre 
rechte  Seite  und  zwar,  mit  'rlealer  Küpfcoiitoar,  noch  schmalen  Schul- 
tern und  einem  lang  herabvvallendeu  Ouergewande,  woran  die  Falten 
Quten  in  eckigen  aber  gemessenen  Zügen  brechen.  Von  Andacht  und 
Hingebung  durchdrungen  erscheint  sie  als  die  einzige  Idealfigur  auf 
beiden  Tsfidn. 

Kunmm  die  Eilder  können  mit  den  kraftTOllen  FMiherscbeinangen 
des  Bealismus,  wohinein  der  Idealismos  noch  einmal  leise  nachklingt, 
schwerlich  vor  dem  Jahre  1446,  worin  uns  die  erste  Spur  des  Meisters 
aufgeht,  entstanden  sein  —  ebenso  wenig  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  Jahrhundert?,  weil  damit  die  Tagescostüme,  insbesondere  die  zu- 
gespitzten Schuhe  nicht  stimmen;  die  mittlere  Zeit  fällt  ungefähr  mit 
der  Weibe  des  Marienfelder  Huchaltares  1457  zusammen. 

Als  diesem  am  1670  der  Barockgeschmack  das  Todesnrtheil  sprach, 
zerstreuten  sich  die  Theile  und  Idsten  sich  die  zahlreichen  Bildfelder, 
so  dass  das  Werk  nicht  volistftndig  mehr  anderswohin  versetzt  werden 


1)  Vgl.  die  stilibtisclio  und  inhaltlirl;"  IJuschreiLiiug  bei  Liibk*  S.  ft>  0. 
8.  350,  351  uad  iu  d.  K.  u.  G.  D.  des  Kreiaes  Wftreudorf  S.  liö. 
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konnte');  der  Beliquienslock  hing  bnid  an  einer  Chorwand  und  die 
Tafeln  wanderten  wahrscheinlich  in  den  Kreuzgang;  hier  hingen  mr 
Zeit  der  Aufhebung  des  Klosters  mehrere  Bilder  mit  Passlonsscenon^ 
und  zwei  davon  fanden  schliesslich  üotcrkommen  beim  Kunstverein,  — 
es  sind  die  Zielpunkte  unserer  Forschung,  welche  man  nun  wohl  dem 
Münsterischen  Maler  Johaa  Kocrbecke  nicht  mehr  absprechen  wird. 

Dieselbe,  nur  etwas  härter  angelegte  Hand  erblicken  wir  im  an- 
geüllirten  Ifittetotfldce  des  Altamerkes  von  Ameiabttren,  lodaan  in 
meiumi  BuBlonflsoenen  dei  Pfarriiansee  nn  Langenhorst  und  vermntii- 
Kdi  nndi,  wie  schon  angedeutet,  in  einem  altdeutschen  Bilde  zu  Soest 

In  der  Kreuzigung  des  Soestischen  Krankenhuufses,  welche  der  Mitte 
des  15  Jahrhunderts  zugeschrieben  wird,  schlagen  die  etwas  über  halbe 
Lebensgrösse  hinausgehenden  Figurcu,  die  schworen  Faltenbrüche,  die 
Physiognomie  des  Herrn  und  des  LiebcsjUngers  und  das  kärglich  be- 
messene Schamtuch  deutlich  iu  Koerbecku'ä  Foriuenwelt,  nur  tritt  die- 
sdl»  hier  nicht  to  gedringl  und  manierirt  an^  wie  in  den  Bildern 
hldneren  Formate.  Da  jedoch  der  Hintergrund  noch  mit  dem  ardii- 
tfllctMHSehen  Baldachin  nnd  der  herkfimmliehen  Ausstattung,  mit  gol- 
dener Luft,  mit  Hauer  und  Felscnburg,  der  Boden  mit  hohen  Blumen 
vorlieb  nimmt,  so  wird  das  Werk  zu  den  Erstlingen")  des  Meisters 
zählen  und  wie  im  Stile,  so  auch  im  Alter  das  realistische  Altarwerk 
der  Wiesenkirche  zu  Soest  von  1 173  übertreffen.  Für  Soest  nehmen 
sich  die  beiden  Stücke  als  realitstische^)  Sondcriiu^'u  und  Eindringlinge 
aus,  insofern  dort  noch  bei  den  Malern  dar  altideale  Zug  den  Ton 
angab  und  dem  Bealismus  eine  nur  nnteigeordnete  Bolle  eingestand. 
Die  Schule  des  «Liesbomer  Meistcfs**  war  damals  noch  in  voller  Schaffcms- 
kraft;  ihr  Flügel  werk  aus  der  Walburgiskirche  (Kunstver.  Nr.  75—77) 
fahrt  die  Jahreszahl  1489 1^)  und  fielleicht  kttndigt  sich  in  den  Figuren 

1)  Vere  onimvcro  res  dolonda,  «direibi  mit  Zora  nad  BedaiMni  dw 
jüngere  Chronist  in  die  Afinnl^^n,  tnm  eli'^ans,  tarn  Bpeciosum  pretio«umqne  C^mpi 
(ao.  •.  Mariae)  ac  templi  uostri  cynumelioa  (quod  ad«o  venerata  ao  deinirat* 
f  «it  Iota  r«tro  atttiqn  itat)  ita  dastraetsB  laiaie,  at  non  |io- 
tiai  iatagrun  alio  t ran«p«rta(«m  faarlt. 

2)  Lubke  a.  a.  0.  S.  351. 

3)  Auf  NaohbenerungMi  deutet  icboa  daa  moderae  UiBI  der  Krea- 

zcstafel. 

4)  Dem  lotrtani  ihadi  melur  die  Ueio«  Maria  in  Aabranktaide  mifc  xwai 
Figürchea,  umnbmt  von  einem  nmwdlblta  Chora  ia  dv  WiaMabiTohe.  TgL 

Seh  ei  hier  a.  a.  0.  II,  302. 

5)  S  0  b  e  i  b  1er  a.  a.  0.  Ii,  301. 
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der  AasMoflflgel  des  Amelsbttrcacr  Altans  schon  die  Art  des  Gert 
yan  Lou  an,  der  lUs  Soester  Nachbar  seinen  zahlreichen  Gernftlden 
nach  1500  kaum  noch  den  idealen  Hauch  weinen  kann'). 

Um  so  mehr  dürfen  wir  Koerbcckc  für  den  Meister  dir  Soester 
Kreuzigung  halten,  als  er  offenbar  zwischen  der  A.lt:ioester  Kunststatte 
und  seinem  Wuhuorte  einen  gewissen  Kuu^^ilei verkehr  hergestellt  bat» 
der  bis  atf  Aldegrever*)  md  die  toIKags  in  Kraft  bliflb*).  Nannte 
sich  der  Vater,  wie  es  damals  niclit  ongebrliwlilich  mur,  nach  seinem 
Oeburlaorte  —  Koerbecke  liegt  in  riUastUehcrNaelibarMliaft  der  Stadt 
Soest  — '  SD  hat  der  Sohn  vielleicht  dessen  Beziehung  dahin  benutzt, 
um  die  Kreuzigung  zu  schaffen,  Münster  jedoch  als  Wohnsitz  gewählt, 
weil  ihm  hier  ein  ungehindertes  Wirkensfeld  offen,  dort  eine  betrachte 
liehe  Goncurrenz  nwl  für  seine  Malweise  ein  arges  Widerstreben  zu 
befürchten  stand;  d^iss  aber  bald  eine  Brücke  zu  den  dortigen  Idea- 
listen hergestellt  ward,  zeigt  sieh  sunildist  in  einer  Scene  des  frOhefen 
Altaies  der  Wiesenkirehet  insofern  sich  in  der  Auferstehung  auf  ehiem 
Flttgel  (Nr.  100)  das  Qesichtsprofil  einss  Wiehten  wie  eine  derbe 
Copie  ein^  Juden  in  derMarienfeldarKrenagnng  Eoerbecke's  anlässt  — 
nicht  umgekehrt,  da  jener  Altar  unter  dem  Vorhalten  und  Fortwirken 
des  Idcahsmus  in  Soest  docl)  wohl  spater  entstand,  als  Koerbecke's 
Altar  (1457).  Den  beiderseitigen  Kun stierverkehr  verräth  noch  augen- 
scheinlicher das  Amelsbürener  Werk:  Koerbecke  malte  das  Mittelstock, 
ein  Schaler  des  Liesbomer  Meisters  führte  die  Flt^el^)  aus.  Nun 


1)  Vgl  Studio  1  in  den  Jahrbüchern  H.  LXXXII,  122  fr.,  !31 

2)  Sein  naher  AuTerwaodter  war  anatreitig  Lodewioh  Trip^umakcr,  Pa- 
derbondMlier  Biobl«  m  StUottoQ  1480  (BA,  In  Wguida  Arohiv  t  0«> 
lebidita  und  AlterthniMkmds  IT,  166)  —  Min  Vater  off«nb«r  j«ner  H«rmaa 

Trippenmake r,  der  1491  28/10.  in  einem  zu  Gunsten  de«  Ost^nhospitals 
au9ge8tcllt«n  Scliuldliriefo  fl'adorborner  Stadtarchiv  Urk,  IPl)  bekannt  wird  (Vgl. 
J.  F.  Gebrkeu  iu  der  Westfal.  Zeitschrift  1¥,  147);  der  Name  Trippeomaker 
war  nbo  lingit  OMobtocbtsnuie,  nidit  mehr  «invOnraklvütik  der  ProfMefam» 
Tonnöge  welcher  Gobrken  den  Vater  gar  der  SoboitefgUda  «inverleilMii  will. 

3)  Vgl.  Prüfer's  Archiv  IX,  82,  83. 

4}  Die  einzigen  idealeren  Fundsi&cke  der  Spätzeit  im  eigentlichen  Kuntt- 
hereielie  HBottan;  denn  die  Ideine  Kreazigung  Nr.  10&  ,^ai  einem  Zunfihauae 
dei  MSneterJandeiF'  rouie  ich  ttttnaebr  nitScbeibler  onbedenUieb  dem  Hei* 
flter  Oert  van  Lo  n  aus  Goaeke  zuerkennen.  Aosierdem  vervolUtandigen  das 
Bild  seines  reichen  Schaffens  fülgcnde  StQckc:  eine  kleine  Kreuzigung  mit  den 
geiteofiguren  jener  gleichartig  bei  Uerm  von  iireaken  zu  Wever  und  mehrere 
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Überrascht  uns  auch  kaum  mehr  oiii  Krcigriiss,  wie  folgendes:  1487 
20/6.  verkaufte  vor  deia  bbchüflithen  liichtor  Johan  Ryscopinck  zu 
Münster  m  est  er  Johan  V(»n  Soe>t  de  iiieler  für  sich,  seine  ver- 
storbeau  Frau  Gertrud  und  seine  Stiefkinder  Grete,  Bernd  und  Juhan 
Knosel,  die  Gertrad  Uwem  ersten  Maone  Johan  Kaosel  dem  Trippen- 
meker  gehoien  hatte,  «ad  Ittr  Joh«i  von  Soest,  den  er  mit  Gertmd 
geievgt  hatte,  an  den  HllnsterMen  Borger  Johan  Heaselng  swci 
Httoaer  zu  Münster  an  der  Clemensstrasse  (Hundsstiege),  die  seiner 
Wnm  als  Kooseis  Wittwe  angeisUen  und  neben  dem  Hause  des  Zimmer- 
mannes Everd  Mdnfko  (ji!'lo<,'en  waren  Die Handlunp  läsi>t  durchblicken, 
dass  Johan  von  Soest  nach  Mllnster  verheirathet  und  bei  anscheinend 
wohlhäbigen  Verhältnissen  ein  Kunstmaler  war.  Es  gebricht  nur  noch 
au  cineuk  bestimmten  Anhalte,  um  seinen  Nameu  Itier  und  lü  Soest 
auf  Malereien  aniuwenden  oder  eine  Verbindang  avbdMui  ihm  und 
Koerbeckeiestiiiatellen;  oder  war  dieser  Johan  von  Soest  gar  der  Ha* 
1er  der  AmelsbOrener  Altarlittgel?  Diose  tragen  thatsftcblich  innerhalb 
der  idealen  Schulcharaktcre  ein  selbsUindiges  Meistoifeprilge,  -  dem 
ich  his  jetzt  ni^ch  kein  anderes  Werk  unterzuordnen  vermag. 

Die  vier  Fundorte  der  roalislischen  (leuiiilde,  welche  erwiihnt  oder 
nSher  betrachtet  sind,  Soest,  Marienfeld,  Anielshiiren  und  Langen- 
horst weisen  auf  Münster  als  den  Mittelpunkt  und  zwar  auf  den  dor- 
tigen meistberfihmten  Maler  Koerbecke  und  da  wir  keine  älteren  Pro- 
ben ihrer  Stilrichtuog  im  Lande  wahrnehmen  konnten,  war  es  also 
dieser  KQnstler,  welcher  mit  seiner  mindestens  sdt  1446  «ibebenden 
Kunstthütigkeit  AVestfalen  in  die  Vorderreihe  jener  Landschaften  gerückt 
hat,  Nselchc  dem  flandrischen  tJeschmacke  ihren  Tribut  entrichteten, 
mochten  auch  stellenweise  die  altidi^alen  Formen  noch  Tiachleuchteo. 
Kuerbecke  macht  ihnen  in  der  Süe.>ter  Kreuzigung  und,  wie  die  Mag- 
dalenentigur  beweist,  in  der  Marien  fehler  (irablc^ung  nur  mehr  ver- 
eintelte  Coaoeswonen,  sonst  trägt  er  den  Realismus  im  Figürlichen  so 
bestimmt  und  markig  aus,  dass  er  i^ch  denselben  wohl  nirgendwo 
anders,  als  in  den  Niederlanden  angeeignet  hat.  DafQr  Sprech«)  seine 
frühe  Lehrzeit,  die  man  mindestens  in  den  Anfang  der  vierziger  Jahre 
setzen  darf,  die  Nachbarschaft  Westfalens  und  <ler  Niederlande  und 
die  mannigfaltigen  Beziehungen  zwischen  beiden  ivunstrevieren.  Denn 


AndachUbildcfien  aaf  QoldgniBd,  welch»  d«ni  wwtftt.  Kunttvtreio  von  Berlin 

überwiesen  sind. 

1)  Allgemeine  Urk.-S»iDiDluog  Mr.  397  im  ätaali-Archive. 
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tokfae')  ergebtti  steh  Ungst  im  Handd,  in  Kocrbeckea  Jngmdwit  im 
Vei^dbr  der  Fratcrhcrrcu  und  der  Ordensleutc,  und  seit  der  Mitte  des 

15.  Jahrlumderts  eni])faiul  wolil  kein  Land  so  sclir  den  EiiiHuss  der 
nbnrrrichcn  Cuitur  der  NicdtTlande  i\h  Westfalen  zumal  iai  gelehrten 
8  tuih\escn,  in  der  Bucbdruckerci  uud  iu  dir  Kunst  Übung,  die  sich 
nun  unwiderstehlich  Bahn  bricht  Von  dieser  be^ccit  griff  Koerbecke 
dem  Gesdimuke  seiner  Ltndateute  vor  oder  gab  ihm  tb  iHraktiscber 
Haler  nierst  Ausdruck,  ohne,  lie  es  sdieint,  selbst  alle  Bestellungen 
bewältigen  su  können.  Denn  die  Abkehr  von  der  altidealen  Stüweise 
der  Seester  Schule  oder  die  Neigung  zu  den  Natuiformen  war  es  doch, 
wenn  seit  14G1  die  Bürger  zu  Unna  und  das  Schwesterhaus  zu  Ahlen  mit 
UmL'rliiing  der  IjandeskQnstler  den  Malern  zu  Brügge  und  Antwerpen 
Auftra^'c  zuwandte»,  oder  wenn  das  Domkapitel  zu  Münster  bei  Franz 
(Krauco)  vuu  Zütphen  jene  vielaiigcstauntcn  Gemälde  bcötcUtc,  die 
von  den  Wiedertäufern  durchlöchert  sind^). 

Die  Dortmunder  Sehnte  fahrte  im  Anfange  des  16.Jahrhanderln 
die  realistisehe  Halweise  tum  höchsten  Gipfel  empor,  vermochte  jedoch 
mit  allen  Malern  des  liaades  der  Nachfrsge  so  wenig  zu  genügen,  dass 
fast  gleichzeitig  (1510—1530)  die  atiswärtigcn  Barock-lfachbeter  der 
van  Eycks^)  hier  noch  «n  weilen  Absatzfeld  fanden. 


1)  Jahrlulcher  LIII,  tr>,  I.XVIII,  122  f.;  Chroniken  deutwbcr  ütidte  (die 
DortmundliT  von  Dr.  Hansen)  XX,  312. 

2)  Jabririlcber  LDI,  18^  41. 

8)  Ein  bereit«  entartete«  Produkt  derMlbett  gebort  der  Stilweiae  und  dem 

Costünie  dl  r  Fiprureu  zufolf^e  der  Milto  Jcs  1*!.  JnJirhundcrls  an  —  niinilich  dui 
Flügelgeumide  eines  AlUrcs  auf  dem  Hause  L)eiwi|r  bei  Dorttnuiid.  Hiutergruaii 
Landachafl,  in  der  Mitte  die  Kreuzigung,  wubci  Maria  zu  Bodeu  fallt,  links  die 
KrsmtraguDg,  redita  die  Auferatebtiiig.  Geatcbter  bertte,  nebr  geseiebnet,  ab 
modcllirl,  Falten  lang,  ihre  Rücken  rundlieb  und  selten  uielir  eckig  i^elrocbou, 
die  Cun)(>osition  Dicht  gerade  angrfallig.  Aoaien  in  Grau  der  b.  Aotoniaa  vnd 
Laurentius. 

4)  Studie  I»  Jahrbflcher  fi.  LXXXII,  129  ff.  Dato  »U  Nachtrag:  der  Ant- 
werpen«r  ^«bilderer*'  Adriaen  von  Overbeeke  abemimmt  1S13 

laut  Vertrag  die  I;ieronin„'  eines  In  inaltin  Schnitraltarcs  für  den  Ilauptaltar 
der  Pfarrkirche  au  Ketnpen  und  oihklt  ir>21>  den  Auftrag  zur  Ausführung  einer 
doppelten  Tafel  für  den  dortigen  Joscpbsaltar.  II.  Keussen  in  den  Annaion 
dea  hUtor.  Yereina  fär  den  Niederrhcin  XXY,  20&,  207  ff.  Dieaerniederliadiiehcn 
Richtung  und  Zeit  gehören  jeflenfitlls  ikjcIi  ein«  iarbonpriobtige  Anbetung 
der  Könige  mit  Flügclbildorn  hei  Ili-rm  Stlmlpcn  7ii  I'ÜBycldorf  —  <*iii 
Sippeobild  hei  Ilerro  v.  Brenken  zuWc  v  er  —  und  eine  Anbetung  der  Könige 
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Attch  nachdem  die  ReDstBaanoe  hüben  und  drflben  der  realtsttschea 

Forincnwelt  ein  Ziel  gesetzt  hatte,  ja  \)'\a  /mu  Kndu  dea  17.  Jahrhun- 
derts trieb  es  die  westfälischen  Künstler,  besonders  die  Maler  und 
Goldschmiede  unwiderstehlich  zu  den  Niederlanden,  und  erquickten 
diese  die  hiesige  Kunät  und  zumal  die  Malerei  mit  ihren  Werkeu  oder 
gar  mit  ihren  Wandcr-Meiätern. 


mit  Flügeln  boi  llvrru  v.  Laudaborg  zu  Vü  Icu;  leUlere  üchlicast  sich  mit  den 
auSUligea  Farben,  dm  gvkniltetian  Gewiadera  und  don  RooRiaMiHW'OnHiiiirat«» 
dem  Snasenbcrgcr  AlUrc  (lolT)  ui,  dem  sio  joducb  in  doD KofifcB  ftbarltgca Iii. 
Vgl.  Jabrb.  82  8.  Ii»,  Kr«ts  Waraiidofff  &  60,  61. 
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I.  W.  M.  Flindcrs  Petrio,  Hawarai  Diahmu  und  Arfinoe.  With 

30  Phil  CS.    London,  1880. 

Stillun  hat  ein  Fund  im  Oriente  au  allgemeines  Aufsehn  in  deo  wei- 
iMlm  Kraiwn  «irregt»  wie  der  der  sog.  Gi«r«ali«n  ForMti.  Von  den  vsiaehb- 
d«iiBlanSeitoD,  in  Zritttagtn  nad  iriiMDHihftftBelieB  JonnMlm  dnd  di«nlbeii, 

bc8.  seit  ein  grosser  Theil  der  StQcke  in  MOncben  und  Berlin  M^geetellt 
wurde,  behandelt  worden*).  Was  man  dabei  allgemein  bedauerte,  war  da« 
Fehlen  eines  zuverläanigen  Fuudbericbtee,  denn  die  Bebauptiuig  der  Araber, 
■M  bitten  die  Stüeke  in  einer  Fefaeahöbl«  bei  Rubay&t  im  aSrdl.  F^r&n 
vnter  der  Snnddedce  gefanden,  konnte  dnen  lokdien  nieht  enetoen,  nm  m 
weniger  als  es  sich  dabei  keinosfalls  um  die  nrafvttDglicbe  Stelle  der  Bilder 
handeln  konnte.  Nach  Analogie  anderer  älterer  Fundo  in  Saqqarali  und 
Theben,  die  braondera  Porträts  von  Angehörigen  der  Familio  eines  Pollius 
Soler,  der  unter  Hadrian  Archon  der  Tbebais  war,  vorführten-),  nmsst«  man 
vielmebr  «nnebmeo,  due  sieb  die  Bilder  nraprOngUob  an  SXrgea  befanden. 

Keinee  der  Grafscben  Portrftte  trag  eine  Inschrift,  dagegen  wnrden 
angublich  zusammen  mit  ihnen  einige  griechisch  geschriebene  Mumicnetiijuet- 
tea  entdeckt,  die  davon  sprachen  die  betreffenden  Todtcn  seien  in  dem 
Hafenorte  Kerke,  der  im  memphitischen  Nomos,  2u  dem  auch  der  nördl. 
Theit  dee  FayAms  gehört«,  gelegen  war,  bertattet  worden;  zwei  aollten  nne 
dem  Dorfe  Fbiladelphia  stammen  —  die  eine  Inaehrift  lautet:  Bg  80j»e[K']  Ktf^i^ 

1)  Vgl.  Ebers,  Eiue  GuUeric  antiker  Portraits,  Müncbco,  IHHÖ  (Separatabdr. 
ans  der  MBnehener  Allg.  Zeitung);  Granel,  ESne  Oilterie  antiker  Portmfte 
(Zeitachr.  f.  bild.  Kunet  HS.  dtf.;  39 ff.  mit  Ilhtetratiouen,  auch  actiarul  vei- 
bcssprl  und  in  den  III,  vermehrte ;  Kckcr,  Griecli.-ä^',  Pintmits  (Kunst  für  Alle 
IV.  134—6  mit  III.);  Hoydemanu,  über  die  gemalten  liilduUse  aus  dem  Faynm 
im  BeeL  dee a  Oraf  (6er.  der  Ldi».  Ak.  1688.  FhiL-biet.  a  8. 996-88»);  Fendler 
in  III.  Zeitung  l.'J.  Okt.  im<  (mit  III.);  Virchow,  Verb  der  Herl,  anthrop.  Ges. 
1889.  S.  33—44.  —  Ueber  das  Tochoische  handelte  beaoodcni  Doimer  von  iticbier, 
Die  enkaustische  Malerei  der  Alten  (ans  der  Altg.  Zeltung,  angebunden  an  der 
genannten  .Xiifsats  vom  Eben). 

2>  Vgl.  bes.  Cros  a.  Benry,  I/enoaualiqiie  ches  lu  anoieu.  Paris,  1884. 
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der  Schriftcharaktci'  der  Tufekliaii  enUprach  dorn  der  hadriaDiachen  ZtSU, 
nii  rliiii  lint  denn  auch  Hcydemann  mit  vollem  Reclile  die  Porträts  verwiesen, 
denn  der  Vorsuch,  aus  der  sog.  Prinzenlocko  bei  einigen  derselben  den  Be- 
weis ihrer  ptulemäischen  Uerkuuft  zu  entlehnen,  erledigte  »ich  ohne  Wol- 
tem dureb  den  Hioweh  tof  Lttciao,  Kavig.  8.  AvffaUender  Weite  wt  mm 
in  keiner  der  Bearbeitungen  horvorgehoben  worden,  das«  bereite  ein  Uterer, 
mehrfach  von  diesen  Ai)gal)eii  nliweiclicndcr  Bericht  von  Foutjuet  über  den 
Fund  vorliegt.  Nach  diesttn  (Conipt.  rend.  do  TAc.  des  luscr.  IV  Ser.  15 
p.  22'J  f.)  euldecktcn  Griechen  und  Araber,  die  eto  noues  Terrain  xu  occu» 
pireu  gedachton,  eine  Böble,  deren  Boden  bedeckt  wnr  mit  rogelreebt  nnnii* 
fioirten  nnd  mit  einfkoh  eingewickelten  Leicben.  Unter  den  Köpfen  der 
letstercu  lag  regelmiUBig  ein  Brett  mit  einer  Inacbrift.  Au  den  Wänden 
hingen  Bilder  mit  Portriits.  Da  C8  echr  kalt  war,  8o  heizten  die  Finder 
drei  Xüclato  hindurch  mit  den  Bildorn  und  Inschriften.  Von  Fundgegen- 
st&adeo  konnte  Foui^uet  QachweiscD  etwa  50,  z.  Tb.  unvoU^tändigo  Por* 
trita,  ein  KieenmcMer  mit  fetter  Sobeide  nnd  von  eigenthOmlicber  Perm, 
einige  StoT  incko  und  die  Inschrift  einer  Mamicnctiqucttc:  Tm^^  lovXiov 
oipanwrot  u-iv  xiu/a^  fthXafihftnc,  loT  ^■lootiointv  tv  (wohl  ]  Kiny-ij 

10V  lih  ii'fii[ov^.  Auf  der  Kückseito  stand  /  O  (19?).  ■ —  Macht  uutv  im 
Allgemeinen  auch  dieser  Bericht  einen  zuveriusBigeru  Eindruck,  «o  bleiben 
doeb  noch  bn  ibm  viele  Fragen  oflSoa;  yor  Allem,  wtc'bodenten  die  in  A»* 
gypten  aonet  nicht  vorkommenden  Bilder  an  der  Vnod,  bez.  wenn  sie  an 
Särgen  angebracht  wnicn,  was  hatten  sie  an  Monumenten,  die  nach  alt- 
«fryiitigcher  Sitte  doch  ewig  den  Augen  der  Sterblichen  verborgen  bleiben 
Hoilteu,  liir  einen  Zweck  u.  s.  f.  Alle  diese  Zweifel  haben  durch  die  vur- 
lieigende  Publikation  Petrie'a  ibre  Erledigung  gefnoden. 

Die  Anagrabnngen,  die  in  deraelben  geschildert  werden,  waren  einPrivat- 
unternehnicn,  dessen  Kosten  ausser  Petrio  selbst,  der  die  Arbeit  allein  verrich- 
tete. zNvel  I'tiglaiider  Hiiwortli  und  Kennard  friij,'»ii;  sie  erfolgten  im  Winter 
18Ö7/S  in  Fayüm  unter  den  in  Aegypten  üblichen  Bedingungen,  dass  alle 
Auflagen  von  dem  Ausgraber  bestritten  werden,  unter  den  Fuudgegenstäu- 
den  dem  Mnienro  zu  Bnlaq  aber  als  Entgelt  filr  die  Anagrabnngaerlanbniei 
—  alle  Altorthfinier  gelten  als  Sbiatseigenthuni  —  tine  Auswahl  zusteht, 
während  der  liest  dnn  Finder  verlileilit.  (iearlicitet  wnrde  an  drei  Stellen, 
bei  Arstnop,  Biahmu  und  Ilawara.  An  erstercm  Orte  wurde  der  Tcmeuus 
sorgfältig  nusgemcssen  und  oaohgewiesen,  das«  ausser  den  Ueberrcsteo 
einea  ptolemüschent  wohl  von  Ptotemins  II  Philadelphos,  der  die  früher 
Krokodilcpolis  genannte  Stadt  seiner  Gattin  nnd  Bdiwester  in  Ehren  als 
Arsinoe  b^icbnen  Hess,  herrührenden  Tempels  auch  Reste  älterer  Anlagen 
vorhanden  wnren.  Ein^^-ehendere  Arl)oiten  verbot  der  Tnisfand,  dang  die 
TrUtnuierstitttti  jetzt  Fruchtland  ist.  Bei  Biahmu  wurden  zwei  früher  für 
Pyiaiuiden  gehaltene  Bauwerke  uuteraucht,  deren  Herodci  IL  149  nnd  ihm 
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ftHgaad  Diodor  I.  53  geckokt.    Sie  «ntpopptoo  aidi       die  firafliob  «elir 

urstOrten  Ueberreste  zweier  etwa  35'  hoher  Kolonalstatuen  Amenemhä  III, 
die  mif  einor  .T  hohen  Rasis  sitzend  angebracht  waren  und  sammt  diespr 
•ich  aaf  oiueui  etwa  22'  hoben  i'i«de«tal  erhoben.  Umgeben  waren  die- 
mXbm  v<m  ainem  offenen  Hoie  mit  «ligeeebrigteii  Ihiieni  von  etwa  der- 
selben BShe  wie  die  Piedeeteli.  Witireiid  der  UeberedtwemoNiiig,  wenn 
die  Finthen  de«  Nils  an  die  Uofmauer  spalten,  konnte  es  scheinen,  als 
atlnden  die  Kolosse  auf  pyrnmifk-iifürmigen  Unterbauten  in  Mitten  eines 
Smb,  wie  Uerodot  dies  beliauptet  hat.  Weit  ergiebiger  als  diese  mrlir  für 
den  Fachmann  interessanten  Stellen  erwies  sich  die  Truaimerstutte  von 

Za  FfiseeD  der  hier  angelegten  Pyremide  h*tie  Lepeius  die  Trflmmer 

des  berühmten  Labyrinthe  zu  entdecken  geglaubt,  allein  bald  ward  nach- 
gewiesen, dass  das,  was  er  dafür  liielt,  vielmehr  die  ücborreste  eines  rönii- 
scheo  bez._  koptischen  Dorfes  sind.  Trotzdem  hatte  er  in  gewissem  äinnc 
Beeht,  die  Stttto  irt  die  des  Labyrinths,  aber  von  dieenn  eelbefc  rind  nur 
wenige  BUtaike  ond  Fnndamentininge»  «rhelteo«  die  in  Etaaeiiwn  tob  Petrle 
nadigewiesen  wurden,  ohne  daea  eich  daraus  ein  Plan  hätte  bestellen 
lassen.  Auf  diosen  Resten  war  ein  Dorf  an^'plepl  worden,  das  von  der 
Römemiit  hin  in  die  der  Araber  hinein  bewohnt  blieb.  Auf  der  andern 
Seite  der  Pyramide. lag  ein  ungeheurer  Friedhof.  VerbAltiussm&ssig  wenig 
aablreieb  weren  die  Grilier  ane  alter  Zeit,  dae  meiite  gebOrto  deea  Ende 
der  PtolcmäerlieiTschafl  und  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Cbr.  au.  Ganz 
im  Nordosten  sclilogs  sicli  daran  eine  Begrübnissstätte  für  heilige  Krokodile, 
die  neben  riesenhaften  Thieren  ganz  jnnge,  Eier,  ja  auch  falsche  Krokodils- 
mumieo,  die  aus  einem  Bündel  Hen,  in  dem  ein  Knochen  oder  auch  ein 
Ei  leg^  beeCanden,  eathidt  Beete  won  Dörfern  weren  i^akbMle  in  der 
NIba  naehweiebar.  Mit  grooier  Sorgfalt  ward  der  erwibate  Friedbof  nntar- 
•nebti  ihm  entstammen  die  wichtigsten  Funde.  Nor  flficbtig  erwähnen  wnr 
znhlreiche  Lampen,  Waffen,  Geräthe,  Spielzeug,  wie  a.  a.  Pnppen,  die  aus 
Lumpen  zusammengebaudeu  sind,  ein  Puppenbett,  eine  kleine  Tragbahre 
ani  Terralcotta,  u.  «.  f.,  dam  CHleer  vefwUedener  Ati,  ^ui^Bimn,  Sdialen 
ane  Theo,  Baadehii,  ein  dieker  wollener  Stranpf,  ein  Bfsnbdoltatlan  mit 
eingeritzter  Arbeit,  Stickereien,  Wandmaleraieo,  mit  Wachs  Sbetgoeeeae 
Holzt&folcheu  mit  griechischer  Schrift,  Münzen,  griechische  Insehririen,  mh)- 
reiche  Brachstücke  von  Pflanzen,  die  man  den  Todten  beigegeben  hatte, 
n.  a.  m.,  Gegenstände,  die  einen  höchst  interessanten  und  genauen  Einblick  in 
dae  Leben  ond  den  Lnzue  einer  SgypUeclien  Provinaialitadt  nnter  den  rOnii- 
eeben  Kaisern  gewahren.  Dasu  kamen  fast  500PapJti,  von  denen  der  wich« 
tigste,  verluiltnissmüesig  wonig  beschiidigt,  den  grösstcn  Theil  des  zweiten 
Hiiches  der  llias  mit  Beifügung  kriti.Hclier  Noten  enthifU.  Die  übrigen,  z,  Th. 
stark  frngmentirten  Stücke  sind  bisher  nur  zum  geringsten  Tlifilo  unter- 
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ftucLt  woi'den,  meist  scfaeineo  es  Steaerakten  za  sein,  denUMob  die  ttbl- 
reiclicn  ülmlit  'i>  ji  iti  Br  i  lin,  London,  der  Snmnil.  EnhenOg  BlilBT  VoA 
soust  ;!c-rsntiuten  Dukumcnto  dieser  Art  su  orgänssen. 

Zu  &U  diesen  Funden  kam  die  Aufdeckung  einer  Beibe  gemalter  Por* 
trito  »4  ibrnr  onpirfliigliclieB  SteUa»  wodnrdi  der  Neeltweie  erbnelit  wwd, 
dass  sie  sich  fast  immer  an  SfirgeD  oberbRlb  des  Gesichte«  d«i  Tedten  be- 
fanden. Die  betrcffeiiikn  Bilder  entsprachen,  soweit  dies  nntcrpuclit  ward, 
dem  Alter  nach  den  Mumien,  so  diiss  lh  steh  um  rorträts  des  Todten  han- 
delt, und  nicht  um  ältere  Bildnisse,  die  man  im  Todeäfallo  zu  dioaem 
Zwecke  verwendete.  Nnr  ein  BUdniM  ibod  ridv  welehee  arsprüu^lich  eine 
udere  Yerwendiing  gebebt  btt:  Jn  eiaea  Orebe  big,  idebt  aof  der  Mande, 
sondern  ihr  gegenüber  auf  der  Kante  stehend  ein  sehr  verwaschenes  Portrftt 
in  Wachsfarben  in  einem  brano  angestrichenen  Holzrahmen.  Der  Rahmen 
bat  zwei  parallele  Rinnen,  in  die  hintere  ist  das  Bild  eingelassen,  die 
vordeire  iit  eo  e&igevbditel^  deei  leea  von  «ibeD  doen  iweiten  Gegenstand, 
«heu  Hobdeefcel  «der  ein  Sdmtiglee,  einwbieben  kmuite.  Am  oberen  Ende 
war  ein  Strick  befestigt  um  das  Bild  enfinibäogen.  Es  ist  diee  dee  erete 
Beispiel  eines  antiken  gerahmten  Qemflldes  und  sein  Auftreten  an  dieser 
Stelle  legt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  die  angeblich  zu  Rabayat  au  der 
Wand  befestigten  Porträts  aualoge  Bildnisse  waren.  In  einem  eigenUiobeo 
Gmbe  bette  diee  freilidi  kdnen  reebten  ffinn,  denn  ein  edebee  wer  Inar  lOr 
den  Todlen  beatimnit,  nicht  fQr  den  Lebenden,  der  sich  an  den  Bildern  erfreot 
hätte,  und  der  ägyptische  Todte  andererseits  brauchte  sich,  wenn  er  seine 
Hinterbliebenen  wiedersehen  wollte,  nicht  mit  dem  Anblick  ilirer  Purträts 
zu  begnügen,  er  konnte  sich  in  der  Mumie  iooorporiren,  um  auf  Erden 
deneelhen  penSnlidi  doen  Beeneb  abeostetten.  Den  Sinn  dieear  Genftlde 
nnd  der  HatnbnbiUer  eelbet  erkUrt  ein  anderer  Oebnmeb. 

Von  den  griechischen  Autoren  (Ilerodot  IL  86,  180;  UL  37;  Diod. 
L  92;  Sext.  Emp.  Pyrrh.  24  p.  184)  wird  direkt  ausgeBprochen  oder  doch 
wenigstens  voi-ausgesetzt,  dass  Mumien  in  ohne  zu  grosate  Mühe  zugäng- 
lichen Bäumen  beigesetzt  wurden.  Da  diee  der  altägyptiscben  Sitte  wieder- 
epraeb,  die  die  Mumie  mi^Kcliat  gegen  jede  Berftbrang  mit  der  Aueenwelt 
an  acbüfzen  vorsebrieb,  liat  man  dies  allgemein  fflr  einen  Irrtham  gehalten. 
Nnn  haben  Petrie's  Funde  gezeigt ,  dnas  die  1  et  reffenden  Mumien  mit  Por- 
träts längere  Zeit  Über  der  Krde  getitandeu  haben  müseeu.  An  mehreren 
finden  sich  Tbeile  abgestossen,  Wasser  und  Schmutz  ist  von  oben  her  auf 
einige  gefloeien,  einee  iet  von  den  Od  etaer  Lampe  gaaa  dtmlitrlnkfc,  bei 
andern  bat  ein  Kind  die  Farbe  veracbmiert  u.  e.  f.  AUea  diee  kann  aiebi 
während  des  Begräbtiisses  geschehen  sein,  denn  man  hat  zuweilen  versucht 
den  Schaden  wieder  gut  zu  machen,  gewöhnlich  in  sehr  ungeschickter  Weise, 
wilhrend  doch  die  während  der  Beerdigung  aar  Hand  seienden  Uersteller 
der  Bilder  lekbt  eine  gute  Reilanrimigiarbeil  Idttten  arnfBInwa  ktonen. 
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JDaon  aber  ruhen  die  achfin  vernertea  und  gut  einbalsamirten  Miitnicn 
häufig  iu  geradezu  crVflrmlicheti  Gräbern.  Mao  hat  vergoldete  Mumien  in 
alte  halbverfallene  ächaclite  gestellt ;  andore  ordnnngslos  mit  ganz  gewöhn- 
lichen MuuicQ  iu  Massengräber  gesteckt;  hat,  wüuu  das  zufällig  vorliegeude 
Grab  nidit  groM  gwnig  war,  Stftdia  vtm  Sarge  abgeschlagen  n.  Diqge, 
die  im  auffallendsten  Widerspruch  stchn  su  der  soi^fMiDAn  und  ko«lafiel%m 
Horrichtuiig  der  Leiche  selbst.  Hierfür  glebt  es  wohl  nur  eine,  die  von 
Petrie  vorgesohlagene  Erklärung.  Die  Momieo  wurden  tbatsächlich  in  Kam- 
mern über  der  Erde  aofgeatellt,  wo  die  Hinterbliebeuea  sie  und  die  auf 
iluMn  aiigcliracblen  Ftetrüs  bcnuilMn  knnnlen;  von  sieht  nn  Ort  nnd  Stolle 
Begrabenen  wird  man  Portrito  in  Bahmen  in  dennelbfln  Banme  m^BMtdlt 
haben.  Starb  die  Familie  atxs  oder  ging  das  Grab  dardi  YerpOtaimg 
{vgl  Her.  II.  13G,  Diod.  I.  9.'})  in  andern  Besitz  ühf^T.  flann  wirrl  der  nene 
Inhaber  sich  der  lästigen  ^lumien  dadurch  entledigt  haben,  dass  or  bio 
möglidiat  aohneU  nnd  billig  irgendwo  venwbarren  Uen.  Ist  di«MNr  Gehraneh 
fBr  alte  Zalt  noch  nidbk  nndig«wiMai,  ao  «rgiebi  «r  lieh  fltar  die  apitere 
ans  den  Klannkero  uud  aus  obigen  von  Petrie  zuerst  nadigwiaaenen  Tliat- 
Sachen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit.  Dies  zeigt  aber  andererseits,  wanim 
man  so  naturalistische  Pilflnissi^  licra'i stellen  suchte;  man  arbeitete  nicht 
nur  für  den  Todten,  sondern  achui  für  die  Hinterbliebeoeo  ein  bleibendes 
Andwifceif  an  den  Tantarbonn.  Dann  aber  aeigi  die  NadiUaitglieit^  mit 
dar  man  die  Stftgka^  aabald  lie  d«n  Affal^tionswerih  verloren  hatten,  fiwt« 
schafite,  wie  gering  man  ihres  Kunstwerth  sch&txte,  mit  andern  Worten, 
wie  hoch  die  griechischen  wirklichen  Gemälde  über  diesen  Handwerks - 
arbeiten,  die  unsere  Zeit  doch  vortrefflich  findet  und  die  Maler,  wie  Lonbach 
nnd  Adolf  Manaet  an  heliar  AnetkonnaBg  wanlanton,  gestanden  haben 

Das  vorliegende  Werk  PatrieS,  zu  dem  Griffitb  (hieroglyphische  In- 
schriften), Seyce  (griechische  Papyri),  Cecil  Smith  (griechische  Porträts) 
nnd  Newberry  (antike  PÜanzenreatc)  Beiträge  geliefert  haben,  reiht  sich  den 
Irühero  Publikationen  des  Verfassers,  der  als  Entdecker  und  Erforscher  der 
Huwen  Ten  Naneratia  nnd  Oaphnae  weiten  Xroiian  bdcannt  geworden  ist, 
wlirdig  an.  Mit  seinen  genauen  Fundbariohten,  aorgiamen  Planaufnahmen, 
klaren  Publikationen  der  entdeckten  Gegenstände  —  zwei  Tafeln  enthalten 
treffliche  Reproduktionen  von  18  der  griechischen  Portriits  —  gewiihrt  es 
neue  und  überraschende  Einblicke  in  die  Kultuigeschichte  nicht  nur  Ae- 
gyptens, sMidem  anA  dea  Haewichen  Alterthnw  «barhaupt.  Mfiohten 
Petrie,  der  seit  mehreren  Jahren  dar  Anifrahnnf  igypticcber  Trümmer- 
Stätten  seine  Zeit  und  Kraft  gewidmet  hatt  der  aneh  in  diesem  Winter  mit 
Erfolg  an  den  Ufern  de«  Nilea  ibätig  war,  nooh  viele  gleick  wertbvoUe 
Entdeckungen  beschieden  seinl 

A.  Wiedaainnn. 
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2.  Merkbuch,   Altorlliümfr  nufzugraben  und  aufzuLewabren. 
Eine  Anleitung  für  das  Verlaiuen  bei  Aufgrabungen,  sowie  zum  Kon- 
servireu  vor*  und  frühgeitchichtlicber  Alterthiimer.   Ilerausgegebeu  auf 
TaraolMianf  dw  H«rra  lliidtton  der  gaiiiltdieD,  Uaterriehti-  und 
diiiiul- Angelegenheiten.    Barlin^  1888. 

Das  von  Herrn  Museumsdirector  Dr.  A.  Voss  verfasate  kleine  aber 
inhaltreiche  Schri/tchen  wird  nicht  verfehlen,  sich  für  die  Alterthumsfor- 
schnog  nützlich  zu  erweiten,  zumal  in  Gogeaden,  wo  Sachverständige,  zanul 
Tontliid«  von  Y«r«faien  od«r  BMumlung«»  vidit  in  der  NUie  diid. 

I.  Di«  Saminlaiig  votgeidiiehiKelier  Altarthfliner  boiwcokt  «in  wvnr- 
lüBsiges  ond  anschauliches  Bild  von  der  Entwicklung  des  llttiMibengeiiehlechteB 
unfl  flpv  mf'HMrVilirht'n  Oultor  seit  den  frühesten  Zeiten  tu  gewähren.  Nur 
einztilue  Gegenstände  können  in  Museen  aufgestellt  werden.  Bei  grossen 
DeliklBll«ra,  Orftbhügeln,  Pfablbautaii  müssen  wir  uns  mit  Beschreibungen 
und  AbUldangeD  begoltgen.  Aüm  Material  mus»  to  weit  ee  nSglieli  ist, 
in  grösster  Vollstindigkeit  gesammelt  werden.  0aa  BOelilein  giebt  dann 
II.  einen  Ueberblick  über  die  vorpfeschiclitlichen  Perioden  mit  Berücksicb- 
tigung  unserer  heimiacheu  Verliiiltnisse.  Auch  für  die  Bevölkerung  Ktjropa's 
gab  es  eine  Zeit^  in  der  dieselbe  auf  einer  ähnlichen  Stufe  der  Kultur  ge- 
ataaden  hat,  wie  die  noeli  heute  torhaudeneo  Natarvölker,  in  welcher  ihnen 
der  Gebrandi  der  Metalle  unbehaunt  war.  In  dieser  8teios«t  unt«rgoheidet 
man  zwei  Perioden,  die  des  geschlagenen  und  die  des  geschliffenen  Steines. 
Metallgegenstände  wurden  wahrscheinlich  zneivt  ans  den  südlichen  und  öst- 
lichen Mittelmeergegeudeo  eiogeTührt.  Hier  blühte  eine  reiche  Metalliadmitrie, 
wflhrmd  der  Neirdeii  nooh  in  aeiner  priaittfcn  Knttw  mhante.  Die 
dareh  Sddagen  und  Venieten  hergMCdlten  Knpfergertthe  mflteen  Ar  Uter 
all  die  gegossenen  BronzegctTitbe  gehalten  werden.  Diese  feigen  bereite 
einen  sehr  entwickelten  Stil,  der  durcli  lineare  und  stilisirte  figilrüelic  Ornn- 
mente  charakterisirt  ist.  Hieran  reihen  sich  die  Futide,  io  deneu  neben 
getriebenen  Bronzen  auch  eiserne  Qeräthe  und  Waffen  vorkommen.  Diese 
werden  nach  den  berühmten  Fundort  im  Salikanmergut  ab  Hallitakter 
Typne  bezeicbnct.  Seine  Dauer  wird  von  600  bis  400  v.  Chr.  geeitet. 
Einige  setzen  di?  Einführung  von  Metullgegenständen  nach  dem  Norden  um 
1500,  Andere  um  lOO)  v.  Chr.  Bis  in  das  4.  Jabrh.  v.  Chr.  >iinnuf  reichen 
die  Gegenstände,  die  man  als  etruriech  zu  bezeichnen  ptiegt,  die  aber 
snn  Theil  Ar  grieebiaehen  Ursprungs  gehalt«n  werden  »flaeen,  ee  rfnd 
hrouene  SobflabelgiAim»  bemalte  Thoofefkeee,  goldene  BehInMinaehea, 
eiserne  Schwerter  mit  EIrzscheiden  u.  s.  w.  Jünger  als  die  Haiistatter  Sa- 
eben,  aber  verwandt  in  Form  und  Ornament  sind  die  Funde  dee  nach  einem 
Pfahlbau  des  Neufchateller  See's  goiannten  la  Tene-Typus,  der  bis  etwa 
100  n.  Ohr,  deh  erhBlt.  Dureh  die  BOmer  wnide  dieaer  alterihAmHdi  bar* 
faariaehe  Geaehmadc  verdrtagt  nnd  OegenetjUide  grieohiaoh-rOmiMher  Knaet 
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VQvbmtatai  iicib  bii  SAABdiMviMif  HintitpoiiniMro}  Oit~  und  WMtpvwuHMUi« 
IHeie  rAmiidie  Saiwneii  ndmet  umii  ISa  etwa  8B0  n.  Clir.  Zur  Zeit 

d«r  Völkerwanderamg  von  350  bis  etwa  500  n.  Chr.  zeigen  sich  Misch- 
formen  barbarischer  und  kln^eischer  Kanst  und  Miscbfande,  welf  be  Imrbjirisclie 
and  rein  klassische  Gegenstände  neben  einander  enthalten.  Hieran  scbliesst 
sich  die  Merowingenseit,  die  bis  zum  Jahre  760  n.  Chr.  zu  rechnen  ist. 
Ei  flltarwiist  äu  barbaiiidie  OmHuui^  dw  «iw«il«n  aa  dio  k  Tim-Zoit 
orinMrIt  in  der  Technik  aber  oene^  im  Orient  mehr  geQbte  Yerziemoga- 
weisen,  wie  das  Taiischiren  und  Besetzen  mit  farbigen  Steinen  mit  Vorliebe 
zur  Anwendung  bringt.  Rcicli  an  Alterthümern  dieser  Zeit  sind  die  Gebiete 
der  Franken,  Alemannen  und  Angelsachsen,  neuerdings  sind  sie  auch  in 
Ungani  ond  OitpnaaMii,  veraiindt  Mgar  in  der  Krim  geAuiden.  Ißt  den 
KMoUngaitt  beglimt  in  WMidmitachlftnd  die  voll«  bktoritelw  Zeü  Im  Orten 
und  Nordosten  verharren  die  elarischeo  StSmnw  der  Sorben-Wendm,  dl« 
bis  über  die  Klbe  hinaus  vorgetlrnngen  waren,  ebenso  wie  die  alten  PreusHen 
noch  bis  in  unser  Jahrtausend  auf  primitiver,  von  Süden  und  Osten  her 
dwwli  bfnaliBkek-oricntiiliniiA,  von  Weaten  und  Norden  lier  dnndi  gef 
maniaehe  EinflllMe  nnr  allmihliek  verinderten  Cnltarrtafii. 

III.  Nun  folgt  eine  Uebersicht  Uber  die  hauptsächlichsten  Arten  der 
vorpfschicbtlichen  AUcrtbumcr.  Diese  sind  bewegliche  oder  mit  dem  Erd- 
boden verbundene  Denkmale.  Jene  werden  eingctheüt  in  Einzelfunde  und 
Sammelfunde,  welche  uls  Schütze  oder  Vun'üthe  odur  als  den  Qüttero  ge- 
weUkte  Gaben  in  di«  Erda  vergraben  oder  In  Seen  Taraeokt  wnrde».  Diaae 
laNen  aioh  scheiden  in  1)  Wohnst&tten,  S)  Bodenkulturen,  Baudenkmftter, 
Strassen-  und  Brückeuanlagen,  .3)  Kultnsstättcn,  Gericbts-  oder  Versamm- 
lungsplätze, 4)  Gräl'cr  und  Grabdenkmäler.  Bei  den  Masnenfunden  int  es 
wichtig,  zu  wissen,  ob  die  verschiedenen  G^ensifmde  zu  gleicher  Zeit  nit^ef 
gelegt  sind,  und  ob  dar  Fund  ana  lantar  gleichg^ormtan  oder  aua  v«r> 
aobiadanarligea  Gagaoattodan  naab  Fonn  ond  Haterwl  bealalit.  Wobnplitia 
verratli'  n  ninh  durch  meist  zerbrochene  und  als  unbrauchbar  fortgeworfene 
Geräthe  uud  durch  l^peiseRlinnie,  finrb  dnrrli  Fenerstcllen  und  durch  runde 
grnbenartige  Vertief ungeu,  Mardellen.  Bei  Höhlen  finden  sich  die  Funde 
maiai  am  Eingang  derselben.  Pfahlbaaten  kommen  mit  und  ohne  Var- 
aehananngen  Ter,  m^t  in  Seen,  laltan  in  Flttaaen.  Beftatigt  aiod  die 
Wohnpl&tze  durch  einfache  oder  mehrfache  Umwallnngen,  diese  sind  Erd- 
oder Steinwälle,  sie  sind  Rnnd-  oder  Langwülln  oder  AbscbniltBwnllc,  die 
Steinmauern  sind  zuweilen  veracblackt  und  enthalten  in  iVirem  T?incrn  Hoiz- 
oder  Kohlenreste,  in  der  Kähe  der  Ansiedelungen  findet  man  imuüg  Gräber 
oder  an«ih  Warintitlen  und  Arbait^llln.  IHa  HoeUdnr  aind  Zeugen 
alter  Bodeokoltor.  In  mootlgaB  Qagandan  Norddaataelilanda  and  baata 
noch  solche  Beetrflokeo  in  Gebrauch.  Von  Steinbauten  kennen  wir  nur 
W&Me  nnd  Grnbkammern.  Die  Häuser  der  Germanen  nnd  Slaveo  waren 
»fthrb.  d.  Ter.  r.  Alterthsfr.  Im  Rlwtid.  LXUVU.  IQ 
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mm  Hob  gfiaamtsi.  Ali  tHe  BlnMien  kominMi  die  Renawegie,  BamuMg«, 

Hccrstrasson,  Hochstrasso",  Rohlwego  und  Teufeladiimrao  in  Detraclit.  Als 
Opferpliitze  werden  Teufelsteinc,  Nüpfchcn-  und  Sclmlensteine,  Stc'iikn  ioe, 
heilige  8een  und  Quellen,  Drochenbänme  und  Malatätten  angesehen.  Die 
Gräber  hmm  weh  aotonoheideo  1)  als  Flmobgräber  ohne  oder  mit  noter- 
irdisohea  oder  oberirdiidien  SMoselsinigsD  in  Fenn  von  SteinlotiiMB, 
Sehiffeo,  va»  Sleinplatten  gebildeten  Steinkisten  oder  Hoksärgen  oder  Todten- 
biumen;  hierlier  gehören  Uruenfelder  und  Reihengriibor,  2)  Hiigclgrilber 
mit  ober-  oder  unterirdischer  Steinsetznnp,  mit  oder  ohne  St«iukisten,  mit 
Fflaaterung,  Steinkamniern,  liolzeinbauten  und  Ascheuurnen,  3)  RieBeabetten 
mit  Steinen  «ingefiurt,  4)  Megnlitbbelie  Grftber,  Oenggriber  «ni  groMcn 
StoinUdeken  errichtet,  die  entweder  fim  atebeo  oder  von  einem  Erdhügel 
bedeckt  sind,  mit  oder  ohne  bedeckten  Eingang.  Diese  Grabformen  sind 
in  Bildern  dargestellt.  Die  Hfigelgräber  bilden  meist  unregelmässige  Gruppen, 
doch  ist  eine  Orienttruog  nach  Himmelsgegenden  bei  einigen  beobechtet; 
die  Fleel^crUier  iind  lifnfig  rsiheiiwdiie  angelegt  In  einen  Gmbe  ktensn 
mehrfiudie  B««teitni|gen  md  HanenbMtettaingcn  voritovinen.  Nneh  der 
Bestattungsweise  giebt  es  Sfcelettgriiber,  Brandgräber  mit  vollständiger  oder 
theilweisAf  I^fichenverbrennung  und  Theilgräbei-,  in  welchen  nur  ein  Theil 
des  Körpers,  z.  B.  die  Schädel  beigesetst  sind.  Es  ist  zu  beachten,  nach 
weleW  Himmelsgegend  das  Gesicht  des  Todten  gerichtet  ist,  ob  er  auf 
den  Rtteken  oder  der  Saite  liegt,  ob  geetredct  oder  in  gekrflamter  Lege, 
oder  in  sitzender  oder  hockender  Stellang.  Zuweilen  ist  er  auf  ein  Brt/tk, 
auf  ein  Pflaster  oder  auf  welsaen  Sand  gebettet.  Die  Asche  ist  in  einem 
Gefiisse  beigesetzt  oder  von  einem  Steinhaufen  bedeckt  oder  Uber  den  Boden 
des  Grabes  ausgestreut.  Die  Beigi%bou  sind  Weflbn,  Geräthe,  Schmuck, 
Nnhmngamitteli  Iffflnen. 

ly.  Die  Anweimng  sar  Untermulning  von  AUerlkttmem  benerkt, 
dass  zuerst  alle  Gegenstände  zu  messen  sind.  Die  in  der  Erde  gefundenen 
GegenHliuido  sind  zunächst  ungereinigt  an  einem  nicht  zu  warmen  Orte  anf- 
zubowahreu  und  nur  allmählich  zu  trocknen,  dies  gilt  aonächst  von  Knochen. 
INo  Urnen  dflilni  ent  eNleerl  werden,  wenn  lie  wieder  feit  geworden  sind. 
Steingrlber  lumn  man  im  feneblen  Boden  nit  der  Stnntoode  naftneben. 
Um  Urnen  unversehrt  herauszuholen,  umwickelt  man  sie  mit  einer  Gazc- 
bind".  Kiiie  Vertiefung  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels  lüsst  vcimutlicn,  dass 
schon  eine  Nachgrabung  stattgefunden  hat.  Bei  grösseren  Gräberfunden 
mache  man  tim  kartographische  Anfnabme  und  trage  jedes  Grab  unter 
einer  Nomner  in  dio  Bjirte  dn  and  gebe  den  Funden  dieselbe  Hümmer. 
Eine  gründliche  Untersuchung  eines  Hügels  ist  nur  durch  eine  VölBge  Abtra* 
gung  deHHolIion  zn  erzielen,  die  al)er  in  einzelnen  Abschnitten  zn  erfolgen  hat. 
llrmfig  hat  man  ilas  llanptpral»  in  dem  östlichen  Tlirile  des  Hügels  gefun- 
den.   Auanahmswciso  kann  iua.a  die  Untersuchung  eines  Hügels  mittelst 
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1ilo»er  Einschuitte  vora«btiien.  Sehr  groiM  Hflg«!  hat  man  darch  einen 
von  der  Hasis  nach  der  Mitte  getriebenen  Stollen  untersuclit.  T)ip  rrimlschen 
Gräber  sind  entweder  ürandgräbcr  luit  Urnen  von  Thon  oder  Belteoer  von 
01m  oder  BronM  oder  Beatattuagen  in  Särgen  oder  aus  grossen  Ziegel- 
pbttan  uBaminsBgantniea  Be1iStt«rn.  In  dw  frtakiaeh-alemiuiintohan 
Bciiieitgr&bern  lio-gwi  die  Todton  in  Ilolzsllrgeo,  von  denen  oft  nur  die 
grossen  Nagel  erholteti  ^iti  1,  oder  auf  ein  Hrett  gebeftiit,  oder  in  Platten- 
gnibern,  oder  frei  in  der  Erde.  Bei  der  Untersuchung  von  HöMpii  jat  auf 
das  Verhalten  der  übereinander  liegeoden  Schichten  des  Uuhlenbodens  zu 
««bleu,  dnma  GinaeUOBM  Ton  iciir  wdikdwia  Alter  nrin  kfioiwii.  KbUen- 
raita,  Mhwwt«  SnmnMebieliton,  aenohlagane  Knodieo  und  Stfliagwith« 
verrathen  die  Anwesenheit  des  Menschen.  Die  Werkitfttten  des  letsteran 
enthalten  ausser  dem  Rohmaterial  dio  fortgeworfenen  AbrUle  und  die  miss- 
luagene»  Stücke.  Bei  Burgwälleo  untersQcbt  man  den  Wall  mittelst  Durch- 
admittan»  den  Gnben,  den  Zugang,  den  Inmtrnmn  üdmt  EmmI.  DI«  PlUil- 
baiitnn  Inetan  bnaendere  Sohwtedigkeitafi,  mtetim  versdiiedaie  Wwk- 
aengn,  wie  Baggerwihaiifeln,  Hand-  und  Sehleppnetse  a.  dgl. 

Die  Anleitnnf^  zur  Conservirang  von  AlterthQmern  V.  erklärt  «n- 
uächst  den  verschiedenen  Grad  der  Erhaltung  oder  den  Zerfall  der  in  der 
Erde  lagernden  Gegenstände  aus  deren  chemischer  ZusammeoseUung  und 
d«n  anf  aie  «iDwirkandan  Innern  Ageniien.  Hehkobien  nnd  Terkobltee 
Hida  Bind  sehr  widerstandsfähig;  in  FInas-  und  Seewasser  erhält  es  sich 
besser  als  in  der  Erde;  das  in  feuchter  Erde  weichgewordene  Holz  wird 
an  der  Luft  wieder  so  hart,  dass  es  bearl>eitet  werden  kann.  Knpfersalze, 
die  es  durchtränken,  tragen  zn  seiner  Erhaltung  bei,  wie  zu  der  von  Leder 
oder  kttnetHdien  Geweben.  Znr  beeeem  Coneervirong  alter  Hftlaer  tränke 
naa  aie  mft  einem  Oemimdi  von  PetroUram  nnd  Fimiei»  oder  mit  einer 
narzlösnng;  diese  passt  aneb  Iftr  Knoefaen,  Ho»  nnd  ZKhne,  fiir  T.eder 
und  Gewebe.  Sind  diese  brfichig  geworden,  so  nelime  omn  eine  Miiichung 
von  Mohnöl  und  Benzin.  Der  Edelroet  schätzt  die  Bronze.  Die  mehlige 
nnd  die  krystaUbieohe  Patina  wirkt  aeretSrend,  man  entfwnt  eie  mit  warmem 
Seifenwaeeer  oder  PoteeeheUeong.  BrBdtUge  Patina  tclakb  man  ndt  XobnOl 
nnd  Benzin  oder  HanlOmog,  oder  betupft  sie  mit  Fimibleim  oder  Schellack- 
l(>iinrr.  Silber,  wenn  es  mit  Chlorsilber  übensogen  ist,  reinigt  man  mit 
Ammoniaklösung,  ettirker  angegriffene  rrprrcn'^tände  mfjK"?en  geglüht  werden. 
Eisen,  welches  bei  der  Leiolieuverbreunuug  geglüht  war,  ist  oft  sehr  gut 
eiliaHea,  ee  neigt  eine  aebr  karte,  meiat  Uaneebwane  Obeifliebe  wn 
Eisenoxydnloxyd.  'Am  Riwtbildnng  giebt  meist  das  im  Boden  enthaltene 
Chlor  Veranlassung.  Zar  Verhinderung  des  Rostens  dienen  Fette.  Wach», 
Terpentin  oder  Benzin.  Stark  gerostete  Gccrenstände  erhalte  man  in  dieflcm 
Zustande,  entferne  das  Chlor  durch  Sodalusung,  fttile  die  Lücken  durch 
Emeuwetjwlwr  nnd  Bammblaie  nnd  tiftali»  mietet  mit  einer  HanlBmng. 
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Schaatlbausen: 


Tuildiute  Saohio  erfordern  ein  utnständüches    Verfahren.     Den  Glanz 

der  ThongefHsse  stellt  nian  diircli  MohnGl  und  Bonzin  nnd  naddieriges 
Bürsten  wieder  lier.  Als  Kitt  verwende  mau  gaten  PiiKshleini;  auch  ist 
kaltflüsfliger  Leim  zu  empfehlen,  der  aus  kölnischem  Leim  mit  Zusatz  von 
anUMhim  Gmnmi  und  Gl jecrin  liM^pMtellt  wird.  Eijgiimiiifea  mMiie  nui 
mit  Stoiapftppe,  deren  Bereitung  angegeben  wird.  Als  Kitt  für  swbrodiMi* 
Gläeer  dient  ebenfalls  Fi^-hlritu  oder  Ilauaenhlaso.  Die  irisirende  Oberflüclie 
weissen  Glases  lasse  man  unberührt;  da«8  darunter  dio  Zerstönnisf  fort- 
schreitet, muchte  doch  nicht  immer  der  Fall  sein.  Oft  sieht  maa  die  iridi- 
ainode  ObwABeba  in  LMn«Il«n  aioh  »UOmo  nnd  dm  01m  darantor  navar- 
Indait  blaiban.  TrQbat  CHaa  kann  man  dmrdi  Ifeluial  nnd  Dtiaala  anflüllan. 

Es  folgen  im  Anhang  VI  Regeln  und  Recepte,  sowie  ein  Fragebogen. 
Er  verlangt  Auskunft  über  Folgendes:  1)  Welches  ist  der  Fundort?  Name 
der  Flor,  der  Feldmark  and  des  Gmodeigenthilmers,  Name  des  zugehörigen 
Ortai,  Entfamnng  deaielban  vom  Fnndoff.  In  wakdiar  HinntalHMlitang 
von  diaaan  liegt  «r?  Naman  daa  Krdaai  nnd  BagianingsbeBirkea.  2)  Wia  ist 
derselbe  beschaffen?  Bodenart,  ob  Saud,  Kies,  Lehm,  Tori  n.  a.  w.,  Berg, 
Höhle,  Abhang,  Ebene,  Wald,  Acker,  Ilaide,  Bruch,  Moor,  Wiese,  Quelle, 
Tümpel,  Flnss,  See.  3)  Sind  andere  Alterthumer  in  der  Nahe  vorhanden  und 
in  welcher  Entfernung?  s.  B.  Hünengräber,  Iiiigelgräber,  Heidenkirchhöfe, 
Opfarateine^  Seharban,  Knoebananbiaftuigan,  FenaratoUaDi  HOhlan,  Ornban- 
Wohnungen, Pfahlbaaten,Schansen,aIte  Strassen  and  &ückenanlagen.  4)  Kaflp- 
fen  sich  Sagen  oder  abergliiuhlscho  Vorstollungcn  an  deu  Ort?  5)  Sind  an 
derselben  Stelle  oder  in  der  Nühe  schon  früher  Alterthümer  gefunden  wor- 
den? Ein  einzelnes  Stück  oder  mehrere  zusammoo,  welchei'  Art  waren  sie, 
ani  welchem  Matarial?  6)  Wia  tief  er?  Lag  ar  frai  im  Baden  oder 
mit  Steinen  oder  Holz  umgeben,  in  einem  Gefilss,  lagen  Seherben  dabei 
oder  Kohlen,  Asche  und  gehranntc  Knochen?  7)  Welcher  Art  ist  derselbe? 
Axt,  Heil,  Celt,  Pnalstab,  Hammer,  Schwert,  I^anze,  Messer,  Nadel,  Spange, 
Armring,  (laisringe,  Oal.s.sclnuuck,  Zierplatte,  Buckel,  Kett(\  Gclass?  8)  Wie 
groBB  iak  er*  wia  boch,  lang,  breit,  weldiaa  ist  dar  Umfang  und  Dorobmaeear, 
daa  Gowiebt?  9)  Waieb«  Farba  bat  ar?  10)  Ana  welcbam  Stoffe  iat  er 
hergestellt?  11)  Sind  andere  Gegenstände  mit  demselben  zasammeagaAmdan? 
Wie  viele  und  von  welcher  Art?  Sind  a!!o  ans  demselben  oder  aus  ver- 
schiedenen Stoffen  hergestellt?  In  welchem  Erbaitungszustande  befinden 
aia  aiab?  18)  War  dia  FandataUa  ein  Wobnplati?  Fanden  aidi  Saberben, 
Knoebea  nnd  StaingwaUia?  War  es  ein  Braadplata?  War  ea  eine  Höbia? 
Wie  hoch  lag  sie  Ober  dem  Flussbett,  wie  gross  war  der  Eingang,  naob 
welcher  Himmelsrichtung  lag  er?  Ver/.weigto  sich  dio  llolilo,  wie  lang, 
hoch  und  breit  waren  die  Theüo,  war  sie  trocken  oder  feucht,  lag  der 
Fond  auf  der  Oberfläche  oder  wie  tief,  welches  waren  die  darüber  nnd 
dia  damntar  liegandan  SeMobteni  waa  wurde  mit  dam  Stttak  aaaanman 
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vorgefuodea?  War  ob  eine  küustlivhe  Vertiefung  im  Knlbudcu  'i  War  es 
«in  Pfahlbau?  Wie  groM  wsr  Wi  mo  ?ieb  P&blreibeo  hatte  er,  lagea 
Bohlea  odor  Htfber  auf  danadbeo?  lianea  lish  «imolne  HftuMr  iwebweiMii, 
wakbe  Grösse  und  Form  hatten  sie,  wurden  Gei-äthe  gefunden  und  welche, 
lagen  sie  zerstreut  oder  in  einer  Schiclit,  wie  war  diese  Ijcsclrnffni,  lag  sie 
über,  Huben  oder  unter  den  Längshöizern,  stand  dor  Pfahlbau  mit  einer 
Schanze  in  Vorbindungy  War  die  Fundstelle  eine  Schiuize  oder  Umwal- 
lüaff?  Iifc  dj«w  ]«iiggeatreekfc  odar  bosairfBnn{g,  kr«iaflirm|g^  oval  odar 
viereckig,  ist  sie  «iaftwli,  imiAiob,  mehrfadi?  Wie  lang,  breit  und  boeh 
ist  die  Schanze,  wie  gross  der  ilnssere  Durchmesser  und  dor  eingoschloaaene 
Raum,  sind  Zugänge  vorhanden,  wie  sind  sie  angelegt,  aus  welchem  Material 
ist  der  Wall  errichtet,  was  zeigt  der  Durohschnitt,  fanden  sich  Brandspureu 
odar  Torglaattog  in  donMoIboii,  wdoho  Sohiehtung  fand  aidi  In  KsmoI,  wor 
der  Wall  »of  gomelmBon  Boden  an^eaoh&ttot  oder  mf  PiablfDaban  oder 
Faekmilt?  Waren  Vertiefnngen  im  Kessel  oder  auaaerhnlb  des  Walles 
und  was  enthielten  sie,  sind  Begräbnisse  in  der  Nähe  der  Schanze?  13)  War 
die  Fundstelle  eine  Grabstätte  ?  War  es  ein  Flaohgrab,  war  es  mit  Steinen 
bedeckt,  oder  lag  <•  in  der  Nihe  eines  grossen  Steinea,  wie  ti'^  vi«  lang, 
wie  breit  war  ee,  enthielt  es  ein  Slielet?  Wie  lag  dasaelbe,  In  einem  Hota- 
odor  Steinsarg,  awiiehen  Platten  oder  frei  in  der  Erde,  welches  waren  die 
Beigaben  und  wo  fanden  sie  sich?  Oder  war  es  ein  Brandgrah?  wie  tief, 
lang  und  breit  war  es,  wie  waren  die  Aschenreste  beigesetzt,  bestand  das 
Begräbniss  aus  einem  oder  mehreren  Gefässen,  waren  sie  zugedeckt  und 
wie  atanden  aie  im  Grabe,  waren  die  mbrannten  Gabeioe  in  eiaem  oder 
meiirsrea  Gerässen  enthalten,  welches  waren  die  Bajgabeo  und  wo  lagen  sie  ? 
War  nur  ein  TLcil  dor  Leiche  verbrannt  oder  war  nur  ein  Tlieil  des  Leich- 
nams beigesetzt?  Sind  andere  Grüber  in  der  Nuho,  was  ist  Jeron  Inhalt? 
War  es  ein  iltigeigrab?  War  dieses  rund  oder  länglich,  wiu  hoch,  breit 
nod  lang  war  ea?  War  ea  mit  Steinen  nngeben  oder  ataaden  aie  anf  dem- 
•«Iben,  beataod  ei  au  Erde  oder  Steinen,  £nd  rieb  ein  Steinkreie  im 
Inoern  oder  eine  Steinkiste  oder  eine  ans  Ilolz  errichtete  Kammer?  Waren 
mehrere  Begräbnisse  im  HOgcl  and  an  welchen  Stellen,  waren  es  Skelot- 
oder  Brandgraber,  weiches  waren  die  Beigaben  and  wo  lagen  sie?  War  es 
doe  groeee  Steinkammer  oder  ein  EUeaenbett  aüt  SteSakamnem,  war  in 
demselben  nnr  eio  Grab  vorbanden  oder  mebrere  nod  wo  beflaoden  dieae 
sich?  Mit  diesen  Fragen  ist  noch  niebt  Alles  erschöpft,  doch  geben  sie  da 
ziemlich  vollständiges  Bild  von  dem,  waa  der  Alfcerthamaforaober  auf  diesem 
Gebiete  zu  beachten  hat. 

Emjge  zuiiutzliche  Bemerkuugeu  über  die  Uühlenfunichuug  und  über 
KDoebenfitade  mdgen  hier  ihre  Stelle  finden.  Wie  man  am  Eingang  der 
Hoble,  wo  ea  bell  iit,  ^  BpeiaeabföUe,  Fenerheerde  nnd  Steingerätlie  zu 
finden  pflegt,  io  wnrde  der  hintareTbMl  dei'odben  oft  au  Bagribniaien  be- 
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nutzt.  Während  ia  der  Kogel  die  oberste  Sciiicht  des  Uuhleobodeiw  die 
jOogstea  EinMblüwe  enthält,  so  kflamii  do«h  iistA  ESut&nHDgin  Spaltan 
der  Deeike  d«r  Höhle  Alter«  Knoolieiuwste  fllier  die  jOngeni  gelagert  wer> 

de».  Nicht  selten  finden  sich  in  Höhlen  scharfkoutigc  Stücke  zerschlagener 
Kooclien  durch  iliessend  ?  Wasser  abgerandet,  wie  Flussgeschiebo,  so  dass 
man  sie  Knochen^^crulie  nennen  kann.  Charakteristisch  sind  für  viele 
Höblenknuchcii  die  durch  Eisen  und  Maugau  gtbiideten  Dendriten.  Duiiitle 
Hwnugeehiehten  Im  Dardieebnltt  dea  IlölileDbodeiie  beeeichaen  die  Perlodea, 
in  demo  rie  bewohnt  wer  von  Meneeben  oder  Thieren.  Die  glatt  pdirten 
Wände  deuten  auf  Bären  und  Hyänen.  Stalsgniitendoctcon  dienen  mr 
guten  Erhaltung  der  darunter  Hegenden  Knochenreste.  Die  Thierrest«  pe- 
statten  einen  t^ohlnss  »uf  die  Teroperaturverhaltnisso  der  Urzeit.  Die  t'arbe 
dar  in  der  Erde  begrabenen  Knodien  iefe  nieU  ohne  Bedantung.  Die 
Snoohen  der  Maahen  Leiche  aind  weiia;  naebdem  dieWdditfaeHe  in  einen 
schfväralicben  Moder  serfaibn  sind,  nehmen  die  Knochen  davon  eine  braune 
Farbe  an,  die  aber,  wenn  sie  im  freien  Felde  liegen,  wieder  ausgelaugt 
wird.  In  weuig  eisenhaltigem  Lehm  and  Sand  oder  Kalkbuden  erscheinen 
die  Knochen  oaoh  Jahrtausenden  wieder  weiss.  In  Särgen  und  festem  Thon' 
boden  bleiben  de  dunkler,  aadi  behält  die  daa  Skeiet  nmgebende  Erde 
vom  Modir  der  \Vcic1itli<  ilc  lange  eine  dunklere  Farbe.  Rothbraun  sind 
die  im  Torf  liegenden  Knoelien,  die  FarVio  ist  vvolil  niclil  durch  den  Torf 
erzeugt,  sondern  die  Turf'^ä'ire  Imt  die  Auslaugung  des  mit  den  Weichtlicilon 
in  den  Torf  gekommeueu  ivuochens  verhindert.  Zeigen  die  Knochen  auf 
der  OberflBehe  nelanrtig  verbundene  Btnneii,  ao  waren  aie  den  Pfflancen» 
wunetn  nginglieh.  WldiÜg  iat  ihr  dienuaohea  Verhalten.  Ihr  Knorpel* 
gehalt  nimmt  ab,  je  älter  sie  sind  und  jo  mehr  rie  der  Wirkung  von  Ldcht 
und  Waf5Spr  ausgesetzt  waren.  Bei  der  Untereuchting  mit  Salzsäure  musa 
sowohl  der  in  Üüssigen  Leim  verwandelte  Knorpel  wie  der  feste  Knorpel- 
fickataad  baatimnil  worden.  Die  Knodiea  dea  LeiehaabiMidat  aind  ver- 
Ueiaert  und  TerkrOmmt  imd  in  eigenthttmlieber  Weiae  geapmngen  and 
.  zerrissen,  ^eaelben  aind  wetaa,  onkinirt  und  an  einzelnen  Stellen  nur  ver> 
kohlt.  Schaaffbanaan. 

8.  L.  Lindeaaohmit,  Handbaob  der  deutaehon  Altert bnma- 
kundo  I.  Tfadl  8.  JM.    Braunaobweig  1889. 

Die  vorliegende  Lieferung  schlios^t  den  ersten  Theil  des  Workee  ab, 
der  den  Sclimuck,  die  GeriUbe  und  WuffüU  der  germanischen  Volksstämme 
dos  5.  bis  Jahrhunderts  utiHcrer  Zeitrechnung  schildert.  Es  wini  niclit 
nur  daü  K.uu.->tiiaudwerk,  destteu  eigenthürolicher  Geschmack  auf  allen 
Sehnmckgerätben  der  nerovingiaehen  Zeit  wiederkehrt,  eingehend  geschildert, 
aondem  von  der  ganzen  Gnltnr  und  Sitte  jener  Zelt,  mit  Beaugnahne  auf 
die  litteranaeben  Quellen  ein  anaefaauliebea  Bild  entworfen.  Ee  werden 
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Doch  verschiedene  Thdle  dar  Tnobt  nniarar  Voiiilirai  beiproali«!!,  *to 

TaschenbübclilLige,  Uaarzüngelcheu,  Obrlöffel,  Löflelcben  vod  £i-z  oder  Silber 
mit  siebartig  durclslöchorter  Scbale,  deren  Gebrauch  uubckannt  ist,  Sohlüssel, 
Feaerstahl  und  -üttiin,  Waagen^  Messer,  Zierscbetbea  und  Ketteogeliüogei 
Aobiiigpel  von  BergkrjrsUil  and  Eiimen,  6eh»teklttclien  und  BltalMeb«», 
GoMknoMi  Spuigeo  mit  RaneMdirillt  EänHHr)  GliMr  oud  ThongoOM  and 
scblicsslicli  der  gotliische  Goldschatz  von  Petrossa.  Allo  diese  Gegenständ« 
sind  iii  vurtiifflicli  nusgeführteii  Holzschnitten  abgebildet.  Zu  don  FcDcr- 
staliku,  diti  Lindenschinit  hier  aus  Rhcinhessen,  Westfalen  und  von  Kercl  un- 
ball  abbildet,  sei  hier  bemerkt,  dau  er  früher  schon  solche  von  Sclzuu 
und  Wentliofen  bckrant  gemaeht  Dies  Yorkommen  in  ReOiengrtlwrn 

Mit  dem  G.  bis  7.  Jahrb.  widerlcgto  die  Angabe  von  Erman,  Sitdb»  d.  Ber» 
liner  A.  (na.  vom  10.  Juni  1H71  und  23.  Mürz  1872,  daes  das  Feuermachen 
mit  iStitlil  und  Kiacn  durcli  die  Aral>cr  um  700  ii.  Chr.  aus  A.sicri  nach 
S^ianifu  uitd  vuu  du  uach  Weatturupa  gekommen  sei.  Er  wies  allerdings 
•ür  den  gleichen  ZflndetdF  »n«  einer  Ciniamart  bin,  der  bei  den  Andn* 
buiwo  wie  bei  den  Jucuten  in  Qebrnnch  sei.  Später  fand  idi  eelbst,  dMt 
in  don  Grubcru  von  Meckenheim  fast  jeder  Todte  am  Gürtel  den  Stahl 
und  einen  Feuerstein  liegen  hafte,  Anthrop.-Vcr».  in  Stiasshnrg  1879, 
S.  12U.  ^  bleibt  immer  noch  nachzuweisen,  woher  der  allgemeine  Gu- 
bnwcb  dos  FeuersUbls  nur  Zeit  der  Reihengriber  sdnen  Ursprung  hat,  dn 
er  von  den  Römern  nicht  bekannt  ist,  wenn  aneb  Plinius  sagt,  dasa  man 
mit  dein  Cliivus  und  dem  Feuerstein  Feuer  mache.  Ks  ist  eine  auffallende 
l  luUsiiLhc,  dass  das  Fcuerbcroitt'n  bei  den  klassischen  Völkern,  den  Griedien 
und  Ikuuieru  nirgends  bildlich  dargestellt  ist,  auch,  wie  es  scheint,  nicht 
bei  den  Aegyptern,  während  doeib  sonst  alle  hioslichen  Verrichtungen  der 
Alten  in  Skulpturen,  Maleraien,  gesobaitlonen  Steineu  uns  vorgd&brt  wer* 
den.  Znm  Tbeii  erklärt  «ich  dien  wohl  ans  dem  Umstände,  dass  man  ftber* 
haupt  selten  nene.s  Fiiuir  anmnchte,  sondern  da.s  vorhandi  uo  hiUrtc  und 
den  Feuerherd  durch  das  Ignitrgium  bis  zum  andern  Tag  in  stiller  Glutli 
zu  erhalten  wussto.  Wichtig  ist  die  Mittheilnng  von  Festus  p.  KHi,  dass, 
wenn  das  Feuer  der  Vestalinnen  snDmig  erküdi,  man  neues  Feuer  durch 
Beiben  von  fltflaarn  enlzttndete.  Nach  Pbitardi,  Nnma  IX  wurde  dnsselb« 
später  mit  dem  Brounspiegel  aus  dsm  reinen  Lichte  der  Sonne  gewonnen. 
Vgl.  Archiv  f.  Authrop.  VIII  l«?.^,  S.  25.3.  Per  Fcucrstahl  in  Gräbern 
wurde  gewiss  häufig  übersehen  oder  nicht  erkannt.  In  den  Fhablbanten, 
swiscbeo  Funden  der  la  Teoe-Zeit  sowie  unter  römischen  Werknengon  ist 
er  bisher  nicht  gefnnden. 

Nach  Beschreibung  der  Gerätb«  lenkt  Lindensebmit  den  Blick  auf  dio 
ganze  Lebensweise  und  Kuustübung  der  Merovingor  und  belegt  seine  Schil- 
deruni/  mit  l>e/'.üi?li(d)eu  Stollen  dtr  lex  salica  und  bajuvaricrt,  der  lex 
iüpUiuiuiUui,  der  legcä  üurguudit^iiuui,  Laugubardicae,  \V isiguthorum,  Ala- 
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namMram  n.  A.,  aowie  der  Schriften  des  PahIiu  IHaconaB,  Beda,  Fredogar, 
Gregor  von  Tours  u.  A.  Mnnclio  der  merovingisclien  Schmuclcslüclce, 
au  mal  die  scheibenförmigen  GewaD«luadeln  mOsBen  in  Bezug  auf  ihre  Technik 
unzweifelhaft  alu  römische  oder  bysantiaiache  Arbeitra  bezeichnet  wurden, 
ftb«r  aide  in  YorlU]  gwafttiMM  Kmoit  wi«  die  rtaifsdi«  Am  4.  JftbrlittBdeiti 
iift  elMOM  Imrdt  bwrliftriioh»  E!«aieiite  ia  tioli  Mtfintaehn«»,  ab  m  mUmI 
inner  noch  Elnflass  auf  die  ersten  Kunstversuche  unentwickelter  VoIIki- 
Stämme  m  Rnssem  vermag.  För  Gestaltungen,  wie  sie  die  Spangen  mero- 
wingiscfaer  Zeit  darbieten,  aiod  keine  orientalischen  und  byzantinisohen 
Motir«  m  find«.  Ton  dMr  kd&elien  JSm^  kann  an  dmw  Zdft  alekt 
naiv  die  Bed«  nte.  kwh  die  Evengtlienlilldier  ixItiidlMiMr  HiiriMiln 
IriSdlMn  diese  Omamcntc  nicht  auf  dem  Festlande  ausgebreitet  haben.  IHe 
Verzieninpen  irisclier  ^Iiiüiisct  Ij  tc  dc^  7.  bis  9.  Jahrhunderts  zeigen  eine  zu 
nuRgcljüd'';!;  r)[ aaiJKiitik,  um  iiir  d  'n  ersten  Anlauf  tließer  Kunat  geltün  za 
kunncQ.  I>aza  kommt,  dasa  vou  uusoro  Fibeln  und  Ziergeräthcn  in  Irland 
wl«  in  (iMigMi  Nordn  Inlm  Spur  sa  find»  iet.  Die  Verdanuiig  wtm 
Bflehern  flttirte  nienab  nr  Erilndimg  diwr  nenen  Ornamentür,  rie  idgt 
vielmehr  die  Verwendung  eines  schon  bekannten  Stjls,  dessen  erste  Sporen 
mit  dem  Auftreten  deutscher  Stämme  in  den  vormals  römischen  Provtny^n 
zu  Tage  kommen.  Für  den  beimiacbon  Ursprung  sprechen  an  einigen 
SdumekeUtokea  die  denteolMii  Vamen  der  Yerferi^er.  In  6.  Jahrhimdert 
werdeo  gennaniielM  Goldedinied«  erwAbntt  die  fllr  die  Kteigiii  Oiea  8«1imiidt> 
gegenstände  verfertigen.  Die  Könige  Chilpcrich  und  Gunthram  lassen  aas 
römischen  Geräthen  kostbare  Tafelgeflsse  herstellen,  Dranhtlde  sendet 
solche  nach  Spanien.  Der  spatere  Bischof  Eligius  führt  an  dem  Uofe 
Chlotars  and  Dagolberts  nit  aeiaem  Sehfller,  dem  Sachsen  TiJJo  die  IhmIp 
banten  Arbeilen  in  edlen  Metalle  am,  damntersalilniebeReliqaieuelireiiM. 
Für  die  germanische  Kunstübung  jener  Zeit  war  die  Beibehaltung  der 
Nationaltracht  nicht  gleichgültig,  die  eine  gleichmässige  Verzierung'  aller 
ihrer  Bestandtheile  verlangte.  „Die  auf  Schmuckstücken  und  Geräthen 
hervortretende  Ornamentik  ist  dein  Cbaraklcr  antiker  Kunstweise  völlig 
frend  «wd  gewibrt  glelofa  den  Arlieiten  wilder  Völkeri  bei  allen  Haogel 
eine«  naassvollen  Styl«  and  oiganiMh  entwidtelter  Fernen  dnrdi  Ibra  oft 
überraschend  gefälligen  Motive  und  einen  phantastischen  Reichthum  an  Ge- 
staltungen einen  anziehenden  Eindruck."  Diese  eigenthUmlichc  Art  der 
Vensieniog  muss  ihre  Entstehung  aul'  einem  leichter  ku  behandelnden  Ma- 
terial« gefunden  haben,  von  den  ne  erst  epftter  anf  dBe  IfetaDaibiit 
flbertragett  wurde.  £a  gab  bei  den  gernaniidten  Stinnen  eine  aoegedebnte 
Hebung  der  Hoksculptur,  die  sich  bis  zum  hciiMgon  Tage  erhalten  hat. 
Der  v.  m  heiligen  Gallus  zerstörte  Tempel  war  erflillt  mit  mancherlei  Zier- 
weik,  mit  Gütterbildern  uud  Wtsihgeschonkon,  welche  aus  Hui,!  gcsclinitzt 
waren.    Die  originale  Verzierungsweise  mit  ihrem  Netswerk,  Zickzack,  mit 
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Bsota»,  Gitter^  und  Fkehtwwk  von  Slftben,  mebsdad  mit  phaotaitiBolMii 

Tbierh&aptern  und  Tliierbildangcn  mit  ihren  geflochtenen  od«r  in  ScblioigaD 
und  Knoten  gelegten  BSndern  und  ineinander  geringelten,  znsammcngcwan- 
f^  rif  n  Schlaugen  erscheint  wieder  in  Randmalercien  der  augpliäclisiBchen  und 
üuukischen  MAOUScripte  wie  bei  den  Sculpturen  der  Baudeukmale  dt»  11. 
und  12.  J«hrbuDd«rta.  Dar  YerfMwr  wlOM  nit  den  Worten:  »Di»  Eoi- 
deifanigen  naf  don  FriedbAbii  d«r  FItmiIemi  «mI  AlaaMumm  hab«B  dm  boliM 
W(  I  tli,  dass  aie  «in  belkrN  and  frenndlicberes  Licht  Uber  eine  wichtige  Eat> 
Wickelungszeit  unsercB  Volkes  verbreiten  nnd  eine  leere  Stolle  unserer  Bildungs- 
geschichte beleben,  von  welcher  seither  die  Vorstelluag  eioer  dotopfen  und 
•bidireckeDden  B«rl>ard  aaamrireimlioh  Kbiin/'  Diiw  bomm  Mainong  von 
der  gebtigen  BegabiiDg  der  germMiwben  Stibnne  nnwrw  Land««,  weich« 
in  der  G«K:hichtc  die  Erbschaft  der  BAmer  eatmtMi  verdMilna  wir  nidit 
■Bin  weaigiten  den  Arbeiten  des  VerfiMaera. 

Schaaflhftusen. 

4.  Erster  Berlebi  Aber  die  von  AUerthuueverein  Kempten 

(a.  V.)  vorgenommenen  Ausgrabungen  römischer  Bnurecle 

Rof  dem  Lindenberge  bei  Keniptcn.    Kempten,  1888. 

Der  im  Jahre  1881  begründete  Altcrtliumsvcrein  zu  Kempten  Iiat 
seine  Thätigkcit  in  glücklicher  Weise  durch  die  1Ö85 — 86  erfolgte  Frei- 
legnog  dm  Foninis  dm  elten  Ctobodnnam  erOAwt  fkHum  frflber  lintte 
man  auf  dem  oberhalb  einer  Kemptoaer  Vonftadt  am  veehten  IllM^Ufer 
gelegenen,  nach  BfA  and  Wwt  steil  abstürzenden  Plateau  des  Lindenberges 
Ueberreste  der  römischen  Yor/eit,  Mün/.cn,  Ziegel,  Scherben  Aufgedeckt; 
auch  Maaerrecte  batieti  sich  gezeigt.  Diesen  wurde  aoninehr  nachgegangen 
nnd  «ne  in  ifaten  Fttodamentea  wehlerbalteoe  r3«Buebft  Anbige  freigelegt. 
Den  Wtlelpnnki  denelben  bildete  ein  69,60  m  bwger,  87  m  bfdter  nngo- 
deckter  Raum,  das  cigoatlMfae  I^mraii  weldiee  ein  ca.  1  m  höher  liegender 
Portiku.<i,  dcaaen  Dach  von  Säulen,  Pfeilern  oder  Pfosten  trftrnper>  wurde, 
umgab.  In  der  Mitte  der  Südwcstscito  Ingen  drei  kleine  Kuume,  von 
donen  zwei  als  Aufseb^rwohoungen  gedient  haben  mügeo,  während  der 
dritte  in  siemlMh  roher  Weite  in  eine  Miiidiei  «ennotblieb  sor  Anlkwhnie 
einer  Statue  nn^rebaat  «orden  war.  Beehte  nnd  liake  behaden  eidi  eaf 
dieser  Seite  im  Ganzen  12  Räume,  von  denen  einer  vom  Forum  und  der 
Rückseite,  die  andern  nur  vun  ersterem  auH  r^n^ünglich  waren  und  wohl 
Läden  entbielteo.  Der  Mittelraum  der  Nord  Westseite  war  durch  eine  be- 
■ondere  Slnlenreihe  von  der  Area  an^taaelebnet  nnd  grüeser  ab  die  aagien- 
wnden  Blume^  «r  biidete  woU  einen  Tempel,  wenn  aneh  die  in  ihm  ge- 
machten Funde  dafür  keinen  richem  Beweie  geliefert  haben.  Rechte  nnd 
links  hiervon  sind  je  2  vom  Forum  üugSngliche  Gt-milclier  und  dann  je  ein 
nie  Eingang  dienender  Durcbgaog.    Auf  der  gegenüberliflgeodea  Seite  be- 
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findet  aob  nach  Süden  bin  oiu  kleioes  Golasi,  dwtmn  sublosa  sieb  ein  20,90  in 
lang^er,  1o,.jO  m  breiter,  durch  eine  Nisdie  hinten  uliyeMchlusscner  Sa«l  au, 
dem  4  klciuc  Räume  folgen,  die  vor  eiiiüin  mit  bcsondfia  fLstum  Kiisshodcn 
veraubeneOi  wohl  i:uiu  Speicher  besiiaimteo  grosseo  Öaaie  liegeu.  An  die 
NotdMtMk«  lohnflo  awk  wMv  «in«  B«ili«  tw  Li«!««  »n,  die  «bec  nnisi 
gvtaer  lind  «Ii  di«  gegwuttber  befindÜdiAii.  ZwiMh««  d«DMlben  hiadnrcb 
fähren  vier  £ingtoge  in  die  hinter  ihnen  gelegene  Basilika.  Durch  zwei 
Reiben  von  Pfeilern  war  dieselbe  in  drei  Schiffe  getbcilt  und  wurde  nach 
Nordwesten  und  Südosten  an  den  Schmalseiten  durch  halhkretafiirmige 
Abddsn  abgcschlowea.  Die  Länge  de«  Bau  betrug  40,10  ui,  di«  Breite 
2d>fiO  n;  neob  Nordweeten  «ebloes  sieh  «n  ihn  dn  gleidifiüli,  wenigeteu« 
auf  einer  äeito  von  PfLÜera  getragener  Uauni.  Ueuiorkoiibwerth  ist  endlich 
noch,  dass  sich  nach  Nordwesten  hin  unter  Jem  Boden  des  Forum  IIchIc 
einiger  römitichcr  Mauern  gezeigt  babcQ,  dio  XU  Bauten  gehören,  die  hier 
vor  Anlage  des  Forums  standeu. 

Inacbriftliolie  Fände  wurden  leider  nnr  «ebr  wenige  genaeht,  von 
Stdmoaebriften  fanden  sieh  vier  BrvehsUloke,  die  je  2—8  Bucluitaben  entp 
hielten,  sonst  sind  nur  einige  Töpferstcmpul  zu  nennen.  Zahlreicher  waren 
die  Entdeckungen  von  Gegenständen  aus  Bronze  (Nadeln,  Zicr&clietben, 
Fibeln,  Nägel),  Eisen  (ScblUssol,  PfeiUpitoe,  Meiaerkliogen,  eine  noch  in 
einem  Beingriff),  Glas  (Perlen,  Glimrfngnienie^  Mieb  «in  BrnehetAck  von 
HUl«fiorl<Gla«),  B«in  (Griff«!,  UBiSA\  Tbon  (OeOeietaeke  mit  figflrlioben 
Daretellungen,  besonders  Tbierbildern,  einige  benuüte  und  einige  barbarische 
BruchstGckc).  Dazu  kommen  zahlreiche  Fm^rrnentc  von  Marmor,  die  einst 
die  Wände  der  Häuwe  uiu  das  Foiuoi  schmückten,  darunter  die  hübsche 
ReBefilerstellung  eines  Reihers,  der  eine  Eidechse  am  Schwanz«  packt,  und 
«odlieb  ein^e  Stttoke  bemalten  Stndces,  die  anf  eine  gMebmaekvolte  Yermerung 
d«r  Bftnme  hindeuten.  Die  in  den  Räumen  gefundenen  Münzen  reichen 
vorn  Anfange  der  Kaisor^eit  bis  auf  C.irus  und  vielleicht  Constantius ;  andere 
z.  Th.  werthvolle  Münzen  bis  auf  Valens  herab,  sind  vereinzelt  an  vor» 
schiedeneu  Stelleu  der  Luigegend  von  Keroptca  entdeckt  worden. 

IMe  flnn|>tb«dantni|g  der  Aosgiubuugen  liegt,  wi«  «eben  obige  kwie 
Sflbildemng  «rfcennen  lassen  wird,  in  der  Kburlsgnag  den  Pienes  eines 
Forum  und  seiner  amliegenden  Bauten  in  einer  rSwisoben  Proviozialstadt 
nördlich  der  Alpen  in  einer  Klarheit,  wie  sie  fQr  eine  derartige  Anlage 
nur  selten  wieder  zu  gewinnen  sein  wird.  Ihr  Umtung  zeigt,  das«  sich 
hier  im  Lande  der  Tiod«lloieir  eine  sehr  bedeutemle  römische  Niederlassung 
befand  und  Mast  boffeo,  daaa  di«  pnij«otirtan  waitorn  Grabnngan  das 
Kemptener  Alterthumsvereiu«  noeb  reiche  Resultate  SH  Tage  fördern  wer- 
den. Für  jf'fzt  gebührt  demselben  der  Pank  der  Wissenschaft  niclit  allein 
fflr  die  Anldeckung  diewer  rcHnisdien  AiiIaL.'i',  Kon<lern  auch  dafür,  dass  er 
seine  llesultate  so  ochneii  nach  ihrer  (iewtuuuug  in  einer  trellUcben  i'ub- 
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iikatiou  allgemoiu  zugänglich  gemacht  bat.  ^idn  weniger  alii  23  Tafeln 
fülma  die  wichtigem  EiuzuIgegeiurtSiide  vpr»  vier  geben  Aaiiobten  «imeliier 
RftniiM^  eine  cntiiili  dae  Kerto  der  üngegead  von  Kaepten  nnd  eine  end- 
lich eioeD  gonaxm,  kleren,  In  gnmm  Dlmeuioiien  ausgeführten  Plan  der 
gaoMii  Anlege.  A.  Wiedemenn. 

6,  Zar  pfilsisehen  Litte ratar.  In  der  Bliidnpfnb  bevtefaen  drei 
wiawneoliBfiUelie  Verein^pingeo,  welche  die  ErfereobtiBg  der  Lendeeliande 
dieses  aohtaen  nnd  interessnoten  Landes  naf  Dir  Panier  geschriehen  haben: 
der  seit  1869  n''i!gej^n'iijdotc  ,,IIr8lorif-chc  Verein",  mit  dein  Sitze  in  Speior; 
die  seit  1810  licsttliende  „l'üllicliiii",  mit  dem  Sitze  In  Dflrkhctm;  schlies«- 
iich  der  seit  zwei  Luatron  ins  Lüben  g«ti'cteac  „Veiuiu  pfulziächer  Schrift* 
«teller'',  mit  dem  Sitae  in  Neustedt  ».  d.  Bert 

Während  letsterer  Verein  „doe  pilütieclie  Maienni**,  eine  Honetewhrift 
zur  Verbreitung  pfälzischer  Gcachichts-  und  Alturthumskenninisse  herausgibt, 
lässt  der  „Historische  Verein"  fast  alljährlich  eine  mehr  oder  minder  um- 
fangreiche Veröffentlichung  erscheineu:  „Mittbeiiuogen"  betitelt.  Von 
dieien  liegt  nne  Nr.  Zill  vor,  dn  «diöner  Oetovbead  von  906  Seiten,  ge- 
liert mit  mehreren  AbbilduDgen  und  Plinen.  Gedmdit  ist  die  Sobrtft  in 
der  Oilardone*8chen  Druckerei  zu  Speier,  ßcdacteur  des  Ganzen  ist  der 
verdienstvolle  Conservator  des  Kreisrnuscums,  Profegsor  Dr.  W.  Ilarsler  «u 
SpL'ier.  Aua  dem  Vercinsberichte  eofnehmon  wir  die  Tliatsache,  dass  die 
Ausgrabungen  im  fiünkischcn  Grabfolde  2u  Oiigbeiiu  und  auf  der  Heiden- 
bntg  >a  Kreimbadi  im  Lantertbele  euegiebige  Ergebnisie  lieferten.  Die 
Anegrebangen  ra  Altrip  (Alte  ripa)  waren  nneaeret  eebwierig ;  man  konnte 
laut  Zeichnung  einen  grösseren,  von  Säulenhatlen  umgebenen  Riinm  ffurum?) 
feslslelleii,  in  dessen  Innern  sich  die  Sandstcinstatuo  cinoa  jugendlichen 
römischen  Kriegers  vorfand.  la  BUeadalheiui  deckte  der  Verein  die  lieber* 
recte  einer  rOmiecben  Villa  (5  Ittnme)  mit  einer  Beibe  von  römisehcn 
AntieagUen  nnd  UOnsen  anf.  In  Breitfort  erwarb  der  Verein  awei  Reiter- 
•tatnen,  2,50  m  lang  nnd  2,65  m  hoch.  Eine  davon  ziert  in  Lichtdruck- 
oacbbildung  dns  Titelblatt  des  Werkes.  Der  Stand  der  Mitglieder  hat 
sich  auf  etwa  600  erhöht.  Die  Einnahmen  stiegen,  dank  eines  Kreiszu- 
iebmiei^  von  064  M.  anf  3000  Mk,  für  das  Jahr  1887.  Rechner  iat  der 
kgl,  Obemgierdngaratb  Angnet  Sefawara,  eine  um  den  Veretnebeetand  heeh 
verdiente  Persönlichkeit. 

Die  in  der  Schrift  enthalteneu  litterarisch tn  Aihciten  hal>en,  als 
wissenschaftliche  Leistungen  betrachtet,  verschiedenen  Werlh.  InteressaYite 
Beitruge  zur  kurpfakisaheu  Geschichte,  zur  Localgeschichte  in  iSpeier  und 
zur  pfAleiaehen  Hansgeeohiebte  im  17.  n.  18.  Jahrhundert  bringt  Profeeeor 
Har!;fer.  Besondere  in  der  WUrdigneg  der  Fcantothaler  und  Lanchmer 
Kothklippen  («ns  dem  SOjAhrigen  Kriege  nnd  den  Belagerungen  landen'a 
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1709—1704  atomineail),  zü\gt  siob  dar  Varfaflnr  «ta  dar  bevilirta  Keniier 
mittdrhaliinohor  Mttmgawluehte.   BmtrCga  war  Gfltthiehta  da«  arluicbtaa 

Hauses  Leiningen  bringt  der  aaf  dem  Gebiete  der  Heraldik  bekannte 
Foracber  Karl  Euiicli  Graf  zu  Leiningen-Westerburg.  Den  Freunden  des 
mittolalterlicben  Zunftwesens  sei  die  LocbUre  der  „Zunftgoaetzo  der  Kr&mer- 
suofi  ztt  Grftnatadt*  empfoblea!  Die  YerwAadtacbaltaigradc  der  Taraoliia- 
danen  Leiningaa^iolieii  Linian  * aranaeluialiaht  dia  Stemmtafal  aa  8.  26. 
nZinr  Gescbiobte  des  pfälzischen  Holzlandes"  batitalt  Amtsriobtcr  Grosa 
ainen  Anfsalz,  in  dem  er  8.  59  eine  recbt  wifisenswortbe  Urkunde  vorofTent- 
licht,  Bonst  al)er,  7.,  B.  l>eaiügltch  Constructioii  von  römischen  Ga^telion, 
ferner  der  Gluicbzeitigkeit  von  gallischen  Stoiuwerkifieugen  mit  römischen 
Oaltanrastan  (S.  66)  «dnrara  IrrthOmar  begabt.  Baaflglkib  rQmiaohar  Be- 
satzuQgtvarbiQtidMa  nad  rönaiachar  Gaatalloonstraction  erlauben  wir  una, 
den  Verfasser  anf  die  einsehlUgigo  Litteratur  (vgl.  Band  77  der  Bonner 
Jabrhüciier).  wie  auch  auf  die  fundaineiitnlcn  Forschungen  des  Oberst  v. 
Gohause»  über  römische  Castelie  im  Rhciuloude  aufmerksam  zu  machen. 
HiatoriaoliaD  VarÜi  dagagan  blÜMin  dia  Loealatitara»abitiigaB  daaaalban  Var* 
biaen  ftber  awai  nntacgegaagana  Orlaobaflan  dar  Pfah,  Staadanhaim  bai 
Göllheim  und  Rotbenburg  oder  Rodenberg  ebendaselbst.  Eine  S.  68 — 71 
abgedruckte  Vergleichsurkundc  vom  Jahre  1533  entstammt  dem  Archiv  zu 
Güllheim.  Eäoe  Reihe  von  Druckverseheu,  S.  208,  „Gass"  für  „Gross^i 
8.  99  „aibaiu«^*  för  „silberne",  ä.  39  „Raufels"  Hlr  „Banfels",  S.  61 
„Hami**  f&r  „Halata'*  aei  niabt  waitar  uigirt. 

Im  ganzen  and  groaaao  legt  auch  diaiar  I'  i:i  1  I  i  „Mittheilungen" 
Zeugnisi)  ab  von  der  Lcbcnsfilliigkeit  und  den  hohen  Wrilii  nston  dos  ,,hi- 
storisclu'u  Veri'ir)  "  ior  Pfalz,  besonder«  anf  dem  (iebiote  der  Bergung  und 
dtir  Erhaltung  dur  Laudusalierlhümer.  Möge  der  patriuUacho  Geist,  der 
Hanab  mumar  and  tbatbcftftigar  Helmatbaliaba  dam  Tarabai  der  unter  dam 
«irinngavaiUan  ProtaktarRta  daa  RegiamagaprAndantaia  Esoallena  t.  Bnmn 
seit  8.  November  1871  steht  und  blüht,  auch  in  Znkttnft  erhalten  bleiben ! 
Gewidmet  ist  die  Schrift  Sr.  Kgl.  Hobeit  dem  Prinzregenten  Luitpold 
gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in  der  „sonnigen"  Pfalz  im  Sept  1888. 

Dr.  C.  Hablia. 

6.  Bilder  aus  derGoscIiichte  von  Bonn  und  seiner  Umgebung. 
L  Die  Kurfürstliche  l  uivcr.sitilt  von  Dr.  A  .  .  .  .  H.  St.  Adclheidis- 
Pützchen  von  Dr.  jur.  F.  üaupimauu.  IIL  Die  Ueberrumpelnng  Bonus 
am  23.  Deaanbar  1587  von  Dr.  Hauptmann.  IV.  Dia  Juuggesellan* 
Sadafitit  outar  dam  Tltal  *Harä  Beimgaag'  von  Dr.  Hauptmann. 
Bonn  Druck  und  Verlag  von  P.  Hauptmann. 
Das  r^cr«  historische  Tnfereaae  der  fie^enwRrt  sucht  und  findet  seine 
Nahrung  auch  mit  Vorliebe  in  den  Spnlteu  des  Tageblattes,  aber  die  üotizen 
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und  AnAitWi  die  nor  mf  diMem  Wege  an  ihr  Pablicam  gelangen,  kffiuiMi 

naturgemäas  nnr  \on  ephemerer  Wirkang  sein.  So  ist  es  denn  gewiw  ver- 
dienstlich, auch  derartiges  wenigstens  in  der  Form  einer  Bi'u»chüre  zu- 
gänglich au  machen  und  ihm  so  einen  dauernden  Bestand  zu  sichern.  In 
dienn  ^do  liegrftamB  wir  die  oImd  beaeicliDeteii  vier  Hefte  Bilder  mw 
der  Geidndiie  von  Bonn. 

Es  liegt  In  dor  Natur  der  Hache,  dass  hier  nicht  immer  neues  ge- 
boten wird;  aus  besonderer  Veranlassung  beim  Jnltrc^tM^'e  eines  iM-oignisses 
entatanden,  suchen  die  Aufsätze  zum  Theil  nur  auf  Grund  bekannten 
Meterielee  etn  Büd  ene  der  Ymieit  m  geben;  dea  gili  eunidiit  von  dem 
«nleii  HeAe^  dee  waeentüeh  im  Anediliui  «n  die  ofSsielle  Einweiha^g^gie- 
eoIuiAte  und  Varrentrapps  Aufaatz  in  der  Festschrift  unseres  Vereins  vom 
Jahre  1868  die  Feierlichkeiten  hei  der  Gründung  der  Universität  erzihlt 
and  dann  den  an  derselben  herrschenden  Geist  in  den  Bauptvertretem 
cberekteriBivt  Der  Terbeear  aielit  von  ennem  Steddpnnkt  wie  die  Dii^ 
wdil  etwM  aetnrtreer,  alt  sie  mtren;  weoigeteiie  hat  edjoa  Tarreatnpp 
mit  Recht  gesagt,  man  dürfe  über  die  kurfürstliche  Universität  nicht  kura 
nburthoilen,  daaa  aie  die  SUtte  des  Wirkena  von  Ealogii»  Soiineider  ge- 
wesen sei. 

Eigene  Studien  und  arcliivaiische  Forschungen  liegen  dem  zweiten 
Heft  an  gninde,  daa  anntehat  die  Grandangsgeechidite  TonPftlaeben}  dann 
anaf&brlieber  die  Geeckkshte  des  Carmeliterklostera  1688—1803,  die  Vor- 
gänge bei  der  Aufliobung  desselben  nud  die  weiteren  Schicksale  drr 
Gebnnlichkoiten  erzählt.  Hieran  schlicRst  sich,  kaum  minder  interessant, 
eine  Schilderung  des  grossen  Brandes  am  23.  Juni  1887  and  eiuc  besonders 
aneobanlich  geeehrieliene  dee  groeeen  al^brüob  Uer  gebatlenen  Jabmarklee, 
die  bdde  aneh  apUer  ab  von  einem  Zeitgeaoawn  und  Angenaengen  ber- 
rQbrond  ihren  Werth  behalten  werden. 

Hit  gleicher  Lebhaftigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Detailmalerei 
führt  das  dritte  Ueft  eine  Episode  aua  den  Truchsessischen  Wirron,  dia 
Henaobaft  Martin  Sebenka  in  Bonn,  vor.  Kadi  einer  kuraen  Uebereicht 
Ober  Sdienka  bieberlgea  Leben  acUlderfe  der  Tarfnaeer  ^e  Oeberrampelnng 
und  Plünderung  Bonns  durcli  ibn  nnd  emne  Trappen,  dann  die  Zustände 
in  der  Stadt,  enflürli  die  Belagerung  und  Einnahme  durch  die  von  Ernst 
von  Bayern  gcwouncuän  spanischen  und  niederländischen  Truppen.  Hiti 
Anbang  gicbt  kurz  Schenke  weitere  Schicksale  bis  zu  seinem  Ende.  l)cr 
Wecih  dee  Aniwtaea  berabt  niebt  auf  nenem  Material,  aoadem  auf  der 
hübschen,  ansprechenden  Form,  in  der  der  Verrasser,  gestOtab  auf  knnst- 
nnd  kulturgcacinclitlicho  Kcnntuisse,  mit  der  Anschaulichkeit  seiner  Schil^ 
derong  an  die  gleichzeitigen  iIogenl>erg'8chen  Stiche  erinnert. 

Von  geringerem  allgemeinen  Interesse  ist  das  vierte  Heft,  das  die 
Geeehidtto  der  Beuoer  JanggeaellenrSodalittt  naeb  den  Akten  ibcen  Arebiva 
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erzählt.  lodess  länt  der  Verfasser  aaoh  hier  gelegentlich  interessante  Ein* 
bliclte  in  das  Leben  nnd  Treibe«  der  Stadt  im  vorigfin  und  in  dicsoin  Jahr- 
hundert sowie  ihre  Tbeiloahme  an  den  allgemeinen  Verhältaissen  thun, 
wie  wenn  es  iu  den  Protokollen  am  14.  Juni  1801  bei  der  Vereidigaog 
der  Bflrg«ndi«f(  »nf  KatMr  Nftpokon  betMt:  'noMmi  KlUAer  für  in  leoten 
bey  dem  französchen  Fest,  welches  2  tag  lang  daurte  1  Btklr.'  and  dann  am 
15  Octobor  1815:  für  zu  l&atea  bey  der  AnknnA  Sr.  M^tit  da«  Kfinigi 
von  Pronsspn  18.  Stbr. 

Die  Aasstattung  macht  dem  Verlag  alle  Ehre;  das  erste  Heft  ziert 
«in  PorlriU  von  Ilax  Fnins,  da«  sweite  «ine  AbUldnng  der  Boln«  dar 
Kirebe  von  POteeben,  den  dritte  «ine  Feceimile  den  Bogenbeig^iafaen  Bükhm, 
der  die  Uebenmnpelaiig  Bmaa  daratelit. 

P.  £.  Sonnenbnrg. 

7.  Geaebiobto  der  Aaeeintfcnng  der  Kirebe  des  b.  Vietor  sa 
Xnnten.  Kaeb  Originftl-Baurec Inningen  und  anderen  handschriftlichen 
Quellen  dargostcllt  von  Stepbaa  Beiaael  S.  J.   Freiboi^  i.  B.,  Ber- 

der'scher  Vorlag  1887. 
Wenn  der  Verfiiaser  in  seiner  naugcscliichtc  der  St.  VictorBkirrVtp 
wichtige  Mitlheilungeu  in  Bfissug  auf  die  Architektur  der  romanischen  und 
gotbiedien  Epoche  braebte  (8.  Jabrb.  76.  S.  S16),  wenn  er  In  dersweiten 
Sebrifb:  «Geldwerth  und  Arbeitslohn  im  Mittelalter^',  flberani  interrasante 
Blicke  in  die  socialen  Verliültnisse  cles  Mittelalters  thun  b'ess,  ßo  liegt  der 
Schwerpunkt  der  ans  heute  vorliegenden  Hehrift  in  der  Klarheit,  die  er 
über  das  Konstieben  beibringt,  welches  sich  am  Niederrheia  in  der  sweiten 
HMike  den  XY.  Jabrb,  entfalte^  nnd  andi  «fthrend  der  eraten  Hilfte  de* 
XVI.  IbftdMHft.  Der  boba  Wertb  der  HolawbmtMraien  von  Eaibar  in 
dieser  Zeit  ist  allgemein  anerkannt;  tun  so  beachtonswertber  liad  abo  die 
vielen  Notizen,  Daten  und  Namen,  welche  P.  Beissel  zu  venseichnen  und 
zu  ordnen  in  der  Lage  ist.  Aber  auch  Uber  das  Kunstleben  überhaupt 
werden  sehr  intereaaante  Mütbeilungen  and  Betraobtangen  gebracht.  Wir 
•eben  a.  B.  S.  IS— 19  wie  Kflmtler  nnd  Handwerker  gleiebieltig  an  dem- 
Sellien  Werke  schaffm,  wobei  jeder  eelbstftndig  arbeitend  seine  volle  Krall 
zum  Gelingen  des  Ganzen  einsetzt,  ohne  Neid  die  Thiitigkcit  der  Mit.nrbeiter 
beti'achtend  nnd  schützend;  auch  hier  wieder  tritt  e.s  zu  Tage,  wje  Bcbwer 
es  ist,  das  künstlerische  Wirken  von  dem  mehr  haudwerkämäsaigeu  in  jener 
ZAi  wa  sondern  und  wie  viellMh  die  beiden  Bemfiarten  ineinander  Aber* 
greifen.  Ana  der  Liste  der  Maler  in  Xanten  nnd  Kalkar,  8.  111—118, 
gebt  dies  Verh&Inlss  klar  hervor. 

Besonders  interessant  sind  auch  die  Nacliriclitcn  über  die  Polychro- 
mirang  der  Schnit^werke.  1476  wird  ein  in  Kuik.ar  für  G  Mark  9  Solidi 
hergettelltee  Bild  dea  ErUeen  fllr  S  Hark  banult  (S.  G);  wUnand  163« 
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Kosten  zu  hoch  gestellt  haben  würden,  und  weil  nun  ein  besseres  Material, 
das  Eichenholz,  an  Stelle  iles  wcii'ffcr  wirlfjamon  Lliidtinliolzes  getreten 
war  (S.  84).  1540  kostet  dann  die  i'olyduumirung  einer  Pieta^  für  welche 
der  Bildhauer  nur  6  Mark  «rhalten  batt«,  7  Mark  5  Solidi  (S.  lOG). 
Im  l«titenii  Falle  koatel  also  da«  Bemaleii  nebr  ab  daa  Komtwark 
•elbti;  maa  batnmte  abtö  nur  tflditig«  Kfloatfer  mit  dem  aebwlarigan 
Aaftrage. 

S.  48  betont  der  Vcrfassor,  dass  kein  einziges  Steiubilfl  der  Vietor- 
kirche  ans  Köln  stammt;  es  liegt  hierin  eine  gewisse  Uebtati^ung  der  Be- 
obaditnngwii  wddi«  P.  BtbmA  b  «einar  «ratan  Sdirift  (Iber  die  Tiotor- 
kirohe  maebta,  woielbat  er  den  .d&wkton  JSalaia  der  Kölner  Bankfltte  »vf 
daa  besproehene  Werk  als  unwahrscheinlich  binstellte. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen,  um  m  zeigen,  in  wie  mannig- 
falliger  Weise  die  vorliegende  Schrift  anregeod  und  belehrend  wirkt.  Sehr 
haben  wir  bdm  DnrebleMn  bedauert,  data  niebi  einielne  der  besprocbenen 
Kunatwerke  dnreb  Abbildungen  anr  Anwbanang  dei  Lewre  gebcaeht  wardeo; 
seihst  die  guatreicho  Resebraibnnig  daa  Verfassers  kann  diese  nicht  cnthehr* 
lieh  machen;  gerade  der  anregende  Text  dient  dazu,  den  Wunscli  des  Be- 
schauens noch  reger  werden  zu  lassen.  Bei  der  Uilligkeit  der  jetzt  üblichen 
mechamscheu  Keproductionen  und  bei  der  Leistungsfähigkeit  der  Verlags- 
firma iefe  dias  Untarlaaaen  sebwer  bagreiffidi. 

Wenn  der  Verfasser  im  Vorwort  und  im  letlten  Capitel,  welohee  von 
der  Restauration  des  Victorskirche  handelt,  warm  für  die  Conscrvirung  der 
nachgotltisclicn  Altüre  eintritt,  so  können  wir  ihm  nur  voll  und  gnm.  hci- 
pflicbien,  und  thuo  diea  in  dem  angenehmen  Bewusstaein,  dass  die  von  ihm 
anl^aatelUeD  Ornndafttaa  nad  GenoIhtapniAfie  m  den  massgebenden  Kreiaen 
echoe  altgemain  verbreitet  aind  nnd  immer  melir  Boden  gewinnaas  mCge 
die  vorliegende  Schrift  dazu  heitrageni  diesen  Sieg  der  Toleranz  und  Pietit 
aocb  gl&naender  an  gestalten!  Tan  Vlenien. 


III.  Berichte. 


Die  Atttliropotogeii-TerMmiiiliiiig  in  Bonn  in  Angnit  1888. 

Von 

H.  SduMffhau«!. 

Der  V«niteMide dar  Qewllidttft,  0«h.  tMk  8«1kMffb«a8«n, «r0ffii«to 

am  6.  August  iui  Saal«  derLfln^nnd  Erholungsgeflellachaft  um  9^/4  Uhr  unter 
zahirf'il  her  Theilnalime  von  Herron  und  Dainen  die  Vcrsfinmilnng  mit  fol- 
geuden  Wuiten:  Hochgeehrte  Versammlung!  Wir  Alle  aiud  noch  tief  er- 
griffen von  den  ScbicksaUschlägen,  die  unser  Vnteriend  getreten  haben. 
Seit  vir  Am  letato  Mal  Tanaunielt  waren,  dnd  ivei  Enibm  In  4aa  Grab 
geaanken,  der  dne  am  Ziele  seiner  ruhmreichen  Lanfbalui,  dei'  andere  nach 
kurzer  Regierung  uuJ  nach  schmerzvollem  Leiden.  Mit  Liebe  und  Ver- 
fi^rrtin^  blicken  wir  hinauf  zum  ErLcn  dee  Reiches  und  hoffen  für  ihu  uod 
lur  uns  eine  glückliche  und  Medliche  Zeit.  £r  lehildert  dann  in  seiner 
Bede  die  Entvriekiliiiig  der  manidiliclien  Coltar.  Kil  bamani  a  bm  aUennn 
pato  aei  dar  Oenbapraeh  der  antbropolflgiiebeD  Foteebnng.  Bei  dem 
wnndarbarcn  Fortschritt  der  Naturwinaaeabaft,  bei  der  Falle  unserer  Kennt- 
n?B»e  von  all'  den  £?09chaffencn  Dingen  wende  sich  der  Blick  wieder  zurück 
auf  den  Meuschea  selbst,  der  wie  eine  kleine  Welt  in  der  grottseu  dastehe. 
Die  Kaanlain  dea  Meuoben  begann,  wie  der  Bedoer  benrorbdit,  mit  der 
Iratlfoben  WimnMbaft,  die  erat  im  16.  Jabrbnadert  dae  Beebt  arbuigle, 
die  Leiche  zu  zefgUedern.  So  wurde  jeder  FVtrkadititt  fai  der  Caltnr  erat 
darcb  die  Ahschaffnng  eines  Vorurthcila  gewonnen. 

Unsere  Untersuchuogsmcthode  ist  vervollkommiiet,  nicht  nur  durch 
das  Fernrohr  und  Mikroskop  und  durch  die  chemisdie  Analyse.  Kaum 
aind  die  Aoilinfarben  Air  die  Indnatrie  entdedct,  ao  benntsen  wir  ^  audi 
zur  Zerlegung  der  Nerveoelemente.  Die  Antbropelegie  bat  drei  wiebtige 
Aufgaben  zu  lösen,  sie  erfurscht  die  Verbindung  von  Leib  Qod  Seele,  die 
Bedeutung  der  GuschUchter,  die  Verbreitung  und  den  Uroprung  der  Rassen. 
Wir  unterscheiden  edle  und  gesittete  Völker,  die  sich  immer  mehr  dbor 
die  Erde  verbreiten,  und  niedwe,  wilde,  die  ver  nnaarao  Aagan  veraobwbt- 
dea.  Wiewobl  daa  Sterben  daa  Loca  der  Meiiaeben  ia^  ae  bSqgoo  doeb 
die  lel)e»den  Geschlechter  mit  ihren  Attaaten  Voriahfen  dureb  ein  niebt 
nnterbrocbeaee  körperlicbea  Band  soeammeo. 
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Id  d«r  WisMiwohail  erlrainen  wir  «ni  ein  IKng  genaa»  wenn  wir 
wiaseo,  wie  ee  entatonden  ist    80  ist  nnaare  Foraohiiog  auch  »nf  den 

Ursprung  des  Menschen  bingerichtet  and  das  Dunkel  der  Vorzeit  beginnt 
^ich  schon  zu  lichten.  Sic  orschliesst  sich  uns  auf  zwei  Wegen.  Man  kann 
aus  den  ältesten  Ueberlieferuugea  und  Sagen  den  Uebergang  in  die  Ur- 
g«idiidhto  «odMii.  80  iit  die  owe  WiuanMbtft  nidit  «Dtotud«o,  w  warn 
vieliMbr  Fandei,  di«  qds  mit  d«n  Utesten  Werkamgwi  d«r  Hemebcmliaiid 
bekannt  machten.  Das  Altertbnm  wuaste  sio  nicht  sodaulea;  «nitlferkati 
•rkaonte  sie  als  solche  im  Jalirluindert. 

Auch  die  alten  Dichlor  wie  Epicur  iiiid  Lukrez  Hutten  über  den 
Aotang  der  meuschlicbou  Bildung  uacligcdacht  uud  eine  Scliiiderung  desselben 
entworfen,  die  in  nneeren  Fnndeii  ihre  Beetäligung  fand.  Alte  Nacdiriebtcn 
über  robe  Vdlker  der  Vonmtt  die  man  fBr  Fabeln  halten  k<Minte^  erweisen 
sich  als  wahre  Berichte  nnd  aus  Stein-  und  Knochengerftthen,  aus  rohen 
Scherben  nnd  fossilen  MenKclienreuten  baut  sich  unsere  WissenBchnft  auf. 
Die  zu  Triukschalen  bearbeiteten  Menscbensobädel,  von  denen  iJerodut  und 
PMna  bauten,  aind  in  nnaera  mnden;  aneh  die  Fariialaie,  v%  denen 
eieh  die  früheren  Bewohner  Enropaa  wie  die  hent^en  Wilden  tienMlteni 
nocb  der  Nachweis,  dass  die  Vorfahren  der  heutigen  Euroi^&er  Cannibalen 
waren.  Noch  singt  die  Amme:  , Schlaf,  Kindchen,  schlaf,  deine  Mutter  ist 
ein  Schaf,  dein  Vater  ist  ein  HuzomAnn,  der  die  Kinder  fressen  kann." 
Im  Nibelungenliede  trinken  die  burgundiscben  Ritter  das  Blut  ihrer  Feinde, 
wie  ea  heute  die  Marqueeas-Inaalaaer  thon.  In  onaerem  tigliehen  Leben 
giehl  ea  fide  Erianenugen  llteater  Vorant,  ao  die  ewige  Laaiqpe  in  nnaeren 
Kirehen,  die  in  der  Zdt  entstand,  als  es  eine  Kaust  war,  Feuer  zu  machen. 
Wir  nennen  das  Essen  die  Mahlzeit,  weil  einst  Jeder  sich  die  Körner  auf 
einem  Steine  mahlen  musüte,  um  sich  den  Brei  zu  bereiten.  Die  Form 
unserer  Brede,  wekdie  Sonne  nnd  Mond  naobabmen,  erinnern  an  die  Ver* 
ehrung  der  Oeatirne.  Wie  nnaere  Verfahren  OAtterbilder  ane  Teig  kneteten, 
so  backt  man  noch  hente  am  Rhein  das  Christkindoben  und  den  h.  Nikolaui. 
Am  Halse  unserer  Pferde  hiingen  die  Metalltjcheiben,  die  ein  Schmuck  der 
frSnltischen  Kleidung  waren.  Die  Lage  des  Kirchliofs  stammt  aus  der 
ältesten  Zeit,  wo  das  Grabfcld  neben  dem  Opl'ersteine  war.  Der  goldene 
Ohrring  iat  daa  letale  UeberUeibad  jener  Sitte,  aich  «inen  KOrpattheil  an 
dorebbohren,  nm  einen  Sebmndc  darin  an  tragen«  Unaere  Stndeolen  trinken 
noch  aus  Ochseohörnern,  wie  es  nach  Caesnr  and  PUnioa  die  Genmaen 
gethan.  Wir  machen  einen  Knoten  ins  Taschentuch,  um  ans  an  etwas  za 
erinnern  und  wissen  nicht,  dnsa  dies  eine  alte  Art  seu  schreiben  ist,  die 
aogenaonte  Knotenacbrift.  Das  Kneten  kranker  Theile  ist  zwar  bei  nns 
eine  neue  Heamethode,  aber  ee  ist  uralt  und  findet  rioli  in  der  Medioin 
aller  wilden  Völker.  Die  EIntbeilung  der  Stunde  in  60  Minuten,  den 
Jftbrea  in  aweimal  6  Mondomläufe  ist  alt  bnbrloiitaob;  die  der  Woohe 

UMb,  4.  Tar.  v.  AHavtluifr.  Im  ttlMlnl.  LXXXVIl.  H 


Dlgitized  by  Google 


8eh  aaf fhaoeen : 


«ntspriebt  dm  soant  bekamiten  6  PlatMlen,  in  doieii  nocli  Sonne  nnd 

Ibiiid  hinsukamen.  Pas  Wort  i-cVireilM-ii  beweist,  daa  uir  es  vod  den 
Rümerrr  erleint  haben;  filier  ist  writo,  das  ist  ritzen;  die  Rune  warde  ins 
Holz  gcstlinitten.  Das  ßuch  hat  siineii  Namen  von  den  mit  Wachs  über- 
Kogeneu  Tafeln  von  Buchenholz,  aul  die  man  mit  dem  Griffel  schrieb.  Das 
Dednalqrateoi  findet  lidi  telwo  bd  den  Wilden*  die  mit  Hülfe  der  mImi 
Finger  der  iland  sohlen.  Der  Boeenkrani  mit  seinen  beweglichen  Kugeln 
ist  dem  Rechenbrett  entnommen,  mit  dem  man  sich  das  Rechnon  erleich- 
terte, wozu  die  Römer  Steinchen  gebrauchten  nnd  es  calcalare  nannten. 

Auch  die  höchsten  ^Torstellungen  des  Menschen  lassco  eine  allmiUiUcha 
Entwiokelnng  erkennen.  Die  Kntorreligton  beginnt  ndt  der  Fnrdit  for 
BSmoiMn.  Du  Snnakiitwort  div  heiaat  Gott  und  Teofel,  wie  des  Inteiniwhe 
Dmm  bnveist.  Alle  robea  fUmen  hnben  den  GInuln im  Geister,  deeeen 
Ursprung  im  Trannigeaicht  zu  suchen  ist.  Sic  glauben  deshalb  auch  an 
die  Unsterblichkeit,  wie  ihre  Todtcnbestattang  zeigt.  Der  Mensch  sucht 
die  zünunde  Gottheit  zu  versuhoeu  durch  Opfer,  er  giebt  das  Liebste  hin, 
WM  er  Int;  to  «ntetaaden  die  HeaedieDOprer.  SpAter  wird  etntt  das  Hen- 
wdMn  ein  Thier  geschlachtet  Dm  Osterlamm  der  Juden  war  ein  Ersatz 
fflr  das  von  den  alten  Ilebriern  gebrachte  Menschenopfer.  Bald  aber  wird 
Gott  als  eine  wohltbätige  Macht  erkannt  und  in  den  Natarkraftcn  verehrt. 
ilodUch  ist  die  ganze  Natur  von  Göttern  belebt,  aber  einer  im  GüttoikreiM 
tat  doeh  dar  HAcInte.  Bai  rolian  Vfilkem  wiid  «och  den  nm^ebbsnilea 
Ding  göttliebe  Kreit  sugaaelirieben,  nber  dieaer  Gottlieit  ftlili  jede  Wflid«^ 
T)pr  Neger  schlttgt  aeincn  Fetisch,  wenn  er  sein  Gebet  nicht  erhdrt  hat. 
Der  Monotheismus  wird  bei  den  .Inden  '•■rhon  in  den  Zehngebütcn  des  Moses 
gelehrt,  die  unzweifelhaft  ägyptische  Weisheit  enthalten.  Der  authropolo* 
giaclie  Beweis  für  das  Dasein  Gottes  nöthigt  zur  Annahme  eines  persün- 
liehen  Gotlea,  indem  der  Glaube  an  ein  Uoawi  Seihiekaal  nnaar  Dankan 
Hiebt  befriedigt.  Wenn  wir  die  VollhnDnaabeit  Gottes  aas  dar  Menaoheo» 
natnr  aMciten,  so  raü.sscn  wir  anorkonnen,  dass  das  Vollkunmienste  in  uns 
nicht  iin«erp  allgemeine  menschliche  Anlage,  sondern  unsere  Persönlichkeit 
ist.  i>eshalb  müssen  wir  diese  auch  Gott  zuschreiben,  denn  sonst  wäre  das 
Geachöpf  beaaw  ale  aaia  Scbj^fer. 

Eine  oatOrliolM  Entwiokaliqg  bat  Allee  in  der  körperlieben  Katar 
wie  im  Geiateeleben  zu  Stande  gebraobt.  Diese  Kntwiokelong  ist  dne 
Arbeit  der  ganzen  Meuaclilieit,  wenn  sie  sich  auch  an  cirxelne  Namen 
knüpft.  In  einzelnen  i'eräonen  kommt  nur  da»  zum  glänzendsten  Ausdrnck, 
Wae  in  ganxeo  Volke  lebt.  Damm  ist  jedes  Volk  stolz  auf  die  grossen 
M&nner,  die  ee  bervoigebraebt  bat.  Unter  Botokuden  wird  kein  Q5tbe» 
nnter  Nt  iiseelAindern  kein  Beethoven  geboren! 

Wenn  man  fragt,  wol  lie  Entdeckungen  da/i  Rheinland  für  diesen 
Theil  der  anthropologischen  Foracbung,  für  die  Urgeiehicbte  aofzuweisen 
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luit,  so  darf  iubii  bdwiiptea,  Uw  duie  >o  den  widitigvUii  gofthlk  wwdMi 
in1ln«%  die  überliaapt  in  DeateeblMd  gvowdit  «orden  rind.   Bie  BfiUeo 

im  niederrheioisohen  und  im  weslfiiliscbeo  Kalkgebirge,  die  im  Labothal 
und  'l'T  Kifel  habet!  !'  ir!ip  A'j  l  iit«::  an  fossilen  Thicrreslcn  geliefert,  die 
in  unsereo  SaiMDiluugeD  iiicdlcrgclegt  siod.  Aufseheu  mtegtea  die  nocb  in 
letzter  Zeit  in  dea  ADSchwemmaogeo  der  Mosel  und  des  Rbeinee  bei  Mosel- 
weiM  und  T*11eiidar  gefnodeneD  Beile  da«  lIoeoliiieo«li8ei),  von  denen  der 
erste  Spnreo  der  Menaehenlrnnd  an  sieb  trigt  Bude  Schädel  waren  wie 
die  Keäfc  vom  Riesenbirsuh  aus  der  Gegend  von  Bonn  und  Köln  im  Neben- 
saale ausgestellt.  Dort  sah  man  aucb  die  berühmt  gewordenen  Gebeine 
des  Neanderthalers.  Der  Vorsitzende  bat  in  einer  zu  Ehren  dieser  Ver- 
«uamluag  gcacliriebenen  Honographie  aeinie  lu^äbrigen  OntomAongen 
dieeee  MeneehenraUe  niedergelegt^  der  in  der  thierieolien  Blldvng  dea  vor» 
iretciidcu  oberen  Angenhöhlenrondes  und  in  der  niederliegenden  Stirne  alle 
bisher  l:  I  ii  it  gewordenen  Schädel  öbei trifft.  Mit  diesem  Funde  ist  das 
fehlende  Glied  zwischen  Mensch  und  Tliier  noch  nicht  gefunden.  Hier  bleibt 
eine  Lücke,  welche  die  Zukuufl  ausfüllen  wird.  Noch  eine  andere  wichtige 
Thetaedie  Ite  noaera  Eenntniaa  der  Yondit  lieferte  dea  BhdnUnd.  Bi  iat 
die  Entdedmog  der  toigeaehieiitUdien  AniiedeluDg  in  Andennd!«  ^  mit 
Sicheiheit  in  die  postglaeiele  oder  in  die  Uenntbierzeit  zu  setzen  ist. 
Mah!?!eitre9tc  des  Menschen,  anfgeschlagcne  Knochen  und  Quancitmesser,  • 
bearbeitete  Geratbe  aus  Kenntbierhorn,  Harpunen  zum  Fischfang  and  Beib- 
»leine  liegen  hier  uaUr  dem  Bimaateini  und  niao  iltar  nb  diaaer.  Bar 
Beweia,  dee  erleeeiieiie  VnUnae  in  Europa  m  Lelnaiten  dea  Meenahan  noeli 
tbätig  waren,  ist  nirgendwo  dentlicher  erbracht.  Die  erste  AbhandlttOg  der 
Feetscluift  entli'ilf  nüf  tu-i  diesem  Funde  geinaclitcn  Beobiichtangen. 

Man  bat  ge.sagt,  wo  Menschen  schweigen,  da  reden  die  Steine,  aber 
aucb  die  Flüsse  erzählen  die  alte  Gesuhicbte  des  Landes.  Dies  gilt  auch 
von  ttneerem  Rbdne,  der  die  game  uiedarrkalniaobe  Tieffibene  gebiUet  hat. 
Bio  Flttaw  graben  aioh  eb  in  die  Thatainne,  aie  lagern  aber,  «o  ihr  Fall 
geringer  ist,  die  erdigen  Stoffe  und  Gerölle,  die  sie  aas  den  Bergen  bringen, 
in  ihrem  Bette  ab  und  bereiten  sich  selbst  dadurch  Hindernisse  für  ihren 
Lauf.  So  bildet  sich  an  der  Mündung  der  Ströme  ein  Schuttkegel.  Auch 
NcbeoflOiae  hüden  Sebuttkegel  seit  ftlteeter  Zeit.  Mlana  liegt  auf  ainan 
Hflgel,  dar  dnat  daa  römiaehe  Oeabnm  tmg  nnd  jetat  die  LleÜranenUrehe, 
daa  iat  der  Schuttkegel  der  Mosel,  die  jetzt  nördlich  an  ihm  vorbeifliesst ; 
auch  vor  der  Ahnnündung  liegt  eine  Erhebung  des  Landes.  Am  Mittel- 
rliein  sieht  mau  oft  noch  zwei  Terrassen  dea  alten  Rheinufers,  am  deut- 
lichsten ist  die  untere,  etwa  tiü  F.  über  dem  Strome.  Zwischen  hier  und 
Kftln  wird  diea  ^Inviale  Ufer  bei  Seehtem  von  der  Enanhahn  dardiadmitten. 
Ahe  8tromtinnan  liegen  bei  Bonn  dleaaaita  und  jenant*  daa  Bheinea,  der 
an  Zeiten  groiaer  üeberaehwemmnngan  aein  ältea  Bett  wieder  anUmehit» 
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Ein«  (Jeberachwenimuiigtskartc  dos  RheiogcbieleH  /wibchea  lioiitief  und  Uer- 
diiigra  von  dm  Jabren  1764  und  1882,  towie  «ine  totche  vom  Niederrhein 
swiselMii  Walmin  und  SlilliDgon  war  au^geatollt.  Aneli  andere  D«nkiiiil« 
der  Vonsoit  fohlen  am  Rheine  nicht.  Zaklreiebe  Ringwülle  befinden  sich  in 
der  Nähe  auf  den  Üerggipfeln,  zumal  im  Siegerlandc,  wie  die  ausgehängte 
präbi«toriacbe  Karte  vou  Rbeioland  und  Westfalen  zeigt.  Megalilbiseb« 
Dflnkaula  fchteo,  weQ  et  kdn«  emtiwhflB  Blddte  giebt,  doeb  umai  inaii 
d«n  'WlldsUin  bei  Trarbadi  daid  alhlen.  Am  Oberrhein  lind  MoaoUtiwa 
nidit  selten.  Besonders  gut  erhaltene  Steinbeile  und  Meissol  aus  unserer 
Gegend  bofiiiden  sich  in  der  Au8atflUitv„'  Acitore  Bronzen  sind  in  vielen 
Einzelfuiiden  bekannt,  aunli  Nephrite  fehlen  nicht  Ausgedehnte  ürnenfelder 
liegen  auf  der  anderen  Khcinsoite  von  Siegburg  nach  Altenrath  und  Wahn 
hin,  raeb  bei  Dnubug  treten  »ie  in  groenr  Zahl  nuf.  Mit  ihnen  weiden 
Steingeratbe  geAiodeu,  BrottM  iat  eelteo.  In  uneeren  Wildem  haben  noh 
die  liügcl^näber  erhalten,  sie  enthalten  Leichenbrand  und  Bestattung;  jener 
iat  mehr  am  Niederrhein,  diese  am  Oberrhein  vorherrschend.  Funde  äer 
Steinzeit  sind  in  der  Karte  roth,  Hügelgräber  mit  Bronzen  gelb,  die  Heihen- 
gfiber der  FVnnken  and  Alemannen,  die  beeendera  mblreieb  aind,  in  bUner 
Fnfae  eii^eneiehnet.  An«h  die  Balten  haben  vor  ihrer  Einvandernng  in 
Gallien  nicht  nur  in  den  Namen  der  Flässe,  sondorn  in  den  nnter  dem 
Namen  'Refrpnbogenschüsselchcn  bekannten  Goldmünzen  die  Sptir  ihrer  An- 
wesenheit ia  unserer  näcbston  Nähe  hinterlassen.  In  einem  Aufsätze  der 
Festschrift  ist  die  Verbreitang  dieser  keltiscbeo  Mönzen  am  Rhein  beschrieben. 

Wie  lieb  ans  deei  hier  entverlbnen  BM»  eigiebt,  tat  daa  Rlieinland 
dne  alte  ColtnraUtte  ichon  tot  der  Ankunft  der  BOmer,  deren  Hinter' 
lassenschaft  auf  jedem  Schritte  uns  begegnet  Darum  ist  auch  die  Altor- 
thurasförschuufT  geil  Jahrhnnderten  hier  gepflegt  worden.  Schon  vor 
200  Jahren  gab  es  Sammlungen  von  Alterthömern  in  Köln,  wie  wir  ans 
firoolnianm  Epideigm«  von  1608  eradieQ.  Anf  dem  SehUmw  Blankenheini 
in  der  Bifel  liatten  die  Gmfen  Handeraebeid  römiaebe  Denkmale  «o^eatellt, 
deren  Inschriften  noch  in  neueren  Werken  aufgezuiclmot  stehen.  Im 
Jahre  1835  kam  die  ausgedehnte  Sammlung  des  Grafen  Cicmcns  Wcnzcslaus 
von  Renesae  iu  Cobleuz,  die  der  Besitzer  vergeblich  dem  preossiscben 
und  belgischeu  Staate  angeboten  hatte,  zum  Verkauf,  ihre  Schätze  wanderten 
in  die  Hoaeen  von  Paria,  BrBiiel  nnd  Gent.  In  dieaen  Jahrhundert  hatte 
Fmn  Jferlens«Schaafrhausen  eine  groeee  Zahl  ausgewftblter  rOmumher  Alter» 
thOraer  gesammelt,  die  in»  Jahte  isr>0  hier  in  Bonn  versteigert  nnd  in 
alle  Welt  zerstreut  wurde.  Oer  If  -dncr  hebt  die  Wiclitit'k<'it  der  Gnmdung 
Bweier  Proviiiziol-Museen,  in  Boim  und  iu  Trier,  im  Jahre  1876  hervor. 
£r  sagt  am  SeUneae,  dies  der  Veratand  den  Vereine  von  Alterthnmafreon- 
den  im  Rhdnlnnde,  der  «m  1.  Okteber  1841  gegrftndet  worde,  der  An- 
thropologenTeraammlnng  eine  Feetschrift  gewidmet  habe  als  einen  Beweis 
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dw  AnerkMininig  dar  hsihm  TondMoater  «alciha  aich  die  Aothropologiaclia 
Gesellschaft  um  die  AnflieUiing  der  Üteaten  Tontait  dea  Henadmi  erwor^ 
ban  hebe. 

Ilioraof  begrüsst  Herr  Obtirbürgermeisier  Doetsch  die  Versammlung 
und  versichert,  dass  die  Stadt  den  Vertretern  der  Wissenscbaft  einen  hera- 
Ikben  Empfang  beraiten  und  ihren  Bwelhingen  nit  grBaetam  Intereaaa 
fUgao  «erde.  Br  hofft,  daea  die  Inatifcote  und  Knaean  der  UoiveraiUU, 

aber  auch  die  Veranstaltungen  des  Comit^s  den  Gästen  den  Aufenthalt 
lehrreich  und  gonassliringend  machen  werden.  Ihm  folgte  der  Rector  der 
Universität,  Geh.  l:Uth  Schönfeld,  der  sich  freut,  die  Vertreter  einer  so 
wichtigen  Wisseoacheft  in  einer  so  glänzenden  Versammlung  vereinigt  zu 
aehao.  Imaimr  grflaaer  werde  in  det  Wtoaenaeheft  die  Gefidir  der  Zar» 
splitternng,  da  zieme  es  sich  wohl,  zur  Erreichung  haaondan  «iditiger 
Zwecke  zerstreut  liegende  Gebiete  zu  einer  Einheit  zusammen  zu  fassen. 
Das  thuii  die  Anthropologen  zur  Lösung  einer  der  höchsten  Aufgaben,  die 
sich  der  menschliche  Geist  je  gestellt  hat.  Der  Vorsitzende  der  Nieder- 
rhaiittieheD  OeaeUadiefft  fta  Mator-  and  Hetlkimde,  Harr  Phiünaoir  Beini 
beBMfkt,  daae  die  jange  anthropelegiaehe  Wiaaenaoheft  ihre  Wnneb  nedi 
allen  Richtnngen  «naaende,  um  Nahrung  zu  »neben,  ^ler  nioht  «je  m 
Parasit,  sie  sei  als  ein  selbstÄndiger  Baum  kräftig  emporgewarVipoii  und 
erscheine  der  geographischen  Wissenschaft  ähuhch,  indem  sie  wie  dieue  be- 
rofen  sei,  ein  verhindendes  Glied  swischen  der  historiaeheo  Forschung  und 
der  Netnrwiaaenaeheft  aa  hilden.  Dee  ?oratandsmilgUed  dea  Neturhiato* 
rischon  Vereins,  HeiT  Professor  Bcrlkau,  nimmt  das  Wort,  indem  der 
rrilsident  des  Vereins,  Herr  Geh.  Kuth  v.  Dechen.  Exe.,  dnrch  sein  hohes 
Alter  zu  erscheinen  vorhindtTt  sei.  Er  wies  darauf  hin,  dass  der  Verein 
bei  seiner  Aufgabe,  die  geologische  und  aaturgeschichtliche  Erforschung 
dea  Laadea  tn  ftvdem,  in  adner  Saaimlang  aueh  warkhvolle  paliontologiaohe 
und  prfthiatoriaehe  Fvnde  hewehre,  von  denan  dnige  ensgeateltt  aind. 
Geh.  Rath  Sc baaff hausen  dankt  den  geehrten  Ilednern  für  ihre  aner- 
kennenden Worte.  Die  Anthropologische  Oosellschaft  wünscht,  da^'s  der 
Sinn  für  ihre  Forschungen  in  immer  weitere  ÜJ-eise  dringt  und  gieht  schon 
eise  weseotliebe  UnteratQtsung  ihrer  Bestrebaogen  in  der  Hochachtung,  die 
ihrar  Wiaaensebeft  eDtgageagebraeht  wird.  -  Profesaor  Klein  bagrDaak  die 
Anwesenden  im  Namen  dea  Terains  von  Altertbomsfrcnndcn  und  als  Ge- 
schäftsführer der  Versammlung.  Er  sclulJert  die  liltere  Geschichte  der 
Stadt.  Als  die  Körner  in  diese  Gegend  kamen,  nannten  sie  die  Einwohner 
l^elteu.  Jahrhunderte  lang  hatten  diese  die  Hhcinlandc  bewohnt,  bis  sie 
vor  den  acit  dem  4.  Jahrhandert  vor  anserer  Zeitreehonng  von  Osten  nn- 
dringenden  Gernaenen  snrflckwichea.  Zahlreiche  Scbaarea  von  Germanen 
aogen  über  den  Rhein,  weil  ihnen  Gallien  wagen  edoer  Fruchtbarkeit  be- 
gdveuwartber  erschien.  Saebiache  äiftnune  waren  unter  Jfthmng  dea 


m 


SeliBttf  f  Ii  avteo: 


Ariovist  übur  den  Kbeio  gedrungen,  da  ersobieu  Ca^^ar  und  eroberte  nach 
achtjnbrigett  Kftnpf«  du  Lmd.  Er  Mllwt  ging  nrift  •tavk«r  EiennMieht 
sweimal  Uber  den  Rhrin;  die  «weit«  BrOoke  lohlng  »r,  nach  •llgemeiner 

Annabme,  bei  Neuiivied,  dio  erste  kenn  nach  CiMBen  Angaben  and  mit 
Rttcksicbt  fiuf  du-  stratei^'iNclic  T-ngc  nnr  !jai  Bonn  ;^estatuleti  babon.  Don 
Schatz  dor  lirücke  übertrug  er  einer  Besatzung.  Als  M.  LoIIias  eine  Nie- 
derlage durch  die  Sigarabrer  erlitten  hatte,  beauftragte  Auguatos  aeinen 
StieAobn  Dnisna»  dei  reobte  Rheianfer  m  nntonrerfen.  Vkmt  emeblete 
eine  Aniehl  von  Gestellen»  anter  dienen  Bonn,  wdehee  ffegenfiber  dem  Q«- 
l>iet  der  Sigambrer  ein  Stützpunkt  fQr  seine  Unternehmungen  war.  Er 
Hess  hier  nach  der  viel  bestrittenen  Stelle  bei  Floriis  eine  nnickc  hauen, 
die  auch  Strabo  crwiilmt.  Don  Schutz  derselben  übertrug  er  dem  Bonner 
Lager  und  einer  Flotte,  aus  der  später  dio  Ciassis  germanica  erwuchs.  Als 
die  BfioMir  rimnheaj  daee  da«  rAmfeebe  Beieh  na  Bheine  «eine  Orenae 
finden  ntaie  and  Yom  Angriffs  aar  Tertbeidigung  flbeiigingen,  d»  worde 
aneret  eine  regebreohto  Bcfestigang  von  Bonn  eingerichtet,  wahrond  die 
Lager  von  Caesar  nnd  Drusns  nur  ans  Erdwällcn  errichtet  waren.  Kaiser 
Claudius  verlegte  die  Ligio  germanica  von  Köhl  nncli  R(jnn,  wo  sie  lange 
Zeit  gestanden  hat,  denn  von  8  Votivsteiuen  derselben  sind  7  in  Bonn 
geftinden.  Hiebt  lange  naebber  wird  dae  Lagw  bei  Bonn  von  Tadtne  ale 
Cutra  Bonnenna  erwftbnt  Taeitne  beriobtet,  dan  sieb  im  Jlabre  69  n.  Chr> 
die  Soldaten  im  Lager  empörten,  als  sie  Gatba  den  Eid  der  Treue  leisten 
solUen.  Aweh  nntorsffifzto  die  Besatzung  des  Bonner  Lagers  den  Bataver- 
aufetand  untör  Civilis.  AU  die  batavisclicn  Solti.itcn  auf  ihrem  Marsche 
von  Mainz  den  Dorcbgung  durch  das  Lt^er  erzwingen  wollten,  fand  ein 
f}enwtae1  an  dem  aftdiioben  Tbore  atatt,  daa  mit  einer  Deoiraimqg  der  Be- 
latanng  endigte.  Naobdem  Xanten  gefallen,  ergaben  aieb  aoeb  Nenn  and 
Bonn,  die  Soldaten  diener  Lager  gingen  sogar  zum  Feinde  über.  Ana 
Italien  erscln'eneti  neue  Truppen,  die  unter  Cerealis  Trier  besetzten  und 
den  Aufuland  beendigten.  Das  Boiiuer  Lager  wurde  wieder  aufgebaut  und 
die  21.  Lcgioo  dorUiin  versetzt;  sie  stand  nicbt  lange  hier.  Domitian  er* 
riobtete  die  Legio  I.  Minervia,  lie  kam  in  den  leisten  Jabren  «einer  Re* 
giemng  nach  Bonn.  Sie  wnrde  in  den  aweitttn  Dacischen  Krieg  geschiekt, 
ist  unter  Hadrian  aber  wieder  in  Bonn.  Wahrend  des  2.  Jahrhunderte 
ist  sie  mit  dem  .Ausbau  des  Bonner  l^ngers  beschäftigt,  wir  finden  ihre 
Spur  auch  in  dun  Steiobräobeu  des  Broblthales.  Grabschriften  uud  Votiv- 
eteine  bestätigen  ibreo  Anfentbalt  in  Bonn  bis  gegen  Ende  des  4.  Jabr* 
bunderta.  Im  3.  Jabrhnndert  finden  anabliaeige  Kftmpfe  dentecber  Stimme 
mit  den  Kaisern  Valcrian,  Gallion,  PostumuB,  AureUan  und  Probus  statt. 
Um  die  Milte  des  1.  Jahrhunderts  stUrniten  die  Franken  gegen  die  Stfidte 
am  Rhein.  .Iiilian  begann  sie  wieder  herzustellen,  darunter  auch  Bonn. 
Valeutioian  1.  unteruahm  eine  plaumiissige  Befestigung  der  rheinischen 
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Pliitz«  und  versab  aic  mit  ihurmuu.  Vüu  da  ab  veracliwiudei  Boua  aus 
dMT  Gadudit«.  Du  nirter  Armdim  vwfiMrto  Staatobaiidbiuib,  Notltw^ig- 
nitatum,  «rwftliat  die  Stadfc  niehi.  Im  7.  Jalvbaiidart  wird  Bonn  von  d«m 

Geographen  von  BAfOnna  genannt.  Dann  wird  es  beim  Uebergang  Pipins 
über  den  Rhein  angeführt.  Im  Jahre  881  wird  Bonn  aiit  anderen  Städten 
verwüstet.  Durch  das  ganxe  Mittelalter  wird  das  CasttU  mit  der  Stadt 
genannt.  Im  Jahre  1243  umgab  der  Kölner  Ivrzbischof  Kourad  van  iiocU- 
•tadan  di«  Stadt  mit  Ikaero  und  Tboran.  Ton  dem  CMtram  iat  in  moaiw 
Zmt  «n  gNWwr  TImU  wieder  «n^edeekt  wordeo.  Die  geooMlviiete  Aaf- 
nahmen  sind  von  Uei-rn  LttUiig  in  einen  Plane  zusammengestellt,  den  Herr 
General  v.  Veitl»  durch  zahlreiche  eigene  Aufnahmen  ergänzt  uüd  vcrvoll- 
atändigt  hat..  Es  wird  eine  Äuzabl  von  Elxeroplaren  der  Veitb'schen  Karte 
an  die  Mitglieder  der  Versaiamlung  veitlidlltk  Das  Li^er  bildet  ein  Viereck 
von  «im  500  m  Lftoge  and  Breite,  und  let  von  awei  RömenCMmtt  durdi- 
•ebaitten.  Es  hatte  einen  9  m  breiten,  an  den  Ecken  abgerundeten  Wnli, 
vor  diesem  befand  sich  olii  18  ni  breiter  Grtil>eD.  Von  den  Thoren  war 
es  möglich  8W0K  'l-ir^-  Büdlichc  und  westliche,  blos  zu  legen,  die  P.  deoumana 
und  tioifltra.  BcwanderoBwerth  emcbeint  die  Versorgung  des  Lagers  mit 
Waoer,  drei  grone  Entie  dnroliiidMn  dieielbe.  INe  ESaaiftndung  in  den 
Rliein  iat  nieht  gefnndeD,  wiewohl  sie  von  grocMm  Intensse  wire.  In 
Innern  des  LSigen  niml  adit  Casernenient.'i  blosgelcgt  mit  Heizvoirichtungen, 
Küche,  Brunnen  uuJ  Bädern.  Südlich  neben  dein  Lager  wohnte  die  Civil- 
bevölkerung  in  den  sogenannten  Canabaf,  die  als  der  Anfang  der  Stadt 
Bonn  'iu  betrachten  sind.  Hier  sind  Reste  ciues  Bades  und  oiuets  Tempels 
gefunden.  Die  Insohrifteo  enthntten  aber  niebt  die  geringüte  Spur  ?en 
einer  GemdndeTeriusaQg.  Solioo  im  Jmbrhnndarfe  tritt  nne  in  demelben 
der  Cultus  gallischer  Gottbaiten  neben  den  römischen  entgegen. 

Hierauf  legt  der  Generalseoretär  Professor  Ranke  den  Jalireabericht 
anf  den  TiBch  des  Hauses  nieder,  der  zu  umfassend  iat,  als  dass  er  sich 
niittheilen  Hesse  und  im  Amtlichen  Berichte  verülTeu Hiebt  werden  wird.  Er 
bemerkt,  ee  ad  erArealieb,  dnss  sidi  in  nmerer  Fonekang  ein  immer  be- 
etimmtsMa  Vorgehen  erkennea  laese,  nm  an  einer  gemeinsehnfklieh  gelten- 
den Methodik  für  Beobachtung  und  Sammlung  zu  gelangen.  Er  nennt  in 
dieser  Beziehung  drei  Werkt- :  Neumayer's  Anleitung  zu  wissenschaftliehen 
Beobachtungen  auf  Reisen,  KirchhofiT s  Anleitung  zur  deutschen  Landes- 
und  Volksforschung  und  Ealtbrunner  und  Kollbrunner  Anleitung  zu  Boob- 
aebtnngea  Ober  Land  and  Leute  fOr  Tanriaten.  Vtm  speoiellaii  Arbeiten 
dieser  Art  arwftknt  er:  von  Török,  lieber  ein  ödivereal*Kraniometer, 
£.  Schmidt)  Anthropologische  Methoden,  sowie  das  vom  proussischen  Cultus- 
niiniHter  von  Gosslcr  empfohlene  Mcrkbucb,  Alterthnmer  aufzugraben  und 
aufzubewahren.  Sodann  bringt  er  eine  ihm  von  juristischer  Seite  über- 
geben« Zuscbiifi  aar  Mittbeiluug :  der  Schutz  der  LandeealtertUttmer  und 
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(lau  küotlige  deutscbe  Civilreohl.  Der  Entwurf  ciues  bürgorlicheu  Getets» 
bttdiM  für  dftt  denttoha  Reich  ist  in  Besag  «of  die  Regelang  der  Eigen* 
tbttidcverliftItaiiM  too  rafgeigrabenen  Alterthfliharn  Ar  die  betiieiligten 

Kreise  von  growem  Interesse.  Die  in  Vorschlag  ge})rftclifon  Bestimuiaagen 
I.  §  92>^  unr!  II.  ^  90O  sind  dem  Schntz  der  LandeBalterthürn  r  nicht  förder- 
lich. Der  B<>griff  Schatz  iat  zu  eng  und  der  Staat  bat  koinerioi  Authcil 
an  den  Funden  und  kein  Vorkaursrecht,  der  Verschleppung  deraelbeu  int 
Thftr  «nd  Thor  ge<}8b«b  Der  Verfetier  d«e  GntaehtoBB  eeUigfc  mi  A.  4. 
T.  I,  IbIgMNb  SSigimang  v«r:  »TeriadennigeB  ftn  Bodengettnltangeti,  welche 
als  Ueberreste  der  Vorzeit  in  Betracht  konmeD,  dürfen  ohne  Gendunignng 
der  staaÜiohen  Aafsiclit''atf»l!en  !iii)it  vorgenommen  werden"  und  zu  A.  4. 
III.  T.  VI:  „Werden  Schatz-  oder  sooütige  Fuude  alter  vergralwner  oder 
sonst  verborgener  Sachen,  deren  Erhaltung  für  den  Staat  von  Werth  it>t, 
geuMwht,  10  eieht  dem  Stent«  gegen  den  Finder  mid  den  Ijägenthfiiner  der 
Fondetolle  «in  Aneprndi  auf  Erwerbong  dieeer  Sachen  gegen  «^enueaene 
Entschädigung  sn".  Ranke  mshlagt  vor,  in  etoer  der  nichsten  Sitzungen 
dieser  Versammlung  eine  Commisston  zu  emennoii.  wulche  Vorschläge  zur 
Abänderung  der  betreffenden  Pnragraplicii  machen  uoW.  Uaukee  Jahres- 
bericht enthält  ein  rdohea  Verieichniss  der  anthropologischen  Arbeiten  dei 
Jahree  nnlor  folgenden  Aheehoitten:  1)  Anatomie  und  Phyiiologie,  3)  Ana« 
tomi«  der  Verbreeher,  8)  Schädel  nnd  Gehirn,  4)  Skelett,  5)Hant,  6)  Wachs- 
thum  und  KörpergrÖsse,  7)  Milchdrüsen,  8)  Ernähi  nng  und  Nahmngsmittel, 
0)  Makrobiotik,  lf>)  Diluvium  und  Znologio,  11)  Ktlmographie,  12)  Prä- 
historische Koste  im  Volksleben,  13)  l'rüliistorische  Archäologie,  14)  Homisobes. 

Hiflraiif  erstattete  der  Sehatzmeiatcr,  Herr  Weiemann,  den  Kauen- 
berieht.  Die  Einnahmen  betragen  16030  Hk.  47  Pf.,  die  Aw^gahon 
14  765  Mk.  12  Pf.    Die  Gesellschaft  zählt  2000  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  berichtet,  dass  Herr  Staid.sininister  v.  Go.ssler,  Car- 
dinal llayuaid,  Hrzbischof  Kromentz  von  Köln,  Überpräsident  v.  Bardt^lehen, 
sowie  die  Herren  Lindenschmit,  Schliemaun,  Rüdingor  und  Hartniaun  ihr 
Bedanem  ausgesprochen  h«b«n,  der  Tmammhing  nicht  beiwohnen  an  k6n- 
n«n.  Rank«  meldet  Begrüesungsbriefe  von  Dr.  Osts,  Frl.  Ifeetorf,  Frl. 
Torma,  Dr.  Undset  und  den  Herren  Teige,  Wankel,  Lang  und  Gross. 

Nach  der  Sitzung  fand  die  IJcsichfigung  der  in  cinüin  N'el)t'nsanle  ein- 
gerichteten anthropo!ogi.<!chen  Aiisstoliuiig  ntntt,  zu  der  das  Bonner  Pro- 
viuzial-Museuw,  die  Sammlung  des  Vuraitzeudeu,  der  Nftturbistoriache  Verein, 
dio  Mineralienhandlnng  von  A.  Krauts,  sowie  die  Herren  Dr.  Naoe  aus 
Mflnohen,  Dr.  KAhl  ans  Worms,  Bosehan  ans  Kiel  nnd  Koeoen  ans  Neue« 
die  Gegenstände  geliefert  hatten.  Ein  gedruckter  Katalog  gnh  Auskunft. 
Am  Nachmittage  wurde  die  Universitäts-Sammlung  rheinischer  Altcrthümer 
und  das  Proviir/inl-Miigeum  bl^-•^u■ht.  Um  fi  Uhr  f»ad  das  Festessen  im 
Saale  der  Lese-  uou  Lrholuugvgeäeilschaft  statt.     Den  ersten  Toast  hielt 
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Geb.  Rath  ScIiaaffLauaöu  auf  den  Kaiser,  dem  fulgeudea  Telegramm 
»igcsoDdet  warde:  „Die  in  Bonn  Tenammelten  deuUcheo  Anthropologen 
sendM  San»  ü^jciUtt  ibnn  dinrUeUgstan  Gmil  Sie  liiid  enuter  Zaibm 
fliiig«d«nk,  dift  dtt  Band  mriiohieD  dam  doQtwhmTdko  und  Minen  Hamdinr- 

hause  nnr  unaaflösltcher  geknüpft  liaben.  Mit  Begeisterung  rufen  sie:  Heil, 
Ueil  dem  Kaiser."  Hierauf  Hess  der  Oberbürgermeister  Doetsch  die  Anthro- 
pologische Gesellscimrt  und  Virchow  die  Stadt  leben.  Geb.  Rath  Buffer 
toastete  auf  die  Damen,  Herr  Howard  auf  die  deutsche  Wissenschaft. 

Den  «ribm  Vortrag  nm  7.  Augnni  liieU  Vomittaga  9  Uhr  Herr 
Dr.  Rnuff  Aber  die  gaolegiBche  Bildoog  des  Rheinlaadea.  Diaa  Laad*  wie 
es  heute  vor  uns  liegt,  war  seit  den  Urzeit«n  des  Erdballs  langsameo  aber 
tingelieuero  Wandlungen  unterworfen.  Es  ist  ein  weit  ausgedehntes  Hoch- 
plateau, dem  nur  flach«  und  lange  Bergrücken  aufgesetzt  sind  und  wer  die 
Sdidallieitaa  im  Bhanlandea  gtadtamn  will,  bbibt  deahalb  vorzagaweise  in 
daa  lief  dngaadiaitteiien  FInBathilarD  mit  ibren  bobea  ateikn  ThalwtadeB 
und  Felsabhängen.  Dieses  Hochlond,  das  niederrheinische  Schiefergebirga, 
Timfasst  auf  dor  rechten  Rhcinseite  den  Tnunus  und  Westerwald,  das  Sauer- 
land uud  die  Haar,  welche  das  Gebirge  im  Norden  gegen  die  Münstcrsche 
Ebene  abschneidet,  auf  der  linken  Beite  den  Huasrüok  mit  dem  südlich 
lieh  «naeblieaaeiidan  Sa«r«  und  Naha-Oebiet,  die  Eifd,  daa  hohe  Tann  nnd 
dkl  Ardennen.  So  f^aiehlOruig  daa  PlateMi  «raohdaeo  mi^,  eo  biigt  ea 
doch  in  aeinem  Innern  die  MiaaarordaatUehaten  CoroplicatioiR  n  des  Gebirge' 
baue?,  denn  es  ist  in  geologisehcm  Sinne  nur  ein  trauriger  UeLerrest  eincp 
einst  gewaltigen  Hochgebirges,  das  vor  der  Aufrichtung  unserer  Älpeu  in 
einem  mächtigen  Bogen  von  dem  üstlicheu  Tbeile  des  Cenlralplateaos  von 
Frankreich  an  Aber  Vogesea  nnd  Sebwanwald  dnridi  Sfldwaai-  und  ICiitat- 
Dantaehland  nn  den  Nordraad  Bdhmena  Itemn  bis  geg&a  die  Karpathen 
hin  Europa  dnrahaog.  Daa  niodorrheinischo  Schiefergebirge  ist  ein  System 
zahlreicher  Falten,  die  von  SW.  nach  NO.  gerichtet  sind.  Die  Unterlage 
des  ganzen  Gebietes  wird  von  Urgesteinen  gebildet.  Zaiilreiclie  FünBchlüsse 
derselben  in  deu  l..aveii,  Basalten  uud  vulkauischen  i'uüeu  erklttreu  sich 
nnr  ana  der  Annahme,  daai  «e  von  dieien  £mpti?niaaien  mit  an  die  Ohar^ 
fliehe  heCBrdert  wurden.  Die  AaMtnng  der  allen  Sedimente  au  einem 
nächtigen  Hochgebirge  trat  gegen  daa  Ende  dea  oarbonischen  Zeitaltera 
ein  und  scheint  von  nicht  geringerem  Sfaasse  gewesen  zu  sein,  als  die  in 
die  Mitte  der  Tertiänseit  fallende  Aufrichtung  der  Alpen.  Während  des 
Perms  tauchte  der  Ost-  uud  Südrand  des  rheinischen  Gebirges  wieder  unter 
den  Heeresspiegel,  während  Triaa  nnd  Jur»  war  aogar  daa  ganaa  Gebiet 
wieder  im  Ooean  Teraenkt.  Dagogen  war  avr  SSeit  dea  KreidaneareB  der 
grÖBste  Theil  desselben  contineut^iles  Gebiet.  Wihreod  der  Tertiärzeit  blieb 
diese  Vertlieihing  von  W n  -  er  und  Land  im  Allgemeinen  dieselbe,  aber  es 
muaaten  Verhältnisse  eingetreten  peln,  welche  die  Bildung  von  Laudseen 
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uöd  LufOiien  «if  uttMren  Gtbirg«  fraolMitoo.  Wir  fiddon  Sttuwasasr- 
ablagonmgan  von  Gertlkn,  8md«n,  Thonm  und  Bmankoh]«».  Ans  aOd- 

liebereu  Landstreckea  wurden  diese  Materialmi  herangescliwommt  und  in 
den  St'on  abgelagert,  joducli  nicht  durch  iinsoro  heuti^'eii  (icwässer,  nicht 
durch  den  Rbcin  and  «cino  Nel>cnflÜH:6(>,  denn  dtPBC  f>xistirteu  damaU  noch 
nicht.  In  dieser  Periode  und,  wie  es  scheint,  noch  wahrMid  der  Diluvialieit 
ward«  Mmer  Gabwt  Moh  von  iBUrttciiaa  vullcMHwbtii  AnilirMim  bdoK 
garaelit.  Andi  da«  Siebeagabirg»  saigt  um  «dii  imprflnglialiM  AnIliUi 
nicht  tiielir,  ch  ist  die  Rinne  eines  früher  höheren  und  mächtigeren  ßaues^ 
der  durch  Jas  hier  niibraudeud«]  Tertiürnieer  und  dun  damals  viel  höher 
als  jetzt  lliessetiden  Rlieiustroin  ahgelrageu  ist.  Die  einzelnen  iiua  Basalt 
oder  Traciiyt  bcstoheiiduii  Uvrgkuppea,  welche  den  iand^cbattlicheu  Keiis 
nm»w  OflgBnd  bestinmeii,  «iid  «rat  dorph  die  AMfWMehaog  dw  waidümi 
Uwrangtbiiftt  «nlitmdw.  In  Bflginn  d«  DtiavittOM  findsn  wir  die  enten 
Spuren  des  Rheinee  nnd  eriiiBr  ZsAflnse.  Der  Rhein  sMmt  von  Bingen  Ua 
uberhalb  Bonn  in  einer  entrcn  Erosionnrinn",  er  hat  sijh  sein  Bett  ip  den 
untcrdovonidcheo  Felscu  bis  /u  Bciiier  hcutJgen  Tiefe  eingegraben,  in  seinem 
oberen  Laufe  zwischen  Basel  und  Mains  fliesst  er  in  einem  breiten  Thale, 
einem  eiageetOnten  Inngon  Streifen  der  einst  snenounenblogenden  linlti- 
und  rechterbeiniiohen  Oebhrge  dabin.  Das  obnrrlieiuiehe  Land  wie  daa 
Qneilgebiet  aller  Nebenflässe  des  Rheins  liegt  jetzt  tiefer  als  die  Höhen  des 
rheinischen  Schiefergebirges;  dies  ist  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären, 
dass  diese  Gebiete  des  OberUuifs  wiUaead  der  diluvialen  Zeit  tiefer  und 
tiafiM-  ahgcäunlnn  riad«  Salobe  Bewegungen  reicban  vobl  bis  ina  Perm  nnd 
Oarbon  anrOek  oad  beben  auch  jetet  noeb  niebl  aafgebdrt,  wie  die  biofigen 
Erdbeben  unseres  Gebiotea  beweisen.  An  den  Tbalgebängen  des  Rbeinei 
sieht  man  die  Schotterterrassm  bis  zu  bedeutenden  Ilolien  ansteigen; 
sie  erreichen  nörillich  von  Koblenz  eine  Hube  von  J  l,')  m,  auf  der  Erpeler 
Ley  150  m,  auf  dem  llodderberge  139  m  Uber  dem  jetzigen  Rheiospi^el. 
Fttr  den  Löia  dee  Rbeinibalei  and  eeiner  NebeakbSler  ist  nnr  eine  fluvbitila 
Ealstebung  anannebmen»  er  iei  der  feine  Defaritoa  dea  Gletaobcrlebma,  der 
von  den  Flüssen  roitgoführt  und  bei  Hochfluthon  an  geschützten  Stellen 
abgelagert  wurde.  Der  behannte  Fuud  dihiviater  Thierreate  am  Unkelstein 
bei  Remagen  mit  Moschnsochg  und  MiirmclthiLT  vorkiiadet  deren  Herkunft 
Hua  vergleUclierteti  Gebieten.  Häufiger  noch  als  im  Lüss  sind  die  Kuuuben- 
reite  deraelbeo  Fauna  in  den  Hdblen  dee  niederrbainiMben  Kalkgebirgen. 

El  folgen  die  Beriebte  der  wiHBuebafUicben  Comniinionen«  Vircbow 
bemerkt,  es  werde,  während  die  allgemeine  deutsche  Karte  nicht  vorirftrta 
gehe,  in  einzelnen  Rczirkcn  Vürzii^'Iichcs  geleistet.  Dr.  Lissaner  hat  eine 
Karte  von  Woätpreussen  angefertigt,  sie  stützt  sich  auf  die  Angaben  von 
500  gut  coiistafirten  Fundstellen  in  Wcstpreusseu  und  der  Nachbarschaft. 
Wae  die  Arbeiten  auf  dem  Gebtete  der  Sl^tiitilc  der  Baiien  in  Dentacbland 
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angplif,  so  wurden  dio  UntPrsuchungöii  in  Haden  fortgüsetzt,  worüber  Herr 
Amiuuo  Bericlit  orsUttet  hat.  Merkwürdig  Ut  die  auffnllendo  Bracliy» 
ot^halia  in  dem  Mgenamilen  BotaenlMid,  du  «ooh  in  Wol&clii  «inwi  Be- 
sirk»  dei  8e1iwnnninüd«a  bemdit.  In  Bcmtg  Mtf  d«a  Hitlinipologwohen 
Katalog  theilt  dor  Vorsitzende  mit,  dass  Prof.  Panscli  eine  Arbeit  äber  die 
8chüdc1  der  Kieler  Sfiiiimlung  hiutoilasson  hat,  und  die  Herreu  Prof.  Hai  t- 
mann  und  Uiidiuger  ibre  Beitiiigti  iu  nächste  Aussicht  goBtoUt  babeo.  Der 
Letztere  hatte  es  übernommen,  eine  Grundlage  auszaarbeiten  sur  Durch* 
fUhruag  einer  einbeitliehmi  Nomendatnr  Ar  die  Oroieliiniwindaflgen.  Er 
etallt  in  einem  Schreiben  nn  den  Bonner  Congrem  den  Aotrag,  es  möge 
mr  Erzielung  einvr  cinhoitlichcn  Benennung  die  in  der  Abhandlug  AI.  Eckers 
gebrauchte  Bczc-iohnung  der  Lappen,  Gyri  und  Sulci  künftig  in  Gebrauch 
kommen.  Der  Vorsitzende  erklärt,  dnss  dieser  Antrag  bereit«  hier  vom 
Vorstande  beratbcn  and  gebilligt  woi^eu  sei  und  ersncbt  die  Vommmlung, 
deoedben  nomnehmen.   Dies  gesebiebt» 

Hiemiif  spricht  V  i  r  c  h  o  w  fiber  die  Antbropologie  Aegyptens,  nicht 
80  sehr,  nm  neue  wichtige  Ergebnisse  mitzutheilen,  als  um  die  anthropolo- 
gischen Untersuch iiiigsmethoden  an  den  Verhältnissen  von  Aegypten  zu 
prüfen.  Er  wirft  einen  Blick  auf  die  Geographie  des  Landes;  der  erste 
KsAnmkt,  unter  dem  nnn  jeM  den  letnten  flnsMbwSris  ventebt,  bildet  die 
alte  Orenae  von  Ober*  nnd  Ünterlgypten.  Dm  Land  vom  ersten  bis  lum 
sveiten  Katarakt  wird  in  Inschriften  das  elende  Kiiach  gODUint,  es  war 
cirje  eroberte  Provina  und  stand  unter  besonderer  Verwaltung;  es  ist  das 
heutige  Nubion.  Hier  grlit  die  liljysche  Wüste  vielfach  bis  unmitteltiar  an 
den  Nil.  Die  Hauptvorkelirslinieii  des  Landes  gingen  vom  Nil  einerseits 
der  Hittehaflw^llste  entlang  gegen  das  Land  der  PbftnvBier  nnd  Hebrier, 
andererseits  dnreb  die  arabisobe  WAste  aum  Rotben  Meer  und  von  da  naob 
Arnbicn.  In  den  alten  Wandgemiilden  der  Aegypter  sind  verschiedene 
VGlktr  nach  ihren  Ilunptcliaraktcrcn  dargcstdlt,  die  nächste  Frage  für  uns 
ist  die,  wie  haben  sich  die  Aegypter  <>  'bst  ttufgcfa?st?  Virchow  hat  die 
Mumien  der  alten  Könige  aus  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  und  eine  Reibe 
der  Ältesten  Statoen  ans  dem  alten  Beioh  gemessen  und  antwsiiebt  und 
mit  den  Oarstellnngen  an  den  Teupelwiaden  mglkben.  Et  bat  tisli  bwans- 
gestellt,  dass  gerade  die  Attesten  und  Bchuinbar  besten,  individuell  ausgc* 
arbeiteten  Köpfe  an  Statuen  am  meisten  abweichen  von  der  licntigen  Be- 
völkerung. Man  pflegt  die  Ilul/statuette  des  sogenannten  Dorfsehulaen  aus 
einem  Grabe  vou  Sakkara  als  den  oigoutlichcn  Aegyptertypus  zu  betrachten, 
dem  die  bentigen  Fellacben  gleicben  sollen.  Einige  SebAdel  ans  der  Zeit 
der  alten  Dynastien  baben  allerdings  denselben  Typus.  Aber  bat  niebt 
▼iclleicht  in  den  verschiedeneu  Theilen  Aegyptens  eine  verschiedene  Bevöl- 
kerung gewohnt?  Virchow  wanit  vor  ühereiKcn  SrlilfisRen,  wie  sie  Reisende 
SU  füllen  pflegen.    Schon  die  Aegypter  gaben  jeder  Nation  ibre  typische 
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Fniiie,  dar  Xolir  »I  imimr  «diwant  d«v  iegypter  ruth,  ihm  stellt  »ber 
«ioe  g«lbe  Fraa  svr  Saita.    llaa  kaon  aber  alla  Fravan  ntdit  f&r  «itia 

fremde  Rasae  baltai».  Vireliow  klagt»,  daas  dia  Broca'goba  Fai  bentafel  nldit 
Verschiedenheiten  genug  aufweise,  aber  auch  die  von  Rftdde,  welche  zahl- 
reichere Abstafungcn  zeige  und  jede  Faibe  iu  20  Nöancirungeo  vori'ültrc, 
genüge  nicht.  £r  gesteht,  dasa  er  in  beiden  Tafeln  eine  beobachtete  Haatr 
fitf'ba  niaht  geAuidm  habe.  Er  meint,  der  Bebende  mfltae  die  Farben  mit 
«ieh  fabren  and  an  Ort  and  Stelle  dieselben  miioben,  um  die  bedbaditste 
zu  erhalten.  Die  Hantfarbe  der  faentigen  Aegypter  bewege  sich  in  swei 
Tönen,  einem  mehr  rothen  und  einem  mehr  gelben.  Dieselben  Personen 
zeigen  oft  an  verschiedenen  Stellen  ihres  Körpers  beide  Farben  neben 
etaander,  die  bedeckten  Tb«le  haben  eine  andere  Farbe  abi  die  unbedeckten, 
die  mek  doreh  Lnfl  und  Sonne  am  dvnkeliten  firbea.  Die  dunkelato  Stelle 
eei  stete  der  Macken.  Dur  ägyptiscke  Fellak  arbmte  äcn  ganzen  Tag  in 
der  Sonnenbitzc.  Die  dunkle  Farbe  erscbeiiie  immer  als  Flecken  auf  dem 
helleren  Grunde,  wie  bei  uns  die  Sommersprossen.  Die  rothe  Farbe,  t^agt 
Virohow,  kommt  vom  Blut.  Das«  mau  die  Männer  rotb,  die  Frauen  gelb 
geroalt  babe^  komme  daker,  daei  jene  sieh  im  Freien,  diene  eich  im  Bnnee 
beeebftfligt  bitten.  ?irehow  kalt  die  Angabe^  dasi  die  Kopten  den  I^pm 
der  alten  .\egypter  bewahrt  hätten,  ffir  eine  Mythe.  Er  rflgt  die  faratale 
Zerstörung  der  nlten  Kunstwerke  durch  die  christlichen  Kopten.  Der 
ägyptische  Typus  ist  glatthnarig;  wo  krauses  Haar  sich  zeigt,  ist  es  die 
Folge  von  Vermischung  mit  dem  Neger.  Auch  giebt  es  keine  ausgespro- 
ebene  Prognathie  bei  d«i  beatigen  Acgypteni.  Virokow  hat  nickt  einen 
Bracbjeepkalen  im  Lande  gesehen,  wikrend  die  Sdiidelforro  un  alten 
Reiebe  sieb  als  braclivcephal  erwies.  Die  Berber  in  Nubien  nähern  sich 
in  hohem  Maasse  den  Aegyptern,  sie  sind  dunkler  von  Hautfarbe,  sie  glei- 
chen den  ostlichen  Stämmen  der  arahisclien  Wöst«.  Die  Aegypter  sind 
nach  Virchow  nicht  von  den  Schwarzen  abzuleiteu,  der  afrikanische  Boden 
bat  sie  nicht  hervorgebracht,  sie  hingen  nach  Süden  mit  den  Stftmroen  der 
Wüste  gaeammcB,  die  man  nie  Hamiten  beieicbnet,  aber  auch  mit  den 
Berbern  und  Kabylen,  die  sich  dem  Mittelmecr  entlang  bis  nnch  Marocco 
erstrecken.  Diese  Vdlker  sind  von  den  Bewohnern  Centraiafrikas  durchana 
verschieden. 

Herr  Waldeyer  spricht  hierauf  über  das  Rückenmark  des  Ck>rilla, 
verglichen  mit  dem  dse  Henrnken.    Biermit  sehloss  die  sweite  Sitmng. 

Am  Nachmittag  fand  die  Fahrt  nach  KSnigawinter  statt,  von  wo 
mittelst  der  Zahnradbahn  der  Drachenfels  erstiegen  wurde.  Bei  der  Rück- 
fahrt  wurde  die  Drachenburg  bcslclitigt,  denn  Krbaner,  Baron  v.  Sarter, 
auch  das  Innere  seines  reich  geüchmücktca  Schlosaes  den  Gästen  geö£Fuet 
hatte.  Abends  &ttd  in  Bonn  ein  Concert  dea  Walbrttrschen  llinaer» 
ckorea  statt. 
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Id  der  SHtiing  an»  Mittwoch  d«n  9.  Aogttst  ibadite  noit  dw  Voi^ 
ailwade  dne  u  den  yortnig  Waldeyeri  anachlieMemd«  Bencrkiiiig.  Er 

sieht  den  wesentiieliep  UnterBclüfkl  der  nif^nschlichen  Organi?atiun  von  der 
dor  Auf  In  (>i)uiden  nur  in  (l<r  giösscKri  Y.M  dtr  Nervenelement",  dlt-  elxn 
auch  das  gröHäere  Voium  deä  nu  nscliliclu  a  [Ilms  veranlasät.  Auch  beim 
Vergleich  des  Mcuschcu  mit  den  niederen  Thieron  gilt  der  Satz,  dass  mit 
dar  Zanahiiia  dar  eio  Organ,  z.  B.  den  Mnakel,  xiMammeiMetieadeD  Eleraaiito 
dift  LdetoDg  daaeelben  euila  erhaiit.  Dar  Tortlieil  dar  meuehUcbaa  Orga« 
nieaiion  liann  aber  nicht  in  dem  zu  den  Muskeln  gehörenden  Merran- 
apparate  ge»nchl  wevln^  <>n;MlerM  liegt  in  dem  lanaitiveD  Theil,  den  SlDDee- 
ncrven  und  ihicni  LrhjuiinL:  in  dcni  Gcliirn. 

I>er  Geueralsecretar  J.  Uunke  tbeilt  eine  Einladung  zu  dm  lui 
Oetobar  atatiSndanden  intanutioiialan  Anwrikanietoo-Goiignnaa  in  Berlin 
nnt,  «owia  awei  Sehrafben  von  Pteie,  wovon  daa  dna  aam  Gongria  inter- 
national d' Anthropologie  crimiaeHa  einladet,  das  andere  zur  BatheiUgvng 
an  der  mit  der  Parisei-  WeitaiiFstellnng  von  1889  verbundenen  anthropo- 
logischen AiiKstelhing.  Kanke  sc)uldert  hierauf  das  Mongolenauge  als  eine 
provisorische  Bildung  bei  deutschen  Kindern.  Ranke  bemerkt,  dass  auch 
bdnalie  alle  Kinder  mit  Anatraliemaaen  geborm  werden.  Daia  die  Merk» 
mala  niederar  Banan  oft  nur  ein  StehanbleilMii  «nf  Idndliclier  Form  eiod» 
hat  der  Berichterstatter  berdta  1868  anegeeproelMay  Urform  d.  m.  Sckidela, 
Featschrift,  Bonn,  S.  R'.. 

Nun  berichtet  Herr  0.  Ti sc  Iiier  nber  das  Grableid  von  Oberhof, 
Kreis  Memel,  in  Ostpreussen,  auf  dem  er  bialier  160  Gräber  gedflbet  Itat. 
ESne  von  luer  stammende  rtaiieehe  Ziersdieibo  mit  Millefiori-EmaU  hat  er 
berdta  in  Stettin  1886  vorgezeigt.  Das  Feld  enthalt  lltera  Gräber  niis 
dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  solche  aus  der  jüngsten  Iieidnisclien 
Zeit,  di«?  ülteren  sind  oft  noch  von  Steinringen  umgeben  nnd  sind  niis- 
schliesslich  Skelottgritber.  Kine  Ansobl  von  geechlossenen  Grabfunden  bat 
dor  Radner  liier  aosgoatellt.  Wllirend  im  Samlniide,  uro  lidi  kreiiAnnige 
Pflaster  ftber  jedem  Graba  finden,  Anfange  ftberwlagand  Beelattnng,  spfttor 
Leichenbrand,  im  Sftden  während  der  ganaen  Zuat  Leichenlirand  ßndet, 
tritt  hier  nur  Bestattung  auf.  Die  Lcicben  sind  meist  mit  allem  Sclimutk 
ausgestaltet.  Da  die  Gegenstände  sehr  mürbe  und  bröcklich  waren,  wur- 
den Kästchen  über  sie  gestellt,  der  Erdklots  darunter  abgeecbnitton  und 
daa  KXaleban  atAnell  umgedreht.  Tidikr  wdit  wif  die  von  Ibra  nngo> 
nommeneo  Abedinitte  der  Periode  der  Oriberfelder  bin,  die  nnter  A— E 
im  Albnm  der  Berliner  AusHiellung  bereits  mitgetheilt  sind.  Die  bei  Memel 
vorkommenden  Formen  finden  ihre  vollständigen  Analogieen  in  dem  Werke 
von  Aspelin:  Autiquites  du  Nord  Finno-Ougrien.  Charakteristisch  ffir  das 
Memcler  Gebiet  ist  die  Sprossenfibel.  Halsringe,  deren  Enden  sich  spiralig 
am  den  Drabt  legen,  oft  mit  reiebem  Hingeaebmack,  Ketten,  die  von  einer 
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Sebnlier  mr  aiid«rn  giogno,  platte  ArmUbider  und  SfnraUunDriogie  lutnneD 

vor,  aber  keine  SohnaUeo.  Sehr  xablreich  sind  römische  BrODzetnünzen, 
bis  zu  8  Stnclc  in  einem  Oi-rIm».  in  einrni  ans  Rirkcnrindc  gefertigten 
ächäcbtelchen  beigesetzt,  äie  gehen  bis  ins  3.  Jahrhundert,  sind  also  «rtt 
so  dieser  Zeit  naeli  den  NcRdaa  gelangt.  Sie  «tehen  indii  mit  dem  unter 
Kero  erftffbetan  Bernateinhaiidel  in  Znsammenliang,  den  man  in  leiner  Be- 
deutung überschätzt  hat.  Rdraischc  Bronzegofussc  fuidet  man  gerade  in 
Läiuk'ni,  die  wohl  knnm  Bernstein  geliefert  halten,  wie  Pommern,  Mccl<lcn- 
burg  und  Seeland.  Die  Münzen  sind  alle  erst  nach  dem  Mmkomniiiien* 
kriege,  nach  dem  gioasen  Vorstoase  der  nordischen  Völker  gen  Süden,  nach 
Oatpreuwn  gelaugt.  Naeb  dieier  Zeit  rttckien  die  Gothen  ftbw  die  Donau 
bli  aai  Sobwane  Heer.  Die  Funde  von  Oberbof  führen  in  eine  aidiAolo- 
gisoh  yöWig  neue  Welt.  Wir  ßnden  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  PreoaBieoh- 
liitftuon,  iiürdlicl)  der  Meniel  in  Kurhuid  und  Kowno  ein  einheitliches  Ge- 
biRt,  wff>rntlich  verscliiuden  vom  Sii<h)btcn  Üwtpretissens  xmd  dem  Gebiet 
von  Sttiuland  und  Natangeo.  Auf  deai  jüngeren  Grabfeldo  von  Obetbof 
henadit«  dar  Laicheabrand.  Das  ganze  Invaatar  Irt  den  bei  Bebr:  die 
Qriber  der  Liven,  fthnllch  und  «ntaprieht  «um  Theil  den  Fnaden  ana  dar 
jüngsten  heidnischen  Zeit  Ostprenssens,  die  bis  mindeiteoa  ana  Ende  dos 
in.  Jahrhunderts  andauerte.  Es  scheint  hier  im  fernen  Osten,  nördlich 
der  Momel,  eine  Continuitiit  der  Formen  und  der  Entwiclcelung  von  der 
römischen  Kaiaer/.eit  bis  tu  die  jüngere  Zeit  stattgefunden  zu  liaben,  wie 
wir  lie  in  gani  Norddeutoeblaad  nicht  nebr  treffen.  Ee  wud  die  Frage 
au  Utoen  lero,  wo  man  die  Greaae  awieeban  den  germanbehea  und  nicht 
germanischen  Stammen  ziehen  soll.  Jedenfalls  wirft  das  Gräberfeld  von 
Oberhof  auf  die  Hcvölkerungsverh&ltoiue  von  Oatearopa  w&brcnd  dee 
1.  Jahrhunderts  ein  helles  Licht. 

Dr.  Naae  schildert  die  Bronzezeit  Oyperns.  Nach  den  Forschungen 
dee  Benm  Uas  Ohne&laeh  Biebler  iat  «a  ttnswdfelhaft)  dies  die  Klteeten 
Kehropolen  auf  Qfpem  ein«  vorphfinikteohen  BiMianhevÖlicemng  angeboren» 
deren  Ueberreate  mit  der  von  Schliemann  bei  HinarUk  aajgedeckten  Cultnr 
eine  bis  ins  Einzelne  gehende  Uebereinstimmung  zeigen.  Die  Reste  dieser 
Hevölkernng  reicbeu  bis  zur  dorischen  Wanderung  heral>,  aufwärts  wahr« 
schciulich  bis  in  das  4.  Jahrtausend  v.  Chr.  Diese  Bronzezeit  Cyperns 
aerAUt  in  swei  Aheohnitte.  Die  erate  Periode  enthält  nur  Qriber,  die  ala 
flaebe  Erdgräber  angelegt  nur  zuweilen  den  Ansats  su  einem  kleinen 
ITn^'el  lirtben.  Die  Beigaben  sind  mit  der  Hand  gefertigte  Milch-  oder 
Meikschüsseln,  mit  meist  doppelten  röhrigen  Durrlibohrunpen  am  Rande, 
ferner  kleine  halbkugelförmige  ächaalen  ohne  Henkel  luit  denselben  Durch- 
bohrungen, Kochtöpfe  aus  raubeo  Thon  mit  drei  Ffieaen  und  awai  Denkdn, 
kleine  Tkonlöttel  mit  Löchern  am  Stilende,  runde  oder  ovale  Krüge  mit  l 
oder  2  Benkeln.    Die  GeAase  aeigen  eine  gUbuend  rothhranne  OherflSebe. 
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Yoo  WarkMUffen  giobt  es  MeiiMl,  Beile  und  Himmer  tau  Stein.  Oiete 

frflhesteti  Oiäher  deuten  auf  ein  friedKebende«  Hirtenvolk,  sie  liegen  «nf 
erhöhten  Punkten  Ixi  Quellen  und  Flössen,  so  bei  Lapithos  und  Kythrca, 
hei  Nikosia,  bei  Alaml>ra  und  Päcininfltisnieuos.  Nach  dieser  Zeit  treten 
die  Stulleiigrtilicr  auf,  die  bis  zu  cioer  Tiefe  von  6 — 9  F.  reichen.  Dai 
Grd»  findet  noli  «n  Boden  de«  Stollene.  Die  GelUee  bleiben  dieeelben^ 
doch  beginnt  die  plMtimbe  Verriernng  waiMnfSrmigen  Erhöbnngen, 
auch  werden  die  Gefasse  mit  geritzten  Linien  und  Bändern  oder  ein-  und 
mehrfachen  Zickzacklinien  verziert.  Zum  orsten  Male  treten  Kujifi  rpf^t  iitlie 
eof,  und  zwar  grossere  nnd  kleinere  Meissel  in  einfiicher  aus  der  Steinzeit 
übernommener  Form.  Etwas  später  erscbeiuea  kleiue,  fast  dreieckige  oder 
weidenblftttfBnnige  Dolcbe  mit  Mittalrippe  und  2  bie  6  Nagell$ebcrn.  IMe 
Gefiflee  erbnlten  «ne  geonMtrtaebe  Deeomtion  mii  tertieflMi  Ornamenten, 
diese  sind  hJiufig  mit  weisser  Masst«  ausgofiillt.  Jetzt  kommen  auch  Spinn- 
wirtel  vor  und  rohe,  brcttförniigc  und  (jnr\/,  bekleidete  Idole  nns  Thon  mit 
eingeritztem  Zierrath.  Die  Heliefvensicrungtn  der  Vasen  bestehen  jet/t  niis 
Ketteoornamenten,  Ankern,  Warzen,  Baumzweigen,  Schlangen,  Halbmouden, 
Sonnendiaken,  gehörnten  Thiarkftpfcnf  IMeinbö^en»  Birtdben  nnd  Honffkne. 
GMebaeitig  werden  Vnaen  mit  mattglinzender  rotber  FlSche  angefniigt, 
die  mit  wenig  erhabenen  geraden  oder  gewellten  Linien  nnd  mit  Knöpfen 
verziert  sind.  Die  Kupfcrdulche  werden  lüngcr  nnd  erhalten  einen  herz- 
förmigen AuBschuitt  am  Obertheil.  Es  entwickeln  sich  kurze  Stobssch werter 
nnd  lange  Hiebeobwerter.  Mit  tbnen  erscheinen  aiehaieoh  babylomaobe 
Stegeleylinder  und  Qylinder  mit  Figaren  und  Knilinaebriiten  nna  der  Zeit 
Sargon's  I.  von  Akkad  um  3800  T.  Chr.  Sobmnek  »na  Knpfer  oder  Bronne 
sowie  Eisen  fehlen  gänzlich. 

In  der  zweiten  Periode  sind  die  Gräber  in  den  Felsen  gehauen  and 
haben  einen  zoführendeo  Schacht  Sie  enthalten  in  der  Regel  mehrere 
Todteb  Man  findet  aio  bei  Agi«  PnmkoTi,  in  Pbaniltiaaai  bei  Lobja> 
Ledrni  n.  «.  0.  Es  beginnt  ein  nonea  Element  in  dar  Auaeebniftclcnng  der 
Gefaeae^  dae  sicher  von  Auseen  kommt.  Die  Vasenmalerei  tritt  auf.  Diu 
Spinnwirtel  sind  reich  verziert,  auch  die  durclibohrten  Thonperlen,  die  Ge- 
fässformun  zeigen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  i.-  triebt  Trinkschalc»  mit 
aofgemaltero  radienartigen  Ornanient,  oft  in  Rothsctiwarz  aul  fast  weissem 
Gmnde,  der  erat  «infacbo  randgcbugeno  Henkd  wird  achuppenartig.  Die 
Idole  sind  halbnackt  mit  omamentirtem  Schnra.  Knpfar-  und  Bronxewaffpn 
mehren  eich,  es  erKcheiaen  Bron^^egerätbe  and  Schmucks  neben,  Pincetten, 
Armringe,  Ocwandnadebi,  Spiralrinfre  aus  Bronze  und  Klection.  In  der 
zweiten  Hälfte  dieser  Periode  zptf't  sieb  ein  mussenhalter  Import  von  Tlion- 
geiasse»  auH  Mykeuae  und  von  ivieiukunst  in  Klfenhein  uuii  glasirtcm  Tlion, 
TOD  Scaraibna«),  Glasperlen,  glaairlen  Thonperlen  nnd  Pylindwn,  Amuletten 
nnd  Hionfignren.  Die  Bronae-Lanxenapitaen  ond  StreitKxle  battan  «ine  TftUe. 
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Die  FlögeUnnoeo  von  Uykenae  nllwea  omIi  Fnitwingler  in  dM  12.  nnd 

13.  Jalirhiind«rt  ▼.  Chr.  verlegt  werden,  auf  einer  Wand  im  €hmbe  des 
Ramses  III.  iet  eine  solclie  abgebildet.  Die  Schaclitgi  iibcr  Cyperns  sind 
in  dus  H.  oder  15.,  die  Felsengräber  in  das  12.  oder  13.  zu  setzen.  Ein 
Cyiinder  mit  Keitinschrift  gebort  der  Zeit  zwischen  1500  bis  5(X)  v.  Chr. 
an.  Das  Analogon  einer  gemfttiaii  TrlnkndiMle  warde  in  Tbsrn  notar  dam 
BimMMo  gQfnndm.  Der  mlksniioh«  Ambrach  von  Snotorin  hat  nm  9000 
V.  Chr.  aiattgefanden,  vor  dieser  Zeit  hat  also  Cypern  bemalte  Thongefässo 
verfertigt.  Saycf?  scb.'ifzt  finen  nranniischen  Sifgelcylituk-r  n!s  iius  der  Zeit 
2000  — 1000  V.  Clir  riir  (Iii;  ält«>tcn  Gräber  mit  Steinwerkzotigen  knim 
das  Ende  des  5.  JainUusenda  angenommen  werden.  Nach  v.  l'ecniimuu 
bestellt  ein  Sehwert  der  nrriten  Hilft«  der  t.  Periode  fest  «u  reinem 
KapfiNr,  Mne  Zange  der  II.  Periode  enthult  91%  Kupfer  nnd  9% 
m  Spinlring  93,87o  Kupfer  und  6,2%  Zinn. 

Diesem  Rcdnor  folg-t  Mtinimenthey ,  der  auf  diu  Stoiii-  und  Erddenk- 
müler  des  Si'ulcrhimlea  nufiDorkHiiin  inadion  wÜl.  I'asselKe  begreift  das 
Flossgebiet  der  oberen  und  mitlicreu  liubr  mit  Lenue,  Vultne  uud  Emper, 
deo  den  gebirgigen  Tbeil  der  Provine  Westfalen  bis  sum  Bothbaargebirge. 
Es  ist  dies  eine  dnrcli  ihren  Qewerbfleiss  seit  uralter  Zeit  bewohnte  Gegend, 
die  klassische  StuHc  der  Bearbeitung  des  Eisens  schon  in  germanischer 
Vorzeit.  Hior  wartet  noch  manche  unerforschte  Höhle  der  I  jitersuchnng. 
Dor  1^^75  in  Altena  gegründete  Verein  für  Orts-  und  lleimathkunde  bat 
eiu  erstes  Verzcichniss  der  Stein-  und  Krddeukmüler  des  Süderlandes  heraus« 
gegeben,  welehes  verthsiit  wird. 

Am  Naehmittsg  Aibren  die  Anthropologen  nach  Kfiln,  wo  der  Dom 
nnd  das  WalrafPscbe  Museum  besichtigt  wurden.  In  diesem  battcn  die 
Besitzer  der  bedeutendsten  Privatsamnilungeii  der  Stadt  zu  Ehren  des  Can« 
gresses  eine  Ausstellung  von  Alterthüuiern  eingerichtet,  die  allgemeine  Be- 
wanderung  erregte.  Viele  besuchten  auch  noch  die  Ausstellung  dee  6e* 
werberereios  und  die  der  iloni. 

Am  Donnerstag  den  9.  begann  die  Sitmng  wieder  mn  9  Uhr.  Zuerst 
sprach  Dr.  Mies  über  die  Versebiedenheiten  gieidier,  d.  b.  dureb  gleiehe 
Zahlen  bezeichneter  Schüdelindice^. 

Der  Vorsitzende  legt  hierauf  die  von  Herrn  Kfiflcr  verfasste  prähi- 
storische Karte  von  Hessen  vor,  die  sich,  Dank  dem  rühmlichen  Eifer  der 
dort^en  AlterthumsforMher  durch  eine  ansserordentlleb  grosse  Zahl  von 
Einieiebnnageu  ausseiehnst.  Sodann  erinnert  er  an  den  von  dem  Herrn 
Generalsecretär  geäusserten  Wunsch,  die  Versammhing  n9ge  zum  Schutze 
der  alten  Denkmiiler  des  T,flnde»;  auf  die  Abfaisung  des  nenen  Civiige^elz- 
buches  ihren  Eiofloss  geltend  macheu.  Dtr  Vorstand  hat  diese  Sache 
hMte  berathen  nnd  bittet  die  Versammlung  um  eine  Vollmacht  in  fol» 
gender  Form: 
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„Die  19.  Generftlversamniiung  der  dt>utschen  Anthropolog-ischcn  Gesell- 
schaft in  Bonn  ermächtigt  ihren  Vorstand,  ein  Gutachten  auszuarbeiten 
und  dan  Hnrnn  B6ieliik«iBl«r  n  flb«mi«b«i  fllmr  die  in  den  Mwniarbei- 
tend«D  neaen  OiTilgeeetelHidie  wSiiMliaaewerthen  Aeedeniiigeii  ia  Bebreff 
des  Eigenthamerecbtes  der  Gnindbesitzer  an  den  auf  ihrem  Grund  und 
Boden  8tcheiulen  oder  noch  «UBzagrabfii  I-  n  Denkmälern  und  Kunden  de« 
AlLerthums  unter  Anschlusa  an  den  ersten  Satz  der  im  Jahre  1887  in  Mainz 
von  dem  Gesammtverein  der  deutschen  Geschichte-  und  Alterthumavereino 
gefMBteD  Beeehlflne.  Der  Vontend  wird  fmier  ermieht^t,  für  dieten 
Zweek  den  Rath  von  Juristen  einsaboled.* 

Die  Vollmacht  wird  erthcilt.  Der  Vorsitzende  theilt  weitor  mit,  dass 
ein  von  ihm  ausgearbeiteter  Fntwarf  znr  Feststellung  eines  gemeinschaft- 
lichen Verfahrens  der  Beckeumessung  noch  nicht  allen  Mitgliedern  der  in 
Siettin  gewihtten  Genmiamon  vorgelegen  habe.  Als  Ort  dar  Dioliiten 
20.  allgeaielnea  Teraamnlang  wird  hferanf,  naelidem  Herr  Baron  von  Andrian, 
der  Pr&sident  der  Anthropologischen  Gesellschaft;  in  Wien,  zu  einer  mit  dar 
Wiener  Anthropologischen  (lesell^cliaft  geroeinsam  abzuhaltenden  Versamm- 
lung eingeladen  hatte,  mit  allgemeinem  Reifall  Wien  bestimmt.  Zum  ersten 
Vorsitzenden  filr  das  nächste  Jahr  wurde  Virchow,  zu  seinen  Stellvertretern 
WaUkgrar  aad  Sebaaliliaiuen  gawAblt. 

Der  niaheta  Bednar  war  Harr  Pirof.  Dr.  Howard  Gore  ane  Waebiog^ 
ton.  Er  sprach  über  die  Anthropologie  unter  der  Leitung  der  Vereinigten 
Staaten.  Ohgleich  der  Wunsch  nach  eingehenderer  Kenntniss  von  den  Boden- 
schätzen der  neu  entdeckten  Theile  Amerikas  den  ersten  Aaliiss  zu  den 
Expeditionen  nach  dem  Westen  gab,  so  trugen  dieselben  doch  auch  wesent- 
Heb  bri  aar  banaren  Kaontnin  der  Sttten  nad  Qewohuheiten  der  Indianer 
nnd  aar  Grfindang  ethnologiaeher  Saamlnagen.  Drei  Inalitata»  die  unter 
dem  Schutze  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  stehen,  haben  sieb  die 
Anr^n}>f'  f'e<?ff>l!t,  Auskunft  jeder  Art  über  die  einheimische  nevölkernng  zu 
sammeln;  es  üind  die  Smithsooian  Institution  und  das  damit  in  Verbindung 
atabende  National- Museumi  dos  Army  Medical  Museum  und  das  Bureau  of 
Ekbaologie.  Dia  Eintbdlnng  der  Anihropologio  in  dem  Natioaal-llnienni 
{et  die  folgende:  Abkheilnng  I.  Kttnete  und  Gewerbe  dee  UanadMn;  See- 
tion  a.  Materia  medica;  b.  Nahrungsmittel  und  Gewebe;  c.  Fischerei;  d. 
Thierprodncte;  e.  Marine- Architektur;  f.  Graphische  Künste;  g.  Geichichto 
und  Numismatik;  h.  liandtransport.  Abtheilnng  lt.  Ethnologie;  a.  Ein- 
beleuoebe  TSpferei.  Abtbeilung  III.  Vorgescbicbtliohe  Archäologie.  Dm 
Borean  of  Eihnoiogie  iit  gegrQadefe  1879  rar  Anetellong  etbwdogiidier 
Untersnchangen  unter  den  nordamerikanischen  Indianern.  Der  Betrag,  den 
der  Congress  dafür  bewilligt  hat,  belinft  sich  bis  heute  auf  30()0()0  Dollar. 
Kin*'  grosso  Zahl  von  Publikationen  ist  erschienen,  Aber  die  Sprachen  der 

indiaoer,  von  denen  viele  dem  Erlöschen  nahe  sind,  Uber  die  Mounds  und 
«Ohrt.  i.  r«r.  V.  AltertMr.  in  Ubtlal.  LXIXVn.  19 
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die  Riiioen  von  Arizona  nnd  New  Mexico,  beido  «Vörden  gern  einein  ver- 
lebwandmeii  ToUn  sagwebrieben.  wftbreiid  rio  im  Torfahr«ii  der  Indianer 
•agebOireii,  ttber  die  MjChologi»  imd  Zeicbempracho  der  Indianer,  deren 

Nothwendigkeit  sicli  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen  erklärt,  ül>er 
Künste  und  Sitten  der  Stämme.  Da<t  Army  Medic&l  Museum  enthält  eine 
reiche  Saromlung  von  Skeletten  und  Sclmdeln.  Eine  anthropologische  Ge- 
•eUsohaft  wurde  in  Waehingion  1879  gegründet. 

Dr.  Emil  Sebmidt  beapricbt  nater  Torlegung  der  betreffenden 
Photographien  einen  Fall,  in  welchem  bei  einer  Frau  ein  erworb^'ner  Defect 
im  Olirläppchen,  niiirilich  Spaltiinp  clesselbeii  durcli  Ausreisscn  eines  Ohr- 
riiißrcs  im  Alter  von  8  Jahren  bestand,  und  wo  hei  einem  ihrer  Kinder  ein 
gam  ähnlicher  Defect  mit  zur  Welt  gebracht  wurde. 

Herr  Jobn  Erane  nfioble  dem  Aafmtae  der  Feetaduift  ttber  die 
EegenbogeneebttMeleben  einige  Worte  Aber  die  keltiaohe  Nnmiamatik  von 
Grossbritannien  hinzufügen,  r  y-lnd  wie  in  Frankreich  und  Delitadlland 
die  Prototyiicii  dor  keltischen  oder  belgieclioii  Minizcn  fast,  itnmfr  tirppnln^- 
lich  griecbiBche  und  liauptaücHlicli  macedonisclie  Münzen  aus  der  Zeit  von 
Philippus  Ii.  I>ie  Entwickelung  der  Typen  ist  walirscheiniich  in  den  ait> 
britiwhen  Mtaaen  leichter  cn  aeben,  ala  in  denen  anderer  Ltoder.  In  den 
galliscben  Naebahmnngen  dea  maoedonnobon  Philippna  aind  die  Haoptiflge 
dea  Originals  deutlich  erkennbar.  Auf  den  friihnsien  Münzen  fiudct  man 
immer  nnf  dem  Av*>rs  den  lorbeerbekränzten  A;  I!g  oder  Herakles- Kopf, 
nur  etwAH  vom  Original  verschieden.  Um  den  Kopf  ist  quer  gegen  lien 
Kranz  ein  Diadem  angebracht,  die  Locken  des  Hinterhauptes  sind  in  xwei 
Reihen  geordnel,  die  dea  Stimbaarea  aind  in  drei  Halbmonden  dargeatetii 
nnd  der  Hnla  iab  mit  einem  Zianviii  bedeaht  Dm  Mekt,  obwohl  klon 
im  Verhältniss  sum  Kopf,  ist  ziemlicb  gut  dargestellt.  Da  dieser  Tbeil 
för  den  Stpoipel^chneidor  ficliwierif^  war,  nnd  weil  die  MOnzstempel  immer 
etwas  grösser  als  die  Münzen  waren,  finden  wir  später  das  Gesicht  durch 
«ine  dnftu^  ErbOhang  ersetzt;  selbst  diese  schwindet  endlieh  nnd  nur 
swei  der  Halbmonde  aind  in  die  Mitte  gestdlt  nnd  daa  Diadem  ist  in  dnen 
iweiten  Txtrboerkmna  verwandelt,  der  quer  Über  dem  anderen  stellt,  so 
dasa  l>eide  ein  Krenz  bilden.  In  den  Ecken  dieses  Kreuzes  finden  sich  als 
ErinnPrnngen  an  daa  Urbild  noch  Iioeken  des  Stirn-  nnd  Ilinterbanres  und 
auch  der  Zierratb  des  Halses.  Auf  einigen  Münzen  ist  da^  kreuz  daa 
einige  Ueberiileibaat  det  ApoUokopfes,  andi  diaMB  wird  apiftnr  bi  dna 
vierblUter^  Blom«  vwwandell  Bei  dieaer  auf  einander  folgenden  Ent- 
wickelung werden  «wei  Regeln  beobaebtet.  Nur  die  leichteaCan  nnd  widi« 
tigsten  Tlieüe  des  Urbildes  werden  nncbgeabmt,  weil  es  dem  Ptemprlscbnoi« 
n«f  das  allgemeine  Aussfben  und  niclit  auf  das  b^hwerlich«  Detail  ankam 
und  dann  war  er  bemüht,  auf  den  Münzen  einen  ziemlich  symmetrischen 
Zierratfa  awinbringen.   Ea  iat  aneb  «a  beaebten,  daaa  oft  die  von  dem 
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StempdMilmdder  nadigeliildeten  Origiaftle  Mbon  aligenfltste  Hüihsd  waren. 
In  Folge  deeieii  tii  die  Voneita  naikeber  HAdmo  oonvex  und  gans  glatt 
ader  teigt  nur  einen  gewölbten  Rucken,  der  mitten  durch  das  Feld  geht, 
als  Erinneninc?  an  den  verachwundenon  Kranz.    Selten  findet  man  in  der 

Mitte  der  Yuiseile  dr'^i  Halbmondo  zupamnipngestellt,  von  jedem  derselben 
gebt  ein  gebogener  Kranz  hervor,  so  dass  das  Qaoze  einen  steroartigen 
ZMiraih  bildet.  In  dietem  Falle  sind  die  brifisehm  HSaaea  den  Regen- 
bogeneeKftaselehen  ilmlidi.  Dnrefa  Auabiegung  dea  Larbeerkiamea  Jet  auf 
einigen  Münseii  ein  kreisförmiger  Kranz  dargestellt,  wie  auf  vi  r  I  n  ]et 
Itidfti.  Was  die  RückBeite  betrifft,  Bolanden  wir  auf  den  frühesten  Münzen 
eine  noch  erkennbare  Darntellun^  der  biga  des  I'hiiippus  mit  der  geflügelten 
Siegesgöttin.  Die  2  Pferde  liaben  nur  einen  Körper,  obwohl  8  Beiue. 
Das  Pferd  and  die  Viotoria  waren  aobwierige  GegenttAnde  Ittr  den  KOnitler, 
daa  Bild  der  letateran  iet  obne  ZoMunincnbangf  eeina  Uaberreete  etaben  ale 
eine  Reihe  von  KQgelcben  ftbar  einer  gebogenen  Liniu,  die  den  Körper  des 
Pff'rdos  vor.stt  lU.  NVt  nn  man  einen  Theil  dieses  Ganzen  als  Moilcll  nahm, 
SU  konnte  nmn  die  llückseile  eines  Regenbogcnscbüsselchens  daraus  ableiten. 
Evaus  glaubt,  das«  die  Eutwickelang  der  Typen  bei  den  Iriden  von  der- 
adben  Art  war,  ale  bei  den  briiiieben  Hflnaen,  Wen»  man  die  5.  Orvppa 
Streben,  Mr.  86  and  87  als  die  ftitesten  der  Serie  betrachtet,  lo  kann 
man  dia  Entwickclung  der  anderen  daraas  ableiten,  besonders  wenn  man 
die  pannonischeD  Tetradrachmen,  welche  auch  den  Münzen  des  PhilipptiR  II. 
nachgeahmt  sind,  zu  Hülfe  nimmt.  Der  Berichterstatter  glaubt,  dasa  die 
in  Böhmen  nnd  Devtediiand  gefaadetten  Iridan  von  den  gallteeben  and 
britiedbmi  Nacbahmnngen  maeedoaiaoher  Mflnsen  wobl  nntanebieden  werden 
raOs.seii.  Jene  sind  viel  zierlicher  geprägt  und  verrathen  durch  die  von 
Streber  hervorgehobenen  rmatiinde  ihr  hülieres  Alter,  Sie  scliliessen  •iicli 
kloinasiatisehen  Vorbildern  an  und  gehören  iu  die  Zeit  der  ersten  Ver- 
breitung der  Kelten  in  Europa.  Erat  in  den  Zeiten  des  Verfalls  keltischer 
Cnltnr  erediainen  die  barbariMben  Naebahmungen  grieobiacber  Uftnaen. 

Den  letaten  Tortreg  hielt  Koenen  Aber  die  von  Caeiar  und  Tadtni 
unterschiedenen  deutschen  Volkmülmme,  deren  Bcsiehaiigen  an  den  rhei> 
nischcn  pnlliiKtoriHclien  Kuinlen  er  darzulegen  sneht,  die  nl>er  den  ver- 
sciiiedensten  Zeiten  der  Vorgescliiclite  anfj;clir<ren.  Wiihreiid  fünf  Jahrhun* 
derten  habe  der  Rhein  die  Qrenze  zwischen  römischer  und  germanischer 
Gnltor  gebildet.  Obne  rfimieehen  Einflose  habe  cioh  die  letatare  fmrtgabildel 
«nd  habe  andlidi  bei  der  Artakieehen  Eroberaag  GalUana  dai  linke  römiedia 
Ufer  ttbereebritteo,  so  das«  voo  dieser  Zeit  ab  wieder  wie  frtther  anf  beiden 
Htromiifern  gleiche  Cultur  herrschte.  Tacitus  nennt,  Germ.  2,  vier  alte 
Völker,  Marsi,  Gamhrivii,  Snelji  und  Vandilii,  wir  können  sie  Marsen,  Cim- 
bern,  Sueben  nnd  Wenden  nennen.  Tacitus  be/.eicliueL,  (lerm.  28,  die  Uel* 
TetiMT  and  Bcger  als  galliaehe  Völker.   Den  physiaebca  Habifa»  der  Ger- 
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tnanen  schild«'rt  Tacitus,  Genn.  4.  Aach  sagt  er,  6.  2,  ÜAsa  sie  über  deu 
Rhein  gingen  und  die  Gdlier  vertrieben.  Caeaar  nnteneiietdet  mit  aller 
Beetinintheit,  B.  gall.  T.  1,  II.  4«  die  Kelten  and  Germanen.  Mach  Saeton, 

Calig.  47,  färben  sich  die  wstoren  da^  Haar  roill,  um  wie  Germanen  zu 
erscheinfii.  Caci^ar  trennt  von  1)ei(!  ri  die  Ib^ren,  anrh  Tafitns.  Acriic.  10 
und  11,  er  nennt  sie  klein,  dunkel  und  krnusliaiii  Ilt.  Im  güdliclicn  flallien 
woboten  sie  vur  den  Kelteu.  Mit  der  Eintludluug  Galliens  unter  Augnstus 
war  Ton  der  Vencliiedenheit  der  Berötkernng  keine  Rede  mekr.  Koenen 
glaubt,  einen  Unterwbied  der  marsiteben  and  kimbrifeben  Calturreste  feat- 
•tellen  in  können,  ebenso  seien  die  der  suebischen  der  I^ausits  von  den 
{;pnannton  vfrsdnoli?n.  Als  vorgerraanische  Culturreste  raüssten  gewisse 
Hügelgriiberfuitde  mit  pulirten  Steingerätben  und  geschweiften  Bechern 
mit  Schnur-  und  Sparretischmuck  betrachtet  werden.  Dahin  gehören  das 
von  Dorow  1826  betcbriebeae  Grab  aue  dem  Walde  Hebekies  bei  Wiei* 
badeo.  Das  grossartigsie  dieser  Art  sei  das  jOogat  von  Klopfleisch  be< 
sprochene  Merseburger  Grab.  Boyd-Dawkins  habe  in  England  die  bezeich- 
not<?n  GcnUse  nur  in  Gräbern  gefunden,  die  er  als  keltische  betraobtei. 
Auch  in  der  jüogereu  Steinzeit  Dänemarks  kämen  sie  vor.  Ka  gebe  am 
Rhein  noch  Gräber  mit  bockend  beigesetzten  Todten  und  dnfaohen  Stein- 
gerftthen  mit  eylindrischen  oder  kugeligen  Gefilsaeo,  die  Warnen  and  Sebnur- 
<iflen  atatt  Henkel  haben.  TJndKnRchmit  hat  solche  von  Monsheim,  von 
Cnbanscn  solche  von  Steeten  bescbrieben.  Schaaflfhausen  hat  auf  die  Uebf^r- 
finstiiiimun^'  der  hoben  nnl  sebmfilcn  Scbädel  von  Ingelheim,  Monsheim 
und  Kirchheira  hingewiesen  und  sie  als  altgermanische,  vielleicht  keltische 
bezeiahnet.  Die  Tbongefäsae  dieaer  Fände  sind  einander  Ähnlich.  Die 
Älteste  rheiniaebe  Anaiedetnng  setgt  weder  ThoogeAsae  noch  polirte  Btein- 
ger&thc,  nur  QuarzitmesBer  und  Werkaouge  ans  Knochen  und  Horn,  es  ist 
dif^  in  der  Featacbrift  beachriebene  Tnrgeaokiobtliohe  Aoaiedelang  von  An- 
dernach. 

Hiermit  waren  die  Verhandlungen  geschlossen.  Der  Vorsitzende 
dankte  Allen,  welche  sum  glfleklk^en  Gelingen  des  Congrcssca  beigetragen 
hatten.  Mit  einem  Hoch  aaf  den  Torettsenden  trennte  aich  die  Veraammlung. 

Am  Nachmittage  fand  die  Fahrt  mit  dem  Danipfboot  nach  Remagen  statt, 
wo  zwei  römiscbo  Gräber  geöfTuet,  der  Victoriaberg  erstiegen,  die  Apoll iniiris- 
Kirchc  und  das  alte  Kirclienportal  iKsichftgt  wnrdpn.  In  Uuland.seck  fand 
die  Festtafel  statt.  Um  10  Lhr  erfolgte  die  Rückfahrt  nach  Bonn  bei 
glämwnder  B«leachtnng  der  Stromufer. 

Am  Mgenden  Tage,  Freitag  den  10.,  wurde  unter  Fahrung  dea  Vor- 
sitzenden der  im  Programrae  angebotene  Ausilug  nach  Helsterbach  nnd  auf 
den  Peterfiberj,'  und  von  da  nach  Andernach  und  dem  Lnacher  See  ansgo- 
fiihrt,  an  dem  sich  von  den  155  Mitgliedern  de«  Congressea  noch  33  be- 
theiligten. 
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Aebte  JabreivergamluDg  dar  6«««Uicbaft  ffir  Rb«initeb« 
Geaebiehtskande,  am  19.  Deeembar  1888  in  Köln. 

In  toiolbaii  biatt  Dr.  Tbod«  am  Bouii  «inen  Affentiiebm  Vortrag 
ober  d!«  altkdlaiaclie  Malereohule  nnd  die  Grundzüge  ihrer  Entwicklung» 

worauf  tler  Vorsitzendo.  Prof.  Dr.  Höhlbaum  üher  den  Stand  der  Arbeiten 
dur  GcMÜBchalt  berichtete.  Seit  der  vorigen  Versnmmlang  gelannftfn  ?!nr 
Aiugabe:  1.  Der  Coblenzer  Mauerbau,  Rechnungen  1276  bis  126\),  be- 
arbeitet von  Dr.  Max  BIr.  (Y.  PnbKoation.)  2.  Kölner  Sebteiniiirkanden 
dee  12.  JahrhnndertB,  Quellen  zur  Rechts-  and  Wirtbaebaftiigeaebiobte  der 
Stadt  Köln,  herausgegeben  von  Robert  Iloeniger.  Band  I,  1884—1888. 
(i.,  SchluBslieferunp.)  Der  zweite  Band  der  Kölner  Schreinsurkunden  dee 
12.  Jahrb.  wird  die  Urkunden  der  Bezirke:  Aposteln,  Gereon,  Niedericb 
und  Severin,  BmobstOeke  den  Scböffenscbreini,  die  Bfirgerverzeichniase  und 
die  Mitgliedcrlitte  der  Gilda  meraatorta,  die  Einteitnng  dee  Herausgcbera 
und  dai  Rqgiiter  an  beiden  Bänden  entlulten;  das  völlig  an  vollendende 
Manuscript  wird  vornnssichtlich  im  Herbst  1889  der  Presse  überleben  wer- 
den. Der  Druck  dp".  rrBton  Bandes  der  Rheinischen  Weli^thümer  von  Prof. 
Dr.  Loerach  wird  ounniebr  begioueu,  nachdem  die  philologische  Bearbeitung 
der  Texte  Dr.  Konal.  NAnreoborg  in  Marburg  eben  xam  Abachluss  gebracht 
hat.  Nadi  seiner  VoUendnng  wird  anf  Grand  des  vorhaadeneti  Zettelkata- 
logs  die  Herstellung  eines  aireiten  Bandes  kurtrierischer  WeistbOmer  obiie 
Aufenthalt  in  Angriff  genommen  worden;  einzelne  Haudschrift«n  der  Trierer 
Stadtbibliothek  hat  Dr.  Sauerlaud  behufs  Verzeichnung  von  Weisthfimern 
durchforscht.  Die  von  Dr.  Herrn.  Forst  begonnene  syatematisohe  Durch- 
arbeitnng  von  Aeten  des  Dtlweldorfer  StaatsareUva  ist  dnteli  seine  Ter* 
setsang  naeh  OsaabrOck  nnlerbroeiien  worden.  Weitere  Forsebnngen  naob 
angedruckten  kurkölnischen  Weisthfimern  wird  Geheimrath  Dr.  Harless, 
welcher  dio  Wcisthümer  dt-a  nördllcheu  Theües  dtM-  Provinz  mit  heraus- 
zugeben bereit  ist,  in  niichster  Zeit  anstellen.  Die  Ausgabe  der  Aachener 
Stadtrecbnungen  von  Prof.  Dr.  Loersch  konnte  aus  dem  im  Bericht 
von  1886  erwftbnten  Grande  nnr  geringe  Fördemiig  erüihren,  diese  durcb 
die  Hitwirknng  des  Aachener  Stadtarebivars  Herrn  R.  Pick.  FUr  die  Aas- 
gabc  der  Urbare  der  Erzdiöcese  Köln  von  Prof.  Pr.  Crrc.  Inn  hat  Di-.  Wacliter 
in  Düsseldorf  aus  dem  doitiü»pn  Stnntsarcliiv  ein  Verzoichniss  von  15  Hcbc- 
Registcrn  an^  dnm  12.  bis  .Talirli.  neuerdititf'^  auf'f,'e<ft<>llt  tind  t'<*dp!ikt 
Herr  Leoiiatd  Korth  in  Köln  die  kuintächeu  Archive,  l>eH0i)derä  die  reichen 
Sammlungen  der  stftdtisohen  Armenverwaltang,  genau  an  dnrebmastem. 
Der  Erliaterangsband  zum  Bnehe  Weinsberg  von  Prof.  Dr.  Höblbaam  wird 
Wiihrschcinlich  im  Jahre  1880  im  Manuscript  vollendet  werden.  Er  soll 
durch  die  l'rkunden  und  Acten  des  Kölner  Stadtarchivs  nnd  anderer  Archive 
dieeelbou  Ycrhältuias«  und  dieselbe  Z«it  der  stadtkölniscben  tieachichte  be^ 
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leuchten,  welcli«  (Uu  Deukwürdigkuileu  iWuiutuiä  vun  Weinsberg  gescbilderi 
haben.  Der  Druck  der  onter  Prof  Dr.  Ritters  Leitung  von  Dr.  Below 
in  Kdnigeberg  bearbeileien  L«iidt«gMMitMi  der  HersQgUiflmar  jQlicb-Berg 
wird  Im  vorstehenden  Jahre  gefördert  werden;  zutiiichst  wird  der  noch 
rTiclc ständige  dritte  Theil  der  vou  Ür.  v.  Below  verfass^on  Untersuchtinsrcii 
über  die  Aofönge  der  iandatiudiachen  Verfügung  von  JQlich-berg  verutt'ent- 
licht  werden,  dem  dann  ein  enter  Tbail  der  Acten  hoffentlich  bald  folgen 
wird.  Von  der  Aacgnbe  der  iltem  tf atrikdn  der  Univeraitftt  Köln  von 
Dr.  Herrn.  Keiuaeu  und  Direktor  Dr.  W.  Sofamiln  iet  für  1889  der  erat« 
ßand  zu  erwarten.  Er  wird  die  beiden  ftltesten  Matrikeln  der  Universität 
aus  den  Jahren  l.')80  bia  1465  umfasflen  un<l  mit  den  im  vorigcii  Bericht 
angedeuteten  Erläuteiungeu  verseben  sein,  t'ur  diese,  zugleich  zur  Er- 
ginsung  der  Eintragungen  in  den  Jfatrikeln,  hnt  Dr.  Keueen  neben  den 
Urkunden  und  Acten  dee  Kftlner  Stadtarebive  daa  bandeehrifÜiebe  Buch 
der  Kölner  tbeologiachcn  Facultät  aus  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  und 
die  Atiszflpc  ans  den  veiloieni-n  Iti-canatsliiiclirrii  (lcisell>i'ii  F;i(-uUHt,  weicht* 
in  einem  hand«ichriftlioben  Bande  der  Nationalbililiutbek  in  Paris  autbcwHhrt 
werden,  durch  die  Vermittlung  der  Staatabehörden  in  Köln  benutzen  können. 
Die  Uebenendung  anderer  Pariaer  HandschiiileR,  an«  der  Biblblbek  der 
Serbonne,  iat  in  Attaaiokt  geatallk.  Dia  aebr  ergiebigen  Deeanatabtlober  der 
artistischen  Facultät,  die  in  Köln  n^Wutt  noch  vorhaadMl  sind,  worden  dem 
mit  der  Edition  beschäftigten  Gelehrten  vorenthulten.  Bei  der  Ausarbei- 
tung der  Rcgcsten  der  Kizbiachofe  von  Kuln  bis  /..  J.  l'iOO  von  Prof. 
Dr.  Meuzei  ist  diu  Uutersuchung  den  altern  Urkuudäiiwcäeuü  der  Erzbischöfe 
in  diesem  Jabre  fortgMetat  worden.  Eine  eingehende  nnd  abaeblieaeende 
Befaaadlnng  ward«  den  Urkunden  der  ersUn  Hilft»,  dei  12.  Jahrb.  m  Theil. 
F'ür  die  Auagabe  der  iiitesten  Urkunden  der  Bbelttlaode  bis  z.  J.  1000, 
gleichfalls  von  Prof.  Dr.  Menzel,  sind  in  diesem  Jahre  voll-itiinJig  Iwarbeitot 
die  Chartularo  von  Prüm  (Trier),  8.  Maximin  (Ooblenz;  und  Echternach 
(Gotha),  welche  den  grösstea  Tbeil  der  älteru  Urkunden  hergeben;  daa 
Ghartular  von  Stablo  (DSsteUorf)  iat  in  Angriff  genommen.  Die  Arbeiten 
nur  Herautgabe  der  Ada-Handacbrift,  wdcbe  Prof.  Dr.  Lamprecht  äber- 
wacht,  sind  im  Laufe  des  Jahres  so  weit  gefordert  worden,  dass  die  Druck- 
legung bevorsteht.  Der  erste  Theil,  die  D.irsfellung,  timfasst  eine  Be- 
schreibung und  paläographische  Prüfung  der  lUoUschrilt  von  Prof.  Dr.  Menzel, 
ein«  textkritiaebe  Würdigung  von  Dr.  Corssen  in  Jever,  eine  kunstgeachioht* 
liehe  Bearbeitung  von  Prof.  Dr.  Janitaohek  in  Stnnbarg,  eine  Beaobreibnng 
dt>8  Einbanddeokela  von  Domcapitular  SohnUtgen  in  Köln  und  Muaeuns- 
direklur  I)r.  Ilcftncr  in  Trier;  die  Maouecripte  für  diesen  Theil  sind  ins- 
gesammt  eingelaufen.  Den  zweiten  Theil  bildet  ein  Tafelwerk;  es  wird 
ausser  allen  wichtigern  Blättern  der  Ada-llandschrift  auch  Abbildungen  aus 
Handaobriften  wiedergeben,  wdobe  jener  nahe  verwandt  sind  oder  neben 
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ihr  hergehen.   Ffir  dim  g«MMe1itlicbeii  Adu  der  RhdBproviu  hat  Guid. 

hiat.  Konet.  Schulteis  in  Bonn  die  Gruntlkart»,  welche  in  allün  ÜlÄitorn 
(Ich  Wcrlve';  vv!e<1erkt>liren  wird.  vollencU't  ;  iliri-  Verviflfültig^Hnj  i?t  ziiiiUdist 
ins  Auge  geiasst.  Die  Leitung  der  Beschreibung  der  ge&chiclitliciieu  Dcnlc- 
mftler  der  Rlidopromius  ist  einem  bcaondern  AufiscbuBse  des  Vorstandes 
fiheirtragm,  «eleher  aieh  später  dareh  Yertreter  knnslsMehichtlioher  For- 
eefaaogMi  im  BbdnI&nd,  Prof.  Dr.  Jiisti  In  Bonn,  AppeUattonsgerichUrath 
Dr.  Reichensperger  und  Domcapitular  ScIinOtgen  in  Köln  und  Dr.  TKode 
in  Honn,  ergänzt  hat.  Der  Provincialans'^chtiSB  hat  für  dnn  laufende  Jahr 
eine  weitere  iBeieteuer  aower  der  vuu  vornherein  überwiesenen  Summe  be- 
•chliMMD.  Ale  iMD«  Untarnobmeb  der  G«MUeebaft  lial  dar  Vontaad  die 
Bearfaeitnug  and  Haran^gabe  der  Zunfturknndaa  dar  Stadt  KSlii  beicbluuao. 
IKa  Leitung  hat  Prot  Dr.  Höhlbaom,  die  Ausfülirung  Cand.  Kaspar  Keller 
in  Külti  übernommen;  letztere  ht  auf  eine  Zoit  von  zwul  Jahren  veran- 
schlagt, bau  Werk  Ho\l  eine  volktimdigc  Saiiinilung  der  kötnisciieu  Zuuit- 
urkundeu  werden,  die  gewerbliche  und  politische  Eutwicldung  der  Zünfte 
in  dar  Hauptatadt  von  Weitdautaabbnd  TeraDiebanliidianf  die  BlntwickliiDg 
bii  in  ihrem  Abiebluwa  beglaitan  nnd  neben  den  reichen  sunflgeidiicht* 
liehen  DoouoMaten  dee  hitttorischen  Stadtarchivs  von  Köln  die  werthvoUcn 
Beitriigo  auf!ir1>eiten,  welcbo  einheimische  und  auswärtige  Sani niltin gen, 
z.  B.  das  Ut-rinanificbc  Mii.seum  in  Nürnberg,  in  grosser  Fülle  dHrliicten ; 
auch  die  Luberreste  der  ubeutaligeu  Zunlt-Arcbive  werden  iur  dieses  Werk 
verwerthet  werden  können.  Die  Arbeit  bat  achon  eine  stattfiehe  Zahl  bisher 
nnbdunnter  Zonftnrknndon  an  Tage  gefördert, 

Köln.  Zeit.  19.  Jan.  1889.  L 
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lY.  Hlwellei. 

1.  Aegypten  und  Mykenae.  Immer  deutlicher  werden  die  «Itaa 
Bnn«hung«D  Aegyptens  n  Grinelieoland.  In  der  Aprit-Sitntiig  der  «rdilo- 
logiietieii  OMollaohaft  su  Berlin  legte  Fortwingler  eine  Sehrift  dm  Schweden 

Montelius  über  die  Bronzezeit  in  Aegypten  vor,  in  welcher  ein  Schwert  mit 
der  NaiueriaLezticliniinff  des  Königs  Aroenliotep  (XVIII.  Dynastii»  ca.  IfiOO 
T.  Cbr.)  abgebildet  war.  Dasselbe  zeigt  in  derselben  Technik  der  einge- 
igten Arbeit  wie  die  in  Mykenae  gefandenen  Setiwerter  auch  genau  dieselben 
■liringenden  Löwen  (Baamdster,  Denkn&ler  S.  987  Abb.  Vo.  1190).  Daaiii 
ist  ein  fester  Punkt  für  die  Datimng  der  mykenischen  Scbaehtgriber  ge- 
fundfn.  Aiuh  api Iiigciule  nreifen  von  mykenisclieii  Dolchklingen  entsprochen 
pt'iüiu  ägyptischen  Darstellungen  (Furtwängler  in  lioschers  Lexicon  der  My- 
thologie Sp.  1745);  ein  ägyptischer  Skarabaeua  (mit  dem  bieroglyphischen 
Mameo  einer  Königin  'Ti',  aber  wegen  des  nebrfiwiben  Ymkamamm  des 
MaoMnt  oiidatirbsr)  ans  Mykenae  ist  in  der  jgqyfc^  d|g{iaie9le}«xi7  1887| 
Taf.  13  v€iöfTiiilIiclit.  Der  Fäden,  welche  herftber  und  hinfiber  gehen» 
wcnlijii  sich  gi-wis«  noch  viele  fin'len  und  I.ndwip  Ross  mit  seiner  gesunden 
An?chHiuing  übc-r  den  uralten  Zusamoioubaag  der  alten  Kulturen  unter- 
einaudcr  Kecht  behalten. 

(Berliner  Philolug.  Woebentchrift  1889,  No.  1€.) 

2.  Die  blaue  Farbe  antiker  GenuilJe.  Auf  den  antiken  rö- 
mischen FreBkogenuildiiu,  wie  auch  aul  duii  Fieskogtiuiüldeu  vun  Tünipeji 
ist  siemlich  häutig  eine  ausgezeichnet  schöne  blnue  Farbe  vertreten,  dereu 
Kenntttiss  verioren  gegangen  war.  Man  wneste  bisher  nach  neueren  Aaaly* 
•en,  dass  dieselbe  Kupfer  enthielt.  In  der  Sitzung  der  Aead.  des  seienoe« 
vom  18.  Februar  machte  nun  Prof.  Fouque  die  Mittbeilung,  dass  dieses 
pCoerulenni"  seiner  Analyse  nach  ein  QnatorBilicat  von  Kupfer  ht,  welches 
durch  Zusammenschmelzen  von  Kupferoxyd  mit  Kieselsäure  und  Kalk^  und 
zwar  mit  oder  ohne  Flnssmittel  erzengt  werden  kann.  Berthelot  spraeh 
seine  Ansieht  dahin  ans,  dass  dieser  Farbstoff  identisch  sein  därfte  mit 
dem  „Blau  von  Alexandria'*,  welches  in  Aegypten  korse  Zeit  nach  Christas 
bekannt  wurde. 

(Pbarmaceut.  Zeitung  vom  6.  März  1889,} 
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8.  Volkstpracko  am  KheiD.  Wie  alle  uaaere  AUtinhumif,  so 
ist  Mcb  iMUD«iiUidi  die  «Seel«  des  Volkes'  —  wir  OMinm  die  v«mlile' 
deMtt  llttiid«rt6tt  d«r  deutmibeH  StiUnine      in  Gaffthr,  «n  der  Luft  ansiffer 

•lies  gleichmachenden  Zeit  einer  baldigen  gänzlichen  Vorwittoning  zu  untor- 
1ift?<-n.  Mit  Freuden  iat  daher  jeder  Versuch  zn  begnisscn,  dio  nucli 
eikennbareii  Reste  einer  solchen  Mandart,  unrl  zwar  (»owohl  der  I'orin 
als  dem  Inhalte  nach,  m  sammeln.  Ein  solcher  Versuch  ist  für  einen 
Tkeil  dee  rlieinieelien  Gebiete«  gemeeht  worden  in  einen  m  Ostern  d.  J. 
■Ii  Beigabe  dee  Jebreeberiebtee  der  höbem  Btedieehnle  sn  Abrwiüer  er- 
schienenen Schriflchen  Sparren,  Spfthne  und  Splitter  von  Sprache,  Sprü- 
chen niid  Spielen,  aufgelesen  im  Ahrpan  von  Dr.  P.  Joorres')".  Bemerkens- 
Werth  ist,  wie  jähe  noch  heute  die  Spraclie  der  genannten,  dem  ripharischen 
Gebiete  aogehörigon  Gegend  an  der  Grenze  nach  dem  Kreise  Mayen  am  in 
die  nitidfrftnldeebe  Spraebe  ttbergebt.  VieUiMb  erinnert  die  ripharieeke  Spraebe 
an  diejenige  des  „Ileliand*,  und  wei^t  so  auob  ilirerseitB  darauf  hin,  dass 
dio  Ripharier  wirklich  aus  den  Gcgcmlon  kamen,  welche  die  Geschichte  als 
ihre  nrpprüngliche  Heimath  angilit.  Gnnz  bepondeis  aber  erfreuen  den 
Leaer  die  naiv  witzigen  Sprüche  des  zweiten  Tbeiles  des  JJüchieins,  welche 
namentlieb  gerne  mit  doppelsinnigen  Wortm  e^en.  IMe  im  dritten  Tbdle 
geeamneHen  Kinderainele  bringen  una  anm  Tbeil  noeb  an«  der  Hsidenieit 
stammende  Gesänge  und  Reste  aus  dem  Volksleben  vcif^anpener  Jahrhun- 
derte, da  dicMie  Kiiidernpiele  und  Kinderreigen  ebedem  ancb  von  Erwach- 
senen aufgeführt  wurden. 

Die  Sprache  eines  Theile«  der  Sfldeifel,  nämlich  der  Gegend  östlich 
von  Prftm  bis  einseblieeeliek  Bttdeikeim  ict  reebt  eingdiend  nnd  wissen- 
•ebnftlieh  behondelt  worden  von  Tb.  Bneob  in  der  Beilage  anm  diee- 
jibrigen  Oatcrprogramm  des  Progjmnasinms  zu  Malmedy.  Der  Behauptun^r 
aber,  dasn  diese  Kifelgegond,  wo  mrin  doch  „RbefSj?"  (Rhein),  ^Wcnj,'" 
(\Neiii),  n  r-;;''  fneuti),  „Zofig"  (Zaun)  aliniich  wie  liei  Köln  und  an  der 
Ahr  sagt,  zum  Gebiete  des  MitLelfnuikischen  goliore,  muss  widersprochen 
werden.  Dass  man  dort  .Hons'*  (nicht  „Bobs"  oder  „Haus'*)  sagt,  ist 
nicbt  beweisend:  an  der  Abr  sagt  man  ebenso,  wogegen  mau  in  dem 
miltelfrankit^clun  Kempenich  „Haus'*  spriebt.  Auch  die  angefOhrten  Laut- 
Yi  r't  ]  1  ru(cn  bieten  Itcine  weaentlichen  Unterschiede  vom  Niedcrfrän- 
kisclien  dar. 

Noch  sei  hier  erinnert  an  4  lilccro  Werkeheu:  „Wcgeler,  die 
Coblenaer  Mundart'*,  „Koch,  die  Werdener  Mundart^*,  Maller,  die 
Aachener  Mundart"  nnd  „Wenker,  das  rheinische  Pbttt*^  Es  ist  su  be- 
dauern, dass  von  dem  letztgenannten,  längstvergrifienen  Bileblein  nwbt  eine 
dritte,  erweiterte  AuHage  erschienen  ist. 

1)  Nonerdings  im  Verleg  von  P,  Ha o stein  in  Bonn. 
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lotaiMMUii  Win  «•  für  die  Erfoncbwr  dar  rbdaiNthen  Gatdiichl«» 
wenn  Jcnutiid  mt  geiiQ9«ad«r  Sadiksimtiiitt  die  vertolu«don«n  Spnwliarton 

der  Rhetnprovin/,  mit  besonderer  ROeksieht  auf  di«  Stümtue  behandeln 
wollte,  welche  d'wm  Provinz  bevölkert  haben.  Vielleicht  würden  sicli 
dabei  —  abgo«ehea  von  den  Ortsnamen  —  auch  nooh  EUowirkaDgen  der 
alamaQuiscben  Einwauderuog  nachweisen  lassen. 

J.  R 

4.  Andornach.  Grabfund.  DioAnnak-s  Coloiiiensps  Muxiini  (Pertx, 
Scriiit.  XVIf.  7H7;  P.oebmer,  Font,  3,  41li)  Ijuiuli ken  zum  ,1-i!iru  1 1 71 : 
„Eudeiii  antio  a|>ud  Aututuucuiii  (juidaui  fudicntea  corjiuti  Vaicutiuiuui  lOi* 

perelori«  invenemnl^  licet  io  superacriptioae  demurii  qui  uaa  secuin  reper« 
tue  oet  «MmtiiieWttr.   Ad  capnt  quoqiiB  aius  etmum,  id  pede«  vero  urne; 

ad  latus  vero  gladius  rubigine  pcresus,  aliroam  habcus  capulum  et  lapidem 
viotoriae,  est  invctittis.  Qu!  ffladius  imprratori  (Friedrich  I.)  ad  inspicien- 
dnm  delatas  est/'  Der  Werth  dieses,  wie  es  scheint,  ältesten  Berichtos 
über  einen  Grabfund  zu  Andernach,  der  sich  durch  den  Reichthuw  seiner 
BeigatwB  enneicbnete,  wird  dvrch  die  eoaderbare  Deutung,  die  der  CitroiriBt 
ihm  giebfc,  uicbt  vemindert.  Manen  ValeutiDieiis  babao  lieh  ebenMI« 
in  einem  der  neuerdinge  ciöfTneton  Skelctgrftb«r  am  Kirchhcrg  in  Ander* 
nach  pfffmidcn  (Jahrb.  LXXXVl.  184),  ohne  nntiirlich  über  utwns  andere« 
als  über  die  Zeit  der  Uestattnng  Aufsobluiis  zu  geben.  In  letzterem  Urabe 
luid  nob  daneben  eine  MQnse  dee  Talent,  wie  denn  dieae  Iniaorlidien  Brü- 
der neben  einander  auch  auf  der  (naobrift  ainea  verbantan  Meileniteina  su 
Boppard  (Jahrb.  L.  89)  erscheinen. 

Im  Anschluss  an  den  Grabfund  entstand  aber  in  Andornach  selbst  diu 
Tra<lition,  die  Stadt  besässe  die  Ueberrestc  Valentinians;  eine  noch  jeUst  im 
Pfarrarcbiv  befindliehe,  im  späten  Mittelalter  entstandene  Dleitafel  mit  Ter- 
aohiedenen  fnaekriften  gMbt  Ketwen  üha  Trandatioiien,  ba.  Unteraadinngen 
der  Gebeine  unter  Theoderteh  (II.)  von  Trier  (1212—42),  im  Jabra  1337, 
1543  und  1501.  Die  betreffende  Taf«  !  ist  neuerdings  publizirt  worden  duroh 
Terwülp,  Daa  Grub  Kaiser  V.ili-iitinians  im  Jahn-sbcr.  dos  Progymn.  zu 
Andernach  1J^R8.  diT  ziipleich  in  surj^satne-r  iirui  kiitisclKT  Weiso  die  sich 
an  das  JDcnktuai  kuuplunden  Fragen  und  l^egeudcu  behandelt  hat. 

A.  W. 

5.  Römische  Mauerresto  hei  Gensfiu,  am  ehemaligen  RO- 
merhafen.  Der  IWOni  lange,  tiu  in  lnviU"  HlR'infirm.  der  einst  bei 
Gcnscm,  Boim  gegenüber,  den  Siegilusü  au  dc-ieteu  Mündung  in  duu  Rhein 
erreichte^),  konnte  einige  50  römieebe  Scbiffe  anfnebraeo,  bedurfte  vietteicbt 

1)  Röiuerlagor  in  Bouu,  FcstschriU  de«  Boaoer  Altcrthums-Vereias  lü^, 
8.26.  u.  UebersichUkarte  von  Bonn  in  den  Bonner  Jabrb.  UeftLXXXll,  TttUL 


Digitized  by  Google 


zweier  Scbleu«>t'ii  au  buiutiu  Eiidpunkteti,  uiu  vuui  Waaserstaude  des  RheiiieH 
weniger  abhängig  zu  lein,  welcher  die  vielen  Getreide-TnuMporie  der  Rö- 
mer im  Somwer  hti  niedrigem  Weeieratande  oft  etörte. 

Das  Dorf  Gensem  mit  150  Einwohnern  sieht  »ich  ^00  m  Wog  zur  ehe- 
maligen Sieg  hin,  auf  f^m'w  linkem  Thnlhnng«*  <?ie  nlf«  DorfHtätf t-,  jetzt 
noch  eioo  geschlossene  Gruppe  von  12  Iläu^eru,  -r  m  über  NN.  liegt. 
Dieee  Stelle  wer  in  der  Römerzeit  bei  Hocbfluthen  wahrsoheinlieh  eteto 
WMterfni,  du  Dorf  wurde  «her  dnreh  dieHoohflnth  iniJehf«  1784  (+57) 
theilweiae  aeretdrt,  während  die  Stelle  der  Sehwnnrheindorfer  Klrebe  noch 
8ni  das  damalige  iJochwassor  überragte. 

Für  jenen  Gonsemor  Hnfon,  der  durch  Huchllurhon  und  deren  Ver- 
Bchlickungeu  ebenso  wie  die  eltemalige  Siogmündiing  jswiscliea  Genseui  und 
Oeiikr  xugedeclKt  ist,  sprochen  ausser  andern  Gründen  interessunte  Mever* 
reete^),  welehe  an  seine«  ehemaligen  Ufer  Im  Frftlijahr  1879  vom  Herrn 
Professor  ane'm  Weerlh  in  dem  dortigen  Lclmifvldu  aufgedeckt  wurden, 
urul  nocli  vor  wonigen  Jahren  für  eine  Aufnalime  erkennbar  waren,  t\vr 
brauclilinrcn  Steine  wegen  freilich  vielfach  zerstört.  Sic  ziehen  sich  &0  m 
weit  an  einer  Art  Erddamm  hin,  der  1  bis  2  m  hoch  den  Weg  von  Gen- 
eem  nach  Beuel  an  dessen  dnlKclher  Sdte  b^bttel.  Die  Aonsnnatter  geht 
niobt  genen  parallel  mit  der  Strasse,  sondern  macht  einen  etwas  ein- 
gehenden Winkel,  zeigte  eine  obere  Breite  ewiscben  80  und  ^0  cm,  und 
Inp  mit  Üiier  Holilo  meiBt  I  rn  iintur  tler  Dammkronc.  Au  ihrem  Nord- 
oiulf  durclischuitt  die  Mauer  von  Ost  ikic!i  Weat  ein  Kaualnst,  und  einige 
senkrechte  (juermaucrn  schlössen  bich  au  dieselbe,  welche  auf  der  Laud- 
seite  Reste  einer  Kiesschieht  gleich  einem  ehemaligen  fbsten  Pttssboden 
ifligte,  der  ebenso  wie  der  Geneem>Beaeleir  Weg  6*/«"*  Bonner 
Bhdnpi^el  liegt,  d.  i.  HO  m  über  N.N.  Zar  Römerzeit  hat  sich  das  Hooh- 
wasser  wohl  nur  scUcn  ühvr  diese  Höhe  erhoben,  du  der  niiltloro  Wasser- 
stand des  l\licinoii  bei  der  il.imals  tieferen  Stromrinne  nach  violeu  Ansseichen 
der  KömerstrasMen  zwischen  Cobleuz  und  Mainx  damals  c.  3  m  tiefer  lag 
als  heutcutage*). 

Jene  Anseenmauer  hatte  3  Aneginge  von  je  3  m  Breite  sum  Hafen, 
der  mittlere  theUweise  serstSrt,  der  südliche  mit  80oro  starken  gemndeten 

Eckmanern.  wie  es  schien,  mit  Versatz fulzen. 

Ks  lagen  ii  m  Östlich  hinter  der  Mauer  iwci  Gtibaudufundamente,  das 
nördliolie  nur  noch  der  1  m  starke  Rest  eines  Einganges  von  3  m  Weite, 
da«  sOdliohe  ein  Viereck,  7  und  8  m  lang  mit  Qaermaneri  die  Maimm  50 
bis  80  cm  stark,  vielleicht  ein  silos  fttr  Korn. 


1)  Rom.  Mauerwerk  nach  Prof.  Dedericb  in  dessen  FcldsQgen  des  Drutus 
u.  Tiberius.  —  Kuln-Nou!»  IHtü«,  S.  H4  u.  86. 
2J  Bonner  Jahrb.  XXXI,  Ibb. 


Mtimlliiw. 


Die  glaiterm  S«it«a  der  Bfaeero  lagen  oaoh  dem  fOuia  hin,  z«igteo 
unter  ihren  Brneheteiaeu  sehlreiehe  TredijpteteiM,  60  em  leog,  15  cm  bodi, 
die  HauerfogeD  2  bii  8  cm  weit,  der  feite  Mfirtel  mit  itwkem  Rfa^nkiei 

versetzt. 

I'ip  Btiuart  dpittnt  nicht  niif  trcwöhtiliilit;  Wohnhäuser  oder  l'iival- 
bauU-iJ,  suniiern  durcli  Lage  und  Grundrisse  auf  balleoartige  Unterkunfls« 
und  Verretherftume,  wahrecheiiilieh  nur  noch  thdlveiie  enfgefnaden,  welche 
flir  den  SehiSiverkqhr  «am  Lteohen  und  Bergen  der  Lndnng  dienten.  Die 

Ureitoo  Eiugliti^n  lassen  gewölbte  Tliore  (cellee)  voraussetzen,  und  erinnern 
»n  die  römisch»!!  Hafetibautcn  und  Mafrazint-  von  Ostia  und  Civitavecchia, 
welche  im»  duicli  /cirlnmogeu  uud  durch  das  iutcressante  Pomp^auischfl 
Ilafcnbild  tiiiultcii  stiid^). 


■  m  JW«* 

«I*  »0 

L      -   '  ■   •  

Jene  Anliigen  bei  GeuHcin  standen  wüiil  unter  dem  militärischen  Schutz 
des  12'JOu»  entfernten  Drusus-Kaslells  resp.  Brückenkopfs,  welcher  einst 
*nf  dem  tO  m  höher  geUgenen  Thalrande  des  Rheines  lag,  da  wo  jetst 
die  uKe  Schwer«- RheinderfSw  Kirche  steht.  Eine  Aufnahme  vom  Jahre 
1887  wird  hier  verdffentliclit. 

I)  tiuhl  Ulli  K  Uli  er,  Griüchiiu  und  Homer,  2.  ThuU  ^t.  371  uud  ^75. 
3.  Aul  gc,  Wcidmauu'üchc  Uuchhaudluug. 
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rrofpfisor  Rittnr')  und  Anfleru  lii*'Ucn  luKlier  Hon  kleinen  Mondorfer 
HafoD  am  Rhein,  eine  halbe  Meile  unu  rualb  Gensem,  wo  jetzt  die  Uonner 
Bftdeacbiff«,  «imt  Mch  hoIUindi*eh»  Scbiffe  Aberwinterten,  für  den  Bonner 
IUfn«rh«f«n  des  Flora*.  Die  Wueermnlden  Im  Hmidorf  tiad  aber  erst 
Uebereeliwemtnungsreste  der  Sieg,  all  dieeer  Flnaa  dnrch  die  Aufiandungen 
nn  seiner  Mündaog  rbnoabwArts  gvdrXagt  wnrde^  und  dort  ein  andre« 
Bett  suclite. 

Nach  weinen  Ortsstudien  in  jener  Gegend  glaubte  ich  bisher  den  Rd« 
verhafen  ia  der  lOOOm  breiten  und  eben  lo  tiefen  Eänbuehtnng  der  alten 
Sieg  swieeben  Gdslar,  Viliob  and  Oentem  an  aeben,  wo  noeb  bente  daa 
deutiieb  erkennbare  Wiesenbett  des  ebemallgen  Flusses  von  10  ro  hohen 
dammartipen  Thnlrändern  unikr.ltizt  wird,  die  namentlich  bei  Geislar  gleich 
einem  durch  Menschenkräfte  legulirtcn  mäclitigen  Molenkopf  erscheinen, 
wie  eine  genaue  Aufnahme  dies  zeigt.  Dort  würden  römiicbe  Flotten  ganz 
tlbtttti^  groeeen  Raum  nnd  Sicberbeit  gefondeii  beben,  wie  einet  bei  Oatia  - 
hinter  deseen  Hafenoiolen.  Die  BodenverbAItnieae  ■  hier  an  der  Sieg-Mfln- 
dnng  haben  sich  jedoch  im  Lauf  zweier  Jahrtansondo  wesentlich  verändert', 
die  Äuflandnngen  betragen  dort  stellenweise  üVier  5  m,  so  dnss  Spuren 
alter  Kanäle,  Schleusen  oder  Ikulicbkeiten  tief  unter  der  OberHftche  liegend, 
TCigeblieb  geiuobt  werden.  Wir  begnügen  uns  daher  mit  dem  kleineren 
Hafen  too  Genaem  in  alten  Rbdaarm,  der  einst  die  RömerbrQcfcen  tmg, 
nnd  vielleiebt  nnr  der  Torbafen  Ar  d«i  grdeeereo  ^egbafen  Oelelar^Tl* 
lidi  war. 

Wenn  man  nbcr  wenigstens  diosrn  Bonner  Rönicrliafen  bei  Gcnscra  an- 
erkennt, 80  knüpfen  sich  daran  von  selbst  die  „pontcs'^  Caesars  und  dos 
Dmn^  wvleher  Letatere  bd  letaea  dortigen  PeldtBg«!  In  die  Foasatapfea 
eelnea  groeeen  Ababerren  trat.    Dadnrcb  kommt  die  vielamatrittene  Flo- 

russtclle  zu  ihrer  alten  Geltung,  dass  Drusus  einst  Bonn  mit  Gensnnia 
durch  Brücken  vcrl»an<l  un<l  durch  eine  Flottenstation  vcr?t;irkto.  Es 
Bchlifssen  sieh  danm  zahlroicho  historisch  wichtige  Fragen  nnd  Konse- 
quenzen, wohin  z.  H.  diese  Brücken  jene  Feldherren  führten,  und  die  denk« 
wQrdige  Stelle  wftre  gefunden,  wdcbe  ein  Jabrtanaend  blndnrcb  unter  den 
Seblammwetlen  der  Hookflntiien  begraben  lag. 

VOR  Veitb. 

6.  Zu  m  Vers  tän  il  n  i  R  9  des  Bo  nner  Rö  in  er  lag  er  s.  Wiederholt  lei- 
tete ich  in  Vertretung  des  damaligen  Direktors  des  rheinischen  Proviu- 
kialmneeitme  in  Bonn,  Herrn  Profeesor  Dr.  E.  aas*m  Weertb,  die  Auf- 
deekttog  von  Thdlen  dea  Bonner  RdmerbigerB.  Ea  fiel  mir  fnebceondera 
die  Anfgabe  an,  die  vorber  Tergebfieh  geenehte  Umramangsmaaer  dieaea 

1 )  !•  eatsehrift  der  Bonuer  Jahrb.  lim.  S.  7  ff. 
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Standquartier»  in  betiimiiien  and  die  grönien  Thdle  dee  Oet-»  des  Weet- 
wd  Slldtborei  bloemlegen.    Dm  dadurcli  gewonnene  IntereMe  fttr  dieie 

wichtige  Anlage  giebt  mir  Anlaeiy  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ausser  der  Vor.ite!l\iiip^.  wpl'he  man  durch  die  FeefKclirift  zum  W'inkel- 
manns-Oehnrtstage  am  b*.  December  1888|  gewioot,  auch  noch  eine  andere 
Ericlärang  anspricht. 

Desiren  wir  nni  die  fielfddit  hinter  der  rfimiedien  Rheinnfentrane 
gelctgenen  oa^tra  qnadrata  roa  c.  520  su  e.  498  m  Seite  als  eastra  itativa 
des  Grenzfestungsgürtels  des  römischen  Reiches,  so  bildete  das  östlich  von  ihr, 
Rwf  der  rechten  Rheinseite  gelegene  freiu  Germanien  Feindesland.  Üiestm 
gegenüber,  also  nach  Osten  blicketid,  künnte  gemäss  übereinstimmendcu  Zeug- 
nissen TonVegetius,  Feitus,  ii^-gin,  Tacitus  und  Li vins^)  die  bisher 
nn  der  ndrdlicben  Lagerflaalie  gedachte  perta  praetoria  geradit  werden.  IKe 
Beredit%ang|  jenes  Tlior  an  dieser  Ostflanke  des  Bonner  Castrums  zu  suchen, 
wird  unter^^tfitzt  cltircli  den  Umstand,  dass  das  östliche  Lagerthor,  wie  das 
^restliche,  ein  kunstvoll  gebildetes,  von  zwei  quadratischen  Thürnuni  flan- 
Itirtes  Doppelthor  ist,  wohingegen  die  an  der  nördlichen  und  südlichen 
Lageneite  gtrfiindenen  Thore  weit  tohet  und  cinfiicber  enebeinen.  Andi 
liegt  die  eigentliefae  Langeeite  dee  Bollwerke!  nicht  von  Norden  nach  Sfl* 
den,  aondcrn  von  Westen  nach  Oateo;  denn  die  Nord-  und  die  Südflanke 
dieser  Anlage  siml  c.  10  m  breiter,  als  deren  West-  und  Ostsritf. 
Das  Verhültniss,  in  dem  die  von  Südt*u  nach  ^iordLMi  das  Ln^er  durch- 
schneideDde  j^Römerstrasse  von  Mainz  über  Grau-Rlieindorf  nach  Kolu''  zu 
der  wettliek  und  an  der  Mlidi  von  ihr  gelegenen  Lagerbftlfte  atebt,  epricbt 
nach  Nygin  ebenfialb  dafür,  die  genannte  Strasaenriehtung  als  Linie  der 
Tia  prittoipalis  —  nicht  als  Stelle  der  via  praetoria  —  zu  Wlrachtcn; 
denn  d*»^  fietorische  StriiHse  itüt'gii^  da.n  Lager  in  zwei  gleiche  HiUften 
zn  thtnlen,  hier  jedocli  misHt  die  östliche  Hälft«  42  ni  weniger  als  die  west- 
liche; die  erstere,  östliche  IluUte,  eut^fprichi  also  nucli  nacli  Hygiit  der  dciu 
Feinde  angewandten  praetentura,  welche,  zwiaoben  via  priucipalic  und  poria 
praetoria  liegend,  kleiner  war,  ate  der  entgegengeeetate  Lagertheil.  Dieter 
lefcatere  zeigt  im  Bonner  Lager  zwischen  den  Kasernen  9,  10,  1 1  und  der 
Krtserne  12  eine  Qiierstrassp,  die  virllt-ieht  die  via  quintana,  al.-o  die  Strasse 
sein  kann,  welche  nach  Hygin  die  hinter  der  via  principaliü  beginnende 
latera  praetorii  von  der  retentura  schied.  —  Gegen  diese  Aufl'aasung  scheint 
die  von  General  v,  Veitb  an  der  Slldweetaeite  der  Bonner  caetra  anga- 
doatete  Unterhrechnng  der  Umfassangemaner  an  epreehen,  welelie  die  »Rieh» 
tung  de»  IToerwcges  von  Belgica  über  Bnsclihofon*'  bezeiclim  f  ;  allein  ee 
mnae  hier  ein  Irrthnm  an  Omnde  liegen,  da  durch  kdne  der  Liaherigen 


1)  Vrpptiu«)  d*»  re  mil.  1,  2;!;  Frslns  p.  22.'{ ;  Ilyginna  öil;   Tacitiis  Ilist. 
iV,  30,  Ann.  1,  >>G;  Livius  X,  :>2,  XXXIV,  -17.  vrrgl.  auuh  Froutiuua  p.  27. 
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Ausgrabangen  dort  eine  Unterbrechang  der  Umfanangstnaaer  bat  festge- 
«UHt  werden  kSnneik  VielMcht  föhrten  die  von  Herrn  General  v.  Teith 
verfolgten  Sparen  daa  genannten  Heerwegee  t  o  r  Anlage  dea  Bonner  La- 
gers in  der  Richtung  von  der  Nordosteckn  der  Befesttgung  nach  dem 
Jesoiten-Hof,  wo  v.  Veitb  die  Stelle  der  Caesar-  and  Dnuoebrfioke  ver- 
motbet. 

CoDstaatin  Koenen. 

In  Besag  aaf  vontdiende  HittlMllniig  geben  nna  von  einem  geediit«' 

ten  Mitarbeiter  folgende  Bemerkungen  zu: 

,JI(irr  K  f'Ticn  bestreitpt  die  Kichtigkeit  dtr  im  Wiukelmunnspro- 
f^rainm  von  IH.s.s  gegebeiiPii  Tliorbezeichnungen  für  ilas  Uunner  Hömerlftger. 
Er  seist  die  porta  praetoria  nicht  an  die  Nordseite,  auä  welcher  die  wich- 
tige Bdaentraaea  fibar  Veten  imn  germaniechen  Kriegascbauplats  fBhrtOp 
eondem  an  die  Stelle  der  porU  dextra  in  die  (iatlidie  Rheiofront,  weil  Mer 
die  feindlichen  Germanen  anmittcllmr  gegenüber  wohnen.  Herr  Koenon 
bfzeirbnet  niclst  rlrn  Wrp,  fier  iliirch  seine  porfa  |>r<t*'t<>r!n  vom  Wichela- 
hof  her  älter  den  dort  jet/.t  noch  sichtbaren  12  bis  15  m  holien,  ateilen 
Tbalrand  zum  Rhein  und  weiter  za  den  Oermanen  fährt,  während  gerade 
die  Vqp  eben  w  wiebtig  aind  wie  die  Thore,  dareh  weldie  aia  flibren. 
Aneh  die  porta  deomnana  verlegt  Herr  Koenen.  Allerdinga  war  sie 
vielleicht  schmaler  als  portn  dextra  nnd  sinistra,  hatte  aber  nach  dem 
Grundriss  drei  Durchgänge  nnd  entsprach  im  Aufriss  wahrscheinh'cb  dem 
schönen  Hercalanaoi-Thor  von  Pompeji.  Sie  bezeichnet  und  behauptet  ihre 
Lage  dnrcb  die  canabae,  historisob  doreb  die  lOaderlaga  der  BOmer  im 
Jabre  69  n.  Ohr.,  ala  die  Bataver  von  Mains  ber  anf  der  Bflmeralnuae 
vordrangen,  das  Lager  eroberten  nnd  üerst(trtein.  Der  porta  decumana 
gepenuLer  liig  dann  alxr  unzweifelhaft  die  porta  prnetorin,  nnd  dadurch 
stehen  derumaniis  nnil  canio  trotz  nller  nngebh'chen  Berichtigungen  im 
Sinne  der  Festschrift  hinreichend  fest.  Unwesentlich  ist  es,  dass  die  Rö« 
meratrasM  Maini-Vetaw  daa  Lager  nicht  genau  batbiri.  Dia  Sferaw«  folgte 
litebat  eaebgemllse  dem  Gelftnde,<  die  Befiaattgang  ond  deren  Immnranm 
mnaito  nnd  konnte  sich  ohne  Nachtheil  der  Strasse  anpassen. 

Tn  Überzeugter  FeHthaltung  der  in  thn  Festschrift  ««(»gesprochenen 
Ansicht  berufen  wir  uns  auf  die  im  Text  der  v.  Veith'«rhen  Ahliandlung 
genannten  alt^u  und  neuen  Schriftsteller  üiier  Castraraetation,  liei>en  aber 
fDr  den  vorliegenden  Fnnkt  noebmala  apeeiell  bervor:  Hyginna  (v.  Domae- 
lewakia)  An^gabe  mit  8  Tafeln,  Ijeipsig  1887.  Hariinardt  (Homm« 
sen)  Römische  Slantsverwaltnng  V.  3,  Seite  401.  Bonner  Jahrbücher  f, 
Alterthfr.  im  Khl.  XXXI.  S.  70,  wo  die  anerkannte  Autorität  des  ferstor- 
benen  Oblt.  Schmidt  diese  lokalen  Verhältnisse  bespricht," 
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itiiestten. 


7.  Erkiilrung  der  Clemaiianischen  Inschrift  in  StUmala  zu 
Kdln.  Dia  dan&tlftriaeli«  InMlirift  find«!  Mh  fiMMKrt  in  2  AafsitMii 
von  Stein  and  von  Floct,  lliederrlt.  Ann.  26,  193  und  177,  feravr  in 
Ke „Si.  Ursula  und  ihre  Oeadtaebeft*;  endlich  i^t  dieselbe  —  abge- 

«rhen  von  nichtrlif-iniaclien  Schriftpti  —  ppnan  fil)f»e(lniclct  in  diesen  Jahrb. 
Heft  LV,  137  in  einem  Aufsätze  von  II.  Düiitit;er.  An  allea  dieaeo Stellen 
sind  Versuche  zur  Erklärung  der  Inschrift  gemacht. 

Der  ent«,  n»Diont]ieh  der  Erklärang  bedarftige  Thdl  der  Sebrift 
kniet:  „Divjnii  lUnilnafe  viiionib.(ae)  freqnenter  adnioQit.(at)  et  victatie 
(lies:  virtutib.  =  virtotibue)  magnae  maicstatis  marUiii  eMleitiom  vir- 
gin.(um)  irominentium  »»x  pnrtib.(uB)  orientis  exFibitus  pro  voto  Clematius 
V.  <*.  vir  ckrissimus)  de  proprio  in  loro  sno  hanc  liasilicani  voto  quod 
debcbut  u  i'uiidanientig  restituit."  —  Das  „exsibitus  pro  TOto"  hat  Üüntser 
1.  c.  gewiM  riebtig  gegeben  mit  „bertinmt  (ss  TemnUat)  in  de»  Ge* 
Ittbde."  „fisribere**  »  Jemanden  iigendvobin  bringen  iit  ein  gaos  ge- 
wöhnlicher Ausdruck,  und  deshalb  ist  noch  die  ane%ent]iebe  Anvendnng 
des  Wnrfes  hier  nicht:  anstösfig.  Das«  ,,pro*'  hiinficf  =  „nd".  nnd  r.wnr  — 
„proxime  ad^'  ist,  dafür  butte  I>.  auch  auf  viele  BeiHpiele  bei  Tocitua  (vgl. 
Wörterbücher)  uud  auf  Apul.  Apol.  f.  hinweiseu  können,  an  welch'  letz- 
terer Stelle  „tabula«  hie  ibidem  pro  pedibni  tnie  »bieio"  atebt.  Aber  «m 
ist  mit  „iii^minentium  es  partiboa  orientia"  au  nmehen?  Floaa  flberaetat 
„imminere^*  mit  „drftuen".  Biesen  Sinn  bat  aber  das  Wort  an  und  fQr 
sieb  nie  —  es  kann  ihn  allerdings  haben,  wenn  nndere  bastimmende  Wort« 
binaaireten ;  so  2.  Ii.  in  den  Ausdrücken  „Tergoque  fugaci  Immiuet"  (Ov. 
Mai.  I,  541),  „Cum  terribilia  (Mithridatea)  Italiae  qnoqoe  viderelnr  immi- 
nere**  (Vell.  II,  18,4)  nnd  in  vielen  andern,  die  man  bm  Foreelltni  var> 
neiebnet  findet.  Düntzer  übersetzt  ..iniriiinei e"  ntit  „nahe  sein".  Aehnitch 
der  römische  Archäologe  Perucrj  (Nicderrh.  Ann.  26,  124  Atnn  ),  nnd  liei 
Korcflüni  steht  ebenfalls  „inimines  =  vicinus  suni".  Indess  keines  der 
von  Forc.  nngeführton  Heispiele  drückt  diesen  Begriii'  pure  aus,  immer 
ist  von  einer  drohenden  Nfthe  die  Rede.  Folglich  wilro man  nnn  doab 
wieder  genStbigt,  m  F  loaa*  Erklirang  aarndnnkebren.  Der  letaiere  aieht 
nnn  das  ,,ox  partibua  orientis"  zu  dem  folgenden  „oxsibitus"  =  ans  dorn 
Oriente  liergefiilirf ,  wopefren  Düntzer  mit  Recht  bemerkt,  dass  ,,exsibore" 
diese  Hwleutung  niclit  habe,  wenn  ihm  auch  ullerdiugs  die  verwandte  ,,vor 
Gericht  stellen'' eigue.  Düntzer  seibat  glaubt  „ex  partibus  orientia''  ohne 
Verbum  mit  Clematiua  verbinden  an  können  =  ein  Hann  ana  dem  Oriente, 
Olematina.  Ohne  Zveifel  wfirde  dies  aneh  angehen,  wenn  es  p.  o.  und  Cl. 
nicht  von  einander  getrennt  wären  dnreh  »em.  pro  voto" ;  SO  alwr  scheint 
uns  diese  Verbindung  unmöglich. 

Nach  unserer  Meinung  ist  die  St<dle  folgenderiaaäsen  zu  PrklSren  nnd 
ZU  übersetzen:    , Durch  göttliche    feurige  Erscheinungen  liäuiig  gemahnt, 
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und  darch  die  hochhcrrlicben  Wunder  an  der  Harterstfttte  der  im  Osten 
(am  östlichen  Himmel)  in  der  Höhe  erscheinenden  himmlischen  Jungfrauen 
zu  einem  Gelübde  bestimmt;,  hat  Clematias  a.  s.  w,"  —  Wir  nehmen  also 
„imminere*'  in  seiner  eigootlicben  Bedeutung  =  von  oben  her  sich  über 
«tWM  hanlnieigen ;  vgl.  etwa:  „Candida  popoloi  «ntvo  —  iDniiiMt"  (Tilg. 
EeL  9,  41),  f^Um  Cytliera»  ahorw  dndt  Vraus  ünminento  Lima**  (Hör. 
Od.  I,  4,  5)  und  besonders  „Imminet  e  celflis  audentius  improba  muris  — 
Virgo"  (Val.  Fl.  f^,  rsi  j.  Die  hier  gebotene  Auffassung  rechtfertigt  sich, 
wenn  wir  uns  nicht  u  n?.lich  täuschen,  aelbet.  Nur  an  der  liemerknng, 
daes  die  himmlischen  Juugiraueu  im  Osten  erschienen,  möebte  vielleicht 
J«nkiid  katUm  nettinni,  ÜMOfani  diMdb«  wn  iiinr«tmllieb  MbdBHi  ktent«. 
lodcM,  «mh  die  BanMlcD^g  «nek  kdaen  ti«f«rMi  Simi  bllto,  dft  m  tidi 
um  eine  wirkliche  oder  ab  wirkUdt  betrachtete  Tbatsache  handelte,  so  iafc 
es  erklärlich,  dass  man  nnch  jenen  Umstand  der  Ergcheiminfi;  in  df-r  In- 
schrift erwähnt«.  Aber  die  Bemerkung  hat  gans  gewiss  mi  Munde  dea 
Christen  noch  einen  besonderen,  tieferen  Sinn.  Der  Osten,  die  aufgebende 
Soone  war  den  Gfarietco  Ckriatna  aelbet  ab  „ml  inititi«^*.  Dia  Stallen 
„Etat  ago  adducam  serrnm  meom  Oriantam*'  (Zä/du  8,  8),  „Ecce  vir* 
Orlens  nomen  eius"  (Zach.  6,  12),  „Visitavit  nos  Orlens  ex  alto"  (Luc.  1, 
78)  wurden  von  den  Chriaten  Immer  auf  Christus  bezogen,  ja  auch  die 
cbaldaeische  Paraphrase  gibt  an  der  erstgenannten  Stelle  das  Wort  „Ortena" 
hefar.  n»3|  (teenaeh)  mit  „Meeeiae."  Daher  beteten  die  Ckriitan  aneh  mit 
dem  Oariekta  nadh  Oalen  gewandt,  nnd  die  ffindian  hatten  nacbwdalieh 
fekoB  in  2.  Jahrh.  die  westöstliche  Richtung.  Eine  Stella  aaa  Tielen 
genüge:  ,,No8trac  columbao  domiis  (sit)  s:mplcx  in  editis  seraper  et  apertis 
(auf  einem  freien,  liocligelegencn  Platze)  et  atl  lucem;  amat  ligura  ''i^i- 
ritus  aancti  0  r  i  e  n  t  e  ro  ,  Christi  üguram."  Die  im  Osten  erscbeinendea 
Jnngfraven  atnd  abo  mit  Chrietna  vermnt  und  durch  ihn  midbtige,  und 
abo  Gehanam  heieebanda  HaQI^  dai  Binnw^ 

Dr.  Joe r rat. 

Anmerkung.  Nachdem  obtgar  ^Beitrag"  bereit«  ooneipirt  war,  fand 
ich  —  wft«  ich  früher  überselisn  oder  verjfcssen  hatte  —  dass  Flos«  (I.e.)  an- 
führt, Le  iiiaut  trage  in  Inscr.  ohret.  II,  »71  eine  äbuhche  uJer  auch  dieaelb« 
Erkllruag  der  Werte  „Imm.  ex  ]iariibiii  orientb"  vor,  wie  die  von  mir  oben 
Kegeboue.  Flosa  stüsBl  sich  nur  an  der  Ueberselzung  „von  Osten  her",  da 
diese  Auffanung  nicht  zu  belegen  sei.  Mir  scheint  es  nicht  nötbig,  zu  beweisen, 
dam  jeae  Worte  die  angegebene  Be^batODg  haben  können,  and  nur  darntn 
handelt  es  sieh.  Uebrigena  nimmt  aocil  Porucci  die  Worte  in  &rsrllK-n  Bedeu- 
tung wie  ich,  wenn  er  auch  die  ganae  Stelle  veraohieden  von  Le  Blant  und 
mir  erklärt.  Dr.  J. 

9.  Waihinichrlft  ant  Hoven  bai  Zülpieb.  Das  alte  Cistar* 

sienserkloater  Hoven,  sildwestlicb  von  ZUlpieh,  in  waldiOBi  baraiti  vor  Jahr- 
Jakrb.  d.  V«r.  v.  Altert^r.  im  BbeiBl.  UOUIVU.  1$ 
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Miscellen. 


hmiderlMi  neben   andern  rümiüclien  AlterlliftBimi  der  leider  jetzt  verloren 
gegangene  Grabstein  des  MaBclinitis  Matemns  aus  dem  Jahre  352  n.  Chr. 
KU  Tnge  gefordert  wurde hat   uns  in  der  jüngsten  Zeit  ein  mehr  aln 
hundert  Jahre  älteres  ond  noch  viel  interessanteres  Denkmal  geschenkt, 
dit  wohl  erinltane  WtÜiuiMhrift  ite  Hailigtiraai  der  OMUn  SonaoMdii, 
wddM  daninafc  woU  über  dem  ESngMug  dMaeiben  aagelmfllift  wer»  Dunk 
die  Gfita  eines  mir  befreundeten  Banmcisters  darauf  anfmerksam  gemacht, 
dass  sich  in  der  alten,  frühroman Ischen  Kirche  des  Klosters  rechts  im  Chore 
an  einem  Gewändestein  Sparen  einer  römischen  Inschrift  gezeigt  hätten, 
Uen  ioh  den  Stein  in  meiner  Gegenwart  too  der  ilm  gau  bedeekendeo 
Ttnehe  vnd  den  Rmiteii  nehmaliger  Uebermalinig  mÜ  gitwitr  llflhe,  »o 
gut  es  anging,  reinigen  und  die  Schrift  lesbar  machen.    Es  erschien  ein 
miichtiger  Block  aus  fleischfarbigem  Sandstein,   der  in  der  dortigen  Gegend 
noch  lieute   gebrochen  wird,   1,43  m  breit  und   0,26  m   hoch;   die  Dicke 
desselben  Hess  sich  nicht  bestimmen,  da  der  Stein  noch  ein  Stück  weit  in 
di«  Ihmr  ldodaral«ht  DamUM  ist  b«lm  Bn  der  Kirche  anfreebt  einge- 
maaert  md  mm  Zweeke  »einer  Verwerthmig  ab  Bantein  von  dem  die 
obere  ond  untere  Kante  wabracheinlich  ehemals  abaohUeesenden  Geeime 
gewaltsam  befreit  worden ;  so  erklärt  sich  wenigaftMU  am  einfachsten  die 
theilweise  Verstflmmelnng  der  obersten   und  untersten  Zeile  der  Inschrift. 
Diese  ist  ausserordentlich  sorgfältig  und  schön  gearbeitet  und  lautet  fol- 
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Unter  den  Buchstaben  sind  bemerkenswerth  M  =  AI  und  P  =  R; 
der  Bogen  des  D  ist  an  mehreren  Stellen  ausserordentlich  gross;  die  Hori- 
zontallinien von  A,  £,  F  und  L  und  dio  Punkte  der  Worttrennung  sind 
an  manchen  Stellen  m  schwach,  daea  man  eie  nur  mit  Möh«  oder  gar  nicht 
erkennen  kann.  Von  Z.  1  ist  die  aweite  Hilfta  höchst  nadeatlich, 
insbesondere  das  erat«  S  von  IVSSV,  der  Schluss  wohl  schon  bei  der 
Zurichtung  des  Steines  zum  Kirchenbau  abgebrochen.  Ueber  die  auf 
EX  IVSSV  folgenden  Reste  von  wahrscheinlich  zw*  i  HneliHfaben  wage 
ieh  vor  der  Hand  keine  bestimmte   Behauptung  aufzustellcu,   nur  die 


1)  Gelenine,  D«  adm.  sacra  et  civ.  magn.  Col.  p.  Tm.  Annalen  dei  lilit. 
Ter.  t  d.  Niedarrimn  XUV.  S.  ISS  n.  135.  Tgl.  C.  L  Bh.  &49. 
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letzte  oben  aLgeLrochone  TTasta  ist  deutlich  zu  erkennen.  Nach  Analogie 
des  auf  Matroneasteioea  so  häufigen  ,,cx  ituperio  ipsarum"  ergftnze  ich  die 
Best«  SU  IPSIVS,  ein  Wort,  welches  etwas  gedehnt  geschrieben  den  Baum 
aasfblleo  «firde.  In  Z.  8  nt  dM  Wort  „filio"  www  tthww  kiW,  aber 
aidwr.  DMielbe  gilt  von  dm  theilwaiM  v0niUlaiiDelt«B  BociMrtaben  der  4. 
Zeile:  nostro  Gordiane  Aug.  ot  Aviola  cos;  eiu  wciteree  •  scheint-  hinter 
dem  letzten  Wort«;  nicht  gestanden  zu  haben.  Die  hier  genannten  Consubi 
ninfi  (ii'"  flei  Itihrea  239  n.Chr.;  «je  erscheinen  ausser  dieser  Inschritt  noch 
aul  vier  andern  rheinischen  Inschriften  C.  I.  iih.  i4ö.  432.  6ä3.  1769. 
Der  Nme  der  Güttin  Svirooialia,  der  sn  Ehren  Probia  Jmtine  l&r  ihren 
Sohn  daa  Heil^^nm  neu  errichten  Uiet,  iet  hcreite  »ne  swei  Weibineefari^ 
ten  bekannt,  von  denen  die  elm  in  Embken  hei  Zälpich,  die  andere  im 
Prohsteiwalde  bei  Eschweiler  an  *1er  Indo  gefunden  wurde*);  ansserdom 
erscheint  derselbe  auf  einem  zu  >'eu!ss  gefundenen  Gefiiss  in  der  Form 
Sanxalis^).  Hit  Uecht  hat  inan  in  derselben  die  Stammcsgöttin  der  bei 
Tadtmi  nad  PliDioe  erwähnten  bdgiichen  Snnud  erkaonl^  weldie  swiiehea 
den  Ubiem  und  Tnogrem  ihren  Wohnaits  betton*).  HAobit  bemerkeni- 
werth  ist  die  Auffindung  unserer  Inschrift  an  der  äussersten  Ostgrense  dee 
Sunucerlandes.  Während  nämlich  Toibiacum  nach  dem  Zeugnisse  des  Ta- 
citas  noch  „in  finibos  Agrippineosium"  iag*^;,  begann  unmittelbar  im  Süd- 
weeten  deeielbeni  wo  eich  jetet  dae  Dorf  Hoven  an  Zülpich  unaebUeBstt 
das  Oelnefc  der  Snnaeer*  Dieee  Tbataaebe,  wdelw  auch  an  den  Uiutande 
ihre  Stütze  fiudet,  dass  zwischen  Zülpich  und  Hoven  das  ganze  Biittelalter 
hindurch  die  Grenze  zwischen  dem  Kurförstenthum  Küln  und  dem  Hei-zog- 
thum  Jülich  herlieft),  erhält  durch  unsnrn  Stein,  von  dem  vMin  Bchweriich 
annehmen  wird,  dass  er  verschleppt  worden  sei,  eine  auliaUende  Be- 
stätigung. 

Kala.  Dr.  E  link enb erg. 

9.  Der  Ucimerkiinal  bei  Kendenich.  Im  I,aufe  defi  Ift/t.cn 
Sommers  (iHHö)  wurde  der  aua  der  Eilei  kommende  Kanal  beim  Üau  einer 
Privat-Anschlussbaliu  der  BriqneU'al)rik  „Kendenich-Fraoziska  I"  nach  der 
Statioa  Kalaehettren  awieeben  Köln  und  BrQbl  aafgefunden.  Er  beTand  aieh 
von  der  Sohle  bis  snr  Watbnaig  nnveraehrt»  rtwa  iVa  ^  vatar  der  Erd- 


1)  Vgl.  Bonner  Jahrbüeher  Xn.  S.  45.  XTf,  a  19  »XXVI.  S.  117.  (k  I. 
Bh.668  u.  633.  Auf  dem  Embkener  Steine  ist  ohne  Zweifel  statt  ///VNVCSALL, 
welches  zu  Sunucsallae  ergänzt  zu  werden  pflegte,  tu  lesen  ///VNVCSAÜ. 

2)  Bnr.tipr  Jahrb.  LVII.  8.  2^ AT. 

3)  Tbc.  Iii«t.  IV.  G(i.    Plin.  IV.  10«;. 

4)  Tao.  bist.  IV.  79.  Vgl.  Benner  Jahrb.  LVR.  &  83. 

5)  Anaalen  des  bist  Ver.  f.  d.  Kiedsfrhein  XLIV.  S.  138. 
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obei'fliLch(!,  in  der  liiclilung  von  Sfidon  nacli  Nord-^n.  T>'r  Fiindstpll©  liegt 
nngefähr  20  m  wesUicH  vou  der  araprünglich  rümiscbca  Bonnstrasae.  Dft 
der  Kanal  die  Aoschiussbahij  kreast  aad  das  für  dieselbe  geschaffene  Niveau 
fiberragt,  so  Iwt  m»n  ilm  wt  Balwlmitft  «tugsbrodi«»,  wai  bai  dbr  be* 
faumton  Stirke  rOmnelien  HMerwsrln  keiae  leiebto  Arbdt  trar.  In 
der  B/iBobong  sof  dST  westHchcn  Seite  der  Bahn  ist  das  Gewölbe  noch 
sichtbar  geblieben,  was  das  Auffinden  des  Knnnls  nach  fionstlger  Ver- 
SchQttnng  iinmerhin  ermöglicht.  Eb  wäre  auch  sehr  leicht  an  der  so  be- 
zeichneten Stelle  den  Durchschnitt  deti  Kauale  vollständig  ssur  Anschauung 
sn  bringen,  trans  nidit  im  Wwnr  «na  d«m  6«it«iigmbeii  der  Bahn  die 
Arbeit  TerModerle  oder  bedeutend  eraehwerte.  Indeaaan  bat  mir  der  Gni- 
bendirektor  Herr  &oiiondnhI  eine  rechtzeitig  nufgcnotiinicne  Beschreibnng 
zngehen  las8(>n,  wornn«  borvorgobt,  dass  der  Kanal  so  bescliaffcn  ist,  wie 
ich  ihn  fräher  anf  der  ganzen  Strecke  von  LüA.elberg  bis  Hertuülheim  vor- 
gefunden habe:  Seitenwände  nnd  Sohle  in  Onssmaueni'erk,  das  Gewölbe  In 
nnbehaiumen  Sebiefem  (oder  aonet^pen  Haoatrinen). 
IKa  GrBaaaov^illtniaee  abd  folgeode: 

Die  Höhe  der  inneren  Seitenmauer  67  cm,  bis  zur  mittleren  WONniHk 
1,05  ra.    Die  grSsste  Breite  im  Ansatz  der  Wölbung  76  cm. 

Da  dieser  Ansatz  von  der  Kante  des  Unterbaues  auf  jeder  Seite  etwa 
iVgcm  zurücktritt,  so  bleibt  für  die  grösate  Breite  awiadien  den  Seiten- 
ntanem  nacb  Abaag  von  SXlVacm  —  7Sem  etwn  rOniaeber  Fma. 
Die  innere  Breite  der  Sohle  beträgt  nach  Hohendabl  71  cm,  miflnn  ateUt 
sich  in  der  tiefern  T^ago  ein  geringes  ßreitenroass  von  2  cm  beraoai  WAS 
darch  einen  geriogen  Sinteransatz  auszugleichen  sein  dürfte. 

In  bedeutender m  Masse  ist  auch  die  Höhe  von  1.05  m  (beziehungs- 
wriaa  von  76)  dnndi  die  Ammbaie  tob  Kallninfeer  anf  der  Solüo  an  nodi- 
fieiren.  Ala  Beeoltat  frflberer  Veraaeaaiingen  niadicb,  babe  idi  die  BSbe 
dea  Kanals  am  Vorgebirge  nach  Abzug  der  Stnteraebiebten  auf  circa  l,17in 
fpstgeatelU.  Diese  Ziffer  ist  auch  för  nnsere  nene  Fundstelle  als  roav* 
gebend  anzunehmen.  Die  nntere  Sinterschiebt  würde  demnach  12  cm 
betragen. 

Der  Kanal  war  bd  der  Avffisdnng  bia  eiw»  10  cm  unter  dem  Scbel- 
tatlpnnkt  -teradilammt)  nahm  aber  bei  einem  pltttdieben  Oewitterregen  aa 
der  anvgebroebeaen  Stelle  eine  Menge  Wasser  auf  und  führte  diesell^e  al>. 
Hieraus  scheint  hervor^ngehon,  dass  er  auf  eine  weite  StrccTce  in  der  Rich- 
tung nach  Norden,  wo  grösseres  Gefall  vorbanden  ist  gut  erhalten  ist. 
Dasselbe  wird  nach  der  entgegengesetzten  südlichen  Seite  om  so  mehr 
der  Fall  aein,  da  er  bier  dnreh  eine  gröseereErdmaase  geschfltat  bt.  Eine 
IbDlieba  aebAtaende  Deelw  bat  der  Kanal  an  Tiekn  andern  Stellen  dea 
Yoigebiigea  und  man  kann  nadi  einiger  SMabmng  aeboo  ana  der  gebor* 
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giMWii  Lage  de  '^r>!])rn  im  erhöhten  Erdreiche  im  Voraus  aidilieaMiiy  wo  er 
nodl  in  ursprünglicher  Unversehrtheit  anzutreffen  ist. 

Was  die  Nahe  des  Fundortes  bei  der  Bono8tra»se  anlangt,  so  iiabu 
kfa  bei  «ioor  andoreii  0«le!g«ah6it^)  daniaf  anfinerkaam  gwuMlit,  wie  d«r 
Kanal  von  adnam  entan  Fall  von  H5be  d«a  Torgaliirg«*  bai  Waldnif 
iti  die  Hhcinebana  iii  aeioam  ferneren  Lanfo  Ua  Harmfllhann  bastindiff  mit 
der  Bonnstrasse  jtU8animengo>i^  \irt<]  hiornn  t^io  Bemerkung  geknüpft,  dass 
die  grossartige  Kanalaiilage,  wie  die  iStrasse  der  iiomer  haapt^äohUoh  mili* 
täriätihen  Zwecken  dienstbar  gemacht  wurde. 

HamoMriab  im  Oktober  1888.  Haaaaan,  Pfr. 

10.  Au^f?rabangen  bei  Mehren  in  der  Eifol.  lieber  zahl- 
reiche Grabhügel  auf  den  Höhenzügen  des  Kreitses  Daun  hnt  der  frühere 
Fastor  Ost  von  Demerath  ein  Manu^cript  hinterlassen,  das  seit  1871  von 
d«v  Gaadlsebafl  lllr  nfltaUdia  Fonohungen  in  Trier  bewabrt  wird.  Nanar- 
diaigi  batHanpimaonDittlinger  ia  die  topograpbfaobe Karte daaBIattea 
Gillenfeld  eine  Reihe  von  Tumuli  eingezeichnet.  Im  vorigen  Jahre  worden 
für  das  Trierer  ProvinzialmiT^cTim  Hücrcl^'riiber  bei  Mehren  und  bei  Lanfeld 
(Kr.  Wittitch)  geöffnet;  in  diesem  Sommer  wurden  Bolche  im  Gemeinde- 
w&lde  Noet  bei  Mehren  untersucht.  In  diesen  Hügeln  wurden  römische 
Dolian  ab  Aiebaababilter  gefandfln«  aa«b  Hankelkrügelchen  und  Mflnmm 
von  Tragen.  Ein  4  in  hober  Hflgel  tob  20  m  DnrohnaaMr  erwieR  aidi  ata 
aohon  einmal  ausgegraben,  doch  barg  dieser  nach  den  Thonscherben  auch 
ein  römisches  Grab.  Bärsch  beschroü^t  in  derEiflia  illustrata  einen  UOgel 
bei  Strotzbüsch,  der  eine  gemauerte  Kammer  enthielt.  Zwischen  Mehren 
and  Demerath  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  ein  Bergrücken,  der  sich  bis 
an  560»  erbeUi  die  Strfnbergw  Ley,  mt  der  aieh  ein  ana  BiaaltUödran 
«criebtotor  nndaagreieher  Bingwall  befindet«  Am  aOdUahm  AUmnge  der 
Ley  ist  ein  ca.  650  m  langes  und  200  m  breiiea  Orabfdd,  wekbei  mit 
einer  «rro'i'icn  Zahl  von  Tumuli  bedeckt  ist,  Es  wurden  20  noch  unver- 
sehrte Hügel  abgetragen.  Die  Thongefaäse  sind  durchgängig  schwarz,  aus 
der  Hand  gemacht  und  mit  geraden  Linien  verziert,  die  sich  durchkreuzen 
oder  Bhomben  bSden.  Fast  jedaamal  find  rieb  eine  Urne,  worin  ein  Udner 
Becker  lag»  nnd  ein  Napf  in  jedeni  Grabe»  an«b  nwat  Stfleire  vemMteten 
Eiiens,  wahrscheinlich  von  Lanzenspitzen.  Einmal  fand  sich  an  Stelle  der 
Urne  ein  Eimerchen  mit  Broncehenkel,  in  vier  andern  Gräbern  Hals-  und 
Armringe  aus  Uronce.  Nur  2  Gräber  zeigten  I<eichenbrand,  die  Knochen 
in  den  andern  waren  g&nzlich  verwest  nnd  anf  die  Bestattung  konnte  nur  aus 
der  Lage  der  Beigabra  gesehloflaen  wwden,  Bs  liegt  nahe,  den  Singwall 
der  Loy  mit  diewn  Gribem  in  Terbindmig  an  bringen. 

THerer  Zeitnug,  1888.  Nr.  279. 

1)  Annalen  des  historlseken  Veroins  XXXTIL  Ssite  60  and  106. 
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11.  DicF'oritoH  loDgi  KwischenMehrholz  und  Brägel. 
Von  dem  lierru  Cultuüiuiuibter  von  Gossler  war  dio  Untert^uchung  der 
beiden  von  Prof.  Dr.  F.  Kuoko  in  Betubcrg  vor  kuizem  Hufgvfuudunen 
Boblwege  swiadimi  Hehrholi  ond  Brftg«!  unweit  IM«pliobi  aogeordoct  woi> 
den.  El  ergab  sich,  daas  die  genannten  üuhlwege  römiaehen  UnpraDgs 
■ind,  da  sie  alle  Merkmale  dsr  bisher  als  römische  Anlagen  erkannten 
Hoorbrücken  an  sich  tragen.  F'erucr  hat  die  Untcr^tichnncr  erwiesen,  das« 
bade  Wege  von  dem  einen  Bande  des  Uoores  bis  ^um  andern  in  parallelen 
Linieo  tiiBflliflir  gdMifra  dad.  Di»  «fm  BrtdM  trägt  iuiTtifc«iiibTe  Hparen 
g«w«lt0Mii«r  Zerafefiraiig  m  deh,  derartig,  dm  die  Bohka»  troladem  de  mm 
Thoil  mit  PiltklvLn  festgenagelt  gtmwn  wareo,  aas  ibrer  Lage  gerissen 
sind.  Audi  der  zwuite  ßublwcg  raiiss  finst  zerfallen  gewesen  »ein,  Imt  aber 
avch  zur  Konierzeit  eine  Keparatur  erfahren.  iienu  zum  Theil  fand  sich 
über  der  ersten  Anlage  noch  eine  zweite  Brücke  gleicher  Construction  wie 
Jene  aafgelegt  Die  Erbaaer  mflaien  EOe  gebabfe  balw»»  demi  an  einer 
Stelle  baUen  lie  einen  Sefalflgel,  mit  dem  de  die  Bretter  feitgenagelt  batten, 
auf  dem  Bohlwege  liegen  Inseen.  Alle  diese  Umstände  lassen  die  Richtig» 
keit  der  .Ansicht  erkennei),  das?»  wir  unter  dicRon  Rohlwcgen  dir  berühmten 
Pontes  Ictngi  zu  verstehen  baljen,  welelie  d«r  rumiäche  Feldlierr  Caeoina 
i.  J.  15  u.  Ohr.  auf  seinem  Uuckzug  nach  der  Ems  betreten  hat. 

Berliner  pbilot.  Woobenidirift  6.  Oktober  1888.   Nr.  40. 

12.  Die  Donnerbügol  in  Merzberg.  Germanische  Hflgel- 
grHber  in  der  Nähe  von  Dierdorf  (Westerwald).  Tcrfo!<^(  nmn  den  von 
Dierdorf  über  (liershofen  nach  Grossmaischeid  tühruiideu  Gemeindeweg,  so 
gelangt  mau,  jenseita  Gierebofen  in  den  Wald  eingetreten,  an  einer  mftch- 
tigen,  4,40  m  im  Umfange  meaaanden  Eidie  mit  pracbtvoner  Kron^  der 
„Ijaaseicho*  vorQber  etwa  190  m  hinter  dieser  zn  einer  Stelle,  wo  liaki 
(ostwärts)  ein  Waldweg  abbiegt.  Dieser  bringt,  wenn  man  den  nach  etwa 
110  ni  rechts  abfilhrenden  Weg  vermeidet,  stets  in  der  Nähe  der  Grenze 
zwischen  den  GcmarkuogeD  Giershofen  und  Grossmaiscbeid  herlaufend,  nach 
weiter  etwa  340  m,  da  wo  liak«  ein  von  Gierebofen  komaiender  naeb  8ta> 
badi  fabrender  Waldweg  dnmfladet  nnd  dae  flaebe  Plateau  deb  naeb  SSden 
sanft  zu  ndgen  beginnt,  an  einer  Orappo  von  randen  ErdaufwQrfen,  welche 
sofort  als  tjcrnianische  Hiipelprfiher  zu  erkennen  sind.  Das  Volk  nennt  sie 
die  ,,Donnerhügcl"  („DonnerbiwwcIc'M,  weiss  aber  von  ihrer  Bedeutung  und 
Herkunft  nichts  zu  melden,  als  was  gelehrte  Leute  ihm  vorgeschwatzt 
beben:  dan  de  „von  den  Bömern  afanmttan."  Jedenfblle  iat  der  Name 
„DonoerbOgd*',  indem  er  nomitidbar  aaf  die  vorelmetliobe  Zeit  binnileiten 
eobeint,  von  Interesse,  —  und  nicht  minder  atloh  der  Name  des  Watd- 
distrikts,  in  welchem  die  meisten  der  Ilügc!  liegen,  eines  wohl  150  jahrigen 
Eicbenbeataades;  ,)Merzberg"  (=  Maitiusberg,  der  Name  des  AlarUtios  an 
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die  StüUc  des  Nuiiiens  eines  Gernrnnischen  Gottes  cresetzt).  Auch  der  Weg, 
welcher  uaa  Lergefülirt  hat,  trägt  eineu  Naiueu,  wciuhor  hultes  Alter  dca- 
aelbea  varunliliMi  lint;  «r  hdMt:  der  „Spitibabeoweg."  („Diebaweg" 
baust  die  KffiniMdid  StymsM  voo  (HSohat-)  BodmiheiiB  nach  Bwgwi  und 
weiter  nach  Marköbel,  vergl.  v.  Gohausen»  Der  rSuuMhe  Grenzwall, 
S.  289,  Nr.  4  and  S.  290,  Nr.  6,  ferner  die  alte  Straase  von  Kastell  nach 
Wiesbaden,  «.  da«.  S.  299,  Nr.  29,  a.  a.  m.).  Als  Waldweg  führt  der 
Spibcbabenweg  östlich  weiter  in  die  Gemarkung  von  Seuenhauaen ;  wohin 
von  dft  «n,  iit  nodi  ca  ermitteln.  Da  wo  wir  ihn  betretm  haben,  kreiutle 
er  einetmal«  den  QroMnumeheid-Giershofen-Dierdorler  Weg  and  sog  rieh 
westwärts  zu  dem  von  der  „Heider  Bach''  —  dem  eliemals  kurtrieriaohen 
Kirchspiele  Breitenau  fmit  drn  Orten  Densen,  Wittgert,  Ellenhausen,  Ober- 
heid) —  durch  Grosömaischcid,  oberhalb  Urbach  vorüber,  nach  der  Wall- 
fabrtskircbe  zu  Peterslahr  fahrenden  ProMesionswege:  „Pfaffenpfad".  Jetst 
ist  er  »af  dieier  Btreeke  fast  gaas  vom  Walde  lagewaebien.  Uebrigena 
Imioett  den  Ifaaien  ^ntsbubenweg  auch  nur  noch  ältere  Karten  und  alte 
Leute;  letztere  meinen,  der  Name  komme  daher,  weil  vordem  Schmuggler 
und  allerlei  DicbsgeBindcl  diesen  Weg  zu  benutzen  pflegten. 

Es  sind  noch  6  oder  violleicht  7  Hügel,  alle  rund  und  aus  Erde  be- 
•tehend,  erkennbar.  Einer  der  grOeiten  liegt  gerade  in  dem  (ÖitUeben) 
Winhd  dee  von  Oierahofen  kommenden  Wege  mit  dem  Spitcbttbeaweff*  Der- 
selbe ist  etwa  l,SOm  hoch  und  bnt  einen  Durchmesser  von  etwa  26n. 
Oben  Huf  und  an  verschiedenen  Stellen  seitlich  zeigen  sich  die  Spuren  von 
Mingrabungeti.  41  m  luirdlich  weiter  an  dem  von  Giershofen  kommenden 
Wege  liegt  ein  zweiter,  Eacberer  Hügel  von  gleichem  Durchmesser»  auch 
(an  der  Ngrdarite)  angegraben,  — >  md  52  m  weiter  ein  dritter,  niederer, 
von  20  m  DarehnMuer.  Der  (Nieder-)  Walddiatrikt,  in  midiem  diese 
3  Hügel  liegen,  heisst  „das  Schöwer  (=  Giershöfer)  Heckolchen." 

35  m  'jiirlücl!  des  erstgenannten  Hügels  liegt,  wie  die  folgenden  im 
„Merüberg'  und  a  it  c?'t  Südseite  das  Spitzbubenwegs,  ein  ebenfalls  nicht 
sehr  hoher,  nur  22—24  m  im  Durchmesser  haltender  vierter  und  44  m 
«dter  sftdiioh  von  diesem  ein  awMMhafter,  n,  «ehr  dagesankener  und 
hanm  noeb  erkennbarer  fDnfler  Hllgd.  —  82  m  flstlieh  von  dem  ab  vierten 
bezeichneten  liegt  als  sechster  der  höchste  and  grösste,  besterhaltene  der 
Grabhügel,  2  m  hoch  mit  ?H  m  Durchmesser,  in  der  Mitte  und  an  der  Ost - 
Seite,  jedoch  nur  wenig,  angegraben;  und  endlich  5 1  m  südlich  von  diesem 
der  letzte,  siebente,  wieder  von  ganz  geringer  Höhe.  Steinactzungcn,  über- 
haupt Stdne,  nnd  bd  kdaem  der  Hflgd  oberfliehlieh  sa  bemerken. 

Die  erwibateo  Aograbongen  versdiiedttun:  der  Bttgel  dnd  vor  länge- 


1)  Die  EntfiTiiiinp^^nngiihön  sind  immer  vom  Mittelpunkt  dss  stnea  bit  sum 
Mittelpunkt  des  anderen  Hügels  zu  verstehen. 
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reu  Jabieii  durch  «iuea  ForütbeamUn  gohcLebdO,  welcher  FutKUtficke  ge- 
wittUM  wollte;  Mviel  bekaont,  hat  «r  niobta  gefttodmi.  D«r  Wald«  in  w«!- 
dMm  die  HAgel  liifeD,  nt  Eigwitkum  der  Geneiadeo  GienhoftD  mid  b«* 


Nevwied.  Dbieell. 


18.  Frankettgr&ber  beiSebierateip.  Xaom  300  8oliritta  nördliah 
vom  Scbiantainar  fiabohofe  •Ueea  »an  aof  alte  Qrftber.    Ei  iet  em  alter 

Friadbei^  der  nur  fflielette,  keine  Brandgräber  enthält,  mit  sablreichen  Bei* 
gaben  von  eisernen  Waffen,  Schmackstücken  und  Gcräthen,  sowie  von  Ge> 
fassen  aua  Thon  und  Glas.  Das  Gesicht  der  Todten  war  oach  Osten 
gerichtet.  Schon  vor  10  Jahren  fand  man  an  derselben  Stell«  Shaliebe 
Fond«.  Pieee  Grabetitten  werde»  ia  der  Nike  der  jetiigea  OrtadhaAem 
den  Rhein  entlang  angetroffen,  aber  sie  flbenebreiten  den  Pfahlgraben  nicht 
Wir  finden  sie  bei  Höchst,  Hochheim,  Kicrstadt,  Igstadt,  Erbenheim,  an  der 
Kurve,  hei  "Wiesbaden  am  Dotzheimer  und  Schiersteiner  Weg,  am  Groroder 
Huf  bei  Walluf,  Erbach,  Oestrich-Wickel,  Johannisberg,  Geisenheim,  Rüdee- 
beim,  Bombofeo,  Braabaefa,  Obe  rlabnitmn  v.  a.  0.  Dieie  F^kea  waren, 
wie  die  Knoebeoreete  aeigen,  ela  krftfligee  GeecUeDhi,  Ibr  buiggebavter 
Schädel  umschloss  ein  grosses  Hirn  und  ihr  Gcsichtsschide]  igt  besonders 
cliarakUTistiecIi.  Kino  un  der  Wurzol  tief  eingeschnittene,  nicht  breite 
AdlerniiBü  tritt  iswischcn  scbün  geformten  Augenhöhlen  vor,  Ober  denen  die 
starkeu  AugenwiUste  den  Männern  einen  etwas  finsteren  und  wilden  Aus- 
druck  gelwn.  Die  Baekenknodieii  treUo  aieht  aeitlidi  Innor,  ao  daM  daa 
Gmcbt  dn  lingliehea  Oval  mit  bald  breiteBi,  vorwiegend  aber  mit  «ehm»> 
lern  und  feioon  Kinn  und  Kinnbaeken  Irildet.  Die  Männer  sind  mit  voller 
Waffearfistung,  die  Frauen  mit  ihrem  SchmucV,  beide  mit  sonstigem  Klein- 
lind  Tafidgeräthe  begraben.  Als  Waffen  tiudcu  wir  eine  dorn  römischen 
l'ilum  uachgebildcte  Wunianze,  halb  Uulzschaft,  halb  spitze  Eiseostange 
mit  Widerbaken;  ein  laagea  sweiscbiieidiges  Schwert,  eia  knrsea,  einaohnei- 
digci,  langgritfigee  Haamemer,  der  Soramaaaac;  den  Speer  oder  Oer  mit 
breiter  Klinge  zum  Kampfe  oder  zur  Jagd,  gleich  geeignet  som  Stoss  wie 
zum  Nierlerhatien  des  Feindes;  das  Wurfbeil,  die  Franziskn,  von  eigenthüm- 
lieh  schlank  geschwungener  Form;  den  Schild,  dessen  Holzplatte  vermodert 
ist  und  von  dem  sich  nur  der  kunstreich  getriebene  viserue  Buckel  und  der 
Griff  erbaltea  baben. 

Als  Fraoenachmock  finden  wir  Spaogen  der  versobiedowten  Furm  und 
oft  von  bedeutender  GrÖesc.  Sie  sind  von  Bronce  oder  Silber  tmd  oft  mit 
Niellu  oder  mit  rothen,  goldunterlegtcn  Edelütcincii  (Almandinen)  verziert. 
Mit  den  gleichen  Steinen  besetzt  linden  sich  t  alken  mit  gebogenem  Schnabel, 
Rosetten  aad  Knüpfe  und  nierliche  Ohrringe;  ferner  Perlaohnüro  für  den 
Bali  und  daa  Handgelenk,  derm  Perlea  ana  buntem  Glaa,  ThonIHtt,  Achat 
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oder  Benuisin  btwUhea  und  aa  welchen  Amulette  und  Kiiuncruagutücke 
Ml  fonüB  Ludm  Mbitigfc  trarai,  Di»  Frauen  trugen  Gürtel,  wel- 
«äuia  BromekeUMi  hcraliliingw  ndl  aUerluwd  Kleiogeritli,  ab  Selwenii, 

ZSogelcheo,  römische  Münzen,  Hirschbaken  und  BiMMMtöcke.  Dem  llami 
wie  der  Frau  ist  eiu  Triiikglfts  boigegebeo,  dessen  Feinheit  und  Form  nur 
fflr  Wein  j^ceignct  war.  Auch  an  8poisesch>i!''n  und  Kochtöpfeu  fehlt  es 
m  den  Gräbern  nicht.  Bis  zum  7.  Jahrimudert,  m  dam  schon  Grabplatten 
nui  durntlUhmi  EnUanwD  in  Gebraneb  aindt  wordan  dan  Todtan  noeh  ihra 
irdiMhaii  BadaiiwtBaka  mit  in  daa  Gmb  gagaban.  Dia  frinkiaaban  Fonnan 
nnd  Ornamente  sind  dem  klassIscheD  Altortbon  frand. 

Bbainiiahar  Knriar  16B9.  Nr.  26.  V.  C. 

14«  Daa  römiaaba  Falaandankmal  bai  Sehwainaobiad  (Krua 
HeiMnlieiin).  Dr.  K9b  I  baabriabtagt  daa  jetai  Im  diabtan  Walda  atabanda 
DnikiBal  von  Mona  und  Schmatz  reinigen  und  pbiofcographiHch  aufnehiaain 

EU  lassen.  Er  hält  die  Engelmann'sche  Zeichnung  vom  Jahre  1868  fflr  zuver- 
]»ss\g  und  stimmt  ihm  gegeu  die  Meinung  von  Lenz  (vgl.  Correspbl.  d. 
westd.  Z.  VII,  94)  bei,  dass  dasselbe  ein  römisches  Grabmal  sei.  Dasselbe 
iit  wiadarbolt  beaobriaban  worden»  «neb  in  den  Banner  Jabib.  IV  9d.  Dia 
DarataUnng  dea  rfimiachen  Baitan,  nntar  dam  ein  Oennaoe  Jkgt  nnd  mit 
dem  Schild  gegen  den  LanxensioaB  dab  daokt,  ist  typisch.  Auch  die  Dar- 
stellung eines  Lorbeer-  oder  Oelbaums  in  den  Seitennischon  ist  gewöhnlich; 
darüber  erscheint  om  äeepferd.  Auf  den  Leisten  zwischen  den  Mittel- 
uud  titii  tennischen  ist  je  «ine  AttiaGgur  ra  eaben.  Auf  der  rechten  Neben- 
seite bafindat  Mk  dia  »nf  rbeiniaoben  Dankmalan  belurnnta  Figur  «nar 
Tiaaann.  In  dar  NAba  das  Denkmals  befand  sich  eine  römische  Aoiiada* 
btng,  von  der  noob  Raa!«  vorhandan  aind,  ftber  dia  Dr.  Kftbl  demnJtobct 
beirichtaD  will. 

Correspbl.  d.  westd.  Zeitschrift  1888.  U  u.  10. 

1&.  Arabiologiaabaa  nu  dar  Pfalt  wn  Dr.  G.  Hablis.  Niehi 
anr  in  dar  VordMrpf»it|  aondarn  nneb  in  Hartgabirga  aind  gcaabliffena  Stein- 

Werkzeuge  noch  in  grösserer  Zahl  vorhanden.  Besonders  reich  an  Beilen, 
Heisscln,  Hacken,  Mofisern  u.  dgl.  ist  die  Gegend  wi-stllch  von  l^<'V{Tzabern, 
den  Tabeniae  nioutauae  der  iiuiuer.  Dort  werden  diese  Gegenstande  noch 
als  Amulette  gebraucht.  Mehlis  fand  in  Birkenhördt  11  Stüclt  sokbar 
Gegamlinda,  wa  DOrranbadi  4,  ain  BeQ  saigta  ain  eingaritataa  Kraui^  womit 
man  das  Teufelswerkzeng  liat  antsühnen  wollen.  Mehrere  sah  ar  in  Böllen- 
born und  Erlenbach.  Die  meisten  bestehen  aus  Dioritschiefer,  2  aus  Me- 
laphyr.  Der  letztere  kommt  in  der  Nähe  vor,  der  orstoro  ist  nach  v. Güm- 
bel  alpinen  Ursprungs.  Auf  d^r  PeterncU,  2  liiu  westlich  von  Bergzabern, 
befindet  aiob  ain  Doppelsteiuwall  von  c.  200  Schritten  Lftnga^  auf  dan 
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UexeaplttUs,  lY^kiu  üürdwestlich  vou  Ikrgwbvru  eiu  kreisförmiger  Stuiu- 
w«U  voD  180  Scbfitten  Dttrchmemr,  Aof  dm  AMakopf  »t  «in  «okbor, 
dof  «ine  Bilipie  bildet  tud  IdO  Selintta  leng  iit  nnd  wnen  Qnerdivdi- 
meflier  vea  10"15  hat.    Die  orston  boidcn  babon  noch  1  —  IV^  ui  Hdlw. 

CormpU.  d.  weetd.  ZeitMbrift  1888,  9  a.  la 

16.  lieber  alte  Schmuckstücke  aus  Gagatkohle  und  ver- 
wftDdten  Stoffen  bat  £.  Wagner  In  ConmpwäiwAi,  der  Weeldeiitebb. 
Zsitfobr.  Nr.  9  n.  10  eingebend  gebenddt.  Wir  entMÜiuen  der  Arbeit 
Jblgende  Angeben:  In  einem  Grabhügel  bei  Hügebbeim  fand  sich  neben 
einem  verzierten  Bi'onzering  ein  iHcker,  4,8  ein  breiter  schwärslicher  Ring, 
dar  alti  ans  Gagiit  oder  Lipnit  licstcheiui  bezeichnet  warde.  Die  Substanz 
brennt  mit  etwas  Flaoitue  vor  dem  Lutliruhr  uud  Keigt  nabezu  mascheligen 
Bmeh  ohne  Sparen  erguiedier  Sfanilctnr.  Zum  iwMtonnwle  tntm  die«« 
Biege  in  der  bedieeben  Rbeinebene  in  einem  Ombe  m  Heiaeobeim  anf. 
Zwei  Skelcto  trugen  an  beiden  Armen  solche  Ringe,  die  5,3  cm  hoch  and 
8,7  breit  waren.  Ein  Todter  war  mit  zwei  (loppcUkoniselifti  Pt-rlrn  von  fein- 
ster, scimarzglänzendor  Gagatkohle  geschmückt.  Die  grossen  grübern  Arm- 
ringe sieht  man  mehrfach  im  Museum  zu  Basel,  sowie  im  EIsbsb.  Bleicher 
filhrt  eolebe  aas  den  Hnaeen  von  Colniar,  Hagenan  nnd  beeendara  Beeanfon 
an.  Dia  ane  den  Orabbfigebi  von  Hagenau  aind  eebwftrzlicb  gran  oder 
braun  nnd  da  sich  neben  ihnen  braune  Armbänder  aus  Holz  befinden,  ao 
könnte  mnn  zu  der  irrigen  An.iirbt  vorleitet  werden,  dasB  ilire  Substanz  in 
UcborguDgen  nllmählich  dem  llol/.e  iialu;  knmmc.  Die  Gagatkohle,  Jahrb.  XIV 
S.  52,  auch  Peob-  und  Glanzkohle  genuuut,  scheint  in  der  Mineralogie 
niebt  ganan  begrensk  an  aein«  da  neben  ibr  nebar  oder  minder  verwandte 
Snbetanzen  aufgezahlt  werden.  Auch  bei  den  Alten  ist  der  Begriff  achwan- 
keod.  Es  ist  eine  mattglänzend  schwarze,  auffallend  leichte,  etwas  bita- 
niiiiüse  Kohle  von  grösster  Zfihrpkt'it  und  Dichte,  mit  muscheligem  Bruch, 
sehr  widerstandsfähig  und  schöne  Politur  anuehmead.  Bleicher  fand  in 
Stocken  vom  aebwtinMdMB  Jörn  nnd  von  Wtiitbj  bei  ebambeb-nukroiko- 
pieeber  Untennobong  neben  mineraliaeber  Koble  noob  Tbeilchen  mit  pflana- 
licher  Btroctnr  und  keine  oder  verschwindende  mineralische  Bestandtheile. 
Der  wichtigste  Fiindcirf  des  Gagat  in  Dfutscliland  ist  der  schwäbische  Jura; 
in  England  wird  der  gCHchtttztc  Wbitliy-Jot  an  der  Nordostküste  gewon- 
nen, man  gräbt  ihn  oder  er  wird  wie  der  Bernstein  vom  Meere  aasgespült. 
In  FranbrMcb  Uefwt  Ihn  da«  Dep.  Ande,  in  Spanien  Oalisien  und  Aatnrien, 
sumal  Santiago  di  Gompoetella,  in  Italien  Sidlien,  wo  er  neben  acbwaraem 
Bernstein  verarbeitet  wird.  Die  Oagatkohle  bildet  im  Lias  nicht  wie  die 
eigentliche  Steinkohle  milchtii,'c  liftf^er,  sondern  ist  nur  in  kloineron  Stücken 
eingebettet.  Im  schwäbischen  Jura  erreiciieu  .sie  nach  Fraas  eine  Länge 
bis  50  cm,  bei  einer  Dicke  von  2 — 3  cm,  ähnlich  sind  die  Stücke  von 
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Wbitby  iii  hngiiiud.  Diu  Gugatkolilo  h;ilt  die  Mitte  zwischen  der  Lnichi- 
geu  Steiukulilti,  diu  stcU  nicht  verarbuiteu  lämi,  und  dmi  weiuboren,  mehr 
oder  weniger  noch  die  Hobitmctar  aeigendea  LigDiteo.  Ihre  verthTolleQ 
SägemcliaftieD  erkUtren  es,  deei  wän  ifareteehnied»Tenrert]|iiiig  dareh  alle 
Culturperioden  verfolgen  lässt.  Das  Coostanzer  Itfuseum  bentst  eiD  ver> 
arlicifrtcs  Stück  ans  dem  Bodeiisee-Pfahlbau  von  Wullhausen,  und  eine 
gnuxe  Anzahl  aus  der  üüble  vun  Heohingeo.  In  den  äudweutdeutschen 
Grabliügeln  aua  der  Hallstatter  Periode  und  der  von  la  Tdne  aind  Gcgea- 
iUnde  »u  G«g«i  sieht  eelten,  beeondera  eigiebig  lind  rfimiiidM  FandtkEtten 
•n  BheiD,  Jehrb.  XIY  8.  46,  das  Hueeum  io  Bonn  and  Werna  beaiUt 
sie,  auch  das  britische  Muacum.  Die  beiden  letzten  habe  aach  Gagatschmuck 
aus  der  Merovinger  Zeit.  Im  Mittelalter  verwendete  man  den  Gagut  unter 
dem  Namen  dca  Aidsteins  oder  Augateius.  Io  Schwäbisch  Gmünd  waren 
schon  1438  Steinachneider  und  Dreher  ausänaig,  die  den  Oagat  ron  Boll 
und  Bftbiogen  beoalzten,  und  Haldceiten,  Ereme,  Roeenkräoxe  «.  dgl.  arbei- 
teten. Au8  Santiago  sind  Relicfbilder  des  h.  Jacobus  bekannt.  Jetzt  iat 
der  englische  Jet  für  Traucrschmuck  besonders  beliobt.  Sämmtlicho  Arte- 
fakte nijs  Oagat  iibprselireiten  kaum  einp  Dicke  von  2—  3  cm.  Dies  erklärt 
sich  aus  dem  Vorkommen  des  jurassischen  Gogats.  Dia  Armrioge  von 
Bflgebbeim  und  MeiMnbeim  beben  eine  Dieke  von  4|8  ood  5,3ein>  Durch 
ihr  Aneaehen  natersebeiden  sie  sidi  r om  lebten  6ag«t)  sie  dnd  nebr  gran 
und  braun,  weniger  dicht,  rissig,  ohne  Politur.  Nach  Bleieber  bestehen  sie 
nuH  Scliiiliten  organisclier  Materien,  in  der  die  I'llanzcnstnictur  deutlich 
ist  und  aus  pulverisirtou  mineralischen  Stoffen,  aus  Kalk  und  i^uans;  doch 
bezeichnet  er  die  äubaianz  aU  dem  ächten  Gagat  sehr  verwandt.  Das 
Material  der  gröberen  Binge  Jet  neeb  nidit  geliiod«!.  Kadi  Bkidter  ge- 
bdren  die  io  demeelbea  naehgewiesenmi  Fflanwnreite  der  tertiSren  Periode 
nn.  Er  meint  das  Material  derselben  sei  im  Nordosten  von  Europa,  ao 
der  Ostsee  vsn  suchen,  von  wo  auch  der  Bernstein  gekommen  sei.  Dem 
wideri^jirii  !it  nacli  Wagner  der  Ins  jetzt  Kekanute  Veiineitungsbczirk,  der 
sich  auf  Sudwestdtiutticliland,   OutiVaukrcicU  und  die  tiürdiiulie  Schweiz  bu- 

eebrtnkt.  Ueber  den  Gagat  vergleiche  man  nodi  Jabrb.  XV,  8.  816  u. 
XVI,  &  m. 

Der  aidbllende  Fund  eines  angesägten  Braankohlonatamme«,  vgl. 
Verb,  dos  naturhist.  V.  1  «88.  Stzb.  S.  70,  in  einer  Onihe  bot  I.il»lai  liisst 
zwei  Erklärungen  zu,  indem  entweder  in  römischen  Zeiten  oder  fi  iiiier  die 
Braunkohle  als  Brennmaterial  in  einaelnen  Fällen  benutzt  worden  ist,  oder 
vielieieht  anr  Anfertigung  Ton  SolittiuskgegeoetAaden.  IKe  Sekacbte^  dorob 
die  mau  zur  Brsnnkohle  gelangte,  können  eiogeetftrat  uÜn.  Ee  fehlt  aber 
an  Beobachtungen  und  Funden  anderer  Art,  die  mit  Sicherheit  für  die 
Gewinnnnsr  der  RrnunkoMe  durch  die  Römer  sprächen.  Auf  Funde,  die  »o 
gedeutet  werden  konnten,  habe  ich  selbst  nufnierksaiu  gemacht,  vgl.  Jabrb. 
Un.  tt.  LIV  8.  140.  Das  Provluzialmuaeum  bewahrt  über  30  Gegenstände 
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aus  Gagat,  darunter  7  Arinrüig«,  4  Fiogerrioge,  über  20  Tadeln  mit  ver- 
siarteii  KAplim  mid  die  pr«d^olkB  «tf  dB«  fidumr  gwwliteii  16  gro— «o 
P«rleaTcm6«gM»nitvonpriogeod«B  Rhonbflo  nndTieneken  verliert,  di«  im 
J.1866  auf  einem  Grundstücke  des  Horm  Ed.  Herstatt  an  der  Urr>a1agarien' 
Strasse  in  Köln  bei  vortsclüedenen  Skeletteu  liegend  gefunden  worden  sind.  Sieli- 
rere  der  genannten  ücgenstiinde  sind  in  den  Jahrb.  XfV  Taf.  4  u.  5  und 
XLII  Taf.  6  abgebildet.  Drei  Armringe  besteben  aus  sogenanntem  Lig- 
nit. Alte  SaelieB  «»•  dem  glinBend  «ebwaneii  0«g»t  Migen  ridi,  dnreli 
die  Lope  betnehtet^  mit  einein  Netm  von  fciiien  Biesen  Obenogen,  die 
mit  der  Holzstrnctur  keinen  Zusammenhang  haben.  Doch  lassen  roebfWB 
Gegenstände,  z.  B.  Nr.  251,  10G2,  1101  und  IT.'^ß  an  polirten  Stellen 
eine  Streifung  wie  durch  Jahresringe  erkennen.  J)rei  Armringe  aus  Lignit, 
von  denen  2  sehr  starke  Kisäe  und  lirüclic  zeigen,  lassen  keine  Spar  einer 
orgeaiMihea  Stmetnr  irmbroebnieB  und  febeioeo  mebr  tm  einer  kOntUiclien 
Unwei  einer  Piwtn  sn  beetebeo,  nie  aas  euiem  foesileD  Hobe. 


17.  A  uf  Ii  nduiig  eines  römischen  ,\  mjiii  it  hcators.  Mit  Unge- 
duld erwartole  man  diesmal  den  Augenblick,  wo  die  Feldfrucht  nächst  Ueutsch- 
Alteubnrg  eingebeimit  und  den  geplanten  Grabungen  nicht  mebr  binderlioli 
war.  Ee  batte  sieb  dem  Letter  der  Ansgrabongan  in  Carnuntnoi,  Baaratb 
Professor  Alois  Hauser  die  Vornnithung  ail^|[edKingt,  dass  mun  auf  der 
Area  zwischen  der  Nordost-Ecko  des  Lagers  und  Deutsch-Altenburg  auf 
ein  römisches  Ainiihitheater  stossen  werde.  Diese  Vermuthung  bat  sieb 
nanmehr,  da  der  Späten  an  jener  Stelle  angesetzt  wurde,  vollständig  be- 
atitigt,  Uan  'itiese  auf  mlide,  gut  erbalteoe  Manwo,  welebe  sieb  alsbald 
alt  die  dliptiseba  Ansseo»  and  Inneiuaaner  dar  auipliitbaatralisohea  Sitareiben 
und  weitars  als  die  verbindenden  Radialraauern  erwiesen.  Ebenso  konnte 
man  die  eigentliche  Arena  bloslegcn,  deren  Pflafjter  noch  im  besten  Zustande 
ist.  Gleichzeitig  wurde  die  an  der  Arena  vorbeigehende,  aus  dem  Lager  kom- 
mende römische  Strasse  gefunden.  Es  ist  dies  das  einzige  rümiscbe  Aupbi- 
tbeater,  welcbes  bisber  auf  Ast«rreiobisebem  Boden  diesseits  der  Alpen  gefan» 
den  wurde.  Auf  dto  Umfassangsmauer  stieas  man  bereits  4  Ina  5  Zoll  unter 
der  ErdoberÜilche,  auf  welcher  trotz  des  geringen  Zwischenraumes  Fracht 
angebaut  war  und  atieh  gedieh.  Nur  zeigte  die  Farbe  der  noch  unreifen 
Frucht  an  jenen  Stellen,  wo  die  Mauern  liefen,  eine  merkliche  Abweichung 
ftlr  den  adiatfan  Baobaebtar.  Dieser  UuMtand  flibrta  oben  sn  der  inter* 
essanten  Entdedcung.  Auf  der  Fliobe  erblielite  »an  nSnlicb  eines  Tsgee 
den  Grundriss  des  vergrabenen  Theaters  fSmliob  in  das  Getreide  gezeichnet. 
Dazn  entdockte  man,  einmal  aufmerkanm  gemacht,  dass  die  Fläche  sich 
nach  der  Mitte  hin  terrassenl'urmig  senkte  und  die  Mitte  selbst  die  Form 
einer  Muldo  auuahm.    Nunmehr  wird  das  ganze  Theater  blosgol^t  werden. 
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Man  fwßl.  AI.  Ramer,  Ansgralmiigmi  in  Ctrnnninm,  Benndorf  n.  Bomaan» 

Anitiiol.-e[)igrap1i.  Hitthdinigen  ans  Oeeterreioh  und  Ungarn.  J.  XI  Heft  1, 
Wim,  ld87.  Berliner  Port  t.  9.  AngnBt  1888.  BeU. 

18.  Die  Eröffnung  der  Pyramide  von  Hawära.  lo  den  ersten 
Togen  dieiea  Jahres  gelang  es  in  Aegypten  «in  viel  bebandoltes  Flrobleitt 
SU  ISoea;  naeh  mebmonatlieher  Arbeit  ward  dnrcli  Blinden  Petria  die 

Gralikammer  der  von  Herodot  II  11*^'  und  Slrabo  XVII.  811  erwähnten  Py- 
ramide des  Labyrinths  aufgefunden.  Die  Pyramide  selbst,  welche  eine 
Seitcnliinfje  von  etwa  106  tti  besitzt,  hcstebt  jetzt  nur  aus  ungebrannten, 
mit  Stroh  vermischten  Nilziegeln ;  da  aber  üerodot  von  den  in  ihr  einge- 
grabenen Bfldeni  m  enddilen  wtSm,  ao  war  nie  von  Aneaen  arsprünglich 
wohl  mit  Steinplatten  bdegft,  die  Ueroglypbiadie  Iniefariflen  trogen.  Der 
Eingang  lag  ausserhalb  der  Pjramide  gelbst,  vermuthlicb  in  einem  als 
Todtentcmpel  dienenden  Vorbaa,  wie  sich  solche  auch  bei  den  Pyrn^Tiidon 
von  Gizch  au  den  Eingiingcn  befanden.  Der  von  hier  ansgehende  Gang 
erreichte  nach  den  Mittheilungen  Petrie's  die  Pyramide  an  der  Südseit«, 
aber  nielit  wie  an  allen  loastigen  analogen  Bauten  etwa  in  der  Ifitte»  eon- 
dem  In  der  Mitte  Bwiaelien  dieeer  und  der  Sldweat-Edm.  Yen  Mer  ffing 
er  abwirti  nach  Norden  zu  und  wandte  sich  hinter  einem  Ueinen  Thorweg 
nach  Osten,  w&brend  eine  blind  verlaufende  Fortsetznng  nach  Norden 
weiter  führte.  Auch  der  östliche  Weg  endete  scheinbar  blind ;  um  weiter 
SU  gelangen  musste  man  durch  eine  in  seiner  Decke  angebrachte,  äussorlich 
niebt  kenntlich  gemaebte,  nrspranglieb  geedilosaeoe  steinerne  Fatlthttr 
klettern.  Dann  kam  man  in  einen  nach  Norden  ftlbrenden  und  später 
nach  Wösten  abbiegenden  Gang,  der  plotalieb  wieder  aufhörte  und  wieder 
nur  durch  eine  Fallthür  in  der  Decke  m  einer  Fortsetzung  gelangen  liess. 
Nach  einer  Strecke  Weges  erreichte  diese  einen  Brunnen,  in  dessen  Verlauf 
man  «inen  nach  Saden  fahrenden  kurzen  Gang  erreiobte;  dieser  ward  dnrob 
•inen  jetat  mit  Waeaer  gelallten  Bronnen  abgeeebloesen,  in  denen  TUh 
vermuthlich  ein  kurzer  Gang  nach  Osten  an  einem  dritten  in  die  Orabkam- 
mer  selbst  gesenkten  Brunnen  fiihrte. 

Die  letzten  Gänge  sind  nicht  untersucht  worden,  man  hat  vielmehr 
hinter  der  ersten  Falltbür  eiuea  Gang  gebrochen,  der  durch  das  aus  drei 
RiaeenbKkken  gebildete  Daeb  in  die  Kammer  gelangt.  Letstere  iat  faat 
gani  in  einen  riesigen  Sandsteinblodr  Ton  6,8  m  Linge,  2,4  m  Hdbe, 
2,4m  innere  Breite,  vemnitMieh  lkst  1  m  Dicke  eingebanen.  In  ihr  steht  in  der 
N&he  einer  Wand  ein  grosser  Sarkophag  uur  pnlirfptn  Sandstein,  zwischen 
diesen  und  die  Mauer  hat  man  2  Sandsteini>lntten  gestellt  und  sn  einen 
sweiten  Sarg  gebildet,  der  ei)enso  wie  der  erste  durch  einen  Deckel  vcr> 
MbUieeen  war.  Anmerdem  atanden  awei  grone  Steinktaten  in  der  Kammer 
nnd  lagen  Fragmente  von  Alabasteigefteen  n.  a.  f.  anf  dem  Boden,  deaaen  ■ 
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Untersachung  durch  das  jetzt  1  m  hoch  hier  stellende  Grundwasser  lelir 
erschwert  wird.  Inschriften  tragen  dio  Sarge  nicht,  ihre  einzige  Vei-zieronjr 
bilden  kurze  VortikaUinien  an  der  Basiä,  dagegen  fand  ^\ch  auf  einem 
Alahasterfragment  der  Name  des  Königs  Amenetnha  UI,  zum  Beweis^  dass 
di«w  Pyramide  thateleUiehf  wie  mm  lange  vernivtliet  hat«  das  Grab  des 
lloerie  der  Orieehen,  dei  Grflndere  dee  Labyrinthe  und  dei  MoenMeeei  dea 
bedeutendsten  Herrschers  der  vor  2000  v.  Chr.  in  Aegypten  herrschenden 
12.  Dyn.  uniBchloss.  In  einem  Xrljenraume  der  Grabkonimcr  fanden  sich 
eine  Alabasterplatte  von  einem  Upferaltar  und  mehrere  Alabasterva^en  mit 
dem  NaiDea  der  PrtnseHio  Ptah-oefro,  einer  Tochter  Ameoemba  III,  die 
hier  an  seiner  Seite  iiir  Grab  gefunden  au  liabeQ  sohrint.  Das  AaffiJieadste 
bei  dem  Bau  ist  der  Zugang  sa  der  Saikophagltammer.  Schon  durch 
andere  Pyramiden  und  Grahanlagen  wnsste  man,  d;iss  die  Aeirypter  ^ich 
mit  allen  Mitteln  bemühten,  die  Leichen  ihrer  Könige  vor  Profiination  zu 
schützen,  Steinblöcke  versperrten  den  Weg  zu  denselben,  tiefe  Schachte 
ontarbradien  di«  Ginge,  blind  verlaoCmde  Bmnnen  sollten  den  Einbrecher 
irre  Jtthren.  Der  Oedanke  aber,  die  Ging«  in  vertdiiedene  Höhenniveans 
an  Yerlegen  and  nnr  durch  Fallthüren  in  den  Decken  communisiren  an 
lassen  ist  ebenso  nmi  wie  der,  die  Giinpe  nicht  in  der  Uichtnnaf  auf  die 
Grabkammer  oder  doch  wenigstens  iu  einer  ideel  durch  'Mf  nruhkatnmer 
und  den  Eingang  gelegten  VerLicalebene  durch  den  iiau  zu  iuuren,  «undern 
ne  die  Grabkammer  in  einer  thatelehlich  labyrintliartigen  Haeand«> 
Knie  umkreisen  an  lassen.  FVdliek  war  anch  hier  alle  Soiffalt  erfolglioe; 
wie  alle  übrigen  Pyramiden,  ward  auch  diese  von  Grabr&abem  erOffttCt, 
die  Särge  wurden  Tflo  Peine  erbrodien  anfgefunden,  die  Mnro}<>n  waren 
verschwunden.  A'.  Wiedemann. 

Id.  Schliemanns  neneste  Aasgrabnngen.  SebUemann  grftbt in 
der  Un^bnng  von  Mykenae  tmd  fördert  tSglieb  etna  Menge  von  Gegenslin- 

den  an  Tage.  Die  ganae  Umgebung  der  Stadt  ist  voll  von  vorhomerischen 
Gräbern:  Dieselben  sind  in  den  Felfcn  i/dtniien  und  bilden  regelmässige 
Abtheilungen  von  35 — 40  Q  m.  In  diese  Kanuuern  wurden  die  (^eichen 
gelegt,  ohne  mit  Erde  bedeckt  zu  werden.  Auch  wurden  sie  nieht  ine  an 
Zeiten  Homers  verbrannt.  Unter  dea  aabireichen  FuiMlen  sind  G^genetlnde 
von  Ghui,  Krystall  und  EUenbdn,  auch  Edelsteine  mit  reicher  Gravirang. 
Sie  zeigen  orientalischen  Charakter.  In  Thespiao  wurden  5  Statncn  pe- 
fnnden,  eine  mit  npüter  eingegrabener  Inschrift  in  Tanagra,  eine  rothfigurige 
Schale  mit  der  Künstlerinschrift:  Hhviuiii  inoitjoer,  in  Korinth  ein  Relief 
b  natarfidiar  GrOsse,  ftiteatar  Eunatf  mit  der  Darstellung  eines  bilrUgan 
hnrheerbekransten  Mannes,  welcher  mit  der  Unken  Hand  das  Gewand  fasst, 
Wihrsnd  die  recht«  einen  Lorbcerzwei^r  halt. 

BerUner  PbUoIog.  WoehensobriA  6.  October  1888.  Nr.  40. 
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90»  AuBgrabnngen  in  Nordtjriod.  K.  Hamnnns  ncncsio  Augni^ 
bungen,  die  im  Auftrage  der  Berliner  „Orlenfgesellsclmft"  unternormnpn 
wurden,  sind  vr>n  crwünRchtem  Krfolge  gawescn.  Ks  galt  die  in  den  künst- 
lichen  Hügeln  NordayrieoB  verborgenen  Culturreste  der  Hethiter,  die  in  den 
MsyiudMD  KdlimdirillaD  tk  CUttiin  od«r  Gluttim  btiaieliiiefc  w«rdiii,  Um- 
mlfigaii»  Hmiwm  hvtt«  btrafta  1868  uf  aaiatr  FofadrangartlM  nach  Nin- 
nd  ab  Bfllitf  hethitischen  Unfra&gs  erworben.  Aaob  FelaAolptttNO  in 
Kappftdocien  schreibt  man  ihnen  tu.  I)if>  Nachgrabungen  in  einem  Schutt- 
hügel ergaben  jetzt  einen  grosaartigen  i'ropylüeabaa,  der  40  hetbitlacho 
Reliefs  in  urspriiDglicber  Lage  zeigte.  Im  Tborwege  hatte  die  jetst  zu- 
«unaMDgeftBirt  gditiidMM  Kolanabtele  du  Ktfnigi  Amrliaddoii  (681 — 668) 
ytm  A«qfrien,  Vaters  des  Amw-Bani-Hapal  (Sudanapftl)  guAutden,  Wt 
Eoilachriftea  bedeckt  ens&hlt  dieeelbe  den  Krieg  AssarhaddoDB  gegen  Aegypten. 
Man  hofft,  daxa  es  gelingen  wird,  einen  Theil  der  FundstUcke  dem  Berliner 
Museoro  zn  überweisen,  während  die  übrigen  dem  Aotikengeaetz  gemiUs 
nach  Kmwtaoiinopel  wandern  werden. 

Berliner  Philol.  Woeheneehrift  1888.  Nr.  89. 

21.  Handschriften  inn  Staatsarchiv  zu  Brüssel.  Die  belache 
Regierung  hat  fUr  das  Staatsarchiv  eine  gan^^e  Reihe  werthvoller  Uand- 
lebriftea  aus  der  berühmtea  Cheitenham-Sammlang  erworben.  Die  Stücke 
littd  mbtem  im  Anfkog  ^eee«  Jahrfamiderti  von  ffir  Tbenwe  PbiKpjw  in 
Belgien  «nfgekuift  worden,  binfig  nur  «le  »nltee  Pergnuent*.  Atweer  den 
sehr  werthvollen  Sohitneo  ans  frühem  Abteien  im  Wdloirfiehen»  welehe  nie 
pRn 'I-  Sanunlungen  nach  England  wanderten  und  nun  zurückkehren,  werden 
mehrere  Werke  aufgeführt,  welche  für  die  germanische  Literatur  von  Be- 
dentung  sind,  so  z.  B.  ein  Exemplar  von  Jakob  Van  Maerlant«  (gestorben 
am  1290)  Belmetmntk  „Spieghel  tiietorieel'*;  dn  nnverifffentiielilee  Oedieht 
sne  denelben  Zeit,  Seren  vraeden  ven  binnen  Bönen,  eoine  nnter  d«r  An^ 
iOhiift:  Boeo  Tan  der  Rosen  eine  theilweise  Ueberaetzung  des  Roman  de  In 
Rose  u.  n.  w.  Diese  Handschriften  sind  mit  l<leinern  Gedichten  in  einen 
Band  vereint  Flie  vlämische  Akademie  int  mit  der  VerofTentlichuny  der 
Werke  bcauttragt.  Die  von  der  ehemaligen  Abtei  Cambron  herrührenden 
'Werke  ane  dem  19.  and  13.  Jahrhaadert  aeiebaen  mob  darcb  die  wobl> 
erbaltenen  Binblnde  ani  Jeaer  Zeit  «na;  ee  befiaden  licb  darunter  die  Geetn 
Kniaer  Friedrichs  II.  von  Pierre  des  Vignes.  Aus  der  Abtei  St.  Ghialain 
stammen:  eine  Weltgeschichte  in  fran/nsipchcr  ^pmchc  ans  dem  14.  Jahr- 
hnndert,  eine  französische  Bibel  aus  derselben  Zeit  sowie  ein  prächtiger 
Flavius  Josephus.  Unter  den  Handschriften,  welche  der  Abtei  Aulne  ge> 
börten,  wird  eine  voUeUndq^e  Gbronik  von  Sigbert  v.  OemUoere  erwihnt; 
Ton  Starenlol  etammen  drei  nasebfttibare  Handeebriften  «ne  dem  11.  nnd 
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12.  Jahrhundert.  Knn,  die  Ervflrliimgn»  «twft  400  SMek,  tind  SoHflnt 
««irtiivoll  in  j«der  Beiiakmig. 

Köln.  Zeit  1888,  Nr.  351. 

2S.  Heu«  rttnitche  Iaiebrifl«ii  »nt  Ktfln.  Tor  eiaan  Jaluw 
mifde  M  dar  Lmmbaifer  Struaa  hn  dam  FnndMumtinngMMrfadtan  lilr 

«inen  Nenbau  auf  dem  Orundstttok  dea  Herrn  BaQuntenMliiiMn  Siraesser 
7.U  Köln  ein  allseitig  beschädigter  Block  von  KalkBtein  7.u  Tapfo  gefördert, 
welcher  von  clf>m  Besitzer  in  nnerkcnnenswertber  Liberalität  dem  Provinaial- 
maseani  zum  Geschenk  gemacht  wurde.  Auf  der  vorderen  Seite  sind  noch 
die  Beete  ven  vier  ZeUen  dner  luebrift  erbulten,  «elehe  leoten: 

Ol 

L»SEOM||] 
\TtO»  BVFO»  A 
VL'REBVRP  ///// 

Die  8dirilt«lge  eüd  glei«liiiilM(g  ond  elegent  und  «elten  eaf  mm 

verhältDÜiMBlMig  gnte  Zeit  hin.  In  der  ersten  Zeile  sind  bloss  die  unteren 
Theile  von  swei  Bwchstabön  vorbatulen,  von  düiicn  der  erste  ein  B,  der 
eweite  ein  I  gewesen  za  Bein  acheiot.  Die  Übrigen  drei  Zeilen  enthalten 
Ueberbleibeel  von  Namen.  In  der  aweiten  Zeile  tatg  [JulJL.  SECV[ndiu| 
oder  8eeii[ndiniis]  geetenden  beben,  je  naclideiii  die  Zeilen  leng  oder  kut% 
wnren.  Das  Wort  so  Anfang  der  dritten  Zeile  wer  ATIUO»  in  «eldieni 
T  mit  I  ligirt  war.  Ob  das  letzt«  Zeichen  in  dieser  ISeile  eu  einem  Prse- 
nomen  oder  Nomen  gentilicium  geh»rt  bat,  muss  nnentscbieden  bleiben.  Die 
ErgiinKung  der  leUteo  Zeile,  aaf  die  keine  mehr  gefolgt  ist,  durch  [Jjul. 
Bebnrr[o]  bietet  «icb  von  wlbtt,  VieÜeiebi  weren  die  bier  genannten  Per- 
sonen db^jenigen,  denen  die  Beeorgnog  dee  Denbneli  oligelegen  bei,  Aber 
deMen  JBeetinunnqg  nnd  Cbenkier  wir  niebte  Kiberea  failalellett  kOrnaen. 

23  Die  zweite  Inschrift  wurde  ebenfalls  in  Kalo  gpfnnden  und  swar 
nicht  sehr  weit  von  der  Stelle  an  der  Aachener  Strasse  in  der  N&he  dee 
Hebnentboree,  wo  vor  nebnren  Jnbren  die  in  dieeen  Jnbrbüebeni  Heft 
LXXIX,  8.  178  IT.  beaproebenen  vbniaebeo  TSplinmen  bloaagelegt  worden 

sind.  Es  ist  dor  Obertheil  oioerPIett^-  von  Kalkstein,  lOVgC™  hoch,  37  ca 
breit  und  6  cm  tief.  DicsellTe  weist  au  der  linken  Seite  vom  Beschancr 
mehrfache  Brüche  auf,  durch  welche  zugleich  die  Bnchstabon  der  auf  der 
VorderÜache  eingegrabenen  Sepulcral'Inschrift  eum  Theil  zerstört  worden 
aind.  Die  erbnltenen  Zdlen  deraelben  Unten: 

0       V  M 

ATRt  SENTIO 

FR  EQVENT 
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Abo: 

D(ii)  H(MiibiM).  Aqr(«lift)  Bentio  Fir«qD«il[i]  

Von  den  Buchstaben  der  letzten  erhaltenen  Zeile  ist  bloss  die  obere 
Hälfte  erhalten.  Im  Anfange  der  zweiten  Zeile  ist  A,  welches  mit  V  ligirt 
war,  jetzt  grösstentheils  zerstört.  Der  Charakter  der  SchriftzSge  dinser 
Inschrift  weist  ebenfalls  noch  auf  eine  verhÄltnissmassig  gute  Zeit  hin. 
Antik  ab  IwAndvt  «idi  j«tefc  im  Frovindalnnnmi. 

24.  Das  Museum  bewahrt  ferner  vier  kleine  Bruchstficke  von  römi- 
schen Grabinschriften,  welche  im  Jahre  1882  bei  A«»hel»ang  der  neuen 
Stadtumwallung  an  der  Zülpicher  Chaussee  aufgefunden  worden  sind.  Wcnn- 
gbbh  kdn««  d«f  FragniMA«  fofe  fialng  bt,  m  VBrdiwaii  ib  doeh  bekannt 
gwmecht  cd  werden. 

Das  erste  Stüde,  welches  ans  Jurakalk  besteht,  ist  oben  und  an  der 
rrcliteii  Seite  vom  Bcschancr  abgebrocLen  und  roiest  In  tlcr  Ilölie  'JH  rni, 
in  der  Breite  18  cm  liei  einer  Dicke  von  i^/^cm.  Auf  demselben  sind  in 
vier  Zeilen  die  folgenden  Kcsto  einer  Inschrift  mit  »iemlicb  guten  Buch- 
rtabensflgeo  erlwltea; 

S  ] 
E  R  E  I 
T  I  C  I 

FILIA 

Die  nucliHta!)en  der  2,  niul  H.  Zeile  sind  3*/^  ^'6  der  4.  Zeile 
3  cm  hoch.  Kitie  KrgHnzong  ist  kaum  möglich.  Der  zweite  Buchstabe  der 
ersten  Zeile  kann  nur  ein  T  oder  P  gewesen  sein.  In  dei-  2.  Zeile  aui 
Emb  lint  de»  ZdeliMi  «inem  D  «ngeli^rt. 

EtwM  bedentender  ist  eb  tweitea  an*  eehr  wefehem  Kalkstein 
stehentlcs  Fragment,  von  dem  nur  die  rerlito  Seite  noch  intakt  ist.  (IröBste 
Uühe  23  cm,  c^rösate  Breit«  20  cm  :  Dick©  7  cm.    Anf  der  Vordcrfliirlie  die 
nachstehenden  Ueste  einer  wenig  tief  eingehanenen  Inschrift,  deren  Buch- 
staben 3'/^  cm  boch  üind: 

IVI 

LEorJs 

/CICARI 

Da«  Zeichen  der  enten  ZeUe  bt  iklier  fA.  In  diesem  Fragment  treten 

nns  nur  Namen  entgegen;  von  ihnen  lassen  sich  die  Namen  Firminins 
oder  Firminns  7.  3  und  Cai  us  Z.  4  noch  mit  Gewiffsheit  erkennen.  Das  Wort 
in  Z.  3  wird  wohl  LEONIS  gewesen  seiu.  Beochtenawerth  aiud  auch  die 
viebn  Ligainren  in  den  wenigen  Zeibn. 

Da*  dritte  BmcbatOck,  am  gelbem  Snndntdiii  <3»nfalto  aar  aa  der 
reehtea  Seite  volbtindig  erbaltra,  im  Uehr^o  sn  ebem  wiliSniliebeii 

itMh.  A.  Vcr.  V.  AltMths».  !■  WwUL  UCXXVXI.  14 
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KlmniMn  ttanAStU  entbilt  in  tw«i  Zeilen  nnlMdeiitefide  Beate  ein«  ludirfft 
und  wmm  den  Sehlnii  denalben: 

IVIL 

S-L-Mill 

Die  beiden  Buchstaben  der  ersten  Zeile  ?;ir  1  walirsclidnlich  M  und  L 
pewosen  und  Inaspii  an  Miles  rait  ligirtem  I  denk'  ii.  In  der  zweiten  Zeile 
ist  CS  uaschwer,  die  bekannte  Votivforniel  [V(olumjJ  S(olvit)  L(iben8) 
]|(einto)  tn  erkemieD« 

Dmq  komint  endlieh  diAr  niitere  Theil  «mer  Stdopktte  von  ^keteiii, 
20cru  hoch  and  36  cm  breit,  welebe  oben  und  links  abgebrochen  iat.  Sie 
enthält  den  Anfang  der  letzten  Zeile  dner  Luchrifb  mit  aiemlieli  gronen 
gleichiottsaigen  Buchstftben: 

C  •  I  V  L  ■  C 

Der  letale  BnebiUbe  iet  iiaeb  dem,  was  der  Stein  Jetsfc  Inetet,  eher  ein 
0  ale  ein  C  ^weeen.  Joaef  Klein. 

25.  Grab  fnnd  in  Garden  a.  d.  Mosel.  Die  Erdarbeiten  zn 
einem  Nenban  in  CSarden  an  der  Moael  beben  einen  gnmea  Saig  von  Kalkatebi 
an  Tage  gebrabbt,  in  welebem  aneser  den  üeberreeten  nienaebUdier  Ge- 
beine mehrere  ThongcMchirrc  und  eine  Bronceschnalle  enthalten  waren.  Die 

Schnalle  gelangte  in  fremden  Besitz.  Die  Thongeschirre  waren  zerbrochen 
und  wnrdcn  dosshalb  von  den  Arbeitern,  welche  sie  gefunden  haben,  weg- 
geworfen. Sie  hatten  nach  der  Beschreibung  glaubwürdiger  AugeaaeDgen 
des  Fnndee  einen  rein  fiinkiacben  Typus.  Oer  Sarg  selbefc  war  nieht  wie 
aooit  ane  einem  StSeke  gearbntot,  aandern  merkwfirdjger  Weiee  ans  awei 
ungleich  grossen  und  lebweren  Steinblöclcen  zusainniengesetst,  von  denen 
der  eine  94  em  lang,  82  cm  breit  and  45  cm  hoch,  der  andere  81  cm  lang, 
oben  72  cm,  unten  60  cm  breit  und  40  cm  hoch  ist.  Die  beiden  Bl5cke 
haben  ursprünglich,  ehe  sie  abi  Sarg  verwendet  wurden,  eine  andere  Be- 
atunmnng  gehabt.  Oiea  gebt  dentiieb  naa  den  Iteeteo  einer  rftniiaeben 
Sc]mleral*Iaecbrift  berror»  welebe  eicb  auf  dem  Kopfitfleke  des  grSeeeren 
Steinblockes  in  nmgekebrter  Weise  eingemeisselt  ßndet.  Es  ist  dies  Qbrigens 
eine  Erscheinung,  welche  bereits  molirfach  gerade  bei  fränkischen  Grilbern 
an  der  Mosel  beobachtet  worden  ist,  indem  römische  Monumente  durch- 
■ebnittett  oder  abgemeitiselt  worden  sind,  um  als  Deckplatten  auf  Särge, 
oder  gar  an  Gribem  aelbct  benntst  au  werden.  Der  erste  der  beiden  ia 
Garden  ausgegrabenen  BMeke,  weleber  die  InsobriA  trigt,  ist  oben  und 
unten  abgehauen  und  sorgfältig  geglättet  worden,  um  ihm  eine  mit  dem 
«weiten  Block  annähernd  gleiche  Höhe  zn  geben.  In  Folge  dessen  sind  die 
letzte  und  wahrscheinlich  die  eiäte  Zeile  der  Inschrift  ganz  verloren  ge« 
gangen,  von  der  Torleteteo  Zeile  sind  nur  noch  die  oberen  Tlieile  der  Ducb- 
■toben  am  £nde  denelben  siebtbar.  Die  Unke  Kante  dar  Sebriailieb«  ist 
jetat  abgostoasen,  in  Folge  dessen  an  Anfang  dar  ersten  nnd  sweiten  Zetta 
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dn  Buebslttbe  Müt.  USe  Sobrift,  wtkhm  tiof  •ingelwiMO  Uk»  irt  ehgant 
und  aoiiffo,  die  IJuchstabeo  «IIa  glflidi  hoch  und  Imit»  nutentlieb  0  bildsi 

einen  vollstüudigen  Kreü,  so  dass  dio  Inschrift  durnacli  der  besten  Zeit 
aogehört.  Die  Bacbetaben  der  2.  und  3.  Zeile  sind  dio  der  4.  Zeile 

7  cm  hoch.  Die  Lesung  der  erbaiteaeo  Zeilan  macht  keine  Schwierigkeit. 
Sie  lautan: 

RUN AE- H  UNLU 

-AEAVITiAPAGTA- 

NEPTIS  .  A^AE  -SAN 

CTrSSrMEOBEMVS- 
*  *  "  n  rT  A 

Das  ante  Wort  in  ^er  1.  Zdla  iat  der  Reat  dai  GaNblaebtmaiiMna 

dar  Veratorbenen,  sa  dem  Andenken  das  JOeokmal  gesetzt  ist.  Ei  Unk 
verschiedene  Ergänsungen  zu,  wie  Petroniae,  Auti-oniac,  Veroniae  u.  s.  w 
In  demselben  war  jedenfalls  I  in  dar  SoblosaaUba  NIAE  mit  N  iigirfc.  Itea 
Cognomen  hiess  HuNESTAE. 

DcrGrabstein  ist  ihr  gesetzt  vordaD  von  ihrer  Enkelin  Avitia  Pacata.  — 
BamarkaiMwerih  iat  die  Vardoppdnng  dae  I  in  EIIVS^  welaba  Jedoeb  nioht 
vereinzelt  dasteht  ond  namentlich  auf  afrilcnolaeben  loaobrilten  mehrfiMb 
wiederkehrt.  Vgl.  Index  m  CLL.  VUI  p.  lllO,  ferner  C.  1.  L.  VII| 
285.  XII,  1796.  2627. 

Am  Ende  der  6.  Zeile  sind  noch  die  Spitzen  der  Buchaiaben  des  letzten 
Wortae  «rbalteO)  wabhea  nur  MERITA  geläutt  baban  kann.  Dam»  iet 
in  der  Lflelia  von  alwa  aaM  Buebataben  int  Anfang  dar  Zeile  entweder  ein 
zu  merita  gehörendes  Adjektivum  wie  z.  B.  insignia,  eximia,  infinita  nach 
der  Analogie  ähnlich  al)gcfn><3ter  Inschriften  (vgl.  C.  I.  L.  XII,  1927.  X, 
.'!7!>^)  oder  ein  synonymer  Ausdruck  wie  c,  B.  amorem  ei  (G.  I.  L.  XIV| 
374.  403)  zu  ergänzen. 

Bonn.  Joeef  Klein. 

96.  BSmieoheFnnde  anfdeniAppellbofpInties« 
X9ln.  Im  Anschluss  an  die  in  Jahrbuch  LXXXVI  B.  288  abgedruckte 
kurze  Notiz  üIkt  die  Trümmer  rfimi.scher  Bauten,  welche  l)€i  den  Aus- 
schacbtiiMgHarbeiten  für  den  Erweitfningsbau  des  Oerichtsgebäudea  in  Köln 
an  der  nordwestlichen  Seite  des  Appeliliofplatzes  ausgegraben  worden  sind, 
tbeile  ieb  liooh  folgende!  mit.  Die  meiatea  der  an^edeokten  Manem  lind 
erel  in  der  betriebilieben  IlefiB  von  4— 6  Vs  ni  nnter  der  TerrainoberBiebe 
anni  Vorschein  gekonnian,  was  für  die  Festatallong  des  Niveaus  dieiei 
Thciles  des  alten  römischen  Köln  von  Belang  sein  dilrfte.  Ja  Sondirungen, 
uolcho  an  i-inzelnen  Stellen  mit  der  Bohri5tJinge  vorgeoonimcn  worden  sind, 
haben  ergeben,  dass  bei  Hm  Tiefe  die  Sohle  des  Fundaments  noch  nicht 
«dier  eirddit  war  nnd  noch  fSsrtwSbrend  wurde  aogeMhlUteter  Boden 
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angetroflen,  wddMT  mit  SelmrlMn  röniMlier  GefiUie  dnreliifltai  wtr.  Da 
die  AaMehmehtttng  dflt  Bragniadfli  mh  mOgliebster  Eile  «lugefllhrl  werden 

muBste,  8o  war  eine  aystematischo  Aufgrnbung  des  vorhandenen  Mmer» 
workt's  >y'.c))f  niogücli.  E«  sind  dalier  imm»>r  bloss  die  einzelnen  Mauer- 
theile,  sow-it  sie  in  die  Raagruben  eiaiäcliuitten,  blof^figelegt  worden.  I>a, 
dieselben  über  daa  grouse  Bauterrain  allenthalben  zerstreut  liegen,  so  lasst 
•ich  ein  bestimmter  ZaMunmeiihMig  iwlieben  den  vencbiedenen  Jlnaerreeten 
niehi  mebr  ermitteln.  Knr  lo  VSatt  eich  meben,  dM«  dletelben  einem 
umfangreichen  Gebäudecomplex  angehört  hebeB4  Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedr^iiftrtige  BeRchaffonheit  dea  Mauerwerks  und  zwar  nicht  bloss  in 
den  verscliiedeneu  Theileu  der  Hauten,  Butiderii  auch  sogar  in  den  auein- 
auderstossenden  Mauern  einer  und  derselben  Oebftnliobkeit.  Theils  eetst 
iloli  dMMlbe  wie  reinen  Bmebeteineni  namentUpb  TliOBsebiefer  und  Tnff- 
itdn  wat  diekem  Kalkmörtel  zusammen,  ihelie  iit  dasselbe  mit  römischen 
Ziegelsteinen  und  Ziegelsteinbrocken  untermengt,  welche  bald  vereinzelt  in 
dasselbe  gemischt  sind,  theils  regelmässig  wiederkehrende  Schichten  liilden. 
Au  einer  Stelle  wurde  eine  lediglich  aoa  viereckigen  Ziegelplatteu  errichtete 
Hauer  vorgefundflu.  Innerbelb  der  llnnenQge  zeigten  «ieb  nn  melweren 
Stellen  Beete  von  Betonbfiden,  «relolie  aua  kleingemaebten  Z1«igebtBdcebeB 
mit  Kallimdriel  bergeriebtet  waren.  Kin(;r  denelben,  welcher  eine  Dieke 
von  10 — 15  cm  hatte  and  auf  oiner  Packlage  von  Feldsteinen  gebettet  war, 
Tieigle  eine  sehr  grosse  AuRdehnung.  Als  er  ;ius,','ebr<jchcn  wurde,  kamen 
Hekia  von  Uleieroen  W  asserleitungsröhren  zum  Vorschein,  in  einer  Ent- 
fernung  von  14  m  dsvon  fanden  »ieh  swei  5  m  lange  Betonsobicbien  Iber 
einander,  deren  obente  10  em  aiark  in  einer  Tiefe  von  9,80  m  nnter  dem 
Terrain,  die  untere  SOen  itarki  8  m  tief  lag.  Der  ZwiBclu-uraum  zwischen 
beiden  Scliichten  war  mit  Erde  ausgefüllt.  Die  in  der  Niilie  des  olien 
erwähnten  grossen  Butonbodens  gelegenen  Räume  hatten  ehemals  mit  Ma- 
lereifu  dccorirte  Wände,  wie  eine  Anzahl  kleiner  Bruchstücke  vuo  römi- 
■cbem  Wandbewnrfe  beweieen,  wdebe  lings  der  Mauern  aeratrent  liegend 
anfgefanden  wurden.  Et  alnd  Sttteke  damntw  mit  eebwaraen,  rothea  nad 
weinen  Feldern,  von  welchen  einzelne  noch  die  Sporen  einer  Abtheilnng 
und  Begrenzung  durch  breite  EinfaMUDgelinienin  liehteren  Farben  aowie  von 
ßlattverzierunjTpn  erhalten  haben. 

Interessaut  ist,  dass  ein  grosser  Theil  der  in  den  Mauoi'trümmern 
verarbeiieten  Ziegelplatteu,  deren  Lftnge  nod  Breite  awiseben  l^V^  und 
20  em  acbwankt»  mit  dem  Stempel  der  80.  Legion  im  Kreise  in  der  Art 
versehen  ist,  dass  die  einzelnen  Buchstaben  mit  Ausnahme  der  Zahl  XXX 
durch  Striche  von  einander  getrennt  ^ind:  L  I  E  |  G  I  XXX  [  V  |  V.  Die 
grosse  Zahl  der  au  gestempelten  Ziegelplatteti  verleiht  der  Vermuthung 
grosse  Wahrscheinlichkeit,  dasä  die  geounulc  Legion  au  der  Errichtung 
oder  Rastaurirnng  dieear  Bauten  in  bervorragender  Waiae  betheiligt  geweeea 
iat.   Die  Bavaeit  (931%  demnaeb  in  die  Zeit  awioehen  der  Begiemng  d«e 
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Trajan,  welcher  die  Legioo  errichtet  bat,  und  dem  Ende  des  3.  Jahrbun- 
derttf,  wo  «i«  ihre  Bdotnoi  ftndwt.  NUwr  llasfc  rieh  diMellw  nlebt  b«* 
•UiDiDeu  «na  Hangel  an  eonatigen  AnbaltepttnkUa.  Denn  die  hei  den 
FundamentlrnngaarbeiteD  inm  rhalb  dor  OebRndctrüramer  xu  Tage  gefür- 

di'iten  Miinren  weisen  auf  Zeiten  hin,  «'o  nn  eine  Bezieliung  der  Lcf,'ion 
zu  dieser  Haiianlage  gnr  nicht  ku  denken  möglich  ist  Es  sind  nämlich 
gefunden  worden  1  Mitteler^,  des  Ä  n  g  o  8  t  u  8  ^  P  r  o  v  i  d  e  n  t.  S.  C, 
1  Hittelen  dea  Tlberins  mit  abgescheuertem  Reren,  1  Mittelen  dea  Clav 
dina  I.  Ift  Cerea,  1  lOttelerB  dea  Antoninaa  Pinn  ^  atehende 
Bahie.  S[aluB  A  ug]  coa.  III.  S  C  ,  1  Mittelen  des  M.  Aureliai  ^ 
Salns  —  Tr.  poF  Villi  cos.  II  S.  C.  ferner  ans  späterer  Zeit  1  Klein- 
erz von  ("Konstantin  d.  (J  r.  Ii  Urbs  H  o  in  ii  und  1  KIfinfr/  von 
CunetantiuusII.  mit  undeutlichem  lievera.  Hun  haben  aicii  autluiiigor 
Weise  in  einem  TbeUe  dieaer  Anlage  aneh  einige  Ziegdpialten  mit  dem 
Stempel  der  StS.  Legion  geAuden.  Itk  Imbe  von  dieam  nur  drei  Stilek 
gesehen  und  nach  Anenge  der  beim  Bau  ßeschUftigten  sind  es  ihrer  auch 
nicht  viel  mehr  gewesen.  Alle  drei  sind  Ziegelplatten  in  der  gleichen 
Giü-^so  wie  die  der  30    Letriou,  und  haben  den  einzeiligen  Stempel: 

LEG  XXII  PP,    KEG  XXII   PP  PRI.  Dazu 

kommt  eine  fragmentirtOi  mit  Leiatennnd  verseliene  Dachpfanne,  anf  wel- 

eher  der  naohatehende  Beat  einea  Stempele  I P l<  eich  ftndei. 

Die  d:i!)ei  gefundenen  Oaobüratsiegel  hatten  keine  Stompclinschriften.  Die 
Denkmäler  dieser  'J2.  I.fx'inn  am  ^Jiederrhein  geboren  aber  nach  der  bis 
jetzt  noch  nicht  widerlegten  Ansicht  von  L.  v  o  n  U  r  i  i  c  h  s  (B.  Jahrb. 
XXXVI,  1864,  S.  101  ff.)  überwiegend  in  die  Zeit  von  104—120  n.  Chr. 
Es  liegt  daher  die  Vermnthnng  adir  nahe»  daaa  eie  vor  der  30.  Legion  an 
dem  Aufbau  der  wahrscheinlich  für  militiriiche  Zwecke  bestimmten  Oe« 
bAaiichkciteii  auf  dem  Appell hofplatxe  thätig  geweaen  ist. 

Was  die  bei  den  Arbeiten  an^gograbcnen  AlterthOmer  anlangt,  so 
bestehen  diese  zum  gröaaton  Thcil  aus  Ihongofässen,  nämlich  einer  70  cm 
jetzt  hohen  scbroaleu  Amphora  mit  länglichem  Halso  und  zwei  Henkeln 
von  weissem  Thon,  deren  zum  Einstecken  in  den  Boden  bestimmte  Spitse 
abgebrochen  ist  —  mehrere  andere  wurden  leider  ganc  sertrfimmert,  — 
vier  bauchigen  Aschenurnen  aus  gelblichgrauem  Thon  nebst  Deckel,  von 
30,  25,  20  und  \ö^/oCn\  Höbe,  mohrr!i>n  zierlichen  kelcliartigen  Sebiilchcn 
aus  feinem  wcisaen  Thon  aul  rundem  1<  uss  und  einem  durch  Einkerbungen 
mit  dem  Fingernngel  venterten  Rande  von  verschiedener  Grösse,  einigen 
gehenkelten  TrinkkrQgen,  sowie  Sehalen  von  Terra  sigillat»,  von  denen 
zwei  mit  den  Stempdn  OF  BASSI  und  TOCCA  im  Boden  verseben 
sind.  Ferner  wurden  gefunden  ein  kleines  rundes  flaches  Gewicht  ans 
gelbem  Sandtteiu  von  6^/.,  cm  Durchmesser  und  eine  htm  Innge  Broncc- 
tibula  mit  Charnier,  deren  Bägclrücken  an  beiden  Seiten  eine  curdirte  Eia> 
lusung  hat,  nebst  dem  Bmebstflek  eines  Schfticbena  aus  Brooce. 
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Iii  der  oberen  Erdachiebt  wurden  eine  AoKftbl  rolier  henkelloMriCrflg»  d«i 

früheren  Mittelalters,  wi  ]  >  üieistens  mit  furclienartigcMi,  die  Waadung  Olllge> 
beuden  Linien  vemei  t  sindinui  einen  tlngckprbtetiFtia?  }inl»en.  zu  Tage  gefördert. 

Endlich  kam  auch  in  der  Nühe  «ler  Gebiiiideieste  in  einer  Tiefe  von 
2,50  in  ein  oben  abgebrochener  Votivaltar  aus  Kalkstein  zam  Voiichaia, 
welcher  mft  Eineobliue  dee  Sodrel»  votne  fil  em,  hinten  55  en  hoch  iit 
Die  Ineehrififliahe  hei  eine  H8he  too  44  en,  eine  Breite  von  S4em  und 
eine  Tiefe  von  ISotn.  Auf  jeder  der  beiden  Seiteut^  l  I;  r  der  Ära  ist  eio 
Baum  mit  ftufwärt«  strebendon  Blättern  in  Flachrelief  dai},'e stellt,  welcher 
nach  der  l'oiin  der  ülätter  einen  Lorbeerbaum  anzudeuten  scheint.  Die 
Insclirift,  welcby  den  ganzen  liauiu  der  Ära  nicht  aaafüHt  und  oben  durch 
die  Beiohftdigung  dee  Steines  g«]ttten  htif  hwtek: 

IVM  %,  11 

VIRTVTIS 
ANTONIA 

IVN  I  A 
EX-  IMPERIC 

I  PSIVS 

Uoljci  die  Lesung  der  Zficlien  der  jetzt  erhaltenen  eratcn  Zeile, 
welche  überhaupt  auch  die  erste  Zeile  der  lii»cliritt  iu  ihrem  urspriluglicheu 
Zoetande  gewceen  su  «ein  eoheint,  darfle  niebt  wobl  ein  Zweifel  eiitatdiea. 
Das  Wort  kann  nnr  Jnnoni  gewesen  sdn.  Noeh  sei  erwähnt,  dass  die  Bnch- 
Btnbcn  der  einzelnen  Zeilen  der  Inschrift  auf  vorgezogenen  Linien  stehen. 
Sie  selbst  ist  zu  lesen  :  Jnnoni  Tlrtiifis  Anfnnia  Junia  er  mpcrio  ipsius. 

Antonia  Junia  hat  also  der  Juno  der  Virtus  auf  ihr  Geheiss  den 
Votivaltar  gesetzt.  Eine  Juno  der  als  Gottheit  verehrten  Virtus  kommt 
hier  meineB  Wissens  son  ersten  Male  vor.  Sie  findet  aber  ihre  Analogie 
in  den  Jonones  anderer  weiblieher  Gottbdten,  welche  anf  Inschriften  Er- 
wähnung gefunden  haben.  So  berichten  uns  die  Jahreeprotokolle  der 
Arvalbrüderschaft  aus  den  Jahren  18.3  und  '2'2l  n,  Chr.  von  Opfern  für 
die  Juno  der  Dea  Dia  (C.  l  L.  VI,  20i«t>.  II,  10;  2107,  U).  AebnUcb 
wird  auf  einer  Insehrift  zn  Asculum  Picenum  die  Juno  der  Isis  Vietrix 
(C.  l  L.  IX,  5179)  genannt. 

Die  Widmung  an  die  Judo  der  Virtus,  der  Tapferkdti  In  Verbindung 
mit  dem  Vorkommen  der  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  oben  genannten  Le- 
gionen erhöht  die  Walirscheiidichkeit  unserer  schon  oben  ausgesprochenen 
Vermuthuog,  dosa  die  bauliche  Anlage,  zu  der  die  aufgefuudeaea  Mauer« 
reate  gefadrt  hahetti  niUitftrisehen  Zwecken  gedient  hat.     Josef  Kloin. 

27.  Ein  neuer  Matronenatein.  Bei  dem  Abbruche  der  alten  Pfarr- 
kirche zu  Meckenheim,  Kreis  Kheinbach,  fand  sich  in  den  Fundameuteu 
ein  in  zwei  Stücke  zerbrochener  Matroucusteiu.  Derselbe  ist  0,53  m  breit 
und  0,20m  dick;  die  Hfthe  dee  obern  StOokM  betrlgt  linka  0,58,  rechte 
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0,33  m;  die  des  nntcrn  Stückes  lioks  0,4G,  rechts  0,G4 — 0,65  m.  Von  der 
OenmmChöhe  dM  SteinM»  die-  demmwdi  0,98  m  beirHgt,  geht  nnien  «in 
0,15  n  hnket  Stflek  snm  BiDUm«»  d«8wtb«D  in  den  Boden  ab.  Die  beiden 
SeilenBCchen  zeigen  je  einen  ihre  ganze  Höhe  einnehmenden  Palmbauni  in 
Reh'ef  von  selir  schöner  Arbeit.  Die  Vorderseite  hat  oben  und  unten  Ptnen 
0,08m  breiten,  durch  eine  Linie  abgesonderten  Rand;  der  ganze  übrige 
Ranm  eohetnt  von  der  Iniclirifl  bedeckt  geweeen  sn  nSn.  Von  leUterer 
ist  auf  dem  untern  StQek  wegen  der  AbsobOxfang  des  Steine«  taaeer  den 
beiden  Buchstaben  VS  der  enten  Zeile  and  «nigen  aadero  nicht  mehr 
deutbaren  Spuren  nichts  zu  erkennen;  dagegen  ist  die  Inschrift  nuf  dem 
obern  Stück  sehr  wohl  cihaltcji.  Dieselbe  ist  Susfierst  sorgfältiir  (vn^g^* 
fuiirtj  um  die  gleiche  Grösse  der  Buchstaben  und  die  gleiche  Eiittemung 
der  Z^ea  voti  dnander  an  ifeliertt,  bat  der  Steimnets  LInieo  gezogen,  derm 
Spuren  oodi  nebrfMh  erkennbar  aind.    Die  Insdirift  lautet: 

M  AT  R  0  S 

fernovKeIs 

Ajf  VS 
MairoiU»  Famovkieia  M.  Pompciu[s]  [P]cU[(rn]us. 
Beoondera  bemerkanawertii  iit^der  entmalige  Fnnd  eines  Matronen' 

Steines  zu  Meckenheim  —  bei  dem  Bau  der  dem  15.  Jabrb.  angehörenden 
Kirche  wird  man  ihn  schwerlich  weit  hergeholt  haben  —  un<]  der  hier 
zum  ersten  Male  auftretende  Nniue  der  Fernovinei-ichon  Miitronen.  Das 
genannte  Beiwort  ist  ohne  Zweifel  eine  Zusaioineusetaung  mit  dem  in  der 
dortigen  Gegend  nngeueiD  hMnMg  cur  Bildnug  von  Ortsnamen  verwandten 
deatscben  Substantiv  ^Hoven"  (Mooreobov«»,  Peppenhoven,  Busekboven, 
Oedekoven,  Ramershoven,  Tolhnershoven  u.  s.  w.);  ich  denke  bei  demselben 
an  das  etwa  2  Stunden  nordöstlich  von  Meckenheim  liegende  Dorf  Wers- 
boven.  Letzteres  iietsst  in  einer  im  Pfarrarchiv  zu  Buschhoven  aufbewalir- 
ten  Urkunde  dos  Erzbischofs  Adolf  I.  von  Köln  aus  dem  Jahre  1197  Ver- 
liabovem  (Laoomblet,  Urfcnndenbncb  I,  Nr.  568,  8.  889).  Entspncht  diese 
Form  einem  ftltera  Temishoven,  was  laotlicb  sehr  wohl  mflglidi  iet^  so  bat 
man  nach  Abwurf  der  Genetivendung  «is  die  auf  unserm  Steine  er- 
scheinende Namensfomi Die  in  der  Endung  verwandte  i  longa  vertritt 
wobl  zum  Zwecke  der  Kür/.uog  der  Zeile  (ähnlich  wie  die  Ligatur  hl) 
Uai  eoosonans  +  i  vocalis,  und  ietsteres  sebdnt  nur  graphisch  ver* 
sebieden  von  der  landMufigeo  Endung  *ebie*).  Z.  4  ist  jede  Spur  des 
ersten  sowie  des  diitt*  und  viertletzten  Buchstabens  geschwunden;  indessen 
ist  die  Krgfinznng  zn  dem  am  ilhoin  so  Iiiiufigon  Cognomen  Paternus  von 
selbst  gegeben ;  gegen  ICaternos  spricht  der  Baum  für  den  ersten  Buchstaben, 
Köln.  Dr.  Klinkenberg. 

1)  Auch  Foerstp mnnn,  Aid.  Namenbuch  II  bringt  das  sQdlich  von 
Augsburg  timl  iiotlieli  .  II  Mi-mmingcn  gelegene  Werislioven  mit  dem  Namen 
Varia  in  Verbindung.   Unser  Wersb>ven  erwähnt  er  nicht. 

8)  TgL  matranis  Hibeniis  B.  J.  LVII  S.  83  ff. 
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Der  Vorsitzende  des  Vereins  Ton  Alterthiimsfrennden,  Geheimer  Rath 
Svliaaff hausen,  bcgrüMte  die  Abends  7  Uhr  im  S&ale  des  Kley'schen  Osst- 
hoka  nhbieidi  tnciiiinaMO  Mitglieder  und  FMonde  det  Verebs  mit  ciim 
Bimrei*  auf  dan  groMcn  Kenner  nnd  Erklinr  d«r  KttutirarlM  detUani- 
»eben  Alterthums  and  legt«  ek  Feetachrirt  eine  Beschreibung  des  römischea 
rastmms  iu  Boiiu  vor.  Schon  vor  mehr  als  sieb/ig  Jiibrcn  ist  auf  dem- 
selben gf^prabcii  worden,  erst  jetzt  erscheint  »'ine  tunfnBst'ndf  Darstellung 
und  Deutung  der  bisher  gefundenen  Mauern  und  Gräben,  der  Qebäoderestc, 
der  Strueen,  Thore  und  Weeoeretttlle,  deren  Terfei^er,  Herr  General  t.  Veith, 
In  dienr  Sehrlft  nnd  der  lie  begleitenden  Kart«,  die  eieb  auf  den  Plen 
der  geometrischen  Aufnahmen  des  Herrn  Lttling  etütxt,  da»  Ergebniss  seiner 
Inn^'j-ihrigen  noobaclitungen  nnd  Studien  niedergelegt  liat.  Der  Veroin  ist 
ihm  für  diese  sorgfältige  Arbeit  zu  grösstem  Dauke  ver])iliclitet.  Im  /.weiten 
Tbeile  der  Schrift  hat  Herr  Professor  Klein  die  in  dem  Castrum  gemachten 
Eimelfnndek  die  ddi  im  Provmaial'Moeaaai  befinden,  amamncngeitellt  nnd 
beeebricben.  Hier  elnd  ancb  die  tdchtigen  Ineebriften  nihgetheilt,  deren 
bei  den  ersten  Grabungen  b«ne  gefonden  worden  vnran.  Dar  Vorsitzende 
ging  hierauf  j^ur  Erklärung  einiger  neuer  nnd  bemerkenswerlher  Alter- 
thumsfunde über,  die  ausgestellt  waren.  Vier  grosse  und  schön  verzierte 
Bronze-Eimer  wurden  in  einem  römiscben  Grabe  zu  Mehrum  bei  Dinslaken 
geftinden,  einer  enibidt  die  Knodienaeohe  dee  Veretorbenen,  der,  nach  den 
Beigaben  an  echliessen,  ein  Krieger  war.  Siu  standen  in  1  Meter  Tiefe 
dicht  bei  einander,  dabei  lagen  2  Schalen  aus  Terra  sigillata,  ein  Bronze- 
stah,  ein  Sriiildbuckel,  der  innen  Eisen  und  aussen  W'eisHmetall  zeigt,  ferner 
das  ätück  von  einer  Schwortscbeide  und  in  einem  Gefäsee  ein  Stück  Liein- 
wand  nnd  ein  Stübk  Leder.  Dieae  ESmmt  aind  nfaibt  nrsprQnglioh  Aeoben« 
nmen,  aber  die  RAmer  gebranebten  die  veracbied^H%slen  Haiugeritbe  an 
soklieni  Zwenke.  Das  Museum  der  Porte  de  Hai  in  Brfinel  bewahrt  den 
Inhalt  eines  galloiöniischen  Grabes.  Eine  kupferne  Ki  «cn  le,  die  zum 
Warmhalten  der  Speisen  auf  der  Tafel  gedient  lintte,  wie  unser  rechaud, 
ist  der  Ascheubehülter.  Iu  deu  römisclieu  Grabern  Kölns  ist  es  oft  eine 
Pmnkvaae  ani  Gkui.  Urapriiiiglicb  lind  dieae  GeAne  wobl  Waaaorainier, 
Oferbeek  bildet  swei  aua  PoniiM||i,  einen  an«  Herenlannw  ab.  INean*  iat 
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Midi  vanleit,  <(»  wo  d«r  doppolto  Haakel  bdiutigt  itt,  cind  vwtA  wnbUdw 

Köpfe  angebracht.  Ph.  Houben  hat  den  Bronzereif  einca  Eimers  für  eine 
Knnigskrono  gelmltttj;  Deukmälor  von  Castra  vetora,  Xunten,  1^39,  Taf.  48. 
Cocbet  klärte  den  Irrthum  auf,  vgl.  Fiwller,  Jahrb.  XXVIII,  S.  63.  Auch 
in  Istriea  fand  man  Broozeeimer  ala  Oasoarien.  Am  meisten  bekannt  sind 
«oloh«  BroosagefitaM  w»  Obwttdien  und  wu  den  dttenwiolitM^an  Alpen- 
Iftndern,  wo  ohui  •»  iUyriielMn  VoIkuliiiiiDeii,  dan  Twttora,  EnguiMni, 
TMlriakeni  zoaohreibt.  Am  berühmtesten  ist  die  mit  Figuren  reich  gezierte 
Slkola  von  Wat«ch  i;i  Krain,  vgl.  Jahrb.  LXXXII  an«  der  Hallstatt-Periode. 
Diese  l\unsterzeugni9se  sind  aber  nicht,  wie  maa  gewollt  hat,  als  Erfin- 
dungen der  genaontea  Völker  aosiiiebeD,  aoodoni  lind  durch  die  Ueber- 
tragnng  grioddaehflr  KntttfcweiM  onlitaiMiM.  0.  Benndorf  bwmrkt«  mit 
Bittki  gegßa  Boebitetter  und  Wamfanadt  dio  «ItM  aelbstst&ndige  Caltar 
der  österreichischen  Alpenvölker  annehmen,  dasa  eine  solche  Cnltor  cldi 
nicht  in  abgeschiedenen  GphirgBthülprn,  gondern  nur  in  fruchtbaren,  dem 
Verkehr  offenen  Tiefländern  entwickeln  könne.  Vgl.  Hörnes,  Sitzb.  d.  Anthrop. 
Ges.  ia  Wim  1886  Nr.  6.  Illjrrieo  vermittelte  den  Verkehr  aus  Mord« 
BriedMolMid  Aber  Adria  aa^  den  Donanlladen.  IMa  hier  aui^gaiteUtaB 
Bransagol&Ha  nnd  änderet  ^  ttflnen  ftr  echt  grieebische  gebaltmi  werdm, 
das  beweisen  die  antiken  Ornamente,  die  am  oberen  Rande,  an  den  Henkeln 
und  Henkclanaät^en  angebracht  sind.  Um  den  Rand  laufen  ^wci  Ränder 
mit  2,  3  oder  4  Linien  dargestellt  in  schräg  gerichteter  Spirale  um  ein- 
ander, daxwtoehen  iifc  ein  vertleflee  Gröboben  oder  ein  Eindruck,  am  den 
•ich  das  Metall  rbgftrnig  erbebt  Wo  die  Henhel  aneitaea,  fehlt  dai 
Oflianent.  Alle  Henkel  haben  sieb  von  den  Einem  gelöst,  sie  wureo  ange* 
löthet,  aber  die  Lötbmasse,  wahrscheinlich  Zinn,  war  durch  Oxydation  gänz- 
lich zu  Grunde  g^angen,  es  zeigen  sich  nur  Spuren  derselben  in  einer 
weiblichen  Färbung  der  Bronze  an  den  betreffenden  Stellen.  Aach  an 
einigen  Sehalen  von  Büdesheim  fluiden  sich  die  Henkel  abgetrsonl.  Der 
grdsit«  Eimer  ist  88,5  em  hoch,  die  Oeffbnng  hat  30  «m  Dnrdmiesier,  der 
Benkel  endet  beldeneits  in  einen  Pferdekopf  mit  Mihne  nnd  sitzt  an  einer 
Palmettc,  die  ein  weiblicher  Kopf  ziert.  Der  zweite  ist  34  hoch  unil  hat 
eine  Oeffnong  von  25,2  cm.  Das  Henkelende  ist  ein  Schwanenkopf,  wo  er 
ansitzt,  ist  der  Kopf  eines  Silen  oder  Faun.  Der  dritte  ist,  30,7  hoch  und 
hat  26,2  eos  Oeffimag.  IMe  Henkel  endan  Pfwdeköpie,  auch  dio  Palnatt« 
neigt  jedeveeits  swei  PfordekOpre.  Der  Tiert«  Eimer  Ist  29  em  hoch  und 
stark  beschädigt,  er  hat  einen  eisernen  HenkeL  Das  Metall  ist  im  Baoche 
der  Gefässe  nicht  viel  dicker  als  ein  Millimeter.  Während  jene  Situlao 
aas  den  Alpenhindern  imirtfr  nur  gehümuiert  und  vernietet  sind,  zeigen 
diese  sich  aus  einem  Stuck  getrieben,  eine  Knnstarbeit,  die  nur  den  Grio- 
^Mtt  mgssehrieben  werdn  kann.  Es  Ist  nicht  aaffsllead,  dasa  ein  vor» 
nehmsr  BSmer  griediiBche  Pnaakgeflsse  mit  an  dan  Rhein  bnuditew  Deutet 
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äubaiiffliaasen: 


man  doch  aiuh  d«n  schönen  Silberfund  von  UildcBbeim  als  d«!  TaMgwiUl 
b'iv.f'H  in  dpT  Varus<;chlacht.  geHillenon  Faldhfmi.  Aach  dicoti  man  Ar 
griechiß'hc  Aiboit  gchalteu  werden. 

Der  Vornitxende  zeigt  dann  «inen  rüuiischeu  Goldiiog  vor  von  seli8D«r 
Grdw0  und  Suhftttbdt,  er  wurd«  tob  eio«m  Aokmr  nif  dov  F«ld«  hm 
Worrifig«!!  gAfendin  und  iit  wie  die  BrooM-JSmer  für  dae  Ptoviodel'- 
Maseuni  erworben.  Ihn  ziert  ein  etekMldes  Hilil  der  Minerva  in  erhabener 
Arbeit.  Die  Römer  trugen  in  der  ältesten  Zeit  eiseruc  Ringr.  Der  güldene 
Hing  war  epiUer  die  AupzoichaMng  der  Senatoren  und  dfinach  der  Equitee. 
£«  war  eine  Art  von  Aüelsverlcibang.  Nach  Iladiiau  wurde  oaan  freige- 
bjger.  El  erbielten  ihn  «ogar  Fr«igelaM«iiOt  doeb  wurde  der  Nackwdw 
eime  gewinea  Vermag«»  verleagt  Die  Beldhauag  der  lMeeb6&  mii  Bing 
und  Stab  ist  wohl  ein  NtdiUaDg  der  rOmiachen  Sitte.  Zuletsfc  b«dchtet 
er  über  die  Aullindntif?  gomaltcr  Biklmsse  auf  Holztafeln,  die  sich  »of 
Mumien  in  den  GiÄbhuijlen  vou  Fnyuru  in  Aegypten,  R  i  llicii  von  Kairo, 
in  grosser  Zahl  fanden  unil  vou  Herrn  Theod.  Graf  nach  Deutschland  ge- 
brMht  worden'  aled.  Dieedben,  66  sa  Zabl|  haihm  «nf  der  Knoateouisl- 
lang  In  HAucbeii  grouea  Anftdieii  err^  «nd  befinden  liab  jeUt  in  Beritn. 
Professor  v.  BmilD  bat  die  Gefälligkeit  gehabt,  Photographieen  dieser  Bild- 
nisso  hior!i»>r  -m  senden.  Wir  erhalten  durch  diese  Bilder  eine  überraschende 
Vürstellung  der  damaligea  Bevölkerung.  Jedes  Bild  ist  verschieden  und 
glich  UOB weife! Iiaft  der  Periioo,  die  es  in  der  Zeit  ihres  frischen  Lebens 
daietdU.  Ea  aiod  BUdoiMe  tod  MAnnem  nod  Frauen  in  Mvabbiedeaeni 
Alter.  Viele  eriMiieineii  ttoa  eo  wenig  fremd,  daia  man  ghabt»  diaaa  Heor 
acbea  hätten  unter  ine  galebt.  Sie  beweiaen,  doss  eine  bocbentwrickelta 
Cultnr  zn  allen  Zeiten,  vor  zweita  isend  Jahren  wie  heute,  die  menschlicbcn 
sicbtfizüge  in  ähnlicher  Weise  gestaltet  hat.  Ebers,  der  in  der  AUgem.  Zeit. 
1868  Nr.  135,  136,  137  Beil.  über  den  Fond  berichtete,  hat  aus  einzelnen 
Geaicbtem  nebr  berai^geleaen,  nie  eine  nftcibleme  Beobaditdng  darin  finden 
kann.  Aber  wir  können  die  Teraahiedeoen  Bnaaen  erkennen,  wddw  dmnala 
hier  zuiamnuintrafen.  Die  weiblichen  Personen  mit  grossen  Angen  scheinen 
Griechinnen  tn  sein,  einige  sind  von  seltener  Schönheit,  verschiedene  Männer 
sehen  wie  Römer  aus,  drei  sind  Scraiten,  einer  ist  ein  Neger.  Aiie  scheinen 
den  hfibern  Ständen  anzagebdrcn,  wie  die  Goldreifen  der  Hinner  und  das 
Geaehmeide  der  Franen  beweiaen.  Nr.  81  aell  einer  Bilate  in  Paria  gleSefaen, 
die  einen  Ptolemeeer  daratellt  Die  Humienbeatattnng  muM  daaala 
aUganuin  geweaen  min.  Eine  griechische  Besiedelung  des  Landes  fand 
schon  in  den  ersten  Jtwei  Jahrliundertcn  vor  Chr.  statt,  kein  Bild  scheint 
jünger  als  Theodoeius  zu  sein.  In  der  crbteu  röniischen  Kaisersseit  herrschte 
in  Alexandrien  eine  hochentwickelte  Cultur.  Die  Portraits  geben  aneh  Auf' 
aoUnsa  Aber  Traebt,  Friaur  nnd  Sebmaekgeriiihe  jener  Zeit  Donner  «en 
Bkhter,  AÜg.  Zeit  1888  Baü.  Mr.  180,  bat  an  dieaen  Taleln  fiber  die 
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Hanltllttag  der  «nkiiaskiiehein  Bfalar«!  Studieii  gmuwfat  und  «ie  ii»eb«tt- 
•haaa  gwnelik.  Dm  g«Mbindd{g  gwoMMbto  Waobt  wurde  mit  den  8petel 

aufgetragen  und  dann  durch  Erhitzung  geglilttet.  Vgl.  Lelpz.  llUtr.  Zeit. 
V\.  Od.  Sp.Uer  bnt  Flinden  Pekrie  60  Bilder  von  gleicber  Art  am 

Fa^uni  nach  London  gebracht. 

Hierauf  hielt  Professor  Jaati  den  Festvortrag  über  den  Maler  Hiero- 
uyuiuB,  nadi  aeiner  Herkonft  Tm  Aeken  geoaimt,  wibrend  er  efeli  aelbil 
■tele  oadi  aaincni  Wobnort  HerfOf  enlmidi  Iberoniniui  Boeeb  nnteneichnete. 
Der  Redner  wollte  das  Bild  diesei  KOnstlors  in  helleres  Licht  st-tson  Im 
ÄnscbluBS  an  «uitte  noch  immer  zum  grösaten  Thcil  Im  EBcorial  nnfbowahr- 
ten  Hauptwerke  und  nn  die  in  spanisohen  Invcntiircis  und  Biuht'rn  erhal- 
tenen Nachrichten.  Bosch,  von  dem  sich  ausserhalb  Spaniens  sehr  wonig 
Ori^nale  finden,  iet  nent  nvt  «h  Mahr  Ton  Oiablerlen  beikaiwt  oad  aogar 
•prioliwflrtlich  gewosden,  neuerdiogi  jedoeb  liat  nan  aDgafiuigen,  ihn  auf 
Grund  der  nach  ihm  gestocbeuen  alten  Blätter  auch  als  Maler  von  Volke- 
stücken,  Sprichwörtern  zu  heachten,  j»  an  dif  Spi'  "  (]cr  traten,  älteren 
Schale  des  niedcrlnndischen  Sitttrnbilds  im  IB.  JalirbiunL  1 1  zu  stellen.  Da 
Stiche  die  Originale  nicht  ersetzen  können,  so  int  er  am  wenigsten  gewür- 
digt worden  iJe  Haler;  ab  eoltdien  lernt  nan  ihn  aber  «ehr  hodiechUsen 
in  Geaftldee  wie  die  DomenlirSnaDg  (ein  Bnndlnld  mit  leben^eeaen  Halb- 
figoren)  nnd  in  der  (von  dem  bekannten  Stich  edu-  verBi-hiedcnen)  Kreos- 
Fchlcppung.  Seine  Interpretation  dieser  Stoffe,  im  Geist  (^ne«?  Quinten 
Met-sys  und  Lucas  von  Leiden,  offenhart  nicht  nur  einen  scharfen  Physiog- 
itoiuiker  und  Beobachter  der  Mienen-  und  Geberdensprachc,  sondern  auch 
einen  Maler,  der  im  vollen  Beeile  der  Teehnik  der  Sdmlen  von  Brabant 
nnd  Flandern,  alle  Zeitganoieen  in  Geilt  der  Erfindung  and  Mheit  von 
Befangenheit  übertrifft.  Bas  Kölner  Mneenn  beeilit  ein  Gemälde,  in  dem 
wahrscheinlich,  weil,  wie  in  den  genannten,  das  groteske  Element  ganz 
fehlt,  seine  Hand  bisher  nicht  erkannt  worden  ist,  die  Gehurt  zu  Betblebem 
(Nr.  554),  freilich  verwaschen. 

Ton  leinen  Sprii^wSrtem  beiatst  dae  Madrider  Muienn  noch  Hn 
drolligee  Stflek,  die  Operation  der  Marrbeit,  ali  Auniehung  einee  Objeeta 
ans  der  Stirn,  nach  dem  altholländischen  Sprüchwort  „fir  bat 
im  Kopf*  —  ein  Motiv,  das  spfiter  auch  von  HemOTsen,  nii  1  1  mn  von 
Steen  und  Fr.  HaLs  (Gallerie  zu  Hotterdam)  in  ihrer  Art  behnndolt  worden 
ist.  Solche  launige  Sittenbilder  gab  es  früher  sehr  viele  in  den  küniglicheu 
SekUeMm;  z.  B.  der  BlindenfAhror,  Gamevnl  und  Faeteo,  der  flSmiiebe 
Tans,  die  Hodiseit,  die  Jnitia,  welebe  den  armen  Sttader  sor  BiebtiUltte 
•ebleppt  u.  a. 

Seine  Hauptwerke  nber  gehören  der  al!cgori>'rh--atyri8chen  Malerei  an, 
und  hier  fand  sein  bizarrer  und  grüblerischer  (ienius  vollen  Raum,  in 
zahllosen  Figuren  von  theils  realistischen  thcils  pUantastiacheu  Motiven  seine 
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Schwingen  su  anifalton.  Ihren  Inhalt  su  erschöpfen,  würde  man  ein  Budi 
schreiben  niiUBen.  Daliin  gehören  die  „sieben  TodBÜnden",  eine  Tischplatte 
(nach  Art  der  von  IT.  S.  Behum  im  Louvre  und  einer  andern  in  Cassel). 
Kreisförmig  geordnet  fuhrt  sie  Sceneo  aus  dem  Leben  vor,  deren  feine 
und  noverkenobAre  ZcicbDong  der  LeldeiiMli«ft«ii  von  AHen  her  bewandert 
worden  U/t.  Diese  Bild  bette  FhlUpp  II,  ein  gnieeer  Verehrer  dee  Mdent, 
io  Betoem  Wohn-  und  Sterbesiromer,  wo  es  noch  1873  sa  sehen  «er. 

Der  ,,Heawagen",  ein  fiild  der  Eitelkeit  weltlichen  Treibens  anter 
der  Form  eines  Erntcfests  (mch  Jcsajas  eap.  40  Omni,^  cnni  foenum)  war 
eine  beiasende  Satyre  auf  die  Sitten  der  Grossen  und  der  Geistlichkeit  seiner 
Zeit.  Der  Wegen  wird  gezogen  von  Unholden,  und  gefolgt  von  den 
Binptem  der  Cbrietenheii  m  Beee,  er  wird  nnufaritten  von  Minehen. 

Ein  noeb  wunderlicherer  Traum  (sneftoe  nennte  man  diese  Du> 
stellungen)  sind  j,die  Lüste  der  Welt",  eine  Art  irdisches  Paradies,  bei  dem 
ihm  anioi  ikanische  Naturbilder  vorgeschwebt  zo  haben  scheinen.  Hier  hat 
er  ««iiiu  Philosophie  der  Sinnlichkeit  in  verwegener  Pbantastik  niederlegen 
wpUen.  Am  berflhmteeten  nnd  bekanntesten  sind  eeine  Yerenehnagen  dee 
h,  Atttoniae.  Hier  h»t  er  alle  eeine*  Oleiefaen  in  Ktthnheit  hiserrer  and 
lieherUeherSSnsammensetzungen  phantastischer  Weeenflbetbolen;  er  bonotal 
nicht  nnr  hoteroklito  Tliier-  und  Pflanzentheile,  er  macht  ntich  Lebloses, 
Gefasse,  Mübel  zu  Bestandtboilen  lebt-n^rr  Wesen;  was  aber  den  koroischcn 
Werth  erhöbt  ist  die  exacte  Naturwabrbeit  im  Einseinen,  and  dar  tiefere 
Sinn  nnd  Hnnior. 

Der  Verirsc  eeUoee  mit  ^em  Blidc  avf  dfo  merliwlirdige  Keotn- 
verse,  die  Jahrhunderte  lang  in  Spanien  über  Boecb's  Recbtgläubigkeit  ge- 
führt  worden  ist.  Fr  wunle  in  Folge  des  scliwindcndeii  Verstündnisscs  für 
die  Unl)cfanj,'enhcit  des  Mittclnltprs  in  Vermischung  des  Heiligen  und  Biir» 
lenken  verketzert,  wie  ihn  denn  ljuevedo  in  seinen  Suefios  in  die  liölle 
vereetzt,  wftbrend  seine  Feinde  ihn  selbst  den  „Lehrling  nnd  swetlen  Thdt 
des  atkeistisehen  Meiers  H.  Bosch**  betitelten.  HerkwQrdig  ist,  dass  gmde 
die  Chsbtliehen,  darunter  drei  Prioren  des  Escorinl  fOr  seine  Kiroblichkcit 
sieb  aussprachen;  fie  fanden  in  ihm  einen  Sitfenfehrer,  In  i!i->i>en  weiteste 
Verbreitung  verdienenden  Bildern  man  in  einem  Augenblick  luuln-  lese  als 
in  vielen  Tagen  in  Büchern.  Sohaaff hausen. 


OhtifWSiltts-Biididnckisrtl      Oirl  Otgifl  la  Bobb. 
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L  Geschiehto  und  Denkmftlei*. 
L  Neueste  Studien  ober  den  rOmiechen  Grenzwall  In  Dentsehland. 


Von 

IL  Httbner,  Berlin. 


lu  steigender  Ausdehuung  und  Vertiefung  werden  die  Unter- 
rachongm  ttber  die  rOmiscbe  and  die  vorrihnische  Zeit  nnaernr  Hdnuit 
betriebe.   Naeh  acht  Jahrai,  die  seit  der  enten  nmfiiaMiiiden  Be* 

handlnng  der  rOmiseben  Grenzhefegti^ungcn  in  Deutschland  im  Jahre 
1877  verfloRseu  waren,  konnten  die  FrUelite  der  gegebnen  Anregung 
in  iipncn  Stiidioii')  ciiipTPheimst  werden,  tu  don  Wer  Jahren  seit 
ihrem  Aljseliluss  Juli  l^x^i,  ist  der  8totF  Aviedcrnm  in  so  erhehlicheni 
MaasHc  gewachsen,  dass  es  «reboten  erscheint,  ihn  whon  jetzt  in 
möglichster  Kürze  /u  «ziehten  und  zusanuneuzufassen;  ehe  er  ganz 
imflbersebbar  wird.  Was  in  der  Erioheinangen  Fineht  festgehalten 
XU  werden  verdient,  was  der  Vergessenheit  anheimfallen  wird,  ver- 
mögen wir  Mitlebenden  und  Mitforschend^  nicht  immer  segleicb  xn 
erkennen.  Es  geziemt  uns  alles  zn  prUfen;  was  das  zu  behaltende 
Beste  sei,  können  wir  oft  nur  vermutlirn.  Inzwischen  hat  der  TSrenz- 
wall  seine  einigende  Kraft  darin  «rfzeiirt.  dass  er  Milnner  aus  8Ud 
und  Nord  de**  Vaterlandes,  uelclie  diese  Stndien  nut  s<>lbstloser  Hin- 
gabc nur  um  di*r  Saelie  willen  pHegen,  ohne  äusseres  Hau«!  der  Ver- 
einigung oder  staaCUeber  FOrsorge  mit  einander  verlnndet  mid  in 
dieser  Verbmdnng  den  Antrieb  m  nnerrofldeter  Arbeit  finden  liest. 
Die  folgenden  Benierkan|p(si  folgen  der  in  den  ^seuen  Stiidim*  be- 
folgten nnd  als  flbersichtlieh  bewährten  Eintbeüung. 


1)  In  dii'scMi  Jahrbiuliern  l.XXX  S.  2^127. 
J«hrb.  0.  Ver.  v.  Altcrttafr.  im  Rk«iul.  LXXXVIU. 


1 


E.  Hühner: 


T. 

A  1 1  fr  e  III  e  i  ii «»  k, 

HauK  Fohor  die  'neuen  StiKlien'  horiehtet  F.  Haufr  in  Mannheim-). 
Kr  tülirJ  flic  Anaicbten  aus,  <Ue  er  »chon  früher,  besonder»  in  einem 
Vortrag  uu8gcKprocheu  liat,  der  mir  damals  noch  onbekamit  geblieben, 
inzwiBchen  durch  des  Vorf.  Ottte  bekaaiiit  gfiwoedea  ist').  Er  leug- 
net nieht  den  Befestigangstweck  des  Limee;  nur  ist  er  ihm  erst  das 
Sekundäre,  da»  Primäre  aber  'der  Grenzabscliluss  in  pob'tischer,  poli- 
zeilieher  und  finan/j'eller  Hinsiebt',  worin  er  mit  der  Mehrzahl  derer 
tlbercinstimmt,  welche  sicli  in  letzter  Zeit  mit  dieser  Vra^e  beschäf- 
tigt haben.  Was  er  im  iMii/.eluen  Thatsächlichcs  bringt,  »oll  au 
seiner  Stelle  Erwähnung?  finden. 

Ucbrigeng  bonerke  ieh  inr  Venri^litndigimg  der  iheren  Lünes- 
lilteratnr,  dass  die  im  Jahre  1748  von  der  Berliner  Akademie  ge- 
stellte Freitage  Uber  das  Eindringe  der  ROmer  in  Denlsdriaad 
eine  Reihe  von  jetzt  ver^sjienen  Abbandlungen  her^orgernfen  hat, 
die  tbeilwcis  wohl  verdient  hätten  bei  den  Untersuchungen  über 
den  Limes  berncksiehtifrt  zu  werden*).  Auch  findet  sieh,  wie  ich 
zufiHlip  lernte,  eine  für  i^eim-  Zcif  recht  <rute  Karte  des  ganzen  Grenz- 
vvalls  in  einem  vergessenen  liuch  von  Jl.  Meid inger  iu  Frankfurt •''j. 
Er  Ifisst  den  Limes  Bonn  gegenüber  endigen. 

2>  Berliner  Philol.  WnclH  nsthrift  VT  18«?  R.  1215— 12>2.  t  i  bt  r  .Um» 
zweiten  Aufsatz  in  der  d»'utstlu'n  Knuduchau  XI 1  188«  S.  201  ff.  vgl.  Herl, 
PUlol.  Wochenmhr.  VI  1886  S.  18S2. 

3)  Der  römische  Orenzwall  in  Dcutsdiland,  Vortrag  prehaltcn  Im 
Mannheimer  Alterthiimsvorein,  mit  Karte,  in  der  Sammlung  von  Vorträgen 
geh.  im  Maiiuh.  Alterth.  Ver.  (Mannheim  188.^  8.)  S.  1-20,  vgl.  doxa 
A.  Duncker  Hi.stor.  Zeitschr.  N.  F.  JOX  1885  S.  S88  IT.  Korre«pondeiubl. 
der  WDZ.  TV  1885  8  45. 

4)  Von  den  acht  eingegangenen  Schritten  «iud  vier,  drei  in  deutscher, 
eine  iu  Utefniseher  Sprache,  rasammeii  veröffentlicht  in  der  'SanunloJig 
(Itr  PreiKS-  und  einiger  anderer  Schritten  u.  8.  w.'  (andiwlt  firanx9flisch&ia 
Titel]  Berlin  ITnO  [u.  17.=)1)  (.%4  S.)  4.    V-,'!.  auch  Nourmttx  Memofr^.» 
l'Acadimie  von  1770  S.  22.   Voran  steht  eine  Beurtheilung  von  Elsnor; 
dann  Iblgt  die  gekrSnte  Abhandlung  von  Christoph  Friedrich  Fein, 
Pastor  in  Hameln,  in  deutscher  und  französiHcher  Sprache;  zuletzt  droi 
andere  Arbeiten  ungenannter  Verfasser.  F eins  Arbeil  enthAJl  einige  be* 
acbtcnswertbe  Ausführungen. 

5)  'Die  dentaehcn  VolksstUmme  geographisch  and  geschichtlich  Im» 
leuchtet  u.  s.  w  *  mit  einer  Kartp  der  römischen  Hefcstig^ngslllüe  im  SÄd- 
westlichen  Deutschland,  Frankfurt  a.  M.  1833  (XI  29D  S.)  8. 
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Die  Ansieht  von  Renleanx,  dass  der  Limes  ursprünglich  undRoniMux 
hanptBkcUich  eine  Tclegraphealinie  gewemii  sei,  tut  zvnr  aicher  ein-  - 
seitig;  aber  es  wAre  an  sich  ja  nicht  nninSglicfa,  daai  iher  diem 
Art  der  Benntsnng  wie  über  so  manche  Seite  dee  antiken  Lebenü 
nur  die  Zengniase  versagten.  Wie  hoch  ansLchilih  t  der  rünüschc 
Waehtdicnst  war,  ist  im  allp^emeinen  hekaui  *  :  aber  von  einem 
tSignaidieni^t  auf  weite  Kiittorniin^''Pii  hin  ist  mciits  überliefert.  Auch 
wenn  es  für  wahrscheinlieli  gi  lt<Mi  m\xm,  (hu^  so  gnit  wie  alle  fl\r 
das  gi'iechischc  Heerwesen  der  l  )ia<lochenzcit  hezengten  Eijirichtungen 
der  Art,  Ohieken  nnd  optiaehe  Signale  bei  Ta^;,  Laternen  bei  Nadit'), 
in  die  rSnüsehen  Heereaeinriehtnngen  flbeigegangen  sind,  so  ist  damit 
noeh  keineswegs  erwiesen  oder  auch  nur  wahrtiehdnlicb  gemacht, 
daSS  so  j!^08se  Anlagen,  wir  drr  Liints.  in  ibn  i  Längsausdchnung 
telcpTaiilÜKcheii  Zwecken  ^rcdicnt  b;itt<'n.  \'(tn  den  Stationen  de« 
Lime»  rlif^kwärts  /.u  den  grossen  Standiageni  mögen  Pi'iK'r/.eiclu  u 
gegeben  ^\ kj den  sein,  w  io  sie  ancli  aus  griechiKcheni  Gebrauch  bekannt 
sind*)  und  aul  der  Tiaiansnäule  eiKcheincn;  von  einer  dauernd  ein- 
gerichteten Telegraphie  sind  weder  im  griechischen  noeh  im  rOmischen 
Heeree-  und  Festnngsweseu  irgend  welche  S|mren  nachweisbar*). 
FOr  solche  Dinge  iftsst  sich  aber  nicht  allein  mit  der  vermeinten 
inneren  Evidenz  aufkommen.  Die  telegraphischr  Verwendung  de« 
Grenzwall»  wird  also  als  unbeweisbar  ad  Acta  v.n  legen  win. 

Der  die  gennaniscben  Provinzen  betrelYende  Abselinitt  von  Koaainn» 
Mommi!icn»  römischer  Genchichte  hat  meines  Wissens  nur  eine 
eingehende  Würdigung  erfahren,  von  G.  Kossinna*").    Uns  intcr- 


ü)  Vgl.  Marquardts  röniisehc  Staatsverwaltung  II*  S.  419  ff. 

7)  Vgl.  H.  Droysen  Heerwesen  und  KriegffUimng  der  Griechen 
(Freibnrgr  i.  B.  188»)  S.  264.  Pbilons  Angaben  über  Pailisadeii  und  Grü- 
ben das.  S  24r>. 

8)  Der  Aufsatz,  von  C.  SandriTzk  i  über  die  Nacht- und  FeuiTtele- 
gmphte  der  alten  Griechen  im  Globus  XXIV  1873  S.  278—281  (mit  2  Ab- 
bildvmirciii  stellt  nur  die  aus  den  grlechlftche»  KriegwichriftHtellem  be- 
kannten Notizen  xusamnien. 

9)  Was  A.Beloc  la  tÜigraphie  historique  tlejtuU  fe»  t^^ips  i'splun 
rteuU»  ju»qu*A  no»  jouni  (Paris  188»,  »14  8.  und  78  Abbild.  8.)  dafür  an- 
fuhrt,  ist  obne  jrdr  Rowciskiaff . 

10)  Anzeiger  für  deutsche«  iUtcrthum  XUI  ItWT  S.  193—210.  Dem 
Verf.  diiMer  Beiiprechinig  werden  auch  die  beiden  UebemicbtricaTten  'Ger- 
manien' und  die  Rheinlande  Sttt  Zeit  der  ROmer*  in  6.  Droysens  hiito- 
rischem  AUa«  verdankt. 
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essicrt  davon  nicht  da«  üIut  die  Clmn«llai,'cn  von  Mommscus 
AnffiMBHiig  des  deulfidien  Altortlmmit  ^^^a^t  i^t,  x.  R.  ober  iieiDe 
Benrtheiltiiig  des  Tucitvs  otid  Aber  daB  Fehleti  einer  Hn^lifmlen 
WOrdigung  der  dnreb  die  deutsehe  Pbilotogie  gowomwneii  »geb- 

nifiFie,  sondern  vorlienfstdiciul  nur  die  Rezichimg  der  violUpsproelienen 
Aiiffubc  des  Veronesor  Provinzinlvorzeichniwes  auf  die  Zeit  Domi- 
tians, der  Ko88inna  lK'ii»tintrnt.  Ans  dorn  überlieferten,  «her  «iehor 
verderbten  Xanien  des  Xotari/fearii  wie  die  llandsehrift  luit  »ac  h 
der  Verglcichung  von  A.  Luch»  für  Kieses  geo^mphi  Lnthii 
minore»)  loadit  er  mit  nielit  gerade  leiebten  AendeniDgeii  Amititeor 
riorunif  deren  Name  bier  allein  am  Platze  sei.  Er  weiBt  die  Mca- 
anng  der  acbtzig  Lengen  rOmiaeben  Besitz««  jenacita  von  Mains  in 
gerader  Rielitnn^  iiacb  ()aten  als  tOIÜk  nnwahr^cbeinlich  znrttck, 
entscheidet  sicli  aber  uielit,  in  wclcbcr  Weise  mo  zn  meaaen  aeieu; 
worttbcr  nachlior  bei  Kiese. 

Mdnmist' II <  Vnitniir  (llur  »U-u  oherrlieiiiisclicu  T>imes  f'ucuc 
Studien  Anni.  ITx  iiat  auf  die  nai  hlier  zu  beliauileliuicii  Fra^^en  viel- 
fiicb  ein{;c\virkt.  Wenn  limen  nr^^]lrUu^'lieh  der  Qn«veg  war,  80 
konnte  sich  bieraua  ebenso  die  Grcn»-  nnd  SSolllinie  wie  der  Grenz* 
wall  nnd  die  Oreitxweiir  entwickeln. 
Hraiit  H.  Haupta  damals  aoebcn  ersehienencr  /utiauunenfassender 
Aufeatz  bat  allgemein  dankbare  Würdi;;un^'  erfahren'').  Ich  hebe 
von  diesen  Beurtheilnn^jeu  die  .Ineob  Kellers  de-shalb  hervor, 
weil  sie  die  Leser,  welchen  die  Honner  Juhrbfielur  nicht  zufrilnfj- 
lieh  sind,  zu;;leicli  über  die  'neuen  Studien'  «trientiert.  Auch  Haupt 
ueht  im  Limes  eine  Verbiuduu|;  von  Verthcidiguug!»-  imd  Alarmlinic, 
die  im  Frieden  ancb  aJa  Demarkationalinie  nnd  ala  wirksame  Unter* 
atfltanng  der  Gremtpolizei  gedient  babe. 
iMMwker  Albert  Dnneker,  nicht  blow  fittr  dieses  Stndiengebiet  alkn- 
frUb  gestorben,  bat  rmf  der  (licasencr  Fbilologenveraammlnng  von 

1885  noch  Gelejr«»nluit  ;;(  limdeu,  in  einem  kurzen  und  f\bersiebt- 
lichcn  Vortrag     die  ein&cblägigigeu  Fragen      bekaiidela,  ehe  die 

11)  Korre»pondeny.bl.  d.  WDZ.  1VIH«5S.  15;  Schlegel  Phflol.  Rund- 
Hihnn  V  18R5  S.  S94;  Jae ob  Keller  WnchonM-hr.  für  klass.  Philol.  m 

1886  S.  IBiriff  :  M.  rrdiiiMmi  T'liilnl.  Anz.<i-f  r  XVT  1886  SL  571;  N. 
revue  critique  1888  1  S.  <i4  gibt  eine  ganze  kurze  Xotiz» 

12)  *üi'ber  den  pejren-wÄrtlpren  Stand  der  Lfinenfomhnnfr',  Verhand- 
lungen der  38.  Pliilolog-f-nvcrsninnilung' zu  HiosHcn  (Leipzig  issr,i  S.  42— 64 
(mit  Karte).   Vgl.  Woebengehr.  für  klaKtt.  Pliilol.  III  18^6  S.  188  f. 
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'nencn  Stadien'  enduoiieii  waren.  Doeh  stakt  er  «ieh  havplBiehUoh 
auf  meine  ttlteren  Abhandlmigen  and  auf  die  Anftfttste  vtm  Hang 

nn<l  Haupt.  Kr  cKirtirt  die  ^^eseliiehtlicheTi  lkMlin<:^imgen,  anter 
tlenen  die  in  ihrer  Anla/^o  und  Hauart  nicht  gU'icliartigcn  ciir/Aliien 
Theile  der  (Tii  ?!/h.  t'.'<ti;;mifr  entstanden  sein  können  und  bef'  nt 
dass  dem  zusaniuicnlian^'enden  VValibau  nieiKt  eine  Reihe  einzelner 
Kastelle,  durch  eine  Orenzstrasse  verlnniden,  vorauf^egan^fen  mi. 
Den  Ausffthrangcu  von  Dalim  gegen  Cohausen  and  Momiusen 
folgend,  hftlli  er  daran  fest^  dam  der  Limes  als  eme  irirkliehe  Be- 
festignngsUme  anznaeben  sei.  In  seiner  nachgelaasMen  'GeseMohte 
der  Chatten"'')  hat  er  eine  tlhcrsiehtliche  Darstellung  der  auf  Heine 
hessischen  Vorfahren  bezüglichen  Nachrichten  bis  aut  die  mcrorin- 
gisehc  Z(  il  "^'pgcbeu  und  dabei  auch  die  Denkniiller  und  die  a08 
ihnen  »icli  iTirt-henden  Thatsat  ben  geisobiekt  vcrwt  rlhi-t. 

Seiueiti  bekannten  groHseu  Werk  hat  Herr  vuu  Coiiauäcn  einen  coUauMu 
'Nachtrag'  folgen  lassen'*),  zu  welchem  gleich  darauf  noch  fllnf 'weitere 
Veobaehtungen'*')  hinzugefllgt  worden  sind.  Die  eimtelnen  tbeil* 
weise  niebt  ohne  beissende  Ironie  rorgetragenen  Naobtrlge  nnd 
Beobaehtnngen  werden  an  ihrer  Stelle  Terxeiehnet  werden.  Erwfthnt 
wird  des  Engländers  J.  I^.  G.  Mowat  (nicht  zu  venvechseln  mit 
dein  französischen  Epi^^rajjhiker  Robert  Mowat-  Tnnrisfcnbneh 
und  die  Aufnahme  der  infisten  Ansichten  und  Angaben  des  Verf. 
in  Womniseiis  römischer  Geschichte  t'cötgcstellt. 

Von  i^allisadeu  will  der  gelehrte  Verfasser  auch  jetzt  noch  nichts 
wiflsen;  sie  mUsslea  dann  aneb  aof  der  ra^iseben  Maner  gestanden  haben 
und  k(fnnten  bOebstens  bin  und  wieder  zor  AasfUlnng  von  Lflcken  ge- 
dient hab«i(S.  14);  er  bilt  an  seinen  Oremcpfilblen  fest.  Hiotgegen 
ist  immer  wieder  daranf  hinzuweisen,  dass  in  dem  maassgebenden  Zeug- 
nis» des  Ammiauns  Mareelliniw  (XVIIl  2,  lö)  das  Deenmatenland  die 

13)  HerauDg-.  v.  6.  WolfFZeiUtchr.d.  Ver.f.  hi*88.  Gesch.  u.  Landoidc. 
XIII  IHHKS.  1-17.).  Da/.u  H.  Haupt  KorreHpondeiutbl.  d.  WDZ.  18m9  S.  115  f. 

1}  Dl  T  rriiiii^flir  <;nMiz\v;ill  i:i  ! )<-iit<fMan«l  U.  s.  w.  X;u'htrfifr.  mit 
zwüi  Tntolii  Abbililuugeu  uSotuU-rdruck  aus  dt'iii  XIX.  Baml  diT  AuuMleii 
des  Vereinit  für  namtanfAehe  AltcrthnniHkiinde  nnd  GeiiehichtHforschang) 
Wiesbaden  1HH(>  CIO  S.)  H.  dn/.n  die  nusrttbrlicho  Anselge  dea  Haupt* 
werk«!  von  F.  Hau;;  WDZ.  IV  IH8:>  S  «s. 

löj  Kom'sipoiideiizhI.  des  Gesmuntveiviii'«  diT  «li'Utijclu'U  Geschicbta- 
nnd  Alterbumavereine  1886  Nr.  7. 

16)  A  walk  afonf/  fhi-  Tdiftlmnnttti-  ainl  l'fahlijniben  by  C  Q,  Mo- 
ivtit,  OMord  Itftö  t<.  Nur  100  Kxeuiplare  bind  gedruckt  worden. 
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Gegend  genannt  wird,  eui  capdia^  vel  pältu  nome»  e«f.  Was 

capellaHum  bedeutet,  ii<t  freilich  nnsicher;  Dn  Gange  \&»»t  dafür  im 
HM«Akf  aber  das  italienisohe  capdlacch  flElr  Manerbau  legt  die 
Vennuthunfj^  nabo.  damit  die  Teuft  lsmaner  jremeint  ist,  nach 

welcber  latriTiisch  (»(ier  nach  ihren  Pttilileu  deutsch  die  (iegend 
biea«.  Ks  i>i  lii'^ricitiieli,  da»»  tecbniseh  frewbulte  Ofticiere,  die  nach 
misereu  liegriffei»  für  die  Vertheidiguii^j  «tt  nicht  ausreichende  An- 
lage dea  Limea  betonen  nnd  daher  die  Annahme  *der  Vertheidignnga- 
abeieiit  nnd  Flhi|^eit  des  GrenswaHi  mit  BefKedignng  fflr  anti- 
quiert' erklftrm.  Wer  «eh  vertraut  gemacht  bat  mit  den  ganx  ver- 
«cbiedent  ti  Aii^ffi»niittehi  nicbt  h\<m  barbariiehffir  Horden,  sondern 
frcordiiPter  Ik'cre.  wk*  sie  t«ell>st  die  ^nnanisehen  StMmine  vom 
zweiten  Jalirliniidf-rt  -m  Itcsasscii  und  anwandten,  winl  sieli  in  Ueber- 
einstimnum^^  mit  Histdiikem  wie  K.  W.  Nitzseh,  einigen  Militän«, 
wie  Mtgor  Dahm,  und  niclit  wenigen  Limegforschcrn,  wie  Ohlen> 
aehlagernndConrady,  wieaieh  nachher  noeh  zeigen  wird,  von  dem 
Gedanken  nieht  loaniachen,  daw  diese  grosse  und  kostspielige  Her- 
riehtong  des  Limes,  unser  «rstes  nationales  Dttikmai,  wie  man  en 
ötlter  genannt  hat,  an  dem  lange  Zeit  gebaut  worden  ist,  niebr  war 
als  eine  blowe  (Irenzsperrc'^  ».  I)ai<  Vorbild  der  römischen  Aidagen 
zum  8chnt7,e  der  (rrcn/cii  bildeten,  wie  auf  allen  fJehieten  der  ruili- 
täriscben  Teeiinik,  die  gneehischen  Werke  der  I  »laddeiienzeit.  Diu  cb 
die  Entdeckung  des  grossen  pergauienischeu  Altars  veranlasst  sind 
durch  C.  Sehnehardt**)  in  dem  perganienisehen  Reiche  hn  Saiadagh 
vierzehn  mit  groeser  tektonisdher  Knmit  ansgeführte  Kastelle  nnd 
Waehtthttrme  entdedit  worden,  welche  mir  die  Vorhlnfer  unserer 
deutschen,  wie  der  britainiisehen  (4renzwälle  und  Gren/kastelle  sn 
sein  scheinen.  »Sie  stehen  nicht  anf  der  (Jrtnze  des  Reiehcs,  «son- 
dern durchqueren  es.  z.  B.  atif  der  Linie  von  Kane  und  Pitane  naeh 
Perf^anion.  und  hatten  selir  kleine  ständige  Garnisonen  von  wahr- 
•  seheiidich  verbcirathetcn  Maimschaftcn.  Sic  sind  nicbt  durch  Wall 
und  Graben  verbnnden,  was  die  Gebirgmator  des  Landes  überfittssig 

17)  V;,--!.  lim  Ii  '<\k-  militttriNche  Bedeutung  d«;»  röiiii>(  hi'ii  Grenzwall», 
eine  strategidcho  Ski%%u'  Mttnchener  AUgem.  Zeitung  1885  Beilage  zu  Nr. 

221.  222. 

18)  Sltsongsber.  der  Berliner  Akademie  1667  S.  1907  IT.  bes.  6. 1310. 

V-l.  dazu  W.  von  Iii  est  v<in  Pergainon  ühir  <!cn  Dindyinos  zum  l'ontuh 
(mit  2  Karten}  ErgttuKungshefl  M  su  Petermanui»  Mittheiluugeu)  Qoth» 
1889  4. 
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macht;  alBo  der  Mflmlingliafe  am  nftchsten  verg^leicfabar.  Aber  die 
langgestreckten  fiefeatigiiiigeii  Caesars  an  der  Rhone,  anf  die  ich 
schon  früher  hinwies,  Kind  nur  eine  Anpassung  derselben  Yerthei- 
(li;riing^mitte1  an  das  {jcp^bono  OclÄnde.  Au»  einer  Verbindung  bei- 
der entsUuidcii  dir  belbstijLcten  < '•rcnzwälle.  • 

Karl  k'^aniwcr,  der  bekannte  holsteiniiMilie  Patriot,  uacliher Samwer 
in  gothaiscbeni  »Staatsdienst  (f  1882),  auch  als  Kenner  des  römischen 
MflnzweeeiiB  bekannt,  hatte  bc»  Greinbnrg  und  WaUsee  ao  der  Donau, 
'nntwhalb  Linz,  wohin  ihn  wiederholte  Auftrage  seil»  Forsten  fQhi^ 
ten,  interessante  historische  Funde  gemacht  und  war  daduTcb  auf  eine 
genauere  Untersuchung  der  bisher  noch  wenig  beachteten  Hand- 
habung der  Grcir/.poh'zci  bei  den  Rrmieni  ntid  «bor  ihren  Verkehr 
mit  den  jenseits  tler  Reichsgreuze  wohnenden  NOlkem  geführt  worden. 
Ihn,  den  Verwaltimgsbeamten,  interessierten,  wie  einst  neineu 
Landsmann  Ii.  H.  Niehuhr  die  agrarischeu,  begreiflicher  Weise 
die  spärliehen  NnehrifAten  flbor  rCmfaehea  Grauionwewn*  IHe 
Ergebnisse  seiner  1872  begonnenen  Untersnehung  nnd  kurz  bereits 
von  Marquardt  nütgetheflt  worden^*).  Den  Anftats  sdbat 
öffentlichte  nachher  K.  Zangemeister  ans  dem  Nachlas»  des  Verf.*°). 
Der  Verf.  macht  den  Versuch,  ans  mAn  verein/eUen  Angaben,  welche 
meist  die  spätesten  Zeit*Mi  flr^  rrimisehen  Altertiinms  betreflTen,  die 
Einrichtung  der  römischen  Grenzpohzei,  eine  Ftil^'e  «Ii  r  dauernd  fest- 
gehaltenen Friedenspolitik  des  Reiches,  als  eine  -m  allen  Zeiten  und 
an  allen  Orten  weräntlieh  gleichartige  zu  erwdsen.  Die  zur  Er- 
hebnng  d«r  Ein-  und  Ausfhhntftlle  nOthige  GrenzcontroUe,  die 
eefarftnkungen  des  PersoneDverkehrs  an  der  Grenze,  die  Einrichtung  tob 
neutralen  Zonen  von  vier  bis  fünf  römischen  Millien  Breite  und  die 
Bestimmnng  einzelner  Orte  ttlr  den  Marktverkehr,  sowie  endlich  die 
Bowarlimi^r  der  die  Grenze  bildenden  .Ströme  Euphrat,  Denan  nnd 
Rhein  durch  W  aclitwhiffe,  wien  wahrscheiulieh  an  den  (tren/en  des 
Reiches  von  jeher  so  ziemlicii  dieselben  gewesen.  Allein  den  daraus 
gezogeneu  Schlnss,  dem  der  Herausgeber  beistiuuut,  dass  auch  bei 
dem  deulBchen  Limes  der  fortifioatoriBehe  Zweck  mt  in  zweiter 
Linie  in  Belsacht  gezogen  sein  könne,  vermag  ich  nur  nicht  unbe- 

19)  Kömiscbe  Staat8verwiiUuug  1  S.  420  f.  =  I^:  S.  562  f. 

20)  Die  OrenspoHzel  des  rdmischen  Reiehs  von  Karl  Samwcr,  nach 
dessen  Tode  herausgcjireben  von  K.  Z.  Separatnbdniek  aus  der  We.st- 
dculMchcn  Zeitschrift  fttr  Geschichte  und  Kirnst  Jahrg.  V  IS.  Sil— ^j. 
Trier  1886  (12  S.)  8. 
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dingt  ans^iieignen.  Diente  der  Limes  nur  oder  in  erster  Linie  der 
Grenzpolizei,  m  waren  (Vw  'j;voH<eu  Hefettigiingsanlagcn  flbcrbanpt 
nicht  nothwcndi^.  Mit  der  hlnssiMi  ( ! ron-/x]>orn'  fir^'iifiL'ri'  -^ich  noth- 
gedrungen  das  altenido  licich  etwa  vom  Kiuie  des  (IriTtcn  oder 
•  vom  vierten  Jalirliimdi  ii  au.    In  d»  r  Zeit  seiner  höchsten  Macht- 

entfaltimg  vom  fi-steu  bis  ilritten  Juiirhnndcrt  bildetetk  grohst'  lie- 
festigungeii  den  Orewnehatss;  adbBt  die  groesen  StrOmc  gdten  niclit 
als  amireicliend.  Die  Naclirichten  über  Maanregeln  mm  GrenMchnta 
auK  früheren  Zeiten  beziehen  fiich  mr  auf  solche  Gebiete,  WO  CS 
damals  uocli  keinen  Iwfwtigten  liinies  gab,  den  Xiederrhein  und  die 
mittlere  Donan.  Es  sind  die  bekannten  Bcriehte  des  Tacitus  (Iber 
den  Verkehr  mit  den  Ubiern  A/V.  IV  fil.  iS'i)  uw\  den  iieminn- 
dnren  i(>ennHnia  41).  sowie  dii  .bei  Diu  üIki  die  Frie<lensschlü8tiie 
mit  den  Markomannen  unter  Marc  Aurel  untl  (jonunodnt«  <l)io  epit, 
11,  n.  15.  16.  19;  72,  2.  3).  Fttr  den  an  solchen  Stellen  sonst 
nnbebindertm  Verkehr  war  die  strenge  Qrenspolizei  nOthig.  Aus- 
gedehnte Befestigungen  machten  sie  nnnOtbig  und  gewährten  dem 
doppelte  Yortheil,  die  Front  naeh  angsen  xu  seit  fitzen  und  die  unter- 
worfenen firen/gebiete  diesneit  des  Liniet*  in  (iehorsam  zu  halten. 
Ktlr  solehe  (lebietc  hatten  ^ieh  eben  die  'na-ssen  Circnzen'  mid  die 
OedHtreeken  als  hiebt  aumieliend  erwiesen.  Oosjjhalb  wurden  die 
(ireiizbetestigungcu  angelegt.  Mit  dieser  Aufiassnug  steht,  so  viel 
ich  Bebe,  der  Wortbiitt  der  QneUen  mA  der  tbatsäehliche  Befund 
dnrehans  in  Uebereinstimmnng.  Auch  die  Frage  nach  der  Be« 
satxongsstftrke  der  Kaslelie  und  des  Limes  und  damit  nach  dem  Be- 
stand der  röniisehen  Heere  in  Dentuchlajnl  in  den  versehiedcnen 
Zeiten  wird  dabei  noeh  viel  genauer,  als  bisher  geschehen,  ins  Auge 
zu  faswn  «ein.  Mit  einem  Heere  von  auch  nur  20  bis  25(M)0  Mann 
im  zweiten  J;itirlinu<lert  konnte,  wie  dereinst  wohl  einmal  wird  nach- 
gewiesen werden  können,  der  ( ircnzwall  mhr  wohl  in  vertbeidig»ingt!- 
fthigem  Stande  gehalten  werden.  Hier  erwarten  wir  die  feste  Grund- 
lage der  Untersaebungen  you  A.  Hammeraus  Sammlong  der 
römisehen  Legions-  md  Oobortenzi^d  ans  den  Rbeinlaadeii. 
Riepe  Gleichsam  zum  Ersatz  für  die  durch  den  Tod  A.  Dunckers 
in  die  Reihen  der  Liniesforseher  gerissene  LUcke  hat  sich  A.  Riese 
denselben  zuge<se11t.  ztinä4eh»it  wohl  durch  seine  l?pschäfti;:un<r  mit  den 
gpographi^ehcu  QuellensehriftsteHcrn  des  r<niu<elieu  Allerthuins  ver- 
anlaK<tt,  mui  am  23.  Februar  18b6  im  Verein  lilr  <TPKchichte  und 
Altcrtbumskunde  in  Frankfurt  a.  M.  einen  Vortrag  gehalten  'Uber 
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deu  Plahlgrabeu,  »<ciucu  Laut'  und  Zweck'**).  Er  sieht  in  den  raeti- 
gehen  Kutellai  ndrdlieh  der  Donaa  und  in  der  BMmlingtime  mit 
ilirer  Fortsetzung  den  Neckar  anfwArts  die  frühesten  limHe9t  d.  h. 
Grenzv^ego  /wiK(>hen  den  befestigen  Kastellen.  Kret  nach  dem  Mar- 
komannenkriege  sei  der  Limes  aber  Donau  und  |{hein  vorgeschoben 
nrxA  durch  die  Stoininaiier  in  Ractien.  dnrt  li  Wall  und  (Jrabcn  im 
ohcni  (icnnanien  licttsti^irt  worden.  Auch  die  Mainlinic  sonne  die 
Liiiit'  von  GrosH  Kiutziiibur";  bis  Rheinbrohl  sei  nr8])rUnglieh  ein 
solcher  nicht  duicli  eine  ununterbrochtue  liefestiguug  geschUtsster 
Ctrensweg  gewesen,  auch  wenn  die  Bichtnng  desaelboi  Tersehoüen 
sei.  Nordlieh  am  Main  sei  der  Limes  erst  nach  dem  Chatt^krieg 
Domitians  durch  Wall  and  Graben  befestig  worden,  nach  jenem 
Zeogniss  des  Frontin  ide  ufrftteg.  I  .^,10  i,  dans  IhnitcH  von  120  Millien 
Länge  angolcirt  wfirdcn  seien.  Auf  diese  Linie  bezieht  er  die  viel 
behandelten  HO  Leugen  jenseits  des  Mains,  die  nach  dem  ebenfalls 
schon  oft  vor  Kiese  behandelten  Zen£?niss  des  Veroneser  Provinzen- 
ver/eiihnisscs  oder  der  uoinimi  prtn-mcUtfuiu  omniuiu  \in  Kieses 
geographi  LaHui  minoreif  6.  l^)  bis  anf  (4allienus  in  rOniiBchem  Be- 
sitz gewesen  seien.  Denn  da  80  Lengen  120  rflmische  Hillien  seien, 
so  könnten  die  195  Kilometer  oder  130  römische  Hillien  der  Linie 
von  0 ros.sk rot'/enbur^'  bis  Rheinbrohl  darunter  verstanden  werden**). 
Der  rntersehied  \()n  10  Millien  falle  dabei  nicht  sehr  in  s  (Jewielit"). 
Aber  treilicb,  wie  die  Ivänge  der  sehleifetitoniii^rrn  (iren/linie  dazu 
kommen  soll,  die  Aiu<idebnnnu  des  nimisehen  Cebietes  jenscit  de» 
Kheines  y.u  be/.ciclmen,  bleibt  unerklärt.  Die  Ktimer,  Frontin  vor 
Allen,  waren  zu  gute  Feldmesser,  als  dass  solche  BegriifiirerwechBe- 
longen  ihnen  angetrant  werden  könnten.  Daha  denn  auch  dieser 
Dentimg  Rieses  von  Kossinna  berechtigte  Zweifel  entgegenge- 
setzt worden  sind  (s.  oben).   M ttllenhoffs  Deutung  auf  einen 

21)  Im  Korre-spondeuzblatt  der  WDZ.  V  18ötj  .S.  108  I.  ist  über 
don  Inhalt  bericbt«!^  Arr  Text  dos  Vortrag«  wlbmt  scheint  nicht  verSIFent- 
li«  l)t  worden  ztt  »idn.  Vg^.  V  1886  S.  144  und  A.  HRUimcran  ebendes. 
S.  m.  214. 

22)  Im  Rhein.  MuKenm  XLI  tm6  9.  f.  bat  Riese  diese  nnd  seine 
übrigen  nenon  Ansiehlen  kurz  l)e;rründet.  (J.  Woltf  stiinint  zu  1»  der 
Anm.  zu  j\.  Diint  kers  (U'M-Iiielite  der  Ciuitteu  S.  103.  Vgl.  dagegen 
J.  Asbach  Hoimer  Jabrb.  LXXXi  imi  S.  Ä). 

SS)  F.  Hettuer  im  KorreapondeniEb).  der  WI>Z.*V  1886  a  214 
will  für  LXXX  leugoH  lesen  Lfeugas)  XXX  und  das  zweite  Ifugas  slreicheii; 
womit  nicht  viel  gewonnen  it>t}  aueli  iot  die  AUkttnsung  Iceine  gewöhnliche. 
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Lingflfltreifeii)  der  lioh  tri»  in  den  Lippeqndlcn  emtreckte,  bat  dnreli 
die  scheinen  Beobachtmigen  ▼onC.Koonen'*)  eine  interanote  Be- 
Btttignng  erhalten. 

VntoT  dem  vielgesachien  muftimentum  IVaian  f  Vx-i  Ainmiatt,  das 
Julian  auf  »einem  Zn^e  gegen  die  Alamannen  tumultuario  studio 
wieder  herstellte,  will  Riese  nicht  ein  ein/eines  Kastell,  sondern 
das  ganze  Befestigungswerk,  den  Pfahlgraben,  verstanden  wiaien. 
Doeh  widerspricht  dieis  deni  Sprachgebraneb  AmmianB,  der  unter  mur 
«tmeNtem  mit  Vorttebe  eioidne  Kaetelk  vevatelit  und  gleich  naehlier 
daHllr  cagtra  setzt.  Aach  würde  die  Wiederherstellnuß  des  ganzen 
Limes  oder  auch  nur  einer  grösseren  Strecke  desselben  schwerlich 
tumultuario  Mfiidio  in  knraer  Zeit  ausznilQhren  frcwescn  sein*^i.  End- 
lich bliebe  es  doch  sehr  auflßllig'.  dass  vfni  deui  mlhmi  Iraiani, 
wie  danach  also  dieser  Theil  dos  deuti^cheu  Limes  geheiäi»en  haben 
mfljwte,  analog  dem  tallum  Hadriuni  in  England,  zum  ersten  Mal 
ttberhanpt  in  dieeer  Bpitien  QneUe  Erwihnnng  gescbielit  AniOIUgr, 
aber  freilieh  nicht  namöglicb,  wenn  man  bedenlcty  daes  wir  von 
Traian  nicht  cinnial  eine  Biographie  vom  Schlage  der  der  soge^ 
nannten  xcriptore«  Mutoriae  Atiguxtne  besitzen.  Die  liemerkun;^ 
des  Tacitns  ^rjermania  82  ,  dass  der  Khcin  als  Hronze  ausreiche, 
deutet  Kiese,  wie  Mer/^k  und  ieli  thaten,  auf  die  (irenze  von  ünter- 
germanien  im  (k'j;en«atze  /n  iler  damals,  unter  Traian,  schon  ange- 
legten von  Obergermauicu.  11  a  lu  n>  e  r  a  n  ( Anm.  25)  versteht  darunter 
daa  enge  Strombett  nnterbalb  Bingen;  wofür  des  Tadtns  Ansdmck  an 
allgemein  scheint.  Anch  in  Bezog  anf  die  Pallisadcn  des  Walles^ 
die  PfUhle,  Htimmt  Riese  mir  bei;  ob  sich,  wie  Gonradj  meinte, 
¥rirklich  noch  K(dilenrc8te  derselben  erhalten  liaben.  wurde  von  ver- 
schiedenen Mif^'liedern  des  Frankfurter  Vereins  nicht  ohne  Grund  in 
Zweifel  gezogen.  In  einer  späteren  Arbeit*")  hat  Riese  die  ecsanunte 
üeberlieferunjr  ttHer  <lie  germanischen  Kriege  von  Angustu«  bif*  auf 
Domitian  und  die  staatsreehtlicheu  l>agcn  Uber  die  Verwaltimg  der 
germaniscben  Provinz  in  ibrem  Vcrhftitniss  zn  GalUen  einer  ementen 
Prflfniig  nntenogcn;  wir  kommen  bei  der  ErSrtemng  der  anf  den 
Niederrheb  besüfl^cben  Nai^cliten  anf  ibre  Er^buiBBB  zurück« 

m  Bonner  Jahrb.  LXXXV  1888  8.  151. 

2r>)  A.  HanuiHM  ;.n   KorrfHpouden/.bhtr  dor  WDZ.  V  1886  S.  145. 
2Ü)  'For«chun|feii  zur  Geschiclit«^  der  Iliieiulaude  iu  der  Kömerzeil* 
Frankfon  a.  H.  [Leipzig)  lH8d  (2U  8.)  4. 
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Das  Erg«biiiM  d«r  biaberigen  Arbeiten  über  den  GrenzwaU  AitMob 
hat  nietat  J.  Asbach**)  in  efadgen  kurzen  Bemerknngeii  msaiih 
mengefaflat   Der  Beginn  der  Anlange  eines  festen  Grenzaeblatxes  an 

der  Neckarlinie  unter  Vespaaian  kann  als  eine  sichere  Thatsache 
gelten.  Htm  nach  Domitians  Ohattenkrieg  im  Jahre  85  bereits  der 
^nme  Limes  von  J  "n  li  bis  Butzbach,  wor;nif  der  Verf.  die  120  Mil- 
lien  des  Frontin  heziclit,  nach  «1cm  zweitiii  (  liattenkrieg  im  J.  S8 
seine  Fortsetzung  bis  Hönningen-Rheinbrohl  ausgeführt  worden  ist, 
kann  noch  nicht  als  unbedingt  sicher  erwiesen  gelten.  Noch  weniger 
folgt  nadi  dem  oben  zu  Samwer  bemerkten  ans  der  Erwfthnnng  des 
raetisohen  Limes  bei  Taeitas,  dass  die  stcinere  Maner  desudben 
bereits  von  Traian  erbaut  worden  ist;  ich  komme  darauf  bei  Obleih 
Schlagers  Arbeiten  Uber  den  raetischen  Limes  znröck.  Die  ganze 
542  Kilometer  oder  VJO  rnniisclH«  Millini  laiifre  IJnie  von  der  Donan 
bis  zum  Ehein  mit  ihren  42  Kasti-lleii  ist  sicher  nicht  das  Werk 
einer  einzigen  Epoche.  Bei  dem  Hinweiü  auf  die  Münze  des  Domi- 
tians Tom  J.  8ö  mit  Germania  capta,  welche  der  Verf.  in  Bezug 
anf  die  Anlage  des  Limes  ftr  entsdiddend  hilt,  ist  an  bedenken, 
dass  Domitians  Bahnu«digkeit  gwade  Aber  die  angebliehen  Erfolge 
des  Ohatteiikrtegs  bekanntlich  von  Taeitns  (Agricola  39)  der  schärf- 
sten Kritik  unterzogen  wird.  Mag  diese  Kritik  auch  ttbertrieben 
sein,  die  MUnzaufscbrift  bezeugt  nnr  die  amtliche  Anfiassnng,  nieht 
deu  Thatbestand. 

Mit  ein  wenig  Nachgiebigkeit  von  beiden  öeiten  wird  man 
sich  daher  wohl  vorlftafig,  nach  dem  bisher  Erlernten,  Uber  deu  Zweck 
des  Grenzwalls  dabin  einigen  können,  dass  man  die  vor  den  dahin- 
ter liegenden  Kastellen  abgesteekte  Grenzlinie  in  ihrer  frflhest^ 
fJestalt  (im  Di'(  tu» atenland)  tiberall  nur  eben  als  eine  Grenze  ansieht. 
Mit  der  fortschreitenden  Macbtentfaltung  des  Reiches  den  Barbaren 
ppgenUber  seit  Vcspasian  wird  di«-  <  irrMi/linie  durch  die  Anlage 
künstlicher  Befestigunp-en,  zuniieiist  Krd-  und  riahlwerke,  dann  Wacht- 
thürme  und  kleine  Lagerkajjtelle,  zuletzt  streckenweise  durch  eine 
förmliche  Mauer  zu  einer  Orenzwehr.  in  Bezug  aul  die  britan- 
nisefaea  WiUe  ist  das  nie  bestritten  worden  und  konnte  angesichts 
der  Erhaltnng  aller  wesentlichen  Theile  nieht  bestritten  weiden.  In 
Bezug  auf  den  deutschen  Grenzwall  wird,  wenn  ich  recht  sehe,  noch 
nicht  hinreichend  onterschioden  nach  Reinen  in  d^  vcnicliied«ien 

21)  Bomier  Jahrb.  LXXXV  im  S.  271-277. 


Digitized  by  Google 


12 


K,  Hübner: 


Zeiten  venchiedenen  Anfgaben.  VieUdebt  wird  Meh  auch  bier,  den 

britannischen  Werken  analog,  da«  zweite  Jahrhundert  als  dasjenige 
heranJwtelU  ii,  in  wiU  Ik m  der  fortificatorisehe  Au«bau  Htattfand.  Noch 
dem  dritten  Jahrhaudcrt.  (Um  Zeit  desi  Scvenis  und  Caraealla  nnd 
ihrer  nächsten  Nachfolger,  ^'t  iinrr  wahrKuheiulich,  ebcufallf»  wie  in 
Kuglaud,  der  Ausbau  und  die  \  er>*tärkung  vieler  Grenzkastelle  an. 
l)m  uäeliäte  Ziel  der  Limestbrschung  bleibt,,  nach  Möglichkeit  die 
EntBtebnnir  vnd  Fortbildung  der  einisehiea  TbeUe  des  groasen  Wer» 
kea  SU  ermitteln. 

Zvr  allgemein«!  Orientierung  Uber  das  bisher  fnr  die  Erfi»r> 
schnng  nnaetes  römischen  und  rorrOmiiKsben  AUt  rthnms  Cieleistete, 
die  manchem  erwünscht  sein  win],  verweise  ich  auf  die  Aiip:abcn  mei- 
nes jün^t  in  zweiter  Auflage  i-rschienenen  (Irundrisscs  der  (lescbiclite 
und  Eneycloiiiidie-*).  Neben  den  älteren  Btnnu  r  Juhrbüeheni  bat 
sich  iuzwisclieu  die  '  Westdeutsche  Zeitschrift  mit  ihrem  Korrespou- 
denablatk  m  einem  rortrefflidien  Arebiv  fbr  die  einsohla^gen  For- 
sehnngen  entwiekeh;  aber  auch  ans  ihr  mnss  das  für  den  einzdnen 
Gegenstand  an  yenrertliende  scbon  ans  einer  Reibe  von  BAnd«i  m- 
sammeingfisnebt  werden. 

II. 

Die  raetiacbe  Grenze. 

Da  Donau  und  Rhein  anoanimen  de»  KeicheB  nArdlicbc  Greiu&e 
bildeten,  ho  wird  jede  umfassende  Betrachtung  des  einen  der  bei- 
den FluRj*gebiett'  iiunier  wieder  mit  innerer  Nothwendigkeit  dazu  ge- 
tührt,  die  jinrnllclcii  Krseheinungen  des  anderen  nicht  ausser  Aclit 
zu  lassen.  \t»ii  ('.  ►Selineli;irdts  Mittheilnngcn  tiber  die  Befesti- 
gungsanlagen an  der  untern  Donau-';  haben  tbeihveis  schon  die 
neuen  Studien'  1,8.  14;*)  IT.;,  vollständiger  Cohausens  oben  er- 
wähnte NacbtrSge  berichtet.  Schriftliehe  und  gedruckte  Quelle» 

i>Si  P.ilitif.p-;i|i!ni'  der  kliissisi-lu-ii  If «•rtfiuiiiswi.sM'nvchnft.  <Tnm«lrir..s 
zu  Vorlofiungfu  über  die  (Ifsclüchte  und  t>uc,vklo[)2idic  diT  klaüäüvcheu 
Philologie,  ±  vennehrte  Aufl.  Berlin  1HH9  (XIV  484  S.)  8.  I>arin  $  38  die 
DonauUliKler  (S.  263  ff.),  )»89  Deuttidilaiirl  i.S.  267  ft'.>.  5;  40  die  Schweis  (S. 
271  W. .  ^  II  der  Onten  GuropM  (.S.  ff.},  |  42  dei'  Noxdeu  luoropss, 
äkuudinav  icii  (S.  275  fl'.). 

29)  Zu  der  ersten  Mfttheiluiig  'ttb«r  dl«  rÖmlHcliea  Grcnswailc  iu  der 
Dobni^rou'  ist  eine  zweite  upkouniien  'Wiille  iin<l  Chuusseen  im  sUdliclien 
un»t  östlictieii  Diu-ien'  mit  einer  Karte  (T.if.  VI»  in  den  nreliitologisch- 
eiii^TitphiscIiej^  Mittheiluiigeu  aus  Ucsterreieii  IX  IHöä  S.  202—2^2. 
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siud  vom  Vori".  «orgfUltif?  zu  Ratlic  gozogfii  mikI,  soweit  niiiglieh, 
üntersut'huug  mul  Me.ssiuij»  an  Ort  m<\  Stellf  niigpstcllt  worden. 

Untorhalb  Dniliptac  (Turn-SeveriD)  am  ci»w'rnen  Thor,  bei  der 
»cliHifeu  Donaubicgiing,  beginnt  eine  grosse  Wallanlage,  (iic  ziem- 
lich parallei  der  Donau  dnreh  Rumänien  von  Westen  nacli  Osten 
siebt.  Der  Wall  wird  rom  Volke  Trojan  genannt,  da  von  den 
dortigen  Lokalgelehrten  llbentll  die  Reste  der  Vofzeit  mit  Traisa 
in  Verbintlnii;.^  gebracht  in  werden  pflegen,  oder  auch  die  Novaks- 
furche;  ein  Name,  fllr  den  es  bis  jetzt  keine  Erklärung  giebt. 
üeber  Craiowa  (Cntttra  iiurti  .  S(?in|M'rlitza,  wo  ihn  Schuchardt 
selbst  fsah.  7nr  Aliita  und  üljor  diese  hinaus  durch  eine  Anzahl  klei- 
ner Ortschaften  zieht  sich  der  Wall  bis  nach  (ireci  am  Argcsch- 
dnese.  Von  da  ab  schwindet  jede  nachweisbare  Spur.  Allein  dass 
der  Wall  dort  nicht  im  Ijeeren  abbrach,  sondern  Ton  da  weiter, 
nSrdfieh  too  Bukarest,  Ober  Plojesci  nnd  Buxen  znm  Sweth  bis  naeh 
6alat7.  lief  und  dort  einen  festen  Anschhiss  finden  musste.  be- 
zeichnet Schuchardt  al«  die  gewöhnlichste  und  anp|)rcc)Hnnlste 
Vermuthung.  Von  Traian  kOnne  der  Wall  nicht  herrühr«  n  weil 
Traian  schon  imeh  dem  ersten  dakischen  Krieg  ein  weit  nördliciie- 
res  Gebiet  anuectiertc,  bis  naeh  Sarmizcgethut^a  tiinaut'.  Aneh  für 
das  Ende  der  Römcrhenrschafl  an  der  Donau  pai»se  er  nicht;  denn 
damab  habe  man  nm>  die  Grenze  der  Donau  siehem,  nioht  aber  so  weit 
nffrdlieb  Ober  sie  hinaus  gehen  wollen.  Desshalb  meint  Sehuefaardt 
könne  damit  nur  'die  grosse  Schanzlinie  gemeint  sein,  die  nach  dem 
richte  Ammians(XXX  13,  7f.)  der  Gothenkönig  Athanaricb,  durcli  den 
Vorstosf  der  Hnnnen  vom  DnieFitr  vertrieben,  nni  das  J.  vorn  Rande 
des  Seretli  ))is  ^'anz  nahe  an  die  Donau,  bis  vor  da«*  Gebiet  <ler  Tailak*n 
(in  Obenniiesien,  dem  Ikuiat/  hin*  gegen  diese  errichtete.  Athanar 
rieh,  gezwungen  ad  efftnjia  j)roperare  mont'tum  praerujitumm  — 
welche  steile  Oebirgsgegend  damit  gemeint  sei,  werden  nur  Ortskun- 
dige enfscheidra  können,  ob  darunter  'einfach  die  hUgelige  Moldau' 
zu  verstehen  sei,  scheint  doeh  zweifelhaft  —  ret  tmtitate  mmoreque 
veniuri  ptwore  coitMfrhivM  a  mpercilm  Qeram  fiumiim  —  womit 
nur  der  TTierawiH  oder  Sereth  gemeint  sein  kann  -  -  ad  usqvf  Dn- 
mthinvt  Taifalonnn  ferrnn  praesi r'nxienx  niuros  altiuH  nügebni ; 
hac  lorica  diligentia  telet-i  coiisutimuita  in  futo  locamlnm  securi- 
tatem  suam  existimam  et  xalutein;  dumque  efftca.r  opera  mscita' 
tutf  Huni  pa89ibu8  «um  tHu  «rfftlbani  et  iam  oppre9»erani  adrvn- 
ianieSf  ui  graeafi  pra^damm  ouere  df*iiH»itent. 
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loh  ventehe  daninter  ein  eilig  emehletM  Sebuisweik,  einen 
Verhm  von  liohea  Pfthlen,  wie  der  Renntrtng  in  Tlillriiigen  war  — 
dettn  eng  muri  darf  nicht  auf  steinemeD  Bau  gesebloeMO  weiden  — , 
in  der  Gegend  vom  Seretli  nahe  »einer  XUndiuijr  hei  Dinogctia 
(Gertina)  paral!<*]  der  Donau  bis  etwa  zwi^flicii  AxioiK»lis  und  I)u- 
rostnrnm  ''Sili-tn;!  .    Oh  dies  ein  Werk  von  m  gnm^^r  AuKrichnung 
(etwa  GiH)  Kilometer  Länger  und  liedeiitun^r  jrewesen  ist.  wie  der 
grosse  luoldauische  Wall,  der  au  der  einzigen  Steile,  wo  ihu  Schtt- 
efaardt  sah  und  muM,  noch  einen  Graben  von  I  m  Tiefe  nnd  eine 
ErhOhnng  Ton  80  cm  Höhe  anfwie»,  scheint  mir  doch  sehr  xwdfel- 
haft    Unsere  KenntnisB  von  den  dakisehen  Feldxagen  DomitiaDs 
lind  Traianü  ist  ja  bekanntlich  ganz  unvoUstindig  und  nnf^icher. 
Icli  will  keineswe;««  behaupten,  das»  eine      grosse  Wallanlage  n\fi 
ein  niunittclbarrr  N'orlänfor  der  ()ec'ny>;ttion  Pakicns  durch  Traian 
angewheu  werden  konnte,  wie  Domitians  Wall  in  iH'UtBcbland  seinem 
germanischen  F'eldzug  xnr  Grundlage  dienen  sollte.    Daas  römische 
Stnuseutlge,  die  Sehnchardt  beohaehtet  hat,  theüs  dem  Wall 
parallel  gehen,  thdb  ihn  kreusen  nnd  in  nördlicher  Blchtimg  Aber 
ihn  hinansfllbren,  sprieht  an  sieh  nicht  gegen  seine  firflhe  Entstehnng. 
Die  Strassen  können  Kämmtlich  später  sein.   Es  ist  bekannt,  dasB 
seit  Vcspa>iian  die  Vorscdiiehung  der  Roichsgrcnze  nach  Nordosten 
hin  planmäsfiifr  in  AngritT  fi;onomnien  worden  ist.    Den  Cttlrtel  \()ti 
Kaiitellen.  der  seit  Jener  Zeit  von  C.nn nniiDn  au  hiK  nacli  \'ninua- 
ciuiu  und  Öingiduuuni  und  von  da  ab  am  rcehtcn  Dunauul'er  immer 
weitw  Miich  lieii  erstreckt,  kouien  wir.  Da  Ikdcien  sdbst  stets 
als  eine  'ezoentrisehe  Position*  angeaehn  worden  ut,  so  steht  eine 
nuninische  Walhalagey  die  ngleieh  das  ffinterland  in  Sehaeh  hielt, 
nicht  im  Widersipruth       den  Feldtlgen  IVaians  nnd  ihren  Ergeb- 
nisJ^en.    Allein  ich  bin  weit  entfernt,  ir^'end  eine  bestinnnte  Meinung 
äussern  zu  wollen.    Noch  ist  kein  Spatenstich  am  rumänischen  Wall 
gethan,  kein  Stein,  keine  Ziegelseherbe,  ge!«chweif;e  eine  Inschrift 
ist  daher  bekamit  geworden.    Also  wird  man  sieh  vor  der  Hand 
jedes  Urth^  Aber  die  Entsebuug  und  den  Zweck  des  ramftnisohen 
Walls  enthalten.  Aber  seine  AehnUchkeit  mit  den  grossen  rOmi- 
seheu  Anlagen  des  Westens  springt  in  die  Augen;  die  Bcxiehuig 
anf  Athanarich  scheint  auf  alle  Fälle  nicht  hinreichend  begründet. 
DasR  andere  Vtilker  naeli  und  neben  den  RönifTii  in  jenen  Cle^'endcn 
gesessen  und  gestritten  haben,  ist  unzweifelbatt,  und  wie  die  Tre 
verer  und  andere  gallische  und  germauische  Stünuue  Verhaue  und 
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BriMitwehreii,  (Iräben  nn«!  Kin>;wülle  /.n  ihroiii  Schute  gopcn  den 
Feind  angelegt  haben,  wie  da»  flherall  vorkam,  so  wird  da»  Gleiche 
andi  in  den  nnteren  DonanUndem  gesehehen  «ein.  So  beselireibt 
Sehuehaitit  ein  aUdlicli  von  dem  gronen  Wall  lanfimdes  Erdwerk 
mit  nach  SUdeii  gerichteter  Front^  das  etwa  bei  Craiow;«  beginnt  und 
Uber  Roßchi  di  Vede  nördlich  v(»ii  Oiiirgew  gehend  aiu  linken  Dooail' 
nfer  endet:  es  wird  Ü\r  l  in  dnkisrlus  VertheidigMng«iw»Tk  gehalten. 
Ver»ehiedeiu'  aiidiTe  Waliaiila^'cn.  die  aufserdem  in  jenen  Gegenden 
vorhanden  sind,  liljcrgt  lic  ich  hier.  Aber  eine  gleichmässige  Wall- 
anlage, in  Verbindung  mit  Ueerstraseen,  in  so  grosser  Ausdehnung 
naeb,  wie  ea  Mhemt,  einheitUehein  Maanatab  dnrebfefllllirt,  wie  jene 
nOidliehere  Linie,  atoiii  nnn  einmal  nnaweifelhaft  nor  rOmiwdieni 
Geiste  ähnlich.  Und  so  mag  der  Tolksmässi^^e  Name  Trojan  doeb 
vielleicht  in  diesem  Fall<>  eine  geachichtliebe  Erionemng  bewahren, 
80  leicht  auch  oft  ftlr  alt  und  volksmJlffig  jrehalten  wird,  wai  ge- 
lehrter Benennung  seinen  späten  Urspning  verdankt. 

Der  moldauische  Wall,  der  vom  oberen  Lauf  des  Screth  nüni- 
lieh  von  Nicoresci  beginnt  und  Uber  den  Berladfluss  in  südwestlicher 
Biditong  an  den  Protb  nnd  dm  Jaipnch  nOnUieh  von  Belgrad  und 
welter  iHbrt,  wird  Ton  Sebnchardt  aelbat  ftr  mOglieher  Weiie 
rDmiseh  erklärt,  da  er  den  rOmiaehen  Straseenstng  ypni  nördlichen 
Dakicn  nach  dem  schwarzen  Meer  deckt.  Der  besaarabische  Wall 
diente  dazn.  'die  römische  PontnskUste  gegen  das  o^niintisiche  Bin- 
nenland y.w  schützen'  (Schnchardt) ,  welcdip^  /war  nicht  eigent- 
liches l'rovinzialgcbiet  war.  aber  zu  ünteniKicsieii  ^^crechnct  wurde. 
Der  zweite  bess&rabische  Wall,  uürdlich  von  dem  ersten  laufend, 
awiadieu  Lmw»  am  Pmth  und  Bendeiy  am  Dnieatr,  ist  noch  gar 
nicht  genauer  mtertnebt  worden.  R4lniMes  Silbeiigeid  Ton  Nero 
bia  anf  Seyenta  iat  in  der  Moldan  gefunden  worden.  Aber  aneb 
Uer  fehlt  bis  jetzt  noch  jeder  monumentale  Anhalt. 

Da.<  knn.e  Stück  ^V^^11  endlich,  das  am  nnteren  Sereth  bei 
Serbesei  beginnt  und  in  nord<lstlicher  Richtung  bei  TnluccMci  an 
der  NordoRtspitzc  des  Brateschsees,  15  Kilometer  nördlich  von  Oa- 
latz,  endet,  wird  auch  von  Schuchardt  für  entschieden  römischen 
Ursprungs  gehalten;  er  atinunt  in  der  Aidage  vd^Xig  mit  dem  illd' 
liehen  beiaarabiaehen.  Die  aOgenein  angenommene  Verbmdimg  dea* 
selben  mit  dem  vorbin  erwtthnten  groaaen  mminiseben  Wall  Ueaa 
sich  nidit  ftetateDen.  So  sind  also  dem  bisher  thatsächlich  Festge- 
ateUten  gegenüber  nnr  erat  Vermathongm  mOglioh.  Aber  wie  aieb 
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aneli  qiäter  die  Erkeniitaiss  erwottem  und  ein  «ickerc«  Urtheil  Aber 
Unimg  und  Zweck  der  etraelnen  Aolagm  ennOglichen  wird,  schon 
jetzt  ist  klar,  da»t>  aneli  die  untere  Donaugren/e,  ähnliefa  der  des 
unteren  Rhein  eine  Anzahl  grosser  Beff'stigungsanlajareu  aufweist, 
welche,  wenn  erst  einmal  richtig  befragt,  wichtifro  ^rcsehiohtliche 
AufiHihiUMHC  versprechen.  Für  die  nächste  Zeit  i^t  dazu  allerdings 
^riuge  Attösicht. 

Ueber  Dakicn^  Pauiionien,  Noriemn  nnd  ihre  Greti2befe«tigiiii- 
gen  sind  neue  xnMmmenhUigende  UnterBnehungen  nicht  va  ver> 
seichnen.  Daflir  ist  inzwischen  (seit  dem  Jahre  181?)  Gamvntinn, 
*die  Zwingburg  für  die  i<itot«  kampflustigen  GermanenBtämme  jcih 
»eits  der  Donau  \  durch  planmäsaige  Aosgrabungeu  blossgelegt  nnd 
die  fJeschichte  seiner  Gründung  nls  Legionslager,  wahr>cheinlich 
durch  Claudius,  seiner  En^eitemiiir  uiiter  Vespasian  sowie  seine  u\iH- 
teren  SchickRale  in  vieler  Hinsicht  aufgeklärt  worden*").  Lager 
und  Lagerstadt  (zwischen  Deutsch- Altenbnrg  und  Petronell)  umfassen 
einen  Fiichenraam  ungefllhr  5  Kilemeter  LAnge  nnd  2  Kilo- 
meter Breite  (also  etwa  1000  Hektar);  erst  ein  Theil  des  Lagers 
selbst  ist  bisher  aufgedeckt.  Die  Ausgrabnngen  haben  eine  Ansaht 
grosser  und  lüeiner  Bauten  inner*  nnd  auflserbalb  des  Lagers  t  ini  ii 
Thortlmnn,  und  zulet/t  .'Uicli  an  nicht  veniinOir'cr  Stellt-  das  Aiu- 
]»hit})tater  (mit  den  wie  übhch  bezeielmeteii  ^it/piiit/cu  <ler  Magi- 
xtrate»  blossgelegt.  Es  ist  zu  erwarten,  diw«  weuii  erst  Ajis  Innere 
vieler  .s<dcher  grosser  Lagerplätze  ganz  aufgedeckt  ist  auch  über 
die  bisher  ganz  ansichere  Bestimmung  der  einzdnen  Bauten  dnigo 
Klarbdt  gewonnen  werden  wird. 

Wir  rerbMsen  mit  dem  Seheiden  ans  dem  nstliehen  Theile  der 
(trenzmark  und  dem  Eintritt  in  Haetien  das  Gebiet  der  unsicheren 
Vermuthungen  und  tidi  n  auf  ilen  sichern  Roden  ennittelfcr  Tliat- 
saeheii.  Von  !?ni(idniiini  und  dfu  (\i.<fra  Baturn  iPassan  :hi  tritt 
<lie  Linie  der  niinis^dini  ( irnizi^astclle  an  der  Donau  in  iiunuT  deut- 
licheres Licht,  Dank  last  aus-Hchlicsslich  den  Bcmühmigcu  F.  Ohlcu- 
Bchlagers.  Ich  bemerke  Uber  diese  Kastelle  folgendes.  Ob  Kttn- 
üng  Qnhitianac  oder  Qnintanae  biess,  ist  ans  der  Namensform  nicht 
zn  ermittehi;  Kossinna  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Form 
mit  z  nnmittelbar  ans  t  (ohne  folgendes  i)  abgeleitet  sein  k9nnc. 


yO)  Arthitol.  epigiaph.  Mittheiluiigeti   niis  <  »cKterreich-lTugAni  VllI 
1884  S.  tii'»-H4}  X  \mi  S.  li>~41i  XI  m~i  S.  1-lH;  XII  ItSCS  S.  14«- 1*4. 
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Die  Wisehelbiirg  will  Gohansen  ak  rOmirahe  Aiilag«  nielit  gel- 
ten iMsen;  BeweiM  flir  ihren  rOmiscIieii  Unprang  fdtleD  «Uer^ 
dingB.  Anfl  Sorviodornm  (Strutbiiig)  ist  zwar  nlehte  Neues  be* 

richten,  doch  raaf?  die  erneute  Besprechung  der  bokauntcn  Doliche- 
nuBinschrift  vom  J.  163  i CIL  III  durch  ülilenschlager-*'; 

hier  orwülmt  wdrdcn,  weil  ilire  neu  teHtgestellte  Lcsmm-  «'in  zu 
der  N»  iü)etctitif;uu|c  jener  Grenze  im  zweiten  Jahihuudert  stiuuaeii- 
deii  Uutum  enthält.  In  den  Cmtm  iieginu  (Regeusburg)  ist  uuu 
aadi  die  Porta  praetoria  freigelegt  worden'^).  Von  der  inselirifk, 
die  Bie  wahrsohebdich  ebenso  wie  das  firtther  gefimdene  Osttbor,  die 
Porta  prineipaUs  dextra,  einst  getragen  hat,  ist  nichts  gelnnden 
worden.  Vielleicht  ergiebt  eine  genaue  Vergleicliung  des  Bauwerks, 
ob  auch  ftlr  diees  Thor  die  Reiche  Zeit  d«  Ankige  oder  Wiederker- 
SteUimg,  die  Zeit  Marc  Anrel««.  anzunehmen  ist. 

Unsere  Kenntiiiss  (K  s  r<  tnimcben  Grenzwalls  in  Deutachland  hatte  oiiieiuirhia«r«r 
l>i.slier,  trotz  der  au  Zniil  iiiclit  niibedeuteuden  Vorarbeiten,  eine  grosse 
Lücke  aufzuweisen:  der  raetische  Limes  war  erst  nur  unzureichend 
erfoneht  Zwar  war  es  bekannt^  dass  diese  Aufgabe  seit  Jahren  in 
den  besten  Binden  lag;  meine  früheren  Stodien  haben  wiederholt 
und  nachdrfloklleh  darauf  hingewiesen.  Gohausen,  dessen  allge* 
raeine  Angaben  Uber  diesen  Theil  der  Grenzwehr  nicht  ausreieheui 
hat  noch  /.ulet/.t  mit  allerlei  Zweifeln  und  Augstelliiii'ron  über  ihn 
sich  ji^cäussert.  Dicseni  Znstandc  der  Unsicherheit  hat  ühleu- 
schlager  seit  zwei  Jahren  ein  Ende  jsremacht"). 

Der  Verf.  Ijeherrscht,  Wiw  ja  bei  diesen  üntersuehungeu  m»- 
nmgftiiglich  nothwendig  ist,  da  jedes  Jahr  wdter  den  einst  yorhan- 
dmen  Bestand  der  Ueberreste  TNtlndert  und  vennindert,  die  ge- 
sammte  handsebriftliehe  nnd  gedmckte  Utteratar;  eine  Anzahl  ver- 

31)  'Köumclie  Inscbiifteu  aus  Bayern'  Sit2UU|$t>ber.  der  Müucheuer 
Akademie  philos.-philoL  tl  hiit.  Cl.  1887  S.  212. 

Wh  A.  St.- iiih.jrgor  Wochensehr.  f.  khiss.  Philol.  II  188;'»  S.  79."; 
Philol.  Anzt  i-.  r  XVI  \m\  S.r)f)4;  Bi'rl.  Philol.  Woc-honschr.  VII  1H87  1-4; 
AbbUduugeu  nacii  Photographien  in  der  Deutschen  lUuittr.  Zeitung  lb86 
Nr.  24  8.  S97. 

3S)  Die  ri'nniHclic  Grenzm.irkfc  in  Bayern  von  Fried  rieh  Ohlen- 
schl  ager  (aus  den  Abhiindl.  der  k.  baycr.  Akailemie  der  Vfi^s.  I,  Cl.  XVIII. 
Bd.  I.  Abb.  S.  Ül-144)  München  l»H7  (80  S.)  4,  ndt  4  Kartenlatein.  Vgl. 
die  Anzeigen  von  C.  Mehlis  Beri.  Philol.  Wocheu§chr.  VII 1887  S.  10G9f. 

1(Kj2;  A  Centralbl.  1887  S.  1«!  t\  H.  Haupt  Korreapondenibl.  der 

WDZ.  VI  \m  .S.  106  f. 

J«bib.  U.  Vir.  V.  AlUrtUfi.  (ui  Uheliil.  JUXXXVIII.  2 
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BchoUener  lumdBchriftlieher  Qodlen  hat  er  mit  jj^lfleküidieiii  SpQrnim 
tarnt  wieder  ftofgeftanden.  In  wiederholten  Wanderangen  hat  er 

das  ganze  ba^'erische  Lhneggebiet  begaaigen,  mit  Karten  im  Maaw 
TOD  1 :  20000  in  der  Hand,  auf  die  er  rorher  all^  eingetragen  hatte, 
was  über  den  Oreuzwall  beobachtet  worden  war;  \mr  auf  der  letzten 
Strecke  zwischen  (vuiuseuhausen  nnd  der  wiirttcnilierisrisclieii  (iren/.e 
konnte  er  wegen  einer  Verletzung  am  Fujjü  einige  zweifelhafte  Strecken 
und  Paukte  nicht  noch  einmal  genau  besichtigen.  Dennoch  ist  er 
weit  entfwBtf  mit  sdner  jetzigen  Veröffentlichung  die  Sache  flber- 
hwipt  Ar  abgeBohlonen  nnd  erledigt  zn  erkUtren:  *derZweek  dieser 
Ablündloi^  ist  riehnehr  nebot  der  FesMdlnng  und  Mittheilung 
des  erreichten  und  erforschten  zu  zeigen,  was  noch  an  thnn  ist  nnd 
wo  angepackt  werden  kann  nnd  mms'  (S.  63). 

Die  Ergebnisse  seiner  Erforselnnif^  hat  er  auf  die  sehCinen 
Blätter  des  neuesten  topographii^clien  Atlas  von  Bayern  (Maassstab 
1 :  &0000)  eingetragen.  Diese  drei  Tafeln  mit  Kartem«treiteu  sind, 
wie  man  das  ytm  dem  Vorf.  der  prfthiatoriBchen  Karte  von  Bayern 
erwarten  konnte,  die  ToixflgUeheten  Anfiiahmen,  die  bisher  ftberhänpt 
von  irgend  einem  Tbtiüe  des  rünMien  Limes  in  Deutschland  ge- 
geben worden  sind.  Sie  können  sich  dreist  neben  die  bisher  uner- 
reichten englischen  Aufnahmen  des  Hadrianswalls  in  England  stellen; 
Oohaiisens  Karten  bleiben,  wnraiib  diesem  kein  Vorwurf  erw-ifhHt, 
be^rreitlieher  Weise  weit  Innter  ihnen  zurüok.  Eine  Ueberaichtt^karte 
(Muaii»  1  : 300000)  giebt  ein  klares  Bild  der  Anlage. 

Kon  erat  flberseben  wir  genau  den  Zqg  des  netiBehett  Limes 
von  der  Denan  bis  naeh  HOnchsroth,  etwas  stidlicb  von  Dinkelsbidil. 
Die  gerne  Lii^  des  Limes  saf  bsjnisehem  Boden  betrSgt  115,5  Ki- 
lometer oder  nmd  78  römische  Meilen.  Der  Anfangspunkt  am  lin- 
ken Donannfer  oberhalb  Kellieim,  eine  halbe  Stunde  nördlich  von 
Uienheim  (1.)  und  gegenüber  von  Stanbing  (r.),  ist  festf,'estel1t.  Das 
den  Anfang  sebütxende  Kastell  ist  das  vier  Kilometer  südlich  vom 
Wall  am  r.  Ufer  liegende  Abusiua  t.Eining);  eine  halbe  Stunde 
aftdlich  Ton  Euenheim;  zwischen  diesem  nnd  dem  Limes  lagen  swei 
jetxt  nicht  mehr  sichtbare  Schanzen  am  1.  üfer  (S.  142).  Der  Limes 
Itaft  nicht  in  schnnrgerader  Richtang,  wie  in  Wtirttemberg,  sondern 
benutzt  überall,  wo  es  angeht,  die  oft  stundenlang  ansgedchnten  natür- 
lichen Hochflächen  der  dortigen  Jurafonnation.  nnr  nnlcrbrochcn  durch 
eine  nicht  gar  grosse  Zahl  meist  tief  cinfreselmitteuer  Thäler.  Die 
Fluaa-  und  Bachth&ler  werden  senkrecht  durchquert,  um  die  nnver- 
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meidliefae  aber  stSrende  Lfidce  mSg^eluit  zn  verkleinern.  Wasser- 
Iftnfe  von  gleicher  Richtung  mit  dem  Limee  werden  vor  ihm  gdaa- 
aen.  Behenachende,  weithin  sichtbare  Höhen  in  der  Kfthe  des  LhnM 
werden  in  das  römische  Gebiet  hcreingCisogeiL   'Anf  einem  grossen 

Theil  dieser  Strceke  ist  fleimiacli  die  nrcnro  ^;ozusagcn  eine  natüi- 
licbe;  an  einem  noch  grösseren  lie;;:t  die  natilrliche  (Frenze  idie  der 
Limes  um  ihrer  innereren  Ausdehuuii"-  \vilk'n  lüelit  einhielt;  in  leicht 
erreichbarer  Entlernung  vor  dem  Wall  und  aiatit .  .  .  last  gtnnufrcic 
Abhinge  dem  Feinde  entgegen'.  Genan  daMclbe  Üaet  sicli  am 
brittiselien  Wall  Hadiiane  beobachten. 

Schon  dteee  Thatflachen  amd  ftSt  die  Benrtheilnng  des  Zweckel 
der  ganzen  Anlage  von  erheblicher  Wichtigkeit.  Mehr  noch  fallen  die 
Ermittelimgen  Olilcnschlagcrs  Aber  die  Hauart  des  ractischcn 
Limes  in 's  Gewicht  K«  ist  jetzt  für  ihre  ganze  Ansdchntinf?  fest- 
gestellt, dass  'die  Teuielsnmner'  wirklich  und  mizweitelhatt  eine 
steiDcme  Maaer  war,  aui  überall  gemauertem  Unterbau  lu  einer 
Breite  w<m  l^m  theib  ans  Joraplatten  mid  Jmrabrnchsteui  mit 
Kenperbiocken  der  nächsten  Umgebungen  ohne  MOrtel  geschichtet, 
theOs  regelneht  mit  MOrtel  gemanert  Dasselbe  hat  Co  hausen 
(Nachtrag  S.  3  f.)  auf  der  württembergischen  Strecke  des  raetischen 
Limes  an  einer  Stelle  6  Kilometer  sUdiistlicli  von  Ellwangen  nach 
den  Beobachtungen  von  Pauhis  fest/^estellt.  Er  hat  nach  den 
Besten  der  württembergischen  Strecke  die  Mauer  (S.  S  Tat'.  1  Fig.  r>) 
zu  1  m  Breite  und  etwa  2,50  m  Höhe  ergänzt.  Woher  dieser  Wechsel 
zwischen  Mörtel-  und  Trockenbau  kommt,  iüt  noch  nicht  erklart. 
Es  seheint  wenig  wahrscheinlich,  dass  von  Anfang  an  und  absichtr 
lieh  abweehsdnd  beide  Bauweisen  angewendet  worden  sind.  Eher 
mochte  die  eine  die  nii^rttngliclie.  ältere  t^ein  i  wohl  der  Maucrbau 
mit  Mörtel),  die  andere,  tumultnarische,  die  jtingere.  DolIi  ^'iebt 
darflber  vielleicht  die  genanere  Untersnehung  der  Kastelle  einmal 
Aafschlnss. 

Nördlich  vor  der  Mauer  läuft,  nicht  ilbcrall  (denn  oft  macht 
ihn  der  steile  Abfall  des  Geländ(»  überflüssig),  aber  in  grossen 
Strecken  ein  Oraben,  jeixt  nirgends  mehr  ab  kann  1  m  breit  und 
etwa  40  cm  tief.  Doch  ist  daraus  ein  Schluss  anf  die  uraprflnglichen 
Aasmessungen  keineswegs  sicher;  auch  ist  der  6rab^  noch  nirgends 
genauer  untersucht  iS.  102j.  Ohlenschlager  ist  geneigt,  in  dem 
Graben  das  Ueborbleibsel  der  ersten  vorlilnfigren  Abgrenzung  zn  sehen, 
hinter  der  mau  dann  die  dauenulc  feate  Grenzlinie  errichtete^  wat» 


so 
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sehr  mflprliph  ist.  Bei  dein  'tr(»sti()st!ii  \uu\  unaiis<'lmliciicn  Zastaiul. 
iu  der  sieii  die  Grenzlinie  fast  alientiialheu  befindet'  (S.  10.*})  ist 
Jetxt  gnmd  Yoraieht  in  den  Schienen  geboten. 

Keineswegs  entbelirfte  die  raetisehe  Ifaner  soleber  Befestigung»* 
anlagen,  wie  wir  sie  an  den  fibrig«n  Theilen  des  dentsehen  Grenx- 
wall«  kennen.  Ohlenschlager  hat  46  Tliflrme,  29  Randgräben, 
10  kleinere  La^ersti-llen  unmittelbar  an  der  Mauer  autgefanden. 
Strebepfeiler  oder  Spompfeiler  von  90  V  90  cm  Stfirke,  wie  sie 
Herr  von  Cohau.se ii  fNaehtra;?  ö.  T)  in  Enttennni^cn  von  etwa 
10  ni,  im  ganzen  acht,  aul  der  xtldliehen  Seite  der  württcnibcrpischen 
Strecke  des  raetischen  Limes  verzeichnet,  scheinen  von  Ohleuschla- 
ger nicht  beoliacfatet  worden  za  »ein.  Ueber  die  Bnndgräben,  die 
zum  Thefl  auf  der  nördlichen  Seite  vor  der  Maner  lic^ien,  ist  ea 
Bcbwierig  zn  nrtbeilen.  Oblenachlager  wdat  sie  einer  iltem 
Wachtlinie  zu;  Hauj)!  vergleicht  sie  den  HOgeln  mit  Rmidgräben, 
wie  sie  auch  am  oberrheinischen  Limes  vorkommen,  ohne  dass  jedoch 
auch  hier  ihr  Ursprung  deutlicli  wäre.  Die  Thnniie.  ttberall  an 
Hochpnnkteii  j»ple|ren,  »cheinen  durchschnittlich  in  Kntlcmungcn  von 
.^^75  bis  4(KJ  röm.  Fuss  gestanden  zu  haben.  Die  gruBi!.i;ren  Lagcrstcl- 
Icn  sind  noch  wenig  genau  untersucht.  Eingänge.  Einlä^  oder  Durch- 
liaie,  dnrcb  die  Maner  bat  Oblenacblager  nirgends  bemeriit;  er 
sucht  sie  in  den  frei  gelaisaien  FIms'  nnd  Bachtbftlem,  welcbe  den 
Lanf  der  Maner  dnrehscbneiden.  Bei  Dalkingen  anweit  Schvrabs- 
berg  in  dem  wttrttenbergisebea  Stttck  des  raetischen  Limes  erkennt 
Herr  von  C  oh  au  sc  n  in  einem  von  Paulus  aufgedeckten  Bauwerk 
nicht  einen  Thurm,  sondern  ein  '^ro^^o-^  Thor  (Nachtrag  S,  n  Taf.  I 
Fig.  1.  25  von  l?^m  Front,  ll.OUni  Tide,  nnd  2,50 m  Thortahrt- 
breite.  Grabungen  von  einigem  Umfang  sind  am  bayerischen  Theü 
der  Mauer  noch  nicht  vorgenommen  worden.  Die  Ansicht,  dass  der 
raetisebe  Limes  eine  rOmische  Hcentrasse  gewesen  sei,  kann  jedoeb 
jetzt  ab  endgültig  beseitigt  angesehen  werden. 

Endlich  die  Linie  der  Kastelle  stldlich  vom  Limes,  zwischen  ihm 
Und  der  Donau.  Dass  sie  in  der  That  die  eigentlichen  Beeatsongstrap- 
pen  für  den  Limes  enthielten.  wpnn;;^lei('1i  ihre  Entfernung  von  ihm 
zwischen  2,5  und  11  Kilometer  schwankt,  kann  iiieht  be/weifelt 
werden.  Ohlcnscli la gcr  /iililt  ihrer  etwa  zolin,  von  Osten  begin- 
nend, nämlich  (für  einige  sind  die  alten  Naiucu  uut  der  Peutingvr- 
scben  Tafel  erhalten)  Abnsina  (Einingj,  das  schon  erwfthnte  An- 
fimgskastell  anf  dem  r.  Donannfer,  Irnsing  1,150  Kilometer  obe^ 
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liaU)  Eiuiug  am  1.  Doiiauufer  (der  Xaine  lat  auf  der  bcige^cbeuen 
üebeniolitBkarke  anogeMcn;,  Celeiumn  (die  Biburg,  zwUdten 
PfttriDfif  imd  Forehheim),  Geniiamdaiuu»  (KOschio^  nOrdlich  ron 
Ingolstudt),  VettoniaoM  (Pfflnz),  wo  ein  InsebriflBtoin  dw  PiBi> 

der  ernten  Coliorte  der  Breaker  gesetzt,  uud  zwei  Inachrifttillelcheii 
aii8  Bronze  gefiindcM  worden  sind**),  Weissenburg,  der  bekannte 
Fundort  drs  Trainti8(li]»loni><  sfldlich  von  EUiiigen*-'),  Tbeilonhofeu, 
beide  niitlnhchritt,  Guutzheim  zwischen  diesem  and  W'asMTtrüdingen, 
iiamm  er  schmiede  bei  Dambaeh,  wo  ein  litöchritlsteiu  des  Cara- 
calla  (OhlenscLlager  8.  lälj  gefimdeu  worden  iat  ■^'^),  endlicb  Weil- 
tinipeii  an  der  Wdmüx,  nielit  weit  Ten  der  wUrttemlHtrgiBGhen  Qrenae 
bei'MtoohBroth.  Das  KastoU  Hammerechmiede  lie£;t  hart  am 
Limes  uid  wird  vielleicht  als  dne  det  grOasmai  La^entelleD  aa- 
maeben  sein.  Endlich  scheint  noch  eine  innere  Parallele  nacbweislieh, 
sttdlicli  der  Linie  dor  ebenjs:enannten  Kastelle  und  näher  (h-r  Donau, 
bezeichnet  durch  die  vorläufig  noch  nicht  genau  tVsfj^f  sr  lltoii  Kastelle 
von  Gaimersiheim  (10  Kilometer  westlieh  von  K<isthmg  und  In- 
golstadt) und  Nassenfeis  i  lO  Kilometer  westlich  von  Craimeröheim), 
weiterhin  Loeodica  (Oettingcn),  au  einem  römischen  Strassenzug, 
der  Uber  die  Altmflhl  nach  Trenehdingen  vaaä  weiter  mt  WOmitK 
nach  Hmuiingen  mid  ffipplingen  (nördlich  ron  NOrdlingen)  fllhrt 
Ohlensch lager  sieht  in  ihnen  mit  viel  Wabrscbeinlichkeit  die  alte 
Deeknng  der  Donanlinie,  gleichsant  eine  Forti^etzung  der  bei  Passan 
beginnenden  Reihe  von  Kastellen.  Auf  wüiftcmbergisciiem  Gebiet 
setzt  sich,  nach  der  Ann.Uun*'  von  Paulus  und  Miller  s.  untcnj, 
eine  'innere'  Linie  von  Kasteilcu  von  ]h'i(leulicini  Uber  Faimin- 
geu  zum  Limes  nach  Unterböbiugen  (ort.  Hinter  ihr  wiederum 
liegm  die  DonankasteUeGftnsburg,  Niederstolking»  Urspring. 
Es  ist  wahr,  diese  mid  viele  andere  befestigte  Ptttze  Kwischen  dem 
Limes  and  der  Donau  —  Ohlenschlager  giebt  ihre  Zahl  (S.  143) 
anf  Ober  einhundert  und  vierzig  an  sind  nodi  nicht  genau 
untersucht  worden.  Aber  für  einige  derHciben  ist  der  Nachweis,  dass 
sie  Kastelle  waren,  schon  getlttUrt,  wie  z,  B.  tUr  Einiug,  bei  anderen 

81)  Ft.  Oh  I en  R  elil  aipe r  rSmiaehe  TnHcfariftcn  in  Bayern  Sitaangsber. 

der  Müncheuer  Akad.  })hilo».-philol.  u.  histor.  Cl.  1S«7  S.  1888  ft;  Korres- 
pondenzbl.  der  WDZ.  VI  1887  S.  160.  VIII  1889  Xr.  a 

35}  Fr.  Obleuschlager  a.  a.  O.  &  199  200  i'. 

86)  Vgl.  Fr.  Oblensehlagers  rdmiaehe  Inschriften  ans  Bayern  1887 
8.  180  ff. 
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flind  die  Anqgrabiiogeu  b^onnen  w<nden,  wie  bei  PAiu,  Tlieileii- 
hofieii  und  Gnotobeim.  Hoffentlieb  wird  Oblensehlager  bald 
Mnwe  Buden,  die  satilreiehoi  Mittbctlmigen  Uber  diew  und  andete 

W^miR'Iic  Niederlassungen  jener  Oegenden,  welche  in  der  Zeitsebrift 
Anslaii«!  IHH.S  und  in  den  Beihilfen  der  MOnchener  Allgemeinen 
Zeitmig  .«»it  /.erstreut  Mnd*'\  zu'sniiunen/.afawen  und  alljErpmein 

zngflnglieh  zu  iii.u  lit  ii.  Uebcr  Einin^,  wo  die  Ansjajabungen  mit 
Htei^endem  Url'ijlfi  int  (iange  sind,  jsriebt  es  sehon  eine  kleine  Litte- 
ratur^^i;  eine  Schrift  des  rtarrers  Schreiner  orientiert  in  der  Kürze 
darüber**).  Einen  Altar  der  Fortnna  dortber,  wahisobeinlieb  Tom 
J.  219,  giebt  Oblensehlager  (rOm.  Inaohr.  in  Bayern  S.  196  f.). 
Ueber  die  rdmtsehen  Ueberreete  bei  Onnsenbansen  bat  H.  Eidam 
berichtet**).  Wie  viel  aneh  hier  noch  m  thnn  bleibt,  die  frtlher 
ansgesproehene  Voranw?etzung  (neue  Studien  S.  44),  das»  Ohlen- 
PchlngerH  Arbt  iton  bahl  eine  hetrSehtliehe  Anzahl  von  neu  ormit- 
telten  mnntiim  iitalen  Thatsaehen  zu  unserer  Kenntniss  brin^jei)  wür- 
den, hat  üicli  volhiuf  bestätigt.  Daw  wiehtigste  bleibt  die  Fe^tKfeihutg 
des  einheitlichen  Charakters  in  der  Anlage  des  raetischen  Limes, 
and  »war  aneb  seines  wtbttembergiseben  Tbeiles,  als  der  einer  stei» 
nemen  Befestigungsmaver.  Der  raetisehe  Limes  hat  sieh  in  der 
Tbat,  wie  voransgeHetxt  werden  kennte  (neue  Stadien  S.  46)  ab 
ein  vrdbV"  gleiehartiger,  nur  durch  lUulenbeschaffenbeit  and  das 
Material  etwas  anders  gestalteter  liestaii<ltheil  der  gesannnten  nörd- 
Hellen  Keiehsgren/c  crwieson.  Der  Limes  war,  wie  Oblensehla- 
ger S.  47  fVi?:;tgt"»,  keine  Festnngsnianer.  ;ui  welcher  die  Angriffe 
der  Feinde  altpraiien  »»der  zerseiiellen  kmntten  .  . .,  auel»  keine  Opera- 
tionsbasis, welche  den  Unternehmungen  gegen  die  Naehbanrölker 
als  Ausgangspunkt  und  Stütze  dienen  sollte,  .  .  er  war  des  Friedens 
wegen  angelegt;  ...  im  Frieden  bildete  er  eine  feste,  siebtbare 

37)  Vgl.  l'hilol.  Anxeiger  XVJl  1ÖÖ7  «l. 
^18)  Vgl.  Berliner  Pbilol  Wo«henschr.  V  t«^  a  Idll. 
:\D<  W.  .Seh reiner  Eining  und  die  dortigen  Rnnu'raxisgrabunxen, 
ein  kleiner  \V«>;nr«iscr  durch  dieaelben  (2  Karten  und  2  Flttne)  Landshut 

1«87  (40  S.)  12°. 

40)  Avsgrabuniren  In  G.  43.  Jabrexb^r.  do«  V«>r«in»  für  Mittitlfranken 

mit  8  Tafeln,  Anshach  1K87  <M  S.)  4.  Vgl.  die  Fest Nch rill  2tir  Bef^üssun^ 
des  18.  Anüirnpolofren-Conpess«'»  in  Nürnberg;  C.  Mehlis  Berk  Philol. 
Wocheuüchr.  Vlll  Hm  8.  2D-  31. 

41)  THe  Worte  wind  znni  Theil  herHts  von  J.  Asbach  Bonner  Jahrb. 
LXXXVI  1888    S76  angefahrt  worden;  doch  verstehe  ich  sie  etwas  anders. 
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uud  merkliche  (.irenz-  und  Znlllinie,  ein  Vcrkvlirsiiüideruiss  iTsten 
Raugcs,  .  .  .  fUr  grössere  t'eiudliche  lleerliaul'eu  eiu  imiuerUm  äclir 
störendes  Aunftbenuigeliindernigs,  .  .  .  imd  da  er  der  Kastelle  keines- 
wegs entbelirtei  eine  miUtftriadie  Grenswehr*.  Er  betont  fern«'  mit 
B/eshtf  dtts  die  Besatnmgen  der  Limeskastelle,  so  gering  an  Zahl 
man  sie  auch  ansetzen  mag,  zuaammeo  mit  der  wehrhaft«!  und  in 
Kri^pB!gefahr  znr  Provinzialmiliz  zusammentretenden  Bevölkerung  der 
Orenzorte  an  dotn  bcfefrii^ten  Onir/wall  eine  zusammenhängende 
starke  Vurpo.sKnkettt'  bildete,  wt  iciie  die  Vertheidiguug  wirksam 
vorheroitete.  Wif  weit  schou  Traian  als  der  Erbauer  des  raetif<chen 
Limes  auzuioehen  iat,  bedai  t'  noch  der  Ermittelung.  Dur  ut't  citierte 
Berieht  des  Tadtos  Uber  den  friedlichen  Verkehr  der  Hermimdnren 
(Qennania  0.  41)  beweist  nichts  dalttr;  die  raetische  Mauer  msauh 
men  mit  den  Kastellea  und  Waehtthflrmeii  ist  wahrsoheinKoh  erst 
unter  Marc  Aurel  gebaut  worden. 

Dass  dieser  Bau  mit  dem  markomanuisehcn  Krieg  des  Kaisers, 
mit  der  zeitweiligen  Erhebmii:  der  yirncuratorisclien  Provinz  Kaetien 
zu  einer  von  einem  kaiserlieiien  Legaseii  verwalteten  und  der  Vcr- 
kTruiii^:  der  legio  III  Itdlica  in  ihre  Kiiütelle  zusammenhängt,  ist 
sehr  waiirschciuhch.  2sicht  zu  erweisen  dagegen  dürfte  es  seiu, 
dass  am  dieseltie  Zeit  auch  die  Trennung  der  Provina  Oallia  Belgiea 
vim  den  beiden  gmnanischmt  ProTinatcn  stattgeAmdcn  habe,  wie  es 
D.  Bertolini  ans  der  luHcbrift  des  Deütioiiis  Jaba  von  Coueordia 
schloss**):  denn  daas  dieser  unter  Marc  Aurel  erst  Procurator  der 
raetischen,  dann  der  belgischen  Provinz  war,  hängt  mit  der  Ein- 
theihmg  der  l'roviiizen  und  den  Rangverbältnisscn  der  rrnenratoren 
nielit  notliweiidig  /.usaminen.  Auf  diese  Entstchuugi*/eit  weisen  die 
bisher  iu  den  Donaukastellcn  gelundeucn  inschriftlich eu  Zeugnisse. 
Welche  Bedeutung  die  raetischcu  Garnisonen  vom  dritten  Jahrhun- 
dert an  gehabt  haben,  geht  nnter  anderem  anch  henror  ans  der 
Stellang,  welche  in  der  nacbdiodetanischen  Heeresordnnng  die  Lager- 
milizen einnahmen;  worauf  kflnlich  J.  Jung  hingewiesen  hat^). 

Zn  d^  Orten  des  sttdlicheo  Bayern,  an  denen  sich  rifmische 

42)  iSur  une  imcription  de  magislrai  rotnain  de  la  Gaule  belgique 
qui  foutmtndt  to  dote  <fe  la  t^mratle»  d»  eeffc  prooimt  d«$  dmm  Cfet' 
maniet  im  Bulletin  der  Brüsseler  Akademie  X  1686  S.  IM  it.  Vgl.  dam 
A.  Waponor  .-beiul,  S.  94—98. 

43)  'Die  Lagerbetkcbreibiiug  des  »ogenaonten  üygin  und  die  t<ager- 
miUsen*  Wiener  Stadien  XI  1889  8.  I&»-1«0,  bes.  8.  m 
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XiederlaBson^^en  befanden,  ist  neuerdings  auch  Beichenhall  ge- 
kommen**): 'jetxt  schon  deuten  die  rSmMolmi  Mllmfluide  von  Frei- 
IjMging,  Marzoll^  Nonn,  Karkrtein,  S.  Zeno,  Retehenhnll,  Swdfelden, 

and  die  rümwclien  luKclinftci)  /n  Feldkireiien  und  Reiehenhall  raf 
eine  rAmischo  Verkelirxlinie  läuj^K  der  Sa;de  oder  Salach  von  Frel- 
langin^  nii  whn-  ReiclicnhAii  and  Loter  nach  äniüfelden  xn*  (Ohlen- 

Autf^buiK  Fttr  AM«ri«burx.  den  M'ielttigsten  Ort  Kacüciis,  dcs.st'ii  Name  im 
'RioMK*  und  in  den  'Rietulin^t rauben'  fortleben  soll*"*),  fehlt  es  noch 
sehr  au  genauen  Unlersnehnngen.  Die  Abhandlung  von  B.  Schrei- 
ber Aber  AngDbiirg**)  bestimmt  die  Lage  der  alten  Stadt  nach 
dem  Vorganir  Saisers  vnd  Plantas  'anf  dem  Pfannenttiel'  hoch  Aber 
dem  Znsammenfluss  von  Lech  nnd  Wortach  und  enthält  eine  Be- 
merknng:  von  A.  Thieraeh,  dem  bekannten  Architekten  in  Mfln* 
eilen  über  Grottcnau.  wo  dieser  das  römische  Amphitheater  vermu- 
tliot.  K?i  iHt  sehr  walirsoht  iulich,  da«s  der  liüeliste  Punkt  des  lanjy- 
f;vstreekt<Mi  Hf1:rel>*,  auf  dviii  der  Dom  lii-jrt.  einst  die  ältt-stc  Burg 
der  Viudeiiker  trug.  Die  Stadt  ist  gcwi>*i»  nicht  aus  einem  römi- 
schen Lager  hervorgegangen,  Bondem  ein  altkeltisciies  Oppidnm 
ad  confinenteXf  wie  Lyon  nnd  Mainx.  Unter  den  wenig  sahireichen 
(frabdenkmllleni  dcsMaximilianenma  reichen  einige,  nach  ihrer  GrOocie 
nnd  nach  ihrem  Stil,  wohl  noch  bis  in  den  Anfang  des  ersten  Jalir* 
hnndertfi  hinauf,  wahrend  imter  den  bisher  ;refnndenen  Inschriften 
Au;.^hnrr^  dl<  späteren  tiberwiegen.  Genauere  Aufnahmen  mit  Plan 
wären  sehr  erwünscht. 

Dagegen  int  in  Kempten  nenerdinirs  mit  Erfolg  gegraben*') 
und  10  Minuten  östlich,  gegenüber  der  Altstadt,  am  rechten  lller- 
uftr,  auf  dem  BleicherOsch  oder  Lindenl»^  eine  umfangreiche  baa- 
lichc  Anlage  anfgcdcckt  worden^*),  die  von  A>  Thiersch  filr  znm 
Fonun  der  römischen  Stadt  Cambodonnm  gehörig  erkannt  ist. 

44)  Ohlenvchlager  röm.  Inselir.  in  Bayern  1687  S.  901  ff, 

45)  O.  Keller  Jaliib.  für  riiilolo-irie  1888  S.  698. 

•kJ)  'Augsbui-g  unter  den  Körnern,  nachgewiesen  an  der  Hnnd  vor- 
handener Denkmale*  in  der  Zeitnchr.  de»  histor.  Verein»  für  Schwaben  mid 
Nenbnrg  III  187ft  a  72  ff. 

47)  f..  Bürt-hnrr  Wrirfienschr  für  kliiHS.  Ptiilol.  II  IKH.'  S.  137;'». 

48)  Vgl.  Korrc.spoudeuzbl.  der  Ge!«ellseh.  für  Aiithropol.  XVII  188« 
I.Febnwr;  PhUol.  Ameelger  XVI 1886  S.60;  B(fircltner}  Wochenscbr.  (Or 
klam,  PhiloL  IT?  1866  a  281;  P.  Weiaslteker  ebend.  VI  1889  &  ISSS. 
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Danach  hat  Ohlpiiflchlagcr  eiue  ^nauc  Beschreibung  gegeben *•) 
mit  der  sorgföltigen  Bemit^nngr  aller  vinliaiidencn  Quellen,  die  wir 
von  ihm  ijewnlint  sind,  und  Uber  Kempten»  Altertüümer  und  das 
neu  Hufgedeckte  Fi)rum  eingehend  berichtet.  Ob  dieses  Forum  den 
Mittelpunkt  des  Kastells  von  Cambodumim  gebildet  hat  oder  das  Ka- 
stell auf  dem  Bachtelöfich  zo  suchen  ist,  während  das  Forum  det 
Lagentadt  angehörte,,  werden  erst  weitwe  Anagrahiuigen  ergeben. 
Einen  Grabsteni  und  einen  Meilaistein  den  Caracalla  dortiier  hat 
dersdbe  (rOm.  Inschr.  in  Bayeni  8.  172  f.)  besproehen.  Dem  ersten 
Bericht^)  folgen  hoffnitlich  bald  weitere. 

Endlich  sind  anch  in  B regrenz  iBrigantitm^,  über  welches  die 
kleine  Schritt  von  Douglas  und  Jenny  ')  nnr  nnvollsfüDdi«r  nricn- 
tiert,  npiTPrditi/?s  vorübcrgcnd  Ansf;Tahini^'en  angestellt  worden^*),  die 
ebenfalls  die  Lage  dos  Forums  hloss^'elc^jt  liabcn. 

üeber  den  wllrttembergiachcn  Theil  des  ractischen  Limes  von 
MOnehsrath  bis  Lorch  liegen  karxe  Bemerkungen  von  £.  Paulus^') 
nnd  Stadtpfarrer  Gnssmann  in  Sindlingen^)  vor,  w&brend  Bnek**) 
die  dten  Namen  der  rSmischen  Städte  jenes  Gebietes  m  deaten 
sucht.  Die  Meinung  von  Paulns,  dass  römische  Kastelle  zu  beiden 
Seiten  des  Limes  gelegen  hätten,  der  gcwisaermassen  das  'ROcken- 
mark'  der  Befestigungsanlage  gebildet  habe,  ist  von  Cohansen  mit 
.Scliärfc.  aber,  wie  es  Heln-int  mit  Keciit  xurückgewicseTi  worden 
(Nachtrag  S.  8  ff.).   Er  selbj^t  hat  nur  einen  Theil  dies€r  ötreckc 


■J91  Fr.  (Ml  Ii* ii^r  ti  1  ii  fr«T,  das  römische  Forum  zu  Kcinpteu  mit  Plan 
(HUJ*  dt'r  Zcitschr.  des  Ki'iiiptener  Vercim)  Kempten         (21  S.)  8. 

50)  Erster  Bericht  Uber  die  vom  AJterthumiiTorein  Kanpten  («.  V.) 
\  tM-y^cnonitncno  .\nsjrr;i billig  riimi.scher  Banrcsfc  auf  dem  I>indeiiberg 
bei  K.  (27  Taf.  2  I'iHne)  Kempten  1888  {tö  .S.)  4.  V^].  Bonner  Jahrbücher 
LXXXVII  1889  S.  153  f. 

51)  John  Stolto  Douglas  und  J.  Jenny  die  BSm»r  In  Vorarlberg 
und  haullcho  rcbrrrcsfR  von  Brigantiuin  (2  Taf.)  Innsbrnck  1872  8, 

52)  Vgl.  rhUol.  Auz.  XV  18i^  S.  üi9. 

S8)  Wtretembeitrfsehe  VlerteQahrshofte  fOr  Landesgesehlehte  VII 

1884  S.  42—4«  und  VIII  S.  2.S9  f.  'IleerRtrawe  von  Vindonisen  bis 

Abuhina*  X  1«87  S,  102  ff.  Derselbe  BeKchreibung  des  Obpramtes  Ell- 
wangcn  (Stuttg.  188G,  888  S.  8.)  S.  328  ff.  (vgl.  Korre«poudeuxbl.  der  WDZ. 
V  1886  S.  171)  ;  WDZ.  V  1886  8.  146-16K. 

54)  WUrttembere.  Vier(»U»1>»hefte  u.  s.  w.  IX  1886  S.  69—71;  X 1887 
&  300  f. 

55)  Ebondas.  IX  1886  SL  181  ff, 
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begangen  und  untersucht.  Dass  weder  'die  Biiiderburg',  7  Kilo- 
meter nOrdUoh  vom  Limes,  2  Kilometer  nOrdlteh  von  Ettwangen 
(Taf.  1  Fig.  3),  noeh  der  gRwee  Borstel  (Bargstall)  bei  Bothenbaefa, 

6  Kiloni.  vor  dem  Limeii,  1 V«  Ktlom.  westiieli  von  EUwangen,  noeh 

endlich  der  Bürstel  hei  Buch',  IV«  Kilom.  südlich  vom  Limes  in  der 
Markung  Scli\val)j<l)org^,  romisclii- Werke  seien,  wird  man  Herrn  von 
Cohausen  gern  /u^cheii.  Da^^cgen  wir  i  di'^  Alteburjr'  bei  Buch 
von  Coha Ilsen  sell(s(  mit  E.  Taulus  nmi  K.  Miller  für  ein  römi- 
sche» Werk  gehalten;  nur  scheint  noch  nicht  »eher,  dass  es  ein 
Kastell  und  nieht  Tielmehr  eme  Villa  war.  Darauf  folgen  nach 
K.  Miller  die  LimeBkasleUe  Aalen  (noeh  nicbt  festgestellt),  Unter- 
bobingen  und  Sohirenhof  (sollten  hier  der  raetiscbe  und  flberrhei> 
ntsehe  Limes  smammentrefren'?);  endlich  Lorch.  Unentschieden 
bleibt  immer  noeh,  soviel  ich  sehe,  die  Art,  wie  der  raetische  mit  dem 
rheinischen  Limes  zuj»ainmcntraf.  Die  Frage,  ob  das  letzte  Stück 
des  raetischen  auf  der  lloelieltene  zwischen  Rems  und  Lein  bis 
Ffahlbronn  lief,  wie  Herzog  annalini.  dder  in  da«  Kenistlial  nach 
Lorch  hinabstieg,  wie  Paulus  und  mit  ihm  Cohausen  glauben, 
ist  doreh  von  Herxog  in  den  Jahren  1888  nnd  1889  geleitete  Un- 
sachmigen  nnd  Grabnngen  dahin  entschieden,  dass  das  8Ml  vom 
Braekwanger  Hof  so  bis  Loreh  lief,  wie  Bn ebner  annahm.  Das 
Fehleu  einer  fcenauen  Aufnahme  des  ganzen  Stflckes  bildet  bis  jetst 
noch  die  einzige  erhebhche  Lllcke  in  der  Kenntniss  des  ganzen 
deutschen  Grenzwalls;  allein  ihre  Anst^ung  steht  in  sicherer  Aussieht. 

HI. 

Die  Grense  »wischen  Donau  nnd  Main. 

Es  vU  richtig,  dass  dieses  Stttek  des  Limes,  mit  der  FVont 
nach  Osten,  nicht  unmittelbar  an  der  Donau,  sondern  im  Thal  der 
Rems  beginnt.  Aber  nach  den  neuesten  üntersuchnngen  ist  es  min- 
destens zweifelhaft,  ob  nieht  der  Anschlus*'  etwas  sfldlioh  von  der 
Rems  zu  suchen  ist,  und  für  die  allgemeine  Anseliamin;;  l)e^pn7.cn 
diesen  Abschnitt  die  grossen  Ströme;  damit  reehtli  rtif^t  sieli  die 
Bezeichnung  dieses  LimcsstOckes  als  (grenze  zwischen  Donau  und 
Hain.  Zwischen  der  DonaugrensEe  nach  Norden  und  der  Ifiainlinie 
nach  Osten  war  hier  merst  statt  des  fehlenden  natürliche  ein  kflnst* 
lieber  Abschluse  der  Grenze  henustellen.  Üeber  den  Zug  dieses 
Limesthdb  im  Ganzen  besteht  lingst       Zweifel.  Emente  Unter' 
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guchnngcn  j;anzcr  Streckon  desselben,  wie  die  von  H.  Ludwi^^*), 
haben  keine  erliebliclicii  Eriro'nitsse  !>:cloi"dt'rt.  Die  Annahme  des 
Verf.,  dass  der  Limes  I)is  ;ui  (k'ii  Hohenstanten  geführt  worden  sei, 
soll  ^fleieli  besprochen  werden.  Dagegen  hat  die  Erforschung  der  ein- 
zelnen KüäteDe  Fortochritte  gemacht.  lu  Mnrrhardt  ist  der  Vm- 
fang  de«  Kastells  (185  X  l&O  m)  ennittelt  und  Inseiirillen  des  Sererns 
Alexander  und  der  Julia  Domna,  gesetst  von  der  cohar»  XXIV  wh 
iuidaHmrumf  gefunden  worden^O*  Ebenso  ist  das  Kastell  von 
Jagsthausen  nUlier  nntersneht  und  neben  Legionsadegeln  der 
Legion  und  ander»  n  AlterthUmeni  das  liad  der  cohorn  T  Oermnnn- 
mm,  wie  ein  von  ihr  im  J.  248  der  Fortuna  gesetzter  Altar  beweist, 
nebst  anderen  insehriftlichen  Resten  aufgedeckt^"),  auch  die  Lage 
des  Kastells  annähernd  festgestellt  worden. 

K.Miller  beschreibt  die  Lage  einer  Anzahl  römischer  Kastelle 
jener  Gegend,  wie  B^tckingen  —  Heilbronn,  Walheim,  Benningen 
—  mcM  Murrmm9  mit  rtauseher  Neckarbrttcke^),  Cannstadt 
(Allenbnrg  am  Neckar)  und  Jagst  hausen,  die  er  sSrnrntlich  sdbst 
antersnoht  hat.  Welzheim,  wo  Miller  ein  Kastell  jenseits  des 
Limes  annalmi,  ist  als  sehr  /weifclhaft  anzusehen.  In  den  Neckar- 
kastellen, «ut  deren  l'arallelisiiiiN  /.u  den  Kastellen  des  Limes  er 
hinweist  (S.  ti5),  sieht  er  eine  aus  bestiniiiittni  Plan  hervorgegan- 
gene den  Limes  unterstützende  Anlage,  niehi  »«ine  altere  Greuzlinic. 
Demselben  Yerf.  wird  eine  genaue  licscbreibniig  von  Rott  weil, 
in  der  Zeit  Domitians  und  Traians  dem  Standquartier  von  Soldaten 
der  11.  Legion,  verdankt**);  der  Verf.  dentet  bei  dies«-  Odegen- 

56)  lleise  auf  der  Teu(Vlsma.uiT  WürttriuluTif.  V  icrtelljahrsächriA 
u.  8.  w.  X  18S7  Heft  1 ;  neue  Untersuchungen  über  den  Lauf  des  römi- 
schen Greiizwitlls  vom  Hoh«'nstaufen  bis  zur  Jag:st  Schwäbisch-Hall  1$88 
(.%  S.)  4.  vgl.  P.  Weizsäcker  Wocbenschr.  für  klass.  FUlol.  VI  18B9 
8.  745. 

BT)  Drüek  Wörttemberg.  Vicrte^ahrschrift  n.  s.w.  X.  1887  S.  82<r.; 
Knrrcspondcnr.bl.  d«r  WDZ.  V  1886  S.  1  f.;  Wochenschr.  fftr  kiass.FfalloI. 

in  1886  S.  284. 

58)  Korrcspondenzbl.  der  WDZ.  V  1886  S.  225;  K.  Miller«.  W.Gross 
WDZ.  VI  1887  S.  56—68  71—79  mit  Taf.  2  und  8;  F.  Hang  ebenda«. 
VI  1887  S.  193  f  innl  Korrt  spondonzbl.  VJI  \m<  S.  H3-fll. 

59)  Zur  Topograptiie  der  römiscben  Kartelle  am  Lime»  und  Neckar 
m  Württemberg  (Taf  2  und  S)  WDZ.  VI  1887  S.  46-71. 

60)  K  von  Kall^e  Wodi. n'-i lu.  für  kla^s-  Philol.  III  1886  &  671; 
HÄmm^rlf  Knrrespondenzbl.  d.  i  WDZ  V  \m\  S.  265  f. 

Ol)  KorrcsponUeubl.  der  WDZ.  VIII  isany  S.  33—39.  Vgl.  K.  Haut' 
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heit  die  Angabe  den  Frontin  von  dcui  120  römische  Meilcu  luii^^eu 
limm  wiedmim  uf  due  neue  Art»  ninilieh  auf  eiMn  toii  StrM»> 
bm^  nseh  Oflton  geftbrten  Qtnmamg,  der  mit  Beoht  ab  Urne»  <{mm- 
mam»  beceichnet  worden  sei  und  den  Namen  d«r  agri  deatnuaB* 
erklftre.  Dieee  Dcutnng  scheitert  an  dein  längst  liervorgehobeuen 
Zasammfinhai^  der  Xaehricht  des  Frontin  mit  dem  Ciiattenkrieg  des 
Domitian,  welelie  die  Beziehung  auf  das  Dcenmatciilnnd  aassehlioi>f?t. 

Oehringeu,  der  riciiy  Ann/ianti."  nicht  Aio-fliusi,  wie  .sich 
jüngst  aus  einer  liiMlmit  von  Falcrii  CIL  XI  3104)  ergeben  bat, 
war  zugleich  Standquartier  eines  numerus  AurdianeHttiit*-). 

Die  GeBddcbto  des  Deenmateolaiidee  md  seiner  militlriBehen 
Beaetzoog  durch  die  BOmer  ist,  im  Zusammenhang  ndt  der  ErOrto- 
mi^  d^  Umes  und  seiner  Bedeittong,  von  einem  jüngst  Terstorbe- 
neu  gdebrten  Militnr,  dem  warttcuibergischen  General  K  von  Eall^e, 
als  Herzogs  Mitarbeiter  und  durch  eine  Reihe  von  topographischen, 
archivalischen  nnd  stnitog^isclien  rutprfiu'lmngen,  die  er  in  der  WOrt- 
tembergifiichen  N  icrteljahrHScliritt  und  der  MUnchenor  Allgt?mein€n 
Zeitung  veröffentliclit  liaf,  den  LimwforschtTi]  länj;st  bckaaut,  von 
grosHcn  Oenichtiipnukteu  uns  in  vielt'aeh  iVirderuder  WeiKC  betrachtet 
worden**).  Die  iMdiieh  d«r  B<»ns  li^ieaden  KacrteUe  bei  Unter- 
b Ebingen  und  Sehirenhof,  sowie  das  Kastell  Köngen**),  die  von 
dem  Verf.  snerat  festgestellt  worden  sind,  haben,  ea^pegen  den  fro- 
heren Ansichten,  die  wftrttembeigjsebeu  Forschte  wie  II,  Ludwig 
und  P.  Weizj'äeker)  von  neuem  darauf  geftthrt,  das  Zusammen- 
treffen des  raetischen  mit  dem  germtuiischen  Limes  nicht  nOrdlieh 

.•lit  iid.  VII  188«  S.  1—8,  Hier  mftfr  fiiio  Noti/  Tlat/  fiiidoii,  welche  die 
Lokaltorscher  vicl^oicUt  aufklären  können.  Aiu  24.  Januar  17äl  schreibt 
LnecheBini  Frledrfeh  dem  OroBsen:  'wie  Ich  httrte  ist  tn  dem  Fttrateathiun 
Hohenlohe  eine  alte  Stadt  entdeckt  worden,  die  th-u  alten  Arae  Flaviae 
entsprechen  soll;  man  hat  ein  Feldzeichen  der  12.  Legion  aufgefunden, 
welche«  den  Namen  der  Kaastiun,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Mark  Aurel, 
trigt'  (GeHpräche  Fr.  d.  Gr.  mit  H.  de  Catt  und  dem  UardMwe  Luecherini 
heraUHg.  von  F.  Bise  Im  ff,  Lcip/.ifr  S.  198). 

62)  A.  von  Domaszcwski  Korrc&poudeuj&bl.  der  WDZ.  VIII  lätJ8 

S.  46. 

68)  Da»  raettsdi-obergeimBoiMhe  Kriegstheater  der  Römer  Würt- 

fiTTihfrjr.  Vfcrleljahrshefte  für  Statistik  und  f.andewkundc  XI  1HH8S.  81— 127 
mit  einer  Karte;  vgl.  P.  Weizsäcker  WochcufM^br.  für  klatut.  Plülol.  VI 
1889  &  741  t 

61)  Vgl  KorreqtondenshL  der  WDZ.  V  1886  &  4. 
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von  der  Kemg  bei  Ijorch  luul  Pfnhlhr(H)ii.  wndeni  siuilich  derselben 
nahe  dem  HohciiKtautcu  auzut»ctzcn,  troty.  Cobausens  wiederholt 
betonter  entgegeugeaetator  Annahine.  Die  Linie  des  raetisdien  Limes 
Hesselberg^  -  SixeohAf- Ornttiid- Staufen >  Köngen  und  d«B 
gmnnnisehen  Klingen -NeekarelK-WArth  an  Hain  könnte  sehr 
wohl  die  ältere  «gewesen  sein.  Dies«  ist  der  schon  trilher  von  mir 
hezeichncte  Punkt,  wo  neue  Untersachungen  znnflcbst  einzusetsen 
haben  werden. 

Für  das  Strassoiiiu't/,  dt-s  Decuuiati-ulaiides  haben  die  die  uu- 
zureicbeudeu  Nah  ergehen  ersetzenden  Arbeiten  von  Miller  fllr 
Oberschwaben  wo  die  Strassen  in  grosser  Vollständigkeit  erhalten 
Bind,  und  ron  0.  Ammon  fttr  das  Rheinthal  nenennd  wertliTolle 
Ergebnisse  gebraeht.  Von  Bedeutung  fttr  die  richtige  Beurtheilang 
dieser  YerhAltnisse  ist  der  aas  einer  griechisehen  Inschrift  sns  Dnsa 
am  OlympoB  in  Bithynien  bekaimf  gewordene  kaiserliche  Proenrator 
irachiR  tSumelocenvt^ns/y  fmcf/iM  tnnixjinntaui,  wahrscheinlich 
aus  der  Zeit  Domitians  o«ler  Traians"'),  als  Snnieloeenna  der  Mittel- 
punkt dtr  i(>iiiii<f»ben  Verwjdtnn^  im  üecnmatenland  war.  Ob  dar- 
aus folgt,  dt\^  der  Limes  /war  die  militärische,  nicht  aber  /ugleicii 
die  politische  Grenxe  der  Provinz  gebildet  habe,  wird  noch  näher 
SU  erwflgen  sein. 

Das  letzte  Stttck  dieaes  Limesabscbnittes  bis  zum  Hsin  mit 
den  Stationen  zwischen  Osterbnrken,  WalldOrn  und  Miltenberg 
verdankt  vor  allem  Herrn  W.  Conrad y  weitere  Aufklärung"*). 
Mir  Herren  dnrcli  seine  Gtite  die  ansfnlirliohen  Mittlioilnn^'cn  über 
das  Kastell  vcm  Walldtlrn  vor""),  weleiie  den  Wall  in  dessen  niuli- 
ster  UnifrebiiM^'  sowie  einen  Wachtthurm  bei  Altzicgelhans  bt^sehreiben. 

Miltenberg  selbst  ist  durch  die  schon  genannte  Inschritlt  von 
Falerü  (CIL  XI  3104)  zn  •eraem  altai  Namen  gekommen,  der  in 

65)  Schriften  des  T5nd«  n-;eeveroinB  H«ft  XIV  1886  vgl.  Wochenschr. 
für  kla«H.  Philo).  III  1K8<>  ».  2X2. 

(56)  Korrespondenzbl.  der  WDZ.  IV  Iga')  K.  17  IT.  »l  ff.  14«  VI  1887 
S.  101-103. 

(;7)  Korrpspnndf  n/T)!  der  WDZ.  V  1886  K  SWi  Vgl.  WocheiiBchr.  fOr 
klass.  Pbilol.  IV  1K87  8.  m 

68)  Teh  berichtige  hier  da«  Vermhen  auf  8.  6fi  dar  neuen  Fadian, 
wo  Änni.  66  die  Abhandlung  W.  Conrady*«  ttber  Walldttni  angdlhri 
ist,  wolchr  in  Aiiin.  48  ^'('Iiürt, 

Hd)  KarlHruhcr  Zeitung  vom  23.  24.  25.  29.  Dezember  188ö;  vgl.  Co- 
hauHen«  Nachtrag  S.  18  f.  KorrespAndonsbl.  der  WDZ.  V  1886  S.  4  ff. 
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der  dorther  aUmmenden  Iivelirift  bei  Brauibach  1739  nir  uvoll- 
»Undig  ^erhalten  ist^<*).  Es  scheint  im  zweiten  nnd  dritten  Jahrhun- 
dert die  Station  der  expioretionuf  SeioptntM  gewesen  zn  tein;  also 
lautete  wohl  der  alte  Name  des  Ortes  Sehpa  oder  Seiopum.  Wie 
«ehr  seine  Lage  gerade  für  eine  Abtheilnng  militiriseher  Knndscliaf- 
ter  flieh  eignet,  bedarf  keiner  AnafUhnuig. 

Die  N  c  e  k  a  r  -  M  fl  in  1  i  11  p  1  i  11  i  0. 
Aach  fttr  dicfie  Linie  von  römischen  Kastellen  and  Wnoht- 
thOrmen  län^js  der  'liolirn  Ptias^io'  itii  Odenwald  sind  die  letzten 
.Talirc  niclit  (»hne  Ausbeute  geblieben.  Mit  Aussehlnss  ihres  Beginns 
hi'i  ihm  Kiustelien  von  Neckarm Hhlbaeh  bei  (!niulelsheiin,  Xecknr- 
burken  und  Oberscheidenthar'r.  die  theilweipi  y.ieiulitli  genau 
beiumnt  sind,  hat  diese  Linie  der  nm  die  LimesforBehung  in  jenen 
Gebieten  hochverdiente  Fr.  Rofler  in  Darmstadt  wiederholter  Un- 
tersnchnng  unterzogen**).  Die  eecfas  grosseren  Kastelle  Schlossau, 
Hesselbach,  WUrzbci::.  Eulbach  (in  disscn  Nähe  Fragmente  einer 
gröwjcrcn  Inschrift  dent  Pius,  wie  es  scheint,  »ich  landen,  Kofler  S.  67 1, 
Hain  haus  und  Lüt/.  »Ihiicli,  sind  molir  oder  weniger  fr^nan  test- 
gestellt. Sehr  (lankcnswertli  sind  Kofi  eis  Karten:  nni  vnniisst 
man  aut  ihnen  die  Einzeichnung  einzelner  der  im  Text  erwühnten 
Punkte,  wie  der  'Zwinge'  and  der  ' .Iägerwiei*e '.  Die  Kastelle  liegen 
anf  weitbin  herrsehenden  HOhenpunkten  an  den  Hanpttlbergäiigcu 
ans  dem  Hain-  in  das  HSmUi^hal  und  sind  offenbar  nach  einem 
Plan  und  gleichzeitig  hergestellt;  rechtwinklige  Kastelle  mit  abge- 
rundeten Ecken,  meist  vier  Tliore  mit  Thnrthtirmen.  Sie  variieren 
in  der  Griwse  nicht  bedeutend  (  (i8,4  X -^'^.S  bis  81,09  X '-5.90  m  i. 
Zwischen  ihnen  liegen  ebenfalls  auf  zur  Be?>haelituiig  nach  vor-  und 
rtlckwftrts  geeigneten  Punkten  Waeliftlilirnic  Auch  Bäder  mler 
Villen  mit  Bäderanlagen  sind  in  ihrer  Nähe.  /..  B.  bei  den  Kastellen 
'Hainchäuucr  unweit  Warzberg,  'liainhaus'  bei  Breitcubrmm,  Schlöss- 
ohen  bei  Ltttcel- Wiebelsbach.   Bei  der  'hohen  Strame',  welche  jetzt 

70)  Üben  Anm.  fi'2. 

71)  V«;!,  Knrrespondenzbl.  der  WDZ.  V  18fki  S.  27.1. 

72)  Die  Neckar-MüiuliugUiüc  von  Schlosüau  an  bin  zur  hessischen 
Gtense  nnweH  Wörth  b.  M.  (mit  Karte  auf  Taf.  1  und  3)  WDZ.  vni  188» 
S.  52— 70  n.  141  HW:  v;rl.  Knrrespondenzbl.  VI  1HH7  S.  1115.  Zu  dp.-? 
Verf.  »ocbon  erHctiiiMiener  tuid  äuii«er8t  daokeOHwerther  arcbäolo||;i8chc]i 
Karte  dtsn  GrotHdierzogtbums  Hessen  irt  der  Test  (imt  allen  Queitanange* 
ben)  noch  nicht  ausgegeben  worden. 
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auf  der  rauhen,  für  niiiii^^clif  XitMlcrlassniifrcn  nichf  jrofipiotoii  Höhe 
uicht  weit  v*iu  <leii  KaHtelleit,  ttü  in  ihrer  üäch^k'ii  Aälie  iäatt,  hat 
Kofi  er  dagegen  keine  rGmisehe  Anlage  gefunden  obf^ich  er  das  Vor- 
handenmn  eines  Verbindungsweges  swieoii«!  den  BefeetignngBanlagen 
nieht  len^t.  Wall  und  Graben  aber  fehlen  dnrehans;  immerhin  ist  ee 
aber  nicht  nnnW>g]ich,  la-^  wie  A.  Hnmmeran  vermutlict,  eine  Palli- 
aadenrcihe,  ein  Pfahlwerk,  die  Kastelle  untereinander  verband.  Eine 
Fortsptrunjr  der  Linie  Uber  Ihettenbach  und  da»  Haiugrundthal  hinans 
bis  zu  den  Hohen  nberhalU  der  MUinling  und  über  diene  hinaus  bis  zur 
Ger«prenz,  die  tiiau  voraussetzen  mochte,  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 
Das»  die  in^cliriftlichcn  Funde  bi»  jetxt  nicht  Uber  die  Zeit  des  Pius 
hinauf  reiehen^  schliesst  zwar  nieht  aus,  dam  die  Linie  der  Kastelle 
selbst  ftlter  ist.  Aber  es  inrd  die  MiigUehkdt  ssn  erwigen  sein,  dass 
gleichzeitig  *die  innere  Parallele*  mit  dem  davor  liegenden  Limes 
Verstflrkmig  und  Aushau  erfuhr.  Das  Decuniatenland  wird  von  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  eine  solche  Uebcrwachung  neben 
dem  Grenzschutze  nöthig  gehabt  haben.  Itt  c'mvm  Limestliunn  sfld- 
lieh  von  Hesselbach  ist  im  August  1889  t-ine  (hr  ältesten  In- 
s(  luitteii  der  Mflmliiiglinic  gefunden  worden,  eine  Weihnug  der  oft 
genannten  JirittoneH  lYiputiemeH  an  Pius  vom  J.  146'"'). 

Dagegen  fehlt  es  nieht  an  si^ieh  xahlreiehen  rSmisdien  Nie- 
derlassongen  zwisehen  der  Hümlinglinie  nnd  der  Rheinebene,  in  den 
Thttlem  der  Modau,  MOmling  nnd  Gersprenz.  Dazu  gehOrt  die 
aUBgedelinfe  Römerstätte  bei  Gernsheim  nm  Rhein,  welche  Kofler 
zuerst  auffand'^!.  Der  Ort,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  MUudungen 
des  Neckar  und  de*?  Main  gelegen,  ein  Knoten])nnkt  mehrerer  Strasj<cn- 
züge^'*),  walirselieinlich  einst  durch  eine  Brücke  mir  dem  linken 
Ufer  verbunden;  beweist,  dass  auch  das  rechte  KJieinuter  tcKter, 
militärisch  besetzter  Pltttze  nicht  entbehrte,  wenn  diese  auch  viel- 
leicht Mh  schon  dem  Ansturm  der  Germanen  erlagen.  Es  sind  in 
Gernsheim  eine  Am&ahl  von  Legions-  nnd  Cobortenzi^ln  gefiinden 
worden,  der  ladtntriXf  der  Vlllf  derX/F  ^remtna,  der  XXIIprtmi- 


"iZ)  A.  Hatnmcrnn  Frankfurter  Zeitung  vom  81.  Aug.  1889,  Kof 
rcspondenzbl.  der  WDZ.  Ihm*»  S.  161.  206. 

74)  'Eine  nea  entdeckte  Bömerstadt  bei  Gernsheim*  Quartalblätter 
du8  Uistor.  Vereins  lür  daä  Qroiiiher:£ogthuni  HeHHcu  1885  Nr.  <.I)ann($t«dt 
1885  S  !  S.  6-14  und  Korrespondenxbi.  der  WDZ.  lY  J8»5  S.  07  V  188$ 
S.  194.  203. 

75)  F.  Kofi  er  Konr«Bpondenxbl.  der  WDZ.  VI)  188»  8.  145  f. 


Digitized  by  Google 


m  IC  Huhnftr: 

genia  uu<l  der  cmtMi  Aütiiroreohortu''').  Die  HasellMirp:  im  Odeu- 
wald  ist  Bieherlich  tinr  eine  bllr^irliche  NiederlMming  gewesen'^). 

AqcIi  BMA  juideren  Orton  RbeinheMrae,  Bad^u,  der  Pfoh  und 
EtoeM-Lotlniiigeiu  feblt  e»  nicht  an  Fanden,  welche  Ar  die  Orens- 

verfa>isnn^'  von  Bedeutung  sind.  Wo  mix  hat  in  A*  Weekerling 
einen  B^^sclinfzor  niul  ErkUlrer  seiner  Alterthümer  gefunden.  Der 
creten  Al)tlu'ilnii^'  spiiios  Kataiop;  der  römischen  Altrrthtlmer  in  der 
städtiHchen  »Sanunlün^  meiie  f^tuilit  n  S.  14n  Anni.  L'h4i  ist  inzwisrlien 
die  zweite  gefolgt Leber  Maiuilicims  UrgeKchiclite  üitk  litot 
R.  Banmann^*).  Die  anf  dem  Heiligen  her  g  bei  Heidelberg  gc 
Amdem  Inschrift  renn  J.  325  bescengt,  wie  ea  schein^  den  Ausbau 
einer  MTaaaerleitoi^  dnreli  den  Stalthalter  der  Provinz  mit  Hülfe 
cine8  alH  comtnilito  de  {'manu»  heselehneten  Manne»  des  Namens 
ProhuH.  In  diesem  Probiis  vemratbete  mau  zuerst  'einen  nicht  reiehs- 
anicelWJrifrPii  nfrmanen.  der  fnMAviUifr  im  römischen  Heere  diente  oder 
iliiii  attachiert  war':  doch  iat  mwh  t-iue  ;uuhTe  Dentnng  der  In- 
schrift mrtglieh •*••».  Dit  ^i  wäre,  wenn  en  nicli  bestäti^'t.  ein  tUlr  die 
Ikziehongun  des  römischen  Rcictis  zu  den  (nMiimnt^n  im  dritten  Jalir- 
bnndert  wohl  an  bemerkendes  Faktom.  Der  Veraneh,  m  dem  an- 
geregt worden  war**)^  Valentinians  Kastell  nnd  Rbeinbafen  au  der 
Neekarmflndnnur  bei  Altrip  nach  der  Besehreibang  des  Ammianufi 
Mareeltinns  (XXVIII  2  ff.)  und  den  Symmaehus  .  ('ap.  1(>.  18.  20) 
iiachznspllren,  hat  bis  jetxt  noch  nieht  sca  sicheren  Ergebuisseu  ge- 
fllhrt«-). 

In  <lor  v»rschollenen  Ortschaft  Tunbufcii  (ider  Dunhusen) 
an  der  Mur^uümiuug  nah  ein  Korret<|)ondent  K«uii  ad  Peutingcrs 

TC.i  A.  Hammerau  Knrr.'spotifl.  uzhl.  A.  \VI)Z.  V  lfW>  S.  74  f, 

77;  K.  Anttieti  Korrespomlcubl.  d.  \VL)Z.  VI  1887  8.  37. 

78>  IM«  rSnüMhe  Abthelinng  des  Panlnnnusenrns  der  Stadt  Wotms 

II.  Tln»il  (H;  aiitograph.  Tafeln)  Worms  1H87  (120  S.)  8.    Dazu  K«>rr«8. 

pondf  n/bl  <\.  WDZ.  IV  1885  S.  :>7.  107.  164  VI  1887  S.  140;  M.  Ihm  Bon* 

ucr  Jahrb.  LXXXV  1888  S.  12;'). 

79)  'Urffcsebichte  von  Mannheim  nnd  Umgegend'  (mit  Karte)  Man»' 
betmer  Vorträffe  1888  1  S.  1  -  J«. 

80)  K.  Z  an;ro  III  eist  or  Konrespondctnabl.  d.  WDZ.  VIII  188!)  S.  82; 
Th.  Mnmmsen  i'l>end.  S.  120. 

81)  KorreflpondenxbI.  d.  WDZ.  V  im  R.  S«3. 

82)  Th.  Stromberprer  di«^  scfirittlich»'  r<  h(  i li^ri  rung  über  den  an- 
j^eblichen  Neckarariii  von  Heidelberg  zum  Hheiii  WDZ.  \  188(i  S.  258—264; 
vgl.  Itoscnthal  Kurrespondenzbl.  d.  WDZ.  VI  18H7  .S.  104;  K.  Christ 
Mannheimer  Vortrage  1868  II  80-01. 
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im  ir».  Jahrhumlert  vier  röniiKclii'  Iiisclnittou,  die  soiisther  nicht  1x3- 
kaiiiit  sind  und  eine  riiniiselu-  Niederlut*iini^  daselbst   howciscn  •*•'). 

Für  ilic  Pfalz  i^t  aut  die  .Vrbeiten  dci>  historiäcbcu  Vereim 
unter  der  Fflhnuig  Ton  W.  Harster  und  0.  Mehlis  zu  verweisen**). 
Harster  wird  die  Besehreibung  des  Umenfeldes  bei  Mtthlbaeb  am 
Glan*^)  sowie  der  neue  Katalog  des  Speierer  MnseoniB  verdankt**), 
lu  Waldfisehbaeh  sind  InKcliriften^  auf  der  Heidelbnrg  erheb- 
Hclie  IJaureste  ^retunden  worden*^!. 

Unter  den  iieiu  idiims  im  El(«ii?^  bck.uiuter  gewordenen  röuu- 
8chen  Orten  ist  Ar^'ciituvaria-Horburf;:  l»ri  Polniar)  zu  orwininen. 
dessen  Kastell  aon  ITöXlGtim)  Koste  einer  3m  tiicken  Liutia»- 
Huugsuiauer  anfweist**'). 

EmeutO;  aber  noch  immer  nieht  absebliesBende  Besprechimg 
hat  nach  F.  Dahns  Qmndftnglicher  Behandlmig  der  Frage**)  die 
Alamannaisehlaeht  bei  Strassbnrg  erfahren  durch  Wilhelm  Wie- 
gand**),  unter  der  Zustimmung  A.  Hollaenders,  aber  nieht  xu 

8.{i  Konespoudenzbl.  d.  WDZ.  IV  m'^."  S.  l.'.a 

b4)  'Die  Aiwgrabiuigeu  de»  hititor.  Vereins  d»'r  Pfalz  u.  s.  w.*  ^Fcst- 
gab«  für  Heidelberg;  iSTafehi)  Sinsyer  1886  (74  S.)  4.;  dtixtt  F.  Uettner 
Korrespondenzbl.  d.  WDZ.  V  xmi  S.  20<5  f. 

Hö)  WDZ.  V  IKSfi  S.  2a'i-208  Taf.  XV  XVTTf. 

W.  UarHtur  Katalog  der  bistorii^chen  Al>theilung  des  Muxeum» 
SU  Speyer  (1  Taf.)  Speyer  18BB  <1U»  S.)  8.  Dazu  Koneapo&deiuibL  d. 
WDZ.  VII  1887  S.  2.)  1.;  C.  Mehl!»  Benn.  Jahrb.  LXXXV  1888  S.  m 
LXXXVTT  iMKf»  s.  ir>r>.  201. 

87)  WDZ.  VI  1888  S.  .•Iä7-:5tiy. 

88)  E.  Herren  Schneider  Jahrbuch  ffir  Qeachichte  Elsasi-Lethrin- 

pens  t  1888  S.  '2.'  .!;):  vgl.  H.  Crohn  Beri.  l'hilol.  Wochenschr.  V  1885 
S.  1300  VI  188«  S.  mi;  A.  Schrick  er  WDZ.  V  lb«6  S.  466}  Korretipou- 
deuÄbl.  d.  WDZ.  VI  1887  S.  174. 

89)  F.  Dahn«  Abhandlung  (neue  Studien  S.  141  Anm.  S8A)  ist  xitm 
dritten  Mate  ;r(rdnu'kt  in  dessen  '!?riusf(>inpii,  posammi'lt»'  k'.  SclirifTtoTi  VT. 
Keihe',  Herlin  1884,  S.  Sl  (f.  Dazu  G.  Kauffmann  Dent«cbe  Litteratur- 
zeittingr  18B4  S.  941. 

90)  Die  Alemanneuschlncht  ror  ätrassburg,  eine  kriegsgeschichUiche 
Studie  (BciträfTP  zur  Landes  und  Völkerkundti  vou  ElHasH-Lothrin« 
gen  III)  mit  «iuer  Kart«  und  einer  WegiikiKxc  Stratwbttrg  IHttT  (46  S.)  8. 
Dastt  A.  Hollaender  Douteche  Litteratwrzeitung  1887  S.  1704;H.Ni8Ren 
WDZ.  VI  1887  S.  :m-:\Üh  mit  Wiejrandh  Antw(»rt  VII  188«  .S,  63— 7.J; 
Rffve  critiqur  ISMH  \\  S.  202  f.  E.G.  Ilardv  ( htss'hnl  Rerinr  1H8K  S.  »50. 
VgL  auch  H.  von  Schubert  diu  l'uterM'erluu^  der  Alainannen  unter  die 
Franken  Strasburg  1889  8. 

Ja1u4>.  d.  Ver.  v.  AltcrtteAr.  im  Rbelnl.  LXZXVIIL  3 
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V(»llcr  Hcfriediguug;  II.  Nissens,  der  die  erneute  UnterKticbuug  der 
Frage  im  Jahr  1880  angeregt  Iiatte. 

£iii«i  Vernich  eudliebj  wie  frflher  fttr  das  ZebenÜand,  so  itlr 
den  gatuwn  Südwesten  DeatBchlands  nnd  die  an^nzeiiden  Gebiete 
GallieDS  die  rötnisehen  Strai^seiizUi^e  im  ZaBanunenliaiij;  darzn- 
legen,  hat  J.  Naclier  ^;:eniaclit"').  Aucli  dieser  Arbeit  des  thätii^cn 
Verf.  «rejrenllbor  wird  man  sieh  vorsiehtip  verhalten  nitl'Jscii,  bi-;  eine 
strenp'  Sclu'idnnjL;  de»  ttiat^ächlicheu  vo»  dem  vermuthuugsweise 
aufge.^itcliteu  dureh;?efUhrt  ist. 

Hier  mag  iioeh  darauf  liingcwiea^  werden,  das.««  der  Arnd- 
Steineraehe  'aiigebliebe  rOn^ihe  OrenzwaU  im  Spe^gart*  Ton 
H.  Hanpf),  wie  vorher  von  F.  Kofier  für  doi  Vogelsberg,  durch 
das  einzige  nntrflgliehe,  aber  bisher  noch  nicht  angewendete  Mittel, 
nämlich  durcli  eino  Xachprüfuiig  an  Ort  und  Stelle,  cndf^tlltip:  be- 
seitigt worden  int.  Dabei  haben  auch  eine  Anzahl  der  verfehlten 
Versuche  von  Wilhelm  Arnold,  Ortsnameu  ans  dem  Pfahl  zu 
erklären,  Zarückwoisung  crfahreu. 

IV. 

Die  Mainlinie. 

Deu  AbsehluHä  dt;r  Donau-Maluliuie  und  ihr  Vcrbiuduugsglicd 
mit  der  Tannnslinie  bildet  bekanntlieh  der  Main  als  nasse  Grenze 
von  Miltenberg  bis  Grosskroteenborg.  Auch  ftlr  diesen  Theil  des 
Limes  ist  W.  Conrady  der  Forscher,  anf  dessen  Untersnehmigen 

hauptsächlich  unsere  Kenntnisn  ruht**^).  Ihm  haben  sich,  wie  er 
wiedeiliolt  betont,  als  Er^'cl)nisse  geiner  langjührigren  Be(d)achtungen 
Eindrücke  (Iber  den  Zweck  <les  Limes  niul  seiner  Kastelle  orj^eben, 
vv('Ic}!('  mit  denen  des  Herrn  von  ("oliausen  nielit  j^;inz  flber- 
eini^tniiniLU.  ('(iniady  hält  mit  Entschiedenheit  an  dem  lurtitica- 
torischeii  Charakter  der  gauzeu  Anlage  fest.  Wemi  es  ihm  auch 
meh  nicht  gelungen  ist,  siohere  Beweise  fttr  das  einstig  Vorhan- 

91)  Die  römischen  MUltÄrBtrassen  und  HaMdelswegfe  in  Südwestdeutscli- 
land,  Elsasfi-Lothringcn  und  der  Schweiz  (2  Karten)  Strassburg  1887  (VIII 
42  S ),  2.  Aufl.  «bend.  188«  (IV  .iS  S.)  4.  Vgl.  G.  W  o  1 1 »  Bcrl.  rhüol.  Wochenschr. 
Tm  1888  S.  114 f.  Wolfram  KorrespondenxbLd.  WDZ.  Vni888S.68— 71. 

92)  WDZ.  V  1886  S.  24«— 258  mit  üehorKichfskartc. 

93)  Die  Fortsetzting  seJucr  in  den  neiien  Studien  S.  fiH  Anni.  78  er- 
wJUmteu  Arbeiten  WDZ.  IV  1886  S.  157  ff.;  vgl.  Cohausents  Nachtrag 

16  f. 


Digitized  by  Google 


Neucütc  Studien  über  den  röiuitichuu  Grenzwaii  in  DcutHchlaud.  :I5 

denieiii  von  PalU«iden  zu  erbringen,  mi  zweifelt  er  dcMch  nicbt  dsriui, 
dSM  sie  Torlianden  gewesen  sein  lutisscn.  Ebens^o  isl  er  flber/cagt, 
dass  wo  gegenwärtig  kür/.cve  oder  lärgere  Unterhroehnngen  der  Linies- 
linie,  durcli  Waldsclinenson.  Stliii]if('  n.  s.  w.  sich  finden,  der  ur- 
»prügliebe  Ziisaiiiuienliaug  mir  /Ai.stürt  oder  \  rrdcc  kt  ist,  aber  einst 
vorliandeu  war;  in  vielen  Fällen  lUsst  er  sieb  nocli  nacbweiuHni.  Die 
Unksmaluischen  Kastelle  sind  dem  Lauf  des  Maines  folgend  Milten- 
berg (160  X  1*70  m),  Trennfnrt  (88  X  68  m),  Obernbnrg  (rand 
190  X  160  m),  aq  Umfang  der  Saalbnig  naheHtehend*«),  Niedern- 
berg  (das  Kastell  noch  nicbt  ermittelt),  Stock  Stadt  (167  X^Olm, 
wiedemm  der  Saalbnrg  fast  gleich  kommend»,  wo  einige  neue  lu- 
fscbriften  getundeii  wurden"-''),  Seli.iron  st ;)  d  t  imcli  iiiclit  mit  eiiii^'-er 
Wahrselieinlichkeit  cniiittelt  mit  Resten  eiiii-r  .MaiubrUekc  und  8pu- 
ren  eines  Brflekenknjifcs  am  rechten  Ufer'*'"),  widdic  jedoch  von 
Courady  iür  mittelalterlichen  oder  noch  späteren  ürs])nmg  augese- 
hen werden,  Kl  einkrotxenbnrg,  Heinstadt  eb^falls  noch  zu  er- 
mittefai.  Das  Kastell  Ton  WOrth  (84  X  92  m),  das  'zugleich  den 
Abschinsa  der  Neckar-MUmiinglinie  bildet,  seheint  nadi  einer  ^n- 
lenchtenden  Beobachtung  von  Gonrady,  erst  nachtri^ch  in  die 
Linie  der  Mainkastelle  eingefügt  worden  zu  »ein;  es  ist  von  Trenn- 
ftirt  nur  3'/,,  von  Obernburg  ö  km  enttVnit.  D.r/wiselien  sind  einige 
Wachtthürme  festgestellt  wurden.  Ix'i  Tronntiirt,  zwei  bei  ' )1nMid)urg. 
deren  einer  erst  ganz  vor  Kurzem  aul'gedeckt  wurde;  aufiserdciu  bat 
sich  die  Eriiuieruug  au  einen  bei  Klein-Henbach  einst  vorhaudeucu 
erhalten.  Bei  Obernbnrg  sind  von  Gonrady  in  allerleteter  Zeit 
zwei  werthvolle  inschriflliehe  Funde  gemacht  worden,  welche  er 
demnftchst  verOffentUcben  wird.  Ich  bemerke  hier  nur  nach  des 
Finders  freundlicher  Mittheilung,  dass  der  eine  ein  Dolichenusaltar 
ist  vom  J.  207  n.  Chr..  mit  luerkwiirdiger  Bezeiclmoug  der  Weihen- 
den, Soldaten  der  XXII.  Legion.  Der  andere  ist  ein  Crabstein  von 
selten  zierlicher  Ausführung,  in  sifii  mit  wnlileilialteuer  arcliitekto- 
nischer  Umgebung  im  Felde  nnterliaib  der  hnken  Kastellflanke  autge- 
deckt. In  Stoekstadt  hat  Conrady  ebenfalls  ciuc  Anzahl  werthvoUcr 


94)  W.  Courndy  WDZ.  IV  1885  S.  157-177  mit  zwei  TaMn, 

95)  W.  Conrady  WDZ.  V  1886  S.  381— .j.->4;  J.  Klein  Bonner  Jahrl). 
LXXXII  1886  8.  209  f. 

96)  P.  Kofier  Bonner  Jnhrb.  LXXXV  1888  S.  169.  Vgl.  G.  Wolff 
KU  A.  DuQckers  Gesch.  der  Chatten  (Anin.  13)  S.  n&. 
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Knude  gemacht")  und  jiuigKt  das  umfaiifi^reieiie  Praetorium  aufge- 
deckt. Die  z.  TU.  iiacli  Ascliaffenburjr  j^ekoinnifuen  IiiKcliriftfii 
dorther,  wie  die  beiden  .Utäre  vom  J.  UU,  hcweiwen  die  iniiitarisciie 
Bedeutung  de»  Kairtellg.  Asehaffimbiu^  TerHert  damil  den  letzteo 
Schein  dnes  Anhaltes  ftlr  die  Annahme,  daas  es  jemals  römischeB 
Kastell  gewesen  sei. 

Bei  Gro8»krot7.enburg  ist  dnroh  Miyur  0.  Dahm  die  ülier 
eine  Insel  im  Jlain  gefUIu'te,  wenigsten«  200  lu  lange  und  w  aUr- 
»cliciiilioli  auf  sieben  Pfeilern  ruhende  römische  Brücke  fi'>r;^:t^ 
stellt  wnr'h'u"*».  Die  Bauart  der  Hrlickf  scheint  d<T  der  Maiii/.t  r 
Kbeini)rlK'kc  h-ehr  ähnlieh  gewesen  zu  sfiu.  Soliald  die  verssproehene 
vollständige  Veröffentlichung  der  lirüekeuauinahme  vorliegt,  werdt-u 
sich  daraas  Folgerungen  lUr  ihre  Entstehung  «eben  hiasm.  Ueber 
die  weitem  Ausgrabungen  auf  der  Strecke  von  Grosskrotzenburg 
nordwärts  siebe  den  folgenden  Absclmitt.  Dass,  wie  G.  Wolffrer- 
muthet"*),  'in  (iro«>ki<ii/enburg  luul  ebenso  w<dd  auch  an  anderen 
Orten  des  Decuinatiiihiiideii  nach  Verdrängung  der  Homer  aus  den 
rechtsrheiniHciien  bieten  frallnrünnsehe  AnsiedKr  unter  gcrmaiu- 
scher  llerrsehalt  sit/.t  ii  iili»  lien  und  sieh  hinter  den  nur  halb  oder 
gar  nicht  zeristörteu  ka^^U  Ihnanern  niederliessen',  ist  eine  Annahme, 
die  mit  dem  von  mir  seit  Jahren  in  allcu  römischen  Provinzen  des 
Westens  Beobachteten  fiberdnstimmt  und  wahrscheinlich  mit  der 
Zeit  zu  immer  grosserer  Gewißheit  gebradit  werden  wird.  Sie  gilt 
auch  %.  B.  iron  der  Altstadt  Miltenberg  und  findet  m  dem  Heer- 
wesen der  dioeletianiseh  -  eonstantiniseluii  Zeit  ihre  Bestätigung. 
Auch  die  Ansieht  desselben  Verf.  verdient  Bericht unir.  dass  die  Main- 
linie ursprttuglieh  bis  Steinheini  geg*')ird)er  von  Hanau  die  alte 
Gren/.c  gebildet,  an  die  sich  dann  auf  «it  ui  n  rlitru  I  tcr  eine  befe- 
Htigte  Grcuzstrasse  nach  Friedljerg  tund  JUit/baeh/,  als.  älterer  Limes 
angescliloseen  habe,  gewisscrmaasseu  als  i'^ortsct/ung  der  Kcckar- 
Ifflmlinglinie.  Die  Reste  der  rGmisehen  MainbrQcke  bei  Hanan 
gedenkt  Wolff  demnächst  zum  Gegrastand  einer  besonderen  Ver^ 
0ffentli<^ung  au  maohen       Auf  dies  Stttck  bezieht  deiudbe  Ge- 

97j  WDZ.  V  im  S.  mi-iüA  Tafel  14. 

98)  WDZ.  V  1886  S.  fö-71  TgL  G.  Wo! ff  Berliner  PhHoL  Wochen* 

Schrift  VI  im  S.  i:m,  VIII  1888  s.  314. 

Wi  WnZ.  II  1881  S.  420  und  Konespondenzb).  II  S.  83. 

lUO^  Bonner  Jalurb.  LXXXll  1^  S.  IS)7  und  die  ADUierkung  zu 
A.  Dunckers  Gesrhichte  der  Chatten  (oben  Anm.  18)  8.  108  f.  6.  Wolff 
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lehrte  die  120  römischen  Millien  der  Froutiiius*stclle.  Die  Yeriuu- 
tboug,  dam  einst  der  Main  noeh  darttber  hinaus  weatKch  bte  Haina 
die  Grenze  gegen  daa  Barbarenland  gebildet  habe,  ist  eine  nahe 
tiegende  Folgemng  ans  den  von  Wolff  gemachten  Beobaehnngen^**). 

V. 

Der  GrenKwall  »wischen  Main  nud  Wetter. 

An  der  VeryollHtändigting  unserer  Konulniss  dieses  im  Gänsen 
durch  Co  Ii  aasen  bekannten  Theils  de«  (irenzwalls.  zui^leieh  an 
der  Berichtigung  der  von  CohauKen  gefundenen  Linie,  hat  sidi  fHir 
den  sUdliehen  Theil,  Orosskrotzenburjr  1»is  Markribel.  der  Ha- 
nauer iJesehiehtsverein  und  t'flr  ihn  in  nsttr  Linie  Major  Duhm 
und  Ueorjf  Wolff.  für  den  nördlichtn,  von  Marktibel  bi»  Arns- 
burg, nach  eiuijjcu  Vorarbeiten  von  Soldau,  Garcis,  Ücichert 
und  Irle***),  Fried  rieh  Kofi  er  in  Danmstadt  nene  mid  blei- 
bende Verdienste  erworben.  tJeber  die  Arbeiten  des  Hanauer  Yerdns 
berichtet  zusammenfassend  G.  Wolff'^).  In  dengrossen  Kastellen  von 
GroHskrotzenbnrg, Rttckingcnnnd  Marköbel  (»ind  jet/.t  überall 
die  in  der  Praetentura  des  Kastells  liejrenden  von  den  J'ractorien  ver- 
schiedenen Gehfinde  mit  H\7)okausten  aufgedeckt  worden,  die  nifht  olnie 
jjjossc  Wahrsclioinlichkeil  als  die  cigentlielien  Wohninii:(Mi  der  Betehls- 
haber  angesclicn  werden.  Dcssgleieben  sind  ausserhalb  drr  Kastelle  bei 
Grosskrotzenburg  wie  bei  Rückingen  die  groswn  BäderaiUageu  fest- 
gestellt worden  (vgl.  neue  Studien  S.  148  Anm.  298).  nicht  Villen 
oder  Offixierskasino's,  sondern,  wie  nun  die  Einzclnntersuehung 
B.  bei  Rflckiogcn  bestätigt  hat,  wirklicli  Thermen,  die  mög^ 
lieher  Weise  zugleich  als  kanpitia  fltr  den  Statthalter  der  Provinz 

Hfi-I.  rhilol.  Worhonsdir.  VI  l-'^sr,  S  !>r  r.sc  Ihr  '!;r.rn.r<trnss»'  nml 

röniiNuhe  .Mniii brücke  bei  Umiau'  yuartalblUtter  lUs  liihtor.  Verein»  für 
das  GroKsh.  Hessen  lf«I  Nr.  1  S.  3—10. 

101)  'Bei  Höchst  ist  vine  römische  Brüeke  eiDigermasscn  wahr- 
si  hciiilirh  pcwonlfn'  Coli  .i  n  s  r  ii  Na«-Iitra<f  S.  mu]  im  Wochcuhhitt  für 
Baukuude  (Frankfurt ».  .M.;  Nr.  l  tl.  Jan.  IHWJ)  S.  2—4;  darau>  Bonner  Jahrb. 
LXXXn  1886  S.  200—905. 

\Vi2)  Sirlic  }I.  IfanjJts  Vortraj?  lAnui.  11)  S.  :]0. 

10  V  r  rlin.  r  l'hilol.  Wochenaclir.  IV  1844  8.  IHl!)  ff.  1648  fl.  VIII 

1888  s.  ;<i4  fr.  a44  ff. 

104)  G.  von  Bössler  WDZ.  IV  1883  S.  ar>8  ff.  Vgl.  dasa  Q.  Wolff 
in  der  Anm.  sn  A,  Dttnekcra  0«sch.  der  Chattim  (Anm.  ist)  8.  III. 
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und  den  Kaiser  Verw^dting  finde»  konnten.  Gonrady  hat  darauf 
anfmerkMim  geniaclit,  dacs  sieh  regielnUtaaig  immer  nur  eine  aolefae 
Anlage  in  der  Nflhe  der  grösseren  Kaatdie  befunden  habe;  das 
»;clu'int  ihren  offiziellen  Charakter  zu  erweisen.  Damit  ist  eine  viel- 
beliaiuielte  Frage  in  befriedifroiulor  Weise  erledigt. 

Als  (las  erste  Kastell  (Irr  V(»n  (1.  Wolft',  wie  wir  sahen,  vor- 
ausgesetzten iilteni  T.iiiicsliiiic  Hanan-Friodbcrir  ist  Kcbf-elstailt 
bei  8chlo8R  l^bilippHrulie  an  der  Kinzi^fniündnug,  mit  grossen  Villen- 
anlagcn  anf  dem  Salisber^,  auf  welches  iriek  schon  firfifaer  die  Avf- 
merksamkeit  geriobtet  hatte  (neue  Stadien  S.  58),  ermittelt  worden, 
und  zwar  mit  37d  m  Seitenlänge  in  allen  sein^  Fronten.  G.  Wolff 
hat  die  jMHifa  jM'iHcipoIts  xini^a  mit  doppeltem  Eingang,  Ober 
die  Mauer  vorspringenden  TliUrmen  und  einem  Ecktlmnn  mit  der 
hitifi  r  dt  iii  Wall  verlautenden  Lagerstragse  aufgcdeekt.  Der  Ver- 
önViitliflmii;,''  dies-er  Funde  mit  Plänen  und  Profil»-!!  dar!"  luaa  mit 
gnKseui  lutcrt'ssc  entgegen  sehen.  Die  abiinriiK'  »irossc,  wenn  sie 
wirklich  als  ftHtsleheml  gelten  darf  ('sie  Obcrti-ilft  die  äaalburg  an 
Flftebeninhalt  flinfma)  und  das  grosse  Kastell  von  Ntederbiber  bei 
Neuwied  noeh  dreimal'),  welche  der  des  noch  nicht  nfiher  unter- 
suchten  Kastells  TOn  Friedberg  annfthemd  entspreche  soll,  wflrdo 
vielleielit  f(ir  das  hohe  Alter  der  ganzen  Anlage  siircdien. 

Die  Funde  von  ^fünzen  nnd  Stempeln  aus  dem  Ifaiiauer  Gc- 
i»it  t  liat  H.  Sa e hier  von  Ncueuj  verzeichnet "'•'i.  \(m  br^mndercr 
Wicliti^kcit  sind  die  liier  sorgtHltig  ho^fliriehpiicn  und  gezeietmetcn 
Ltgioii.s-  iumI  <  'orli«*rtenstempel  angesit'lits  dt  i  noch  ungelösten  Frage, 
wie  weit  <ler  Fundort  dieser  Stempel  in  den  vcrseliiedenen  Kastell- 
anlagen fUr  die  dortige  längere  Anwesenheit  der  betrefTenden  Trup- 
pcntheile  beweisend  ist.  Hier  standen  sich  die  Ansichten  von  G.  Wolff 
und  A.  Hamnieran  gegonllber.  G.  Wolff  ist  dem  aus  dem  Vor- 
kommen derselben  Stempel  an  dm  oinzilm n  Orten  gemaehtcn 
Si'ldusse  entgegengetreten,  dass  die  betrefTejiden  Tnippcntlieile  dann 
aueh  die  Resat/iutgon  dntselhst  gohild-^t  hätten.  Da^s  die'^cr  Sichln&s 
zu  unmöglieiien  Fol^jriiuigiii  führt,  i^t  aiieh  von  Hammerau  dar- 
gelegt Avorden.  Ks  liuelitet  ein.  dass  die  Cohortt  u,  deren  Ziegel 
sich  tinden.  zwar  notbwcndig  an  dem  iJau  der  Kastelle  oder  einzel- 

lOT))  \V«'iti'ri'  r.'.[iii->  Ii.  ^liiii--».!!  und  Steiii["  !  rin<  i  \;ilic  von  lliiiiiiu. 
Fe*.lgnbi>  u.  *».  w.  Mitf liciiuiiy  tU-s  Hanauer  Uc/.irk.svfri'ius  Nv.  10,  mit  4 
Tafeln,  Hanau  1880  (40 S.)  4.;  das«  A.  Ha m m  e ra  n  \vm.  V  im]  8.  ¥H~4ff!. 
Vgl.  neue  Studien  8.  61  Ann  86. 
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ner  ihrer  GeMude  betheiligt  g^ewesen  seiu  mUasen,  kemeftwegB  aber, 
da»  sie  als  die  danemden  Beeateun^n  anxiiaeheii  Bind.  Cänaelne  Oobor- 
tea,  wie  z.  B.  die  vierte  der  Vindeliker,  sind  ebenso  wie  die  Leonen 
ttber  &st  den  gamcn  LimoK  Inn  m  den  Kastcllimuten  her. in<:c  zogen 
worden;  hei  den  einheimischen  Vindelikeni  ehi  !i*ehr  natürlicher  Vor- 
gang. Dass  die  fertigen  Ziegel  mit  den  Stoinpohi  verschickt  und 
von  heliehigcn  amicren  TruppentheiK  n.  ;ils  den  miC  ihnen  genannten, 
verlmnt  worden  seien,  bezeiehnet  11  am  nie  ran  als 'eine  vcrhängniBt*- 
\oUe  Verkeuuung  der  natürlichen  Voraussetzungen  römischer  Mili- 
tärbanten',  als  'eine  Vemiehtitiii^  des  bfetorbchen  ZengnÜBses,  ja 
theitweise  des  epigraphischen  Werthes*  der  Stempel.  So  nimmt  also 
Hamme  ran,  wenn  ieb  ihn  reeht  verstehe,  in  den  eiuxelnen  Kastellen 
gesonderten  Betrieb  der  Ziegeleien  an.  Daneben  aher  sieht  er  in 
den  an  den  venschiedensten  Orten  vorkonunenden  Stempeln  mit  Na- 
men von  privaten  Ziciroloihcsit/em  un<l  in  den  weitverhrfitctcn  Le- 
gions/.iegeln  docli  auch  wieder  den  Beweis  'für  die  i  iiatsaclie 
grosser  Centraiwerkstätten  und  eines  Armeemaguxints  der  Ziegei- 
fabrikatiou'.  Ans  einer  solchen  Centralwerkstatte  inttsätea  dann  also 
die  Ziegel  nach  allen  Seiten  versandt  worden  sein,  yrem  nieht  die 
Steropelformen  auf  irgend  eine  Weise  vervielÜLltigt  wurden.  Hier 
seheinen  mir  die  bisherigen  Annahmen  der  CöiTcctur  durch  den  Ver> 
gleich  mit  den  in  den  übrigen  Provinzen  den  riMutscIien  Reiches  in  He« 
/.ng  auf  die  Ziegelstempel  gemachten  Erfalmnijrcn  zu  bedürfen,  da  die 
rlu'iuiHchen  Kastelle  allein  ein  tw  gerin^as  lii  d'nclitmiirsfeld  bieten. 
Mir  ist  kein  Fall  von  naehwciflicher  MiiKHC-nverscliicknug  von  Zie^^cln 
an»  (Jcntralwerkstätten  eriunerlieh.  Grade  die  grosse  Vcrschieden- 
hdt  der  wenn  aaeh  dem  Inhalt  naeh  gleidwn  Stempel  eines  vaA 
desselben  Tmppenthdls  spricht  vielmehr  dafhr,  ihre  Herstdthmg  an 
versehiedenen  Orten  anzonehmen.  Wenn  sich,  völlig  identisehe,  ans 
einer  )l<atrize  stanmiende  Stempel  an  verschicilciicn  Orten  (hldeo, 
so  bembt  das,  wie  hftnfig  nachgewiesen  werden  kann,  auf  Ver- 
schleppung in  moderner  Zeit.  Ist  dic^e  Vcr<clilo[»pnng  tliatsäehlicli 
ausgeschlossen,  so  >vird  an  successive  HriiiiS/iiiii:  (lerselhen  ^[atri/en 
an  versehiedenen  Orten  gedacht  werden  ki  inieu.  Die  Frage  darf 
nicht  von  der  der  Uerstclluug  üteiuenier  liauttn  durcli  ciuzcluc  Trup- 
penkörper getrennt  worden.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  xdtwei]%  e&i> 
ssebe  TmppenkOrper  oder  Theile  von  ihnen,  Vexillationen  nnd  Kmneri, 
in  die  Steinhrttehe  eommandiert  worden  sind,  nm  xnnäehst  das  Ban- 
malerial  fttr  die  von  ihn«i  henustellenden  Bauten  xn  sdiafFen.  Ebenso 
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wird  man^  \nn  auf  den  schwerlich  xu  erbringenden  G^ubewe»,  stete 

anznnehnien  liaben,  dftMS  in  tU-v  lu  ^rcl  auch  dio  Ziefjol  in  loco  von 
den  für  die  Uauten  coniinandicrtcn  Truppent heilen  hergegtellt  wor- 
den s»in<l.  Tlnmmeran  hebt  mit  vollciii  I*(M'1it  \cyi  Xcnem  liervor. 
(lass  Allen  anf  die  frcimne  rtiterseheiduiig  der  einzelnen  Arten  von 
.Stenii)eln  des-selheu  Tiii|iiKTik(Vr|»er>;  naeli  \\\vv  und  Her»tellnn«rfiort 
ankomme.  Suchicr»  Arbeiten  haben  (iatiir  einen  vortrelüicbcn  An- 
fang ^emaelit.  Bei  der  grossen  Haunigfaltigkeit  in  den  Schriftfor- 
men  der  Stempel  wird,  wo  sie  me  AltersbeBtimnrang  nicht  ausreichen, 
auch  die  Verschiedenheit  der  Zie^lerde  xn  berttcluichtigen  sein; 
worauf  (i.  Wolff  antmerksai)i  machte.  Aber  erst  die  vollstftndige 
Samndnn^  aller  ^'allixeli-^rermanisclien  Legions-  und  ('»»liortenstempel 
iWr  die  «rennaniselien  Prorin/en  wird  hier  die  (Jrundlage  ^ehaffen, 
auf  (Ut  l^ösnnfT'^n  überluuipt  verh^üelit  urrden  k«>nnen.  oh  ^e- 
liii;^en  wenlen.  hangt  von  dem  Umfang  und  der  Beschallenhcit  des 
Materials  ab.  Die  Aufgabe  ist  der  Art,  dass  ihr  nnr  dm'ch  eine 
amfaasende  Spexialarbdt,  etwa  wie  die  jüngst  fUr  den  Bestand  der 
Anxiliaroohorten  flberhavpt  oder  für  die  nnteren  militärischen  Char- 
gen nntemommenen,  heiznkommoi  sein  wird. 

Den  l'clu  I  LMiig  des  Limes  fiber  den  Doppelbiergrabensnmpf 
in  der  Hulan  bei  Hanau  bat  Major  Da bm  festgestellt'"^)  und  damit 
eine  Aveitere  Läcke  in  dem  bisher  ermittelten  Laute  desselben 
ausgefüllt. 

Aueh  tlie  ninnseben  Strassen  dieses  (lebiets  sind  weiter  unter- 
sucht worden,  wie  die  'über  den  Ulmeurflck  tmd  die  Nidda  zwischen 
Bonames  nnd  Beckersheim',  von  Lotx*^^). 

Der  nördliche  Theil  des  uns  beschflftigenden  Limesstflckes, 
xwisch^den  Kastellen  Marköbel,  Altenstadt.  Echzell  und  Arn»* 
bnrg,  ist  von  F.  K  of !er  im  Auftrag  des  bistoriscben  Vereins  für  Hessen 
genau  untersucht  worden  ^^^).  Das  Kastell 'Auf  der  Mauer' bei  Alten- 

106)  WDZ.  V]]  1888  S.  1  tt. 

lOTi  Korrrspoüdi  iizhl.  «los  (Ii'sajiiiiitvt'n'ius  n   -    a    isSi'»  \r.  \. 

1081  Korrt'^|)mi(l.  i>/hl.  der  WDZ.  V  lS8f,  S.  22H  rt.  'l>«  r  l^laltlgrahcii 
im  HurlofTthale  »wischen  lluugen  und  Echzell  in  Oborbesseir  Quartalblät- 
tcr  dps  HiHior.  VeivinK  für  dan  Groash,  Hewim  1886  I  S.  9—42  mit  Tafel 
rf".'ist«>i!  fiilicir!";]'  iiliin  riitiTschrittt.  'Der  l't'iilil^T.iln'u  in  <ior  Wctter.iu' 
ebend.  JV  S.  2  l'l  mit  KarU-;  rler  l'lHhigrabeu  der  liiussisclien  tlreuxe  br:i 
Mitvkobfl  Iiis  Bi^soN*  ohvwA.  \m  10  B.  t-11  mit  n  KRrtcn.  'Kclixell  e!n 
Knu»«  npQiikt  riiiniM  lM  r  Strassen  im  »iKtl.  Tbeif  ib  r  W.  Uciatr  WDZ,.  VI 
1BK7     40-45  mit  Karte,  nebnt  Korres]Htnd«nsbl.  VI  1887  S.  dB.  £ine 
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Stadt  ist  eiu  grö^res  von  150  x  136ni  mit  Thoren  nnd  Thflnucii, 
und  bftt  eine  ani^gedehnte  bttrgerliche  Niederlawung  neben  sich.  Bei 
Staden  lAt  ein  ktebes  Kartell  Ton  66  m  LAnge  und  Breite.  Weet- 
lieh  dayon,  25  Minuten  liiiiter  der  Limcslinie,  liegt  das  grosse  Ka- 
Ktell  von  Oberflorstadt,  schon  vor  fast  fflnfzi;?  Jahren  von  L. 
I)  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h  ,  ;iher  nur  als  Rönierstütte,  nicht  als  Kastell  ge- 
knmit.  der  Saalburg  nu  (liüsst  fast  gleich  (166  x  166  m),  auf  be- 
iicrrscliendcr  Anhöhe  beim  Kiiillu^s  iler  Horloff  in  die  Nidda.  Tnmit- 
telbar  »labei  i!<t  eiu  Mithraenm  gefunden  worden'"").  Da/wisehen 
liegende  kleinere  Kastelle,  Lagerstellen  oder  Wachttiittmie  übergehe 
ich.  &  folgt  nördlich  das  Kastell  müeix  ron  Eehzell^  sttdlieh 
von  Bisses  (Haselheck),  mit  Friedberg  und  Arnsburg  durch  Stras- 
senztige  verbunden,  abgesehen  von  der  den  Limes  entlang  ttlhrenden 
Strasse;  in  d»  i  X.i]»e  die  Keste  einer  grosi<en  nimischen  T<»pferei  oder 
Ziegelei.  Die  liier  gefundenen  7?« Ist  iii|h'1  der  XX fl.  Legion 
notiert  A.  Hammerau ""i.  Unuuiglicli  ist  niclit.  da«*  bei  Echzell 
noch  ein  zweites.  grr»sseres  Kastell  hinter  dem  Linies  und  dorn 
kleinereu  vou  Bisses  bg,  wie  «las  von  Obeiilorstadt  hinter  «lern 
Stadener.  Xach  kleineren  Kastellen  nahe  der  Basaltkuppe  Masse  hl 
(13,90  X  12 ni)  nnd  anf  dem  Wingertsberg  (25  x  25)  folgt  das 
grossere  Kastell  *Anf  der  Mauer*  zu  Inheiden  (106^0  x  06,5  m). 
Hierauf  tritt  dann  die  Wendung  der  Limeslinie  naeh  Westen  ein, 
etwas  südlich  von  Hungen.  Das  ganze  iStllek  der  Linie  vou  Mar- 
köbel bis  birrhcr  ist  nun  erst  »Imdi  Kofi  er  endgültig  fixiert. 

Audi  v<)rrr»niise}ien  Ikukuiälem  fehlt  es  in  diesen  (legen- 
den nicht:  bei  L'nterwiddersheini,  Lieh  und  vielen  anderen 
Orten  sind  sie  von  Kofier  und  seinen  Freunden  bemerkt  worden'"). 

Kofier  sieht  die  Kastelle  von  Oberflorstadt  nnd  Inheiden, 
ebenso  die  Altenburg  bei  Arnsburg  und  die  Hunnebnrg  bei 
ßntzbaeh  fftr  eine  Ritere  Reihe  von  Bettestignngen  an,  da  sie  sAmmt* 
lieh  weit,  bis  zu  1100  m.  hinter  dem  späteren  Limes  liegen.  So 
wflrdc  sich  hier  in  kleinerem  Maasse  dasselbe  wiederholen,  was  bei 

iU'ihr  von  bricrtirht'n  Mittheiluiigen  <h*si  verehrten  Verf.  liegen  luir  auij*er- 
dem  vor. 

109)  KorreBpondt-nzl)!.  dt  r  wnz.  \  11  Ihhs  s.  «;.')— 72. 

!10)  Korrespoiulcnzhl.  «Ur  WI»Z.  V  .S.  LM.i.  22«. 

11  Ij  F.  KoriiT  V.  Julirobericlit  dv»  obcrhesH.  Vcrcius  liir  Locaige- 
schichte  (18B7)  S»  86  (T.  KorreHpondenzbl.  des  Oe8ammtvereins  v.  s.  w. 
1888  Nr.  10. 
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der  Neckar-MflmliDglinie  sowie  bei  den  Donankastetten  des  raetiscfaen 
Limes  Tmnothet  worden  ist  Anf  dem  Ziegenberg  bei  OrSningeiiy 
600  m  hinter  dem  Pfabigrabeii,  zwischen  Arnsburg  nnd  Bntebaeb, 

vennutliet  Kotier  ebenfalls  ein  »olclies  gröHHcrcH  Kastell. 

D;is  I'ntzliaclicr  Kastell,  die  llunnebnr^;  oder  iiunon- 
liui  jr.  ist  /.war  noeh  niolit  fronaii  ermittelt,  aber  sclion  aiw  fler 
(inissc  der  sich  daran  schlicssonden  bUrgerliehen  Niederlaj^suii;«'  wird 
von  H.  Haupt  auf  betrftchtliehen  Umfang  desselben  gesehlosHcu''*;. 

Von  den  hinter  diesem  Abschnitt  des  Limes  liegenden  grüsse- 
ren  Niederlassangen  bat  nehea  Friedberg  nnd  Vilbel  besondm 
Heddernheim,  worin  Viele  das  mnnmentum  IVmanl  des  Am- 
mian  ^ehen  wollen''*),  nenc  Denkmäler  geliefert.  Ich  bemerke  dabei, 
dass  der  Name  der  Stadt  nicht,  wie  vermuthet  worden  ist,  mit  den 
Hoid'-n  znsaramengebraeht  werden  darf,  srmdern,  nach  einer  Bc- 
iiu  rkmig  G.  Kogsinna's.  auf  (U  iitsclitMi  mit  Hadu  .  .  .  be- 

giiiiunden  l*ei"s<>nennamen  ziii u(  k/.iifllhrcii  ist"'),  Auss»^r  einem 
neuen  Mithraeum"*''»  ist  da.sillj.st  das  besterhalteuc  Exemplar  der 
mit  der  Reiter-  and  (tigantengrnppc  gezierten  SäQlenmonamciite  ge- 
fanden  nnd  von  0.  Donner- von  Richter  nnd  A.  Riese  veiv 
Offenttieht  worden  Hierdurch  sowie  durch  F.  Hettners  Abhand- 
lung Aber  die  Jnppitersäulen      ist  um  eine  Reihe  von  eigenartigen 


112)  'lieber  ilii>  lluiuubiu-r  bei  Hut/.baeh'  Jnhresber.  di'f  oberhciu». 
\\'r«-ins  für  Loi'alf;esfb.  1HH7  S.  101  fl.;  Korrcspoiidrnzbl.  <1«t  WDZ.  VI 
1887  S.  ti9.  Vgl.  Philol.  Anzeiger  X\  I1  im  S.  220;  Berliiit-r  i'liilol.  Wo- 
cheoHchr.  Vll  18K7  S.  478. 

ll.j)  Neucrdin^'s  wieder  aufgedeckte  römische  VillSi  Korre«patt<Iou«bl. 
der  WDZ.  V  \HH^^  s.  ;». 

114)  So  A.  Uuucker  GcmIi.  der  Chatteu  (Anm.  lo)  13G. 

116)  Vf(l.  A.  RieHe  KorrespondenzM.  d.  WDZ.  Vn  1888  S.  124—7 
und  VTTI  1HH9  S.  C,f>. 

A.  liaiuiuftrau  Korrvüpoudeuzbl.  der  WDZ.  IV  ISX*  8.  3.  171 
VI  1887  S,  23.  40-48  86-90;  Bonner  Jfthrh.  LXXXIV  1B87  S.  248  ff. 

117)  Ileddeniheimer  Autigrabangün,  den  HUgliedeni  den  Ver.  fUr 
(iofh.  und  Altr  rflinriiskiindc  zti  Frankfurt  !t  M.  dHrgebrarlit  \i.  <.  \\.:  di« 
Ucddernbeiuier  lirunnenluudu  I  das  Juppilurlieiliijplbuui  II  Hol  und  Deus 
LnnuK;  die  Oig«iit<»n-Sttnlc  (5  Taf.  in  Lichtdruck)  Frsnkfürt  a.  M.  1885 
(20  S.)  4.  Dä»u  A.  Hammeran  Korrespondcii/.l.l  der  WDZ.  V  \m>  8.% 
und  F.  Iletl  ner  ebend.  VI  1887  a  16-1».  Auch  A.  Riese  ebenda«.  V 
1886  S.  12Ü.  137.  I4<i. 

118)  WDZ.  IV  1885  &  865-J88;  r^^l.  Korrcnpondenzbl.  IV  1885 
a  167.  171. 
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DenkmiÜeni  bekannt  gewordeu,  die  mit  den  Vierg()tteraltlreu  so 
den  beacmde»  cbarafcteristischen  Eigoithttnliebkeiten  der  rOmiaeben 
Knltnr  in  Dentsehland  eu  zftblen  sind.  Wichtig  ist  dag  von  A.  Harn- 

meran"")  ans  Fuchs  iiadi^ewiesenc:  (Trabmonnineut  eines  rOmischen 
Keiters,  welcliet«  noch  in  das  erste  Jahrhundert  |,'ehi)rt  haben  wird 
nnd  mit  ihm  8tein  der  ala  IHcenHna  (Bramlmcb  1344)  fttr  die 
frflbc  (jrUndttug  Uastels  gpricht.  * 

VI. 

Die  T  a  u  n  u  8 1  i  n  i  c. 

üel)or  die  TannnsHiiic.  das  eigentliche  Arbeitsgebiet  Hrn.  von 
C'ohausens,  kann  ieli  nneh  kurz  fassen.  Die  Linie  des  LinioK  mit 
ihren  Ka-stellen  nnd  Wsiebttliünnen  ist  liier  im  Wesentlichen  .sicher 
ermittelt  bit»  zu  ihrem  Al)schlus.s  gegenüber  dem  V'iuxtbacb  bei 
Bbeinbrohl;  anielne  Beriehtigimgeu,  wie  sie  Fr.  Kofi  er  für  die 
Linie  vom  Main  bis  scnr  Wetter  gilben  bat,  auid  daliei  niebt  ans- 
j^oseblossen.  Bei  Born  ist  vermntblieh  ein  Limeskastell  anzasetzen*^); 
in  den  'neuen  Stndien'  S.  71  oben  i»«t  statt  Born  zn  sehreiben  Lin- 
sehicd.  auf  dem  Pohlfeld  bei  Scbwalbach. 

Doch  knüpfe  ich  nn  diesen  Alisclniitt  nicht,  wie  in  den 
'nenen  Stn<lion'  S.  74't  ciiu'  Knirtt-nni,::  der  allgemeinen  Ergeb- 
niKsc",  wck-lic  in  dem  Abhcdniitt  Allgciiii  iiu-^'  (iln-n  S.  2  tIV)  hin- 
reichend beleuchtet  worden  sind,  Hondern  ver/ciLdmc  was  für  xwei 
wichtige  rOniMche  PIfttze  innerhalb  dieses  Limesabsebnittes  getarnt 
worden  ist,  nämlich  fttr  die  Saalbui^  nnd  fHr  Caatel  nebst  Wies* 
baden. 

Celjor  die  Saalbnrg.  'den  einzigen  Fleck  in  der  ganzen 
Linie  des  römischen  (ireu/iwalles,  für  desnen  Erhaltung  etwas  ge- 
schieht' von  rrilinnscni,  das  Kastell  wie  die  La;i;c'rstadt.  .die 
Wiederhci  stt  lhing  der  «üdwr^tlif'hen  Winkt  lrundunf^  bis  /ui  nrsprtlng- 
lichen  Mauerhöhe  ndt  ihren  Ziimen  berichtet  (;»>hau»cns  Naclitrag 
(S.  21—25;.  In  den  zehn  verschiedenen  bis  jetzt  in  der  Lagerstadt 
anfgedeckten  Hypokanstenanlagen  will  Herr  von  Co  hassen  nicht 
WasB^behftlter  sehen,  die  er  ans  klimatiseben  nnd  technischen  Grün- 
den fttr  nnwahrsebeinliob  hält,  sondern  nur  heizbare  Wohnränme, 

119)  Korrcspondcnzbl.  der  WI>Z.  V.  1886  &  I4(i  f. 

190)  F.  Kofi  er  Konespondensbl  der  WDZ.  Vn  1868  S.  60. 
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die  allenfalls  ancli  za  Badexweekeu  venrendet  werden  konnte.  Sehr 
dankeiiBwertb  e%,  dam  ein  solebect  Hypokanetum  wieder  in  heisr 
baren  Stand  gesetzt  werden  eoU,  'nm  Aber  die  Wtiknnif  ane  Uarere 

Aiwiclit  zu  empfangen  und  weiter  geben  zu  k/inncn'.  Ob  es  gc- 
sclielieii  ist.  vpnua}?  ich  niclit  niizu^feben.  Lehrreich  ist  die  nach 
frenauer  Prilfunjr  der  Texte  crtol^;^tc  /^nsaniinenstcllniif:  all«  r  higher 
in  der  Saalhurir  !r<"fnndencn  Inschrittiu  durch  A.  Hani  nur  au 
Es  crgiebt  f»ieii  darau«.  das»  die  cohnrs  II  linetorum  cicium  Ro- 
manorum  (alm>  wohl  ursprlUigHuh  ans  den  römischen  Städten  Rae- 
tiens  ansgehobenen  Hannaehafteif)  ibren  ständigen  Anfentbalt  anf 
der  Saalbnrg  gehabt  hat;  eie  ist  verschieden  von  einer  zweiten 
Cohorte  der  Raeter  in  Raetien  selbst.  Acht  oder  neun  grossere 
Kaiserinsehriften  von  Pius  loder  nclleicbt  Hadrian)  abwArts  bis  anf 
Sevems  Alexander  sind  vnrliaiuh'n:  wsire  in  ant^crcn  ^ro'^-cii  TCastel- 
len  fhoiisn  sor^f-iltiir  ircirraben  worden,  so  würde  sich  dort  \  itHcicht 
eine  ent.Hpreelji'iide  Aii/.alil  Grefnnden  h.Mhen.  Niederbiber,  wo  ^'anz 
fehlen,  ums«  früh  üclir  gründlicli  zerstört  worden  sein.  Die  8eidUti5e 
ex«iimth  sind  in  solchen  Dingen  sehr  gefährliche  da  sie  Jeder  Tag 
umwerfen  kann.  Steine  von  Legionaren  fehlen  in  der  Saalbnrg 
ganz;  ebenso  wie  Orabsteine,  der  in  allen  Limeskastellen  gc»naeht^ 
Beobaehtun;;'  entsprechend. 

I'nweit  CaKtel,  zwischen  dem  Khcinufer  und  dem  W:i?:?or- 
thnrm  der  Cenientfabrik  Ainnimbur;;;.  ist  im  J.  1887  ein  im  .1.  1*24 
von  den  hasfife.ri  x/n  prrsforcs  cotis/sfenfes  eastello  Matthtco  rn  in 
dem  Kaiserhaus  ^esct/Jer  Altar  j^efunden  worden"-!,  welcher  >^ich 
i*eitdeni  im  Wie.-<lmdener  Mut^cum  befindet.  Er  \»i  bald  darauf  von 
H.  C.  Mane  eingehend  besprochen  worden Als  hasiiferi  cvoi" 
tafh  Mattiacorum  war  das  Coll^ium  schon  aas  der  Inschrift  eines 
Altars  der  dea  Yirtus  Belhna  vom  J.  236  bekannt  (Brambach  l.Bj)6); 
in  einer  andern  aus  Mainz  (IJei  kers  Katalo"^  Nr.  267)  werden  die- 
selben Leute  vkani  hfastifjeri  eastelli  Mattiaecrum  genannt.  Ca- 

121t  'Dir  Iiisolii-itt»Mi  der  Saalhiir"--  hei  Hoinbniir'  KorroäpouUeuabl. 
der  WDZ.  I\'  1.S.S8  Nr.  8.  i>  und  WDZ.  IV  i«S.j  S.  40;i. 

ist)  A.  von  OohAttsen  Annal.  d«K  Ver.  für  NassaniHche  Alterthnnisk. 
XX  1HS7  S.  150;  Korn-spoiidon/.l)l.  dir  WDZ   V!  !HS7  S.  180 

123)  'Üie  ha^tiffri  von»  Castcüuiu  Mattiacum"  Philo).  N.  F.  1  JJi88 
S.  487-513.  Dasu  Th.  Moiuuiseu  Uerme»  XXU  1887  S.  557  and  Kor- 
rcKpondenzbl.  der  WI>Z.  VUI  1889  S.  \9,  SO  nnd  M»u^  obend.  S.  103. 
Vgl.  auch  J.  Kloin  Bonner  Jahrb.  LXXXllI  1887  S.  951. 
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stelluni  Mattiacuiii  ho/<'i<*liiH  i  (K  u  Ort.  <lci  seinen  Xanion  noch  heute 
fltlirt,  al»  zu  tler  vuitof«  Mattiacorttm  j^cbörig.  Die  Hirten  und 
Dortbewuhner,  welche  als  deudrophori  den  Kult  der  Magna  Maier  ond 
verwuidter  Gottheiten  ptlcj^^ten,  konnten  immerhin  ab  Lokalmiliz  einen 
Theil  der  fiesatzung  gebildet  haben,  mc  Mo  mm  Ken  annimmt.  Allein 
aneh  mir  scheint  derammile  Charakter  des  Goll^  wegen  der  ßouicöXoi 
der  orfriastisohon  Kulte  Kleinasicns,  auf  welche  O.  Crusiu»  ptft' 
Hend  hingewiesen  hat,  mit  Maue  wahrscheinlicher.  DieHS  niid  an- 
dere DoiikmiUer  hcwoisen,  wie  au8gedehnt  der  Weidebetrieb  in  i'-ri 
mUu8  ji  IHM  (iegeuden  im  <lritten  Jahrhundert  gewesen  sein  inuss. 

Für  Wiesbaden  er\vähue  ich  alü  neu  erschienen  iiru.  von 
Cohausen»  dankcnswertkeu  Katalog  des  Moseunis und  den  Be- 
rieht Ton  F.  Otto  Aber  ein  römisches  Gebinde  auf  dem  Krauzplatz 
m  Wiesbaden"»). 

Auch  das  letzte  Stflck  des  Limes  von  der  Lahn  bis  2nm  Rhein 
bei  Rheinbrohl  hat  auf  der  Strecke  Nicderbiber-Wcihw'hof  einige 
Periohtigung  durch  FeststcUiing  mehrerer  WachtthtUrme  und  eines 
iStratiäcuxnges  erfahren 

vn. 

Mainz  nnd  seine  Brücke. 

lu  Mainz  hat  in  de»  letzten  Jahren  eine  Reihe  von  zutuUi- 
gen  bei  Kanal-  nnd  Erweiterungsbauten  gemaciiten  Inschriftenrnuden 
werthrolle  Ergebnisse  gebracht;  sie  sind  von  Jacob  Keller  mit 
grosser  Einsicht  zusammcugestellt  nud  erlllutcrt  worden       ^  nnd 

zum  Theil  geschichtlich  wichtige  Urkunden.  So  die  unter  äevcnts 
nnd  Caracalia  im  J.  197  der  zweinudzwanzigsteu  Legion  von  der 


Aiiti<nmmch-Ji'ehniiidnjr  Külm-r  durch  das  Alcerthuuis-Mustmm 
SU  W.  (Auualen  den  Voreins  fär  uanrauioche  AltertliumHfcunde  XX  S.  168  ff. 
10  Talein ).   Wiesbndcn  I6B8  (312  R.)  K  Dasu  Korrespondetizbl.  dvrWDZ. 

VII  IH8H  S.  171-17«. 

12y)  Korrctipondenzbl.  der  \\  DZ.  Vll  1SH8  S,  3Ü— U». 

186)  Cohausens  Nachtrag  S.  85  f.  und  Im  Korrespondembl.  den 
Oesaiunitverciu»)  u.  h.  w.  1«86  Nr.  7. 

127)  Knrrespondenzbl.  der  WDZ.  V  S.  On  ff.m.  133.  138—142. 
m  200  ff.  202.  VI  1887  S.  10«.  12».  146.  197  VUI  1889  S.  16(5  fiT.  und  in 
dar  WDZ.  selbst  VI  im  8.  79— 9S;  'die  neuen  römischen  Inscbriflen  des 
Museums  zu  Mainz,  zweiter  Nachtrag:  zum  Beck  er  sehen  Katalo{r'  in  der 
F^tgabti  (».  unten  Amn.  136)  S.  115—16«  (der  erste  NHehtrjcg:  erschien 
1883].  Vgl.  dazu  F.  Otto  Jahrb.  für  PbUologie  1888  S.  189. 
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civitax  Tverffuruiii  in  ohx'uVtone  ah  cti  defensu  ^ej^etzl :  womit  iii<*lit 
der  Krieg  des  Scverns  gegen  den  Albiuus,  »ondern  vieliueUr,  wie 
Bf  ommsen  amiAliin,  ein  Angriff  der  Gemumen  gemeint  zu  sein  scheint 
(Kellers  Naehtrs^  S.  141).   Trier  setzte  «Uunals  auch  dem  T.  Varius 
Oleineiis  fiir  »eine  Hillfleigtung  bei  der  Expedition  gegen  Albinus 
in  Ccleia  eine  Statue  (CIL  III  'mh),  worauf  Keller  hinweist»**). 
Noch  ein  '/weites  RriKlistflck  einer  solchen  Dankinschritt  an  die 
XXII.  r.tTrion  hat  sich  gefunden  (Naclitnif:  S  14:V,  Bcnierkenswerth 
vor  allt  iii  ist  «lie  »ri'ossp  Tiifichrit't  7,ti  Klucn  dnidians  vom  .1.  24!?. 
von  dt  ni  Legattni  der  aiw  liainais  wie  v«»n  der  Zeit  des  Claudiut^  an 
noch  immer  sttndig  iu  Mainz  liegenden  XXII.  Legion  gesetzt;  sciuc 
Titel  bieten  aaeh  nach  M.  Ihms  sorgfllltiger  Behandlung^'»)  noch 
manehe  Schwierigkeiten  der  Lesung  (Naehtmg  S.  126).  Ilirem 
Adler  errichtet  ein  Legat  unter  Caraealla  einen  Alfar,  der  sicher 
einst  im  Praetorium  <les  Kaxtells  stand  (Nachtrag  S.  129).  Ihr 
Name  ist  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  ot'tiziell  mit  dein  de>  Main- 
zer Kastells  verbunden.  Mit  viel  Wahrscheitdiclikeit  luit  K.Ca.^niat 
ihren  Namen  bei  Ptolemaeos  iII  H.  H  Müllerj  zu  Motovtiukov  Xe- 
tiuiv  Kß  verbessert^  das  dort  au  talwchcr  Stelle  stehcudc  Tpaiavn 
wird  von  ihm  fünf  Zeilen  bOber  hinauf  nach  Batavodnmm  gesetzt, 
Ö9'  f^v  Tpalovf^  ctra  Od^repo;  womit  zugleich  ein  Zeugniss  mehr  ftlr 
Vetera  und  seine  beiden  Legionshiger  gewonnen  wird***).  Eines 
ihrer  älteren  Zeugnis2»e   ist  der  schöne  Qrahstein  des  Leiriouarst 
r.  FaltOHiuit  C.  f.  l*oiniptina)  Seanidutt  aus  Dcrtona,  welcher  in 
reicher  bürgerlichor  Tracht  mit  seinen  beiden  Dienern  in  Relief  dar- 
fjrestellt  ist;  eine  gute  Abbihlung  gibt  Taf.  I  des  '/.weiten  Naeliira;:'*' 
{/M  S.  144).    Sie  gehört,  wie  der  Sehrifteharakter.  di  r  Stil  der  In- 
schrift, die  Güte  der  Sculptureu  deutlicii  zeigen,  .sicher  s|»Htestens 
der  flavischen  Zeit  an,  wie  Keller  richtig  ausführt,  und  ist  du 
sprechender  Beweis  fllr  den  wiederliolt  von  mir  hervorgehobenen 
Satz,  dass  der  römische  Legionär  dn  Oentlemau-Soldier  war,  der 
mit  zwei  Burschen  zu  Felde  zog  und  mit  unserem  gemeinen  Solda- 
ten keineswegs  auf  eine  Stufe  gestellt  werden  darf.  Hervorragend 
ist  die  eherne,  ursprünglich  versilberte  Votivtafel,  von  dem  aus  Ja» 

im  Vfcl.  auch  M.  J.  Horner  Boitnnr  Jahrb. LXXXn  1886  8.  205  f. 
ninl  TA'XXTII  1887  S.  im  f. 

129)  Bonnpr  Jahrl».  LXXXIV  \HH7  R  W-103. 

130)  üevue  de  plUlol.  IX  IHmT)  S.  l.m  ff.  vgl.  VVocheuscIir.  für  kJass. 
FhilöL  II  1885  &  885. 


Digitized  by  Google 


NovAdte  Studien  vbtr  den  romüieheik  Grenxwall  in  Dentschlund.  47 


venal  bokanuton  Faliriciun  Voit'iit(»  mit  st  inor  Gaftiii  Attiea  in»  .1. 1*7 
<ler  keltiKclicn  oder  ^rennaiiisclKu  Krit-^s^nittiii  Neiiietoua  geweiht 
(Nachtrag  S.  133*-");  und  cudlich  das  Militardiplom  des  Domitian 
TOm  J.  90  (Nachtrag  S.  157). 

Nicht  80  zahlreich  nnd  die  Denkmftler  der  vierKehiit^  Le^on, 
deren  Geschiehte,  wie  früher  andere  die  der  dreizehnten  Genina 
und  der  zehnten  Oemina,  neuerdings  HetelluH  Mayer  zniammen- 
gefätellt  hat'^*)  und  die  der  XXI.  Rapax,  die  nach  A.  Haiunieran'") 
nur  etwa  in  den  Jahren  70  bis  80  in  Mainz  und  Friedberg  nach- 
weiHÜch  ist;  nach  dem  Aufstand  des  Saturninus*  Kclicint  !^ie  aufprelOst 
worden  zu  sein.  Ans  Kellers  beiden  Nachträgen  zu  lieckers  Ka- 
talog lässt  sieh  schon  jetzt  ein  Bild  gewinnen  von  der  Fttlle  von 
Belehmngr  üher  daa  militftrische  und  bftrg«rliche  Leben  der  ftltesten 
Hauptstadt  Dentaehhuida'**),  welche  die  Ineehriften  bieten. 

Die  topograpliieche  Erforsehnn^  von  Main»  hat,  wie  sich  ms 
den  Lebensbedingungen  der  heutigen  aufldühenden  Stadt  erklilrt, 
nur  geringe  Fortschritte  gemacht.  Doch  sind  im  .fahre  1886  bei 
der  Niedcrlcirnng  des  einsti«rfn  St*>('k](;iii>-ps  Eis^Tubwivj-,  an  der 
Nordseite  der  Stadtmauer,  die  aitestni  1  lieiic  der  erliaiiciicn  T'm- 
mauerung  blo,<<8geiegt  worden"^).  .Sie  enthielten  r«»niische  Keste 
aller  .tVrt,  Bantrflmmer,  Inschriften  (einen  Theil  der  oben  erwähnten), 
Scnlptnren.  Auch  hier  also  hat,  wie  so  oft  beobachtet  worden  ist. 
—  nenerdinga  t.  B.  in  ehester  in  England  —  m  spftter  Zeit,  ver- 
mnthlich  in  der  zweiten  HAlfte  des  dritten  Jahrhunderts,  'nnt^  Noth- 
staiidsverhältnissen  ein  opus  f/n,iii!fii(iruim  stattgefunden'.  Die  im 
Jalirc  fortgesetzte  Ausgrabung  des  grossen  römischen  (»räher- 

feldes  im  Südosten  der  Stadt,  in  der  'Neuen  Anlage',  hat,  wie 


Uebt-r  dioson  Knud  vgl.  die  Aui>führuug  von  Jac.  Kell  er  Bon- 
ner Jahrb.  LXXXV  188B  8.  96—105  nncti  KorrMpondensbL  der  WDZ.  ni 
1884  S.  92  n.  117. 

1.12)  Philologus  N.  F.  I  1««8  S.  CM—tMl. 

133)  Korrcspondenzbl.  der  WDZ.  VI  mi  S.  HO. 

134)  F.  H.  QnetBch  das  VctrkehrMPMen  am  MitCelrhein  im  Alter- 
tinnn  (mit  Karte)  Mainz  IW  (4r>  S.)  4.  vjrl.  G.  Wolff  Berl.  Philol.  Woiheii- 
Kchrifl  VUl  18K8  S.  681  1.  ist  eine  gans  dilettantische  und  werthlose 
Arbeit. 

186)  Fr.  Schneider  Korrespondemtbi.  der  WDZ.  V  1886  S.  196  f. 

Vm  18W  S.  196.  W«'Tt(T('  Mittlioilmi^rcn  darüher  vnii  W.  Velke  in  den 
Quartalblitttem  de»  histor.  Vereins  für  da.v  Grosshcrzogtli.  Hesse»  188ÖIII 
S.  64  f.  nnd  von  J.  Keller  im  Korre^pondenzbl.  der  WDZ.  1889  Oktober. 
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Volke  mitthcUt,  oini'  reiche  Ausbeute  au  Fuudcu  (danintcr  auch 
Orabat^e  und  Sarkophage  mit  fnschrift)  and  Beobachtungen  aber  die 
Bestattnngswcise  der  sp&trßmischeD  Kaiserzeit  ergeben,  deren  wisneii- 
schaftliehe  Vorwcrthnng  noch  aussteht.  Auch  auf  der  enlipegengcsetz- 
ton  Seite  der  Stadt,  im  'Gartenfeld',  wurde  eine  Anzahl  röniiHchcr 
Steinsärge,  daruiitci  dn  i  mit  Insehritt.  gefunden.  Beide  Begräbiiiss- 
plätzp  Hind  auch  tllr  die  Topographie  dcR  römiiicheu  Mainz  von 
Wichtigkeit. 

Dl«  Brikke  Dagegen  liegt  nun  für  die  Mainzer  Rheinbrllcke  die  erwartete 
amtliche  Yeröffeutlichuug  (ucne  Studien  S.  109)  vor*^^).  Von  dou 
ennittelten  Thataachen  fübet  dieGrOndung  der  Pfahlroste^  anf  denen 
die  mafleiven  steinernen  Pfeiler  ruhten  (519  Quadern  sind  gefitrderk 
werden,  bei  weitem  mehr  Uesson  sieh  nicht  heben  und  liegen  noch 
auf  dem  Gnind),  die  tSteinpaekung  vor  d^iselbcn,  den  wahrschein- 
lich hrilzcnieii  Ohf  rbiui.  dir  Aiiscliiittung  mit  Werkstücken  der  ver- 
Hchiedciistni  \rt,  di»-  allt^  vi»u  iuihem  Interpsso  sind,  hoho  ich  nur 
die  folgeiukii  hei\<»r.  Ersten«  die.  dass  sit  h  dii-  ,1  uiius (rrimni 
vermutheteu  Pfeiler  auf  der  Ka^telei  LandHcite  nicht  gefunden  haben 
(8.  204),  80  daas  die  Brtteke  'anf  andere  Art,  etwa  dnrek  einen  Erd- 
damm odw  eine  in  leichter  Holzconstmction  ausgeführte  lUünpe  taiit 
dem  Kastell  verbanden  gewesen  sein  mnss,  wie  aneh  strat^isehe 
Rtlcksichten  diew*  geboten  oder  wenigstens  wahrecheiulich  machen* 
■  Ih  iiii  .  Auf  der  linken  Seite  ist  wenigstens  der  'dieaeeiti^e  letzte 
[luhr  auch  erf^te]  Landpfeiler'  in  der  ZenpliatisiraHse  aufgedeckt 
worden  (Nachtrag  zur  Festgabe).  Dagegen  isi  v'm  im  September 
1889  in  jener  Lini<*  ?iufgedeekti'H  Fundament  nicht  ikus  t'iiRf>  IMV-i- 
lt:r»,  wofür  es  zuer^»t  gehallen  wurde,  sondern  dass  eines  Denkmal:»; 
es  wird  noch  wdter  untersucht.  Zweitens  die,  dass  von  der  un- 
gemeb  grossen  Anzahl  von  Eiehenpföhlen,  die  aus  den  Pfeilern  her- 
vorgezogen worden  sind  (mit  ihrer  Hfllfe  komite  ein  vollständiger 
Pfeilerrost  wieder  hergerichtet  mid  anf  dem  Museurashof  auf^rrsti  llt 
werden:  Tnf.  IV),  eine  sclir  grosse  Anzahl  mit  römische n  Zillern 
bezeichnet  sind,  meist  mit  nur  einer,  zuweilen  mit  zweien.  Die  i'fähle 

186)  'Die  römischß  Rheinbrücke  bei  Mainz*  von  Banrath  Heim  und 
Dr.  W.  Velke  in  der  Festgabe  der  Generalversinmuluug  des  Cessaiinnt- 
Vereins  U.  s.  v.-.  zu  Mainz  arn  IB.  bi.s  1(J,  Sept.  f1arjrcl»Tnc?it  von  di'in 

Verein  sur  Erforschiwg  der  rheiuii»ehen  Goschichtc  und  Aiterthütuer  (Ziüt- 
sehrift  des  V^ereins  Bd.  III  Heft  4)  mit  7  Tafeln  Mains  18R7  (288  8.)  & 
Dam  F.  Otto  Jabrbtteher  fttr  PhUologie  ISeS  S.  189  if. 


Digitized  by  Google 


Nou«Hte  Studieu  über  deu  vüuiiitciteu  CireuxwHll  iu  D«ut3clilttac|.  49 

waten  «bo  wohl  limintlieh  nvmmeriert  (die  Ziffmi  bmleii  Ihb  DV)-, 
ebeoao  wie  die  Sohwvdleiikgea  mit  den  ZUkra  1  bis  IV  beieieltiiet 
waren.  Der  QnmdriM  eines  Pfeileis  Taf.  d  aeigt  231  Pftlile;  doch 
konnteu  sie  viel  dichter  .steh«^n.  Hiernach  darf*  der  schon  früher  be- 
kannte PfabI  mit  LXiliI  iiiebt  mehr  auf  die  XIV.  Le^on  beiogeii 
werden. 

Zu  den  Werkzeugen  mit  Ausschritt,  die  nehuu  bekniint  waren, 
i^iud  noch  zwei  hinzu^komnien,  ein  Brennstempel  mit  der  In«^chrift 
FL  NERI ///SARIN  (S.  208  Taf  VI);  vor  S  stand  uaeh  der  Ab- 
büdoug  nodi  «n  andeotlicher  Baehatabe,  etwa  noeb  eb  8.  Die 
Sebrift  ist  nieht  besonders  ^t.  Also  wohl  oiebt  (mit  Volke)  FKamtu) 
Neri(m)JSkmn(iuoA<er-4amM)t  welches  eine  kanm  roOglicbeBenennang 
scheint,  sondern  Fl(avii)  NeritsarinO  -  Ich  weiss  freilich  anch  das 
keltisch  klingende  Cognomen  nicht  zu  belegen.  FVmer  fand  sich  ein 
Beil  mit  den  /wt-i  Strinpeln  IV  'oder  VI'  und  XOMI  T  ,  etwa  InflU) 
Th»ox(eni),  ^ame  des  faber  ftnuiriiis.  aus  dessen  Werkstatt  das 
Beil  stammt.  Irgend  verwerthbarc  MUuzliuide  sind  in  den  Pteileni 
nicht  gemacht  word^ 

In  Betreff  der  Bntstebnnssaeit  der  Brücke  nnd  ihrer  Schick- 
saie  treffen  Velke's  AnsAlbron^en  in  allem  WesentUdien  mit 
den  in  den  'neuen  Studien'  bcgrOndeten  Aoaiohten  auaammen. 
Fflr  die  Entstehung  unter  Domitian  fuhrt  V  e  1  k  e  die  Worte 
des  Statins  in  dem  Gedichte  an  den  Vettius  Crispinns,  dcf«  Vet- 
tins  Bolaniis  Sohn  (Silveu  V  2,  133/  an,  in  denen  unter  den 
Kriegsschauplfttzen,  die  er  im  Heeresdienst  anlVinhen  werde  'qufin 
Caesari*  ibis  in  orbem/j,  die  Arctoi  amnen  und  h'heni  jntcta  /iumina 
genannt  werdmi.  Doeh  kann  d«r  diiAteriadie  Anadmek  aneh  mir 
den  ontmworfenen,  nicht  den  llberbrflekten  Strom  bexeichnen.  Weil 
die  mfiülif  erhaltenen  inscbriftticben  Denkmäler  ftlterer  Zeit  aus 
dem  BrQckenban  nur  die  vierzehnte  Legion  nennen,  seblieast  Volke 
die  zweiundzwanzigste  von  der  Betheiligung  an  dem  Bau  ails  und 
meint  das  Fehlen  von  Dcnkmflleni  der  vierzehnten  Legion  in  den 
Limeskastcllen  erkläre  sieh  eben  daraus,  dass  sie  mit  dem  Brtlekcn- 
bau  beseliiifti^'t  war.  Icli  lialtf.  trotz  des  Fehlens  von  älteren 
iuschril'tlieheu  Zeugnissen,  weiebes  rein  zullillig  sein  kann,  die 
Tbeiluahme  aneh  der  zweiten  der  in  Mainz  liegenden  Legionen, 
welche  damals,  wie  es  seheint'*^),  den  Beinamen  j)ia  fidetis  erhielt, 

la?)  F.  Möller  Kone^poiid«n«bl.  der  WDZ.  V  ]W6  8.  18R  f.  und 
MommBen  «bead.  8.  231. 

J«hrb.  d.  Ver.  v.  Altwtbanr.  im  Bbeiul.  LXXXVlll.  4 


K.  Hühner: 


bei  ein^  «o  gramen  Werke  wie  Her  Bmekenlitii  f«rt  lUr  mi^ftt- 

stftiidlich.  Doch  ist  zaznj£^eben,  dasH  (l<>n  Qiuntadeeamaiif  Tielleicht 
der  Hauptantheil  an  dem  Werk  xtißUlt.  Später,  als  nur  noch  die 
zw  '  imulzwanzipRt^  »l^rt  stnnd,  hat  «ie  natürlicher  Weine  auch  alle 
WicderheTsteUttiipshaiin  n  an  der  Brücke  auszufuhreu  f^ehaht.  Dasw 
die  beiden  Werkütciae  von  ihr  (neue  Studien  S.  98),  die  siel»  auf  den 
beiden  Ufern  gefunden  liahen,  auf  die  Wiederherstellung  unter  Cara- 
calla  sich  besdelien,  bestfttigt  eine  Bemerkmiiif  Zan  gern  eiste  rs  Uber 
da»  Material;  auf  dem  cne  elcli  befinden  Die  mnthmaealielieii 
spllteren  Seliicksale  der  BrlK^lie,  Zerstörung  miter  Sereras  Alexander. 
WiederhcrHtellnng  unter  Maximian  (nach  dem  Lyoner  Rleimedaillon), 
denkt  sich  Velkc  ebenw)  wie  ich.  Uchcr  den  Bau  Karls  felilt  es 
an  sicheren  Daten:  erst  in  den  Jahren  lHt<-2  his  188;')  ist,  und /.war 
wenig  unterhalb  der  römiHciien,  wiederum  eine  feilte  Rheinbracke 
bei  Mainz  erbaut  worden. 

Die  neue  Untersnehnng  aber  Domitiane  Chattenkrieg  ?on 
B.  H.  Zwanxiger^**)  so  wie  J.  Asbaehs  Abhandlung  Aber  'die 
Krie^ie  der  flaTiseheu  Kaiser  au  der  Nordgrenm  des  Reiches*'^) 
iwrUlife»  auch  die  Anlage  der  Grenzbefeetigimgen  gegen  die  Chatten. 
Die  letzte  enthält  eine  sehr  llbcrRichtliche  Sammlung  der  auf  den 
Chattenkrieg  Domitians  bezüglichen  Stellen  des  Martial  und  Statin». 
Uehcr  A.  Dnnokors  Coschiehte  der  Chatten  if^t  oben  Aniii.  l'Vi 
gesproclicn  worden.  Zulrt/.t  liat  die  Ereignisse  der  Jahre  88  und  89 
Ö.  üsell  nach  der  Zeitfolge  zu  ordnen  versucht***). 

Pfir  die  Geschichte  der  Rheinflberbrflcknngen  im  Allgemeineu 
wire  eine  genaue  Kenntidss  der  Reste  römischer  Brfleken  Aber  den 
Oberrhein  werthvioll  (nene  Stadien  S.  121).  Hang  bemeilct  (s. 
Anm.  2),  das»  hei  Eschenz-Stein  (Tasgaetimn),  sodann  bei  Zvr> 
zacli-Khcinheiro,  und  femer  wahrHcheinlieh  bei  Äugst- Whylen  solche 
vorhanden  seien.  Qenaneres  darttber  weiss  ieh  nicht  anzugeben. 

138)  WD7.  IV  im  S.  362. 

1.1Ö)  'Dfir  Clmttenkriojr  des  Kaisers  Domitian*  Würzburg  188B  (32  S.) 
Dasn  J.  Asbach  WDZ.  V  1886  S.  .k»— 373. 

140)  Bonner  Jahrb.  IXXXI  im  S.  26-^ 

141)  ChroHoIocp'r  rrrp^diihms  de  Domitien  pmdotttVannit  89  In 
den  Mütmgta  d'archeul.  et  d'hist.  LX  188«  S.  I-Ki 
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VIJI. 

R  A  m  i  H  c  h  (>  B  e  f  e  s  t  i  ^  u  n    b  a  n  l  a  {?  e  n  am  N  i  e  <l  e  r  r  h  e  i  n. 

Auch  itlr  die  in  diesem  Abwhnitt  behandelteu  Fragen  ist  uiau- 
chcrlci  Neue»  zu  veraeiehncn.  Ich  fa»»e  wiedenim  nncli  «las  auf 
die  angrenzenden  Oebietf  (  jallicns  sowie  auf  die  rüuiihelieu  iSieder- 
lasHungeii  jener  (^egen(ien  bezügliche  zus<aromeu. 

1.  Die  Strassenzftge  in^Niedorgpermanieii. 

J.  8c]inetder  in  Dltoeeldorf  fttbrt  fort,  unbeirrt  dnreb 
Th.Bergks  acbarfe  Vemrtheflang  seiner  Arbeiten"*))  den  Verkehi»- 

straasen  nachzuspOren.  lOr  liegen  aii.ssot  den  nenen  Forscliungen 
'Aber  die  Rr>merstraiW(Mi  aut  der  linken  Rhein-  und  Moselseite''") 
vor  riue  Mitfheilnn^  desiselben  Uber  die  Straten  bei  Aachen'**» 
Kowie  lüuige  mm  ilefti«  Uber  'Heer-  nud  Handelswege'"'  vg-l. 
neue  Studien  S.  115  Aum.  20i),  welche  Ua^  weite  Gebiet  vuti  der 
Nordsee  und  <ler  Ems  bin  zur  Elbe,  vou  B&aq\  bis  zum  Kiederrhciu 
und  von  Kampen  am  Zayder-See  nnd  Leer  am  DoUart  über  Minden 
bb  Magdebntg,  nmfawen.  Anch  die  rSmisehen  Itinerarien  w«rden 
darin  nach  ibrer  allgemeinen  Bedentnng  «rdrtert  Das  letxte  Heft 
behandelt  'dai<  röniL«ehe  Stras.'ioimefac  in  dw  Provins  Rheinpreussen 
awiseben  Rhein,  Maas  nnd  Motiel*. 

Fttr  Trier  und  dio  Fragen,  die  sieh  an  seine  Entstehinifrszeit 
und  das  Alter  seiaur  iiauworko  kniljifen,  sind  neue  nnd  eut«cUei- 
dende  Momente  meinem  Wissens  nicht  vorgebracht  worden.  Ich  be- 
scheide  mich  gern,  mit  meinen  Ansichten  darüber  allein  zu  gtchen 
nnd  warte  die  Widerlegung  dersdben  dureh  Tbalsacben  ab,  denen 
ich  mich  natflrlieh  Aigen  werde.  K.  Zangemeister  hat  Beiträge  zur 
Geschichte  d«r  civiiat  Treveromm  gegeben*^*)  nnd  F.  Hettncr 

142»  Honner  Jahrb.  LXXXI  188G  S.  118  ff. 

143)  Bonner  Jahrb.  LXXXI  1886  S.  1—6. 

144)  'RSmerstmiwen  tn  der  Umgegend  von  Anch<^',  Znitschrfft  de« 

Aachener  Geschichtsv*  i  <  ins  VU  188.T  S.  17.S— 178. 

14rii  'Die  n!tca  Heer-  und  llandelsn  ogp  der  Germanen.  Römer  nnd 
Fraakon  in>  deuti^chen  Keicfae  n.  s.  w.  (mit  einer  Karte;  lY  Leipzig  1»86 
(Se  &)  V  Lefps.  1887  (2S  8,)  S.  D«su  A.  Chambala  B«ri.  FUlol.  Wo- 
chenschr.  VII  1H87  S.  1886—88.  1416-20;  ContralbL  1887  R.  1492,  wo  Über 
des  Verf.  bald  halbhnndttlijllhrige  Thittigkeit  cnsammenlMsend  berich* 
tet  wird. 

146}  Komwpondenab).  der  WDZ.  VII  18HK  8. 


ftS  E.  Httbncr: 

fährt  fort,  die  za  Tag«  kommenden  Haureste  HorflU%  m  ver- 
zeichnen 

Einatw^len  ?erKeiehne  ich  den  Fand  der  ftlteaten  bisher  in 

Trier  /.«tu  Voisclicin  gdcomnienen  rßun'Ächcn  Insclirift.  einer 'Statnen- 
ha»is  des  Lncin»  Cacwir'**).  Ein  »olehc«  Zcug^iiss  der  aupisti- 
»chen  Zeit  verdient  unter  allen  Uni«tHii(!*'»i  Br;u'lit)in;:.  AnfF.  Hett- 
ner»  lelirreiclie  Ermittelungen  e'mvr  h\  in  a  (lohieten  von  (iallit'n 
und  <*mnanien  eiuHt  /.ahlreich  v«irliaii<i(MH  ii  Kla^^e  von  Denkmälern 
de»  römischen  Kulta»,  \'iergötter-  und  Wucheugötteraltäre  und  Bilder 
des  reitenden  nnd  sitsenden  Jnppiter  ^Wodan)  anf  8ftnlett,  i»t  aehon 
hittgewieMn  worden  ^^*). 

Das  rthnimhe  Metz  hat  den  eifrigen  Erfcirgcher  seiner  Alter- 
Ihtlmer  Dr,  Prita  Möller  leider  durch  dt  n  Tod  verloren.  Ich  ver- 
zeichne hier  seine  ansprechende  Venimtlmiifr  (ibf^r  dns  Alter  der 
Wasserh'ituTi'r  von  Gor/.o:  er  sehreibt  '»ic  l  iin  i  Innchrift  de»  Motzer 
Maaeuni»  t'ol^ud,  den  Augustalen  von  Metz  und  der  Zeit  des  Traian 

301»»»). 

Den  Umbau  der  römischen  Strattsc  Trier-Nenmagen,  wohl 
als  eine««  Thetle»  der  groaeen  Straavc,  weiche  Traian  von  Gallien 
bis  anm  »ehwaraen  Meer  gefhhrt  haben  Holl,  erweiat  ein  von  F.  Hett* 

ner  zner^t  richtig  gelesener  nnd  gedeuteter  Meilenstein***),  Neit- 
magen  selbst  liefert  immer  noch  Hildwerice  nnd  Inschriften^''').  Das 
Römerbad  Rorfrir!i  n.  d.  Mosil  mid  sHne  alten  Wege  hat  Oeiifral 
von  Veit  Ii  oinirclu'iul  licsrlnicbcn '•'•')  nnd  den  0 ond orfer  Tiamn 
als  einen  lüaiijieiien  Wachtthunn  bezeichnet ''•*).  In  .lUnkerratli 
in  der  Eifel  ist  ein  römische«  polygonc.**  Ka.'itell  spätester  Zeit  auf- 
gedeckt worden*^).  Auch  Tolbiaenm  ^Ziilinehj  hat  einige  nene 
DenkmiÜer  geliefert,  damnfer  eine  Inschrift  der  l»ekannten  Gftttin 


U7)  Ebeud.  VI  im  ä.  180  f.  Vlll  imj  lia. 

148}  Korrespondenxbl.  der  WDZ.  VU  1888  Nr.  & 

U9)  Oben  Atiin.  1 IH.  WDZ.  IV 1885  S.  365-388.  Vgl  Krarenpondeiisbl. 

IV  188B  S.  m  VT  1M87  S.  2l>9. 

150)  Mcizer  Zuituu^  vom  27.  u.  2b.  Juli  lütsl  Sr.  172.  173. 

161)  In  der  Feotiiebrlft  für  C.  Leomans  nnd  im  Konreq»ondenabl. 

der  WDZ.  V  188<>  S.  Ii». 

152)  Ebcn<l.  V  IKS'!  S.  117 

153;  Bouuw  Jaliib.  LXXXV  lfm  S.  Ü  ff.  mit  TaiVl. 
154}  Ebend.  &  157  f. 

166)  KerrespondenabL  der  WDZ.  Y  1886  8.  167.  249. 
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SanuxRaÜH  vom  J.  230*^*!.  Die  I^rl'«-  «los  rrtmisHien  Kafltclls 
(139  X  Hill  in»  lind  die  am  Ort  ^-ofundeiieu  liigchrit'ten  und  Alter- 
thttiucr  Bchildert  übcreichtlkli  ÜlnTpfarrer  H.  NageUchini tt*"». 
Ob  die  angekttudigte  Erforschuug  des  'Kaisenteins  zwischeu  Erft 
und  Freibach  am  Abhang  der  Eifelberge*  aar  Anffindimg  des  Ka- 
Stoib  Belgiea  geftlbrt  baM**}»  ist  mir  niebt  bekannt. 

Von  den  Rheinkastellen  von  Maine  abwärts  sbd  nur  einige 
Gejfonstaud  craeater  Unterenchungeii  geworden.  So  Andernaeh***), 
dewn  Befestignngen  «ieli  als  der  spiUcu  Zeit  an^^chörig  zu  erweisen 
scheinen,  wälirend  daneben  eine  vörgesehiclitiielic  Ansiedelung* und 
Gräber  verschiedener  Zeiten  aut^'^edeckt  worden  sind '"Vi,  danuiter 
ein  im  zwölften  Jahrhundert  lUr  daa  des  Kaisers  Valentiuian  gehal- 
tenes, lieber  Rcuiagcii  berichtet  H.  Reuleaux^^^)^  Uber  rümiscbe 
Niederlassungen  an  der  Abr  P.  Joerres'*^). 

IIa«  Grenzgebiet  des  belgjscben  Galliens  und  Niedeigennaniens 
hat  sieh  General  von  Veith  zum  Arbeitsfeld  gewählt  (vgl.  neue 
Studien  S.  115  Anm.  206  S.  124  Anm.  227  233  ».  Seine  Abhand- 
lungen fiber  die  RfMiHTsfrasse  von  Trier  nach  K*'iln  und  ntnni"")  und 
die  neuere  übL'r  'das  nltc  Wi-icem-t/,  zwiscln'n  Köln,  Limburg,  Mast- 
richt  und  liavai  mit  l)e.s()uderer  ßerUcksicliti^nni;^'  der  Aaelienor 
Gegend' zeiclmeu  sich  wiederum  durch  Horglallige  Benutzung 


156>  Klinkenberg  Bonner  Jahrb.  LXXXVU  1889  8,  196  t 

157)  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  ^ßeder^hein  XLIV  1885 

158)  Siehe  Scliaaithausens  N'orwort  zu  Geuer/»!  von  \  eiths 
Pro^riiinm  fiber  dax  Bonner  Castmin  (Anm.  173). 

]:>'.<  Ct.  Torwelp  Beitrit^rc   zur  flcschichte  der  Sta«U  An<lornnch 
a^  -Iiis  <.ial.  Kni-^cr  \  alcntinians  i!  TjdVh  An«lern:u-Ii  IHHH  (i;}  S.)  I. 
Bonner  .iahrb.  IjXXWII  lbÖ9  -S.  I^G;  F.  llettner  KorrexpondcnÄbl.  der 
WDZ.  Vm  1880  &  16  f. 

\m)  H.  Aehaaffhnu.Heu  Bonner  Jahrb.  LXXXVI  1888  fk  1—41 
Tal.  I—!. 

l<;it  C.  Kociii'u  Bonner  .lalul..  l.XXXVI  IHHX  S.  UM- 2:50  mit  10 
Tafeln. 

Ifi2t  'Reniajren  im  Miltelalf<'r  im«!  zur  Hömerzeit'  Bonner  Jahrb. 
LXXX         8.  löl    im  mit  Taf.  III  IV;  LXXXii  Ibbti  fcj.  5'.»— 74. 

m)  Bonner  Jahrb.  LXXXTI  IHKO  S.       9«.  184. 

164)  Bonner  Jahrb.  I^XXX  18H5  a  1-33  mit  Taf.  I;  LXXXII  1886 
6w  36-67  mit  Tat.  HI. 

166)  Zeitschrift  de.-*  Aachener  tJeschichtsvereius  Bd.  VIII  18868.97—124 
und  IX  1887  S.  1— la 
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E.  HUbtirr: 


«ler  Vorai  i)eiteu  liolländischui  unci  i)olgi8cher  Gelehrten  so  wie  darch 
eigene  Kenutui^iiabiuc  der  Oertlichkciten  aiis,  die  in  einer  anschaii- 
licbea  Karte  niedergelegt  itt.  Der  Verf.  findet  überall  in  seinen  Be- 
obaehtnngen  Beetitigvug  (tbr  ieine  Auaetinug  von  Adoataca  in  lan- 
borg  und  von  Camn  BheinttbergOugen  «wischen  Bonn  und  Kdbi. 
Ueber  Adoatuca  liegt  eine  neue  Notix  eines  belgischen  Gelehrten 

l^   Die  Bbeinbrileken. 
lu  ein«  enu'ute  Erörterang  der  rein  radloBen  Vennuthnngeu 

über  Caegarg  Rheintlber^nge  will  ich  nieht  einf^^ien.  Ehe  nicht 
Ueno  lind  /weitVlloR»  Thatsachcn  vorlit'/^vn,  if^t  (k'in  vorliaudenen 
.Stoff  kt'iuc  si(-]i(*n'  lU-antwiirtung  der  Fragt'  al)zuf;evviuneii.  Doch 
vereeichne  ieli  knr/,  einige  weitere  Stimiuen,  /unächBt  2U  der 
immer  noch  nicht  tttierciustimmend  autgetassteu  Bauart  äst  BrUekc^ 
▼Oll  0.  Widmann O.  FohP«^;,  R.  J.  Roby,  dem  reidien- 
ten  etiglvHcben  Grammatiker"*);  die  sümmtiich  ron  R.  Scbnei- 
d  (M  kurz  beleuchtet  worden  sind''^.  Am  Thunner  Werth  bei  Neu- 
wied hat  der  I^aumeixter  Tsphordin^  bei  den  Arbeiten  fflr  den 
.Stroujhnn  ini/wcit'ellmfte  Reste  röniiKcher  Brückenpfeiler  t^efiinden''*); 
aller  kein  inscliriftlicln  i-  Knud,  kein  nn/weifelhafte«  Auzeielien  ftlr 
ilir  Alter  JiuiU  f»ieh  dabei.  Ks  ist  daher  Nölli^r  nnniöjrl'fh  liierin  nmi 
«lie  gesuchte  i^ichcre  Besiuuguug  lür  (."aef*ari*  Xeuwieder  Brüekeu- 
Mchlag  m  finden.  Mit  Reeht  ist  von  Neuem  betont  worden,  da» 
der  Wortlaut  von  Caesars  eigener  Angabe  Uber  den  Ort  der  Brfleke 
sich  mit  dieser  Ansetzong  in  keiner  Weise  vereinigen  Hast.  Son- 
dern wenn  er.  wie  nicht  unwahndieinlieh  ist,  zum  ersten  Mal  bei 
Xanten  den  Rhein  Uberschritt,  so  mnss  der  »weite  Uebei^ang  eben- 

UHi)  L.  VHUüerkiuderD  Hoitce  nur  l'etnplaeement  des  Aduatiqu^a 
u  H  w  lh,U<'fi»  >h-  IÄcad.ro!/.deBdgiqutimS.mS.  Vgl. Wochenachr. 
tiir  kliiHi».  Fhilut.  Jl  1»M5  S.  1468. 

167)  In  der  Zeltttehrift  OymmiHium  III  Vm  Nr.  11  u.  12. 

168»  FeMKchi  it'r  ilt-^  Heal^ymnasiiuns  am  Zwinger  BreidaU  1886 (148.) i. 
Dazu  H.  Walt  her  (iyniuaeium  V  1887  S.  167  f. 

Hi9)  CloMieal  jiei  ietc  I  18«7  S.  242. 

170)  Ber).  Philo!.  Woehenaeiir.  IV  1884  8.  161  IT.  Zeittwhr.  Illr  da» 

Oymn&üialwuHrn  tW7  Jalnnsln  r.  S.  '.WA  f]'.  IHSS  S.  :!"_>f»  ff. 

171)  Ceutralblau  der  Bttuverwaltunfi:  im]  S.  241  Jl.  267.  Bimuer 
Jahrb.  LXXXII  1886  &  Tof.  II;  vgl.  II.  .Schneider  Zeltscbr.  für 
das  Oynrnaslalw,  1867  Jabreiber.  8.  864. 
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ialk  aiu  Nieder rheiu,  gewinn  lücbt  hoher  hinauf  wie  KOIn  oder  iUmn, 
»tatt^fimdeu  haben.  Ging  er  zuerst  bei  Kcdu  hinüber,  waB  auch 
nicht  immOglich  ist»  aa  paMt  Bonn  immer  noch  gat  zweite  Ueber- 
gu^ltstelle.  Aber  mehr  wie  Veramüniiigcn  laMeo  sieh  dartther  nichl 

Aber  die  uenen  Funde  und  Fest4^ti-l]uiii;(-ii  in  Bea&iig  auf  die 
haupt8ächlich  in  Frage  konunenden  römischen  iStädte  am  Nieder- 
rhein, Bonn,  Kohl,  Xeutw,  Xanten,  »ollen  liier  müglichit  niiabhftiigig 
von  der  Brückenfrage  vor/eicliiK  t  werden. 

In  Bonn  ist  jetzt  tiidlicli,  achtzig  Jahre  nach  detu  ISc-rinn  buuh 
erubtlieb  darauf  gerichteter  Bemühung,  dan  Lager  der  ersten  mim  r- 
viflchen  Legion  «oweii  festgeetellt  und  ermitteU  worden,  ak  es  nadb 
Lage  der  Bebauung  ?or  der  Hand  mOglich  iat  Die  von  Dorow 
im  Jahre  1818  begounennii  seitdem  hin  und  wieder  fortgesetzten, 
im  Jahre  1868  theilwei»  bekannt  gc  inachten,  von  E.  ana'm  Weerth 
1876  wieder  aufgenommenen  Xachgrabungen  r*ind  bis  zum  J.  18^^18 
für  da«  Prov.-Mns.  fortgeführt  nnd  vom  <icnoral  von  ^'oith  in  znsam- 
menfaiHiender  Daristellung  zuf^äii^licli  gemacht  worden''*.  LVber 
die  üe»chichte  der  Aufdeckung  bi-riehtct  H.  Schlaft hauHoth  Vor- 
wort; die  auf  dem  Castrum  gemachten  Funde  »teilt  J.  Klein  zu- 
sammen; eine  sorgtUltige,  Äusserst  daukemtwerthe  VerOffentlichui^f. 
Die  Uebeniobtskarte  tou  Uauptmauii  Lttling  (Plan  I)  steigt  die 
fast  vollkommen  regehnassige  Anhige  des  Nurmallagers  Ihr  eine  Le- 
gion,  von  600  x  500 in  oder  25  ha  Lagerraum  mit  den  vier  Thorai. 
fJeneral  vfni  Veit h 8  Karte  (Plan  II'  orientiert  zugleich  höchst  an- 
schaulich über  die  strategische  Wichtigkeit  t\er  Anlage.  Die  Porta 
praet&ria,  in  der  Xord-  oder  Ilauptfront.  die  w  alühcheinlich  allein 
durch  grosse,  etwa«  später  hinzugefügte,  rechteckige  Thürnie  ge- 
schützt war,  liegt  in  der  AcIim:  der  rOmischuu  Strasse  Maiuz-Köhi. 
Vor  der  Decunana,  vor  der  sich  uaeh  SOdcn  hin  die  grosse  Lage^ 
Stadt,  das  beutige  Bonn,  ansbKntet,  begegnen  sieh  die  rOmisehen 
Strassen  von  Trier  und  von  Mains;  am  Rfacinufer,  auf  dem  alten 
WindmUhlenbergf  scbtttste  ein  rDmisdier  Wachttburm  die  Lagerstadt, 

iVif  l>«4»  römiiiehe  Luger  in  Bomi,  uut  xwci  I'läuen.  Fe»tscbiril't  xu 
Winckelmuuw  Geburtstag  am  9.  Dezember  1888  her*«speffe»)eti  vom  Vor- 

standejles  Vereins  von  Altertliuinsfrcunden  im  Rheinl.ni<lc.  Bdim  IKHS 
(XVTT  4;!S.  {  Vgl.  auch  G.  W..I  ff  Knrrespondfnzbl.  der  WDZ  VHI  1889 
8.  öö  J.  Klein  »lu-iid.  VII  Ib««  iNr.  U  und  Boiuht  Jahrb.  L.XXXVII  IH«9 
S.  166-167. 
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iu  der  ein  J'euipel  und  Thermen  mit  Wandmalereien  im  späteren  pom- 
peianischera  Stil  nördlich  vom  heutigen  Theater  nachgewie*ien  nind.  Das 
reehte  oder  RheintW  Utg  beim  Wichelshof,  250m  nltdlieh  ▼on  dien 
Zugang  zu  der  Rheinbrttcke,  die  an  der  Nordoetepitze  de«  Lager», 
beim  Jesnifenhof,  aageeetxt  wird.  Der  Wiehelshof  wird  als  StBdk 
eincH  ProcAHtmin  an^esehn;  was  mAgiich  ist,  trotz  der  nnmßg- 
liehen  Ahleitunp  des»  Namens  von  rlffiltne,  welches  gar  nicht  einen 
Wachtposten  ho/cichnet.  Auch  beim  'Si^hänrehen*  veminthet  man 
einen  Waehtttiimn.  Die  SU<lt'ront  »cbciiit  die  älteste  Itanart  be- 
wahrt zu  lialien,  wie  sich  leicht  erklärt;  hier  sind  Viirbauten  be- 
merkt worden,  wohl  spätere  Znthatcu.  Ein  weiterer  WacUtthnrm 
stand  auf  dem  'Bonner  Berg*,  600  m  nördlich  von  der  Porta  prae- 
toria  an  der  rOmiseben  Strasse  nach  Kob.  Das  linke  oder  West- 
thor  liegt  an  der  Achse  der  rSmisehen  Strosse  nach  Düren.  Wall 
und  Graben,  Mauer-  und  Thorbanteo,  z.  Th.  mit  Kasematten,  Ka- 
nüle zur  Be-  und  Entwässerung  zeigen,  wie  es  scheint,  des  ersten 
JahrhTmdorts  würdipre  Bauart  und  Abme«isTi!ifroii.  Aber  oiti  tfliTftes 
Thor  an  der  W  esttront  (bei  der  Husareiikascnu'  wird  sjtätcrcn  Ur- 
sprungs sein,  als  die  ganze  Anlage  des  Lagers.  V  on  den  25  ha  Flächen- 
inhalt des  Lagers  sind  eret  im  Ganzen  5  ha  an  verschiedenen  Stellen 
wirklich  ansgesniben  worden.  Es  iet  daher  begreiflich,  dass  die 
bloflsgelegten  Pandamente  noch  nirgends  znsammenhingende  Anlagen 
von  zweifelloser  Bestimmnng  erkennen  lassen.  Nur  die  Kaserne  an  der 
Ostfront  unweit  dt  r  Porta  dextra  und  stidlieh  der  Via  principalig 
zvifrn}  oinon  v»T>tändHeheii  l*lan.  Die  der  8(ld\\  i  Ntecke  (bei  der 
Hnsarenkascme»  sind  nur  theilweis  vprstandlicli.  Ndoli  i<t  keine 
Spur  des  Praetoriunis  oder  anderer  wichtiger  liautea  ^retniuten  wor- 
den; hier  bleibt  künftigen  Nachgrabungen,  wenn  sie  unter  günstigen 
Umstanden  möglich  sind,  noch  vieles  vorbehalten.  Eine  andere 
Orientierung,  Front  nach  Osten,  echlftgt  O.Koenen  vor"*);  rie  hat 
anch  an  Georg  Wolff  in  Frankfurt'  einen  Yertheidiger  gefunden 
und  scheint  sieh  aus  nilgemeinen  Erwägungen  zu  empfehlen;  dran 
in  der  That  bildete  die  Flussselte  die  Hauptfront  dem  Feinde  gegen- 
Uber,  riitci  dt  n  Fundstlleken  nehmen  die  44  Varictiiti  !\  des  aus- 
schliesslich vorkommenden  Ziegelstcmpels  der  ersten  Legion  die 
erste  Stelle  ein;  sie  sind  ein  geschicbtUclies  ZtMi;:niss  orntei)  Ranjres. 
Auch  aul  einem  »teiuernen  Werkstück  st(^lit  ihr  Name  uS.  Hrx.  Neben 


ns\  Bonner  Jahrb.  IJEXXVIl  1889  8.  189  f.  mit  der  Erwiederang. 
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denen  der  Lej^'ion  kommt  nur  noch  der  einzige  militäriftche  Stempel 
VEX  TR  vor  (S.  IH  Jiiid  M),  dessen  Dentnng  unsiclie-r  ist.  Daa 
Werks»tUrk  mit  VEX  LIK  ^S.  87;  ist  davon  nicht  7.11  trennen.  Die 
Feststen uii^r  <l<  r  Lesung  heider  Stücke  verdiente  erneute  Aufmerk- 
9amkett;  i^ullte  damit  das  Vcxilium,  die  Reitcrubtheilnng  eines  Tr . . . 
oUcr  L.  Tr  .  .  .  gemeint  Hein,  nach  Analogie  der  Kölner  In^chritl 
einw  misMf»  ex  leg,  I  (l  exJstUh  G.  LucreH  [Marjonh^^*)?  Aneli 
die  Xauteser  Stempel  mit  veaf(iUaiio)  tx  OerCmanta)  ktffenore) 
sind  SV  Terfrleietteii"*^).  Der  Deutung  des  Fragments  ^ner  grossen 
Kait»crin8chrift  aus  dem  ersten  Jahrhundert  (S.  35j  auf  Vespasian, 
die  J.  A«baoh  hegrtlndete'^'i,  steht  m.  E.  nichts  im  Wege.  Em 
anderes  frrosscf  TusclniftontVa^rment  'S.  f>l )  hezroht  .T.  Klein''";  auf 
eine  Wiederlierstelluu^'  unter  den  .\i)t<niiiieii.  Von  hervorragender 
Wiclif i^'keit  ist  die  von  deiiiselben  (iciclirten  veHift'entlichte,  zum 
MüJiHterbau  verwendete  BaKLs  des  J.  160,  wonach  eine  Vcxillatio  der 
Rheinflotte  anf  Befehl  des  Legaten  der  Provimc  naeh  Bonn  geschickt 
war,  nm  Steine  mt  Pflastening  dea  Marktes  der  CokmiA  Ulpia 
Traiana  bei  Xanten  %n  brechen  die  damals  gerade  vtm  einem 
Brande  heim^'csnclit  worden  wnv  Itrambach  216). 

Ich  gehe  nicht  ein  aul  die  Frjigc  nach  der  RhcinbrUcke,  die 
Ocnernl  vnnVeith  beim  .Icf5iiiteiili«)f,  der  SchwarzrheiiKidrfer  Kirche 
frefrenüher,  ;m«Pt/.t '""1.  Dort  findet  er  zugleicli  einen  liriickenkopf 
und  hält  CUnsein  'so,  nicht  üenReni.  wie  man  früher  sagte,  >vird 
jetzt  ah  der  urkundlich  festgestellte  Name  des  Ortes  angesehen)  mit 
seinen  Manerresten*^  Air  das  Tielberofene  Caesoriaenm  oder  Oe- 

174t  Knrr*'H]»onfl«'nxhl  du  W DZ.  V  IWC  S.  168. 
17;'ij  Boiiiier  Jahrl».  LXXXVIi  im  8.  US. 

176)  WDZ.  VI  1886  S,  281. 

177)  Bonner  Jahrb.  LXXXV  IsSK  s  W. 

17m  J.  Klein  Bonner  Jahrb.  LXXX  ISS.-»  8.  151;  Korrrspon«len?.bl. 
der  WDZ.  V  188(i  S.  7.  Hi  f.  lOf».  Vgl  Philol.  Aiiz.  XV  im  S.  Zu 
den  Übrigen  Fuodstücken  bemerke  Ich,  das»  nnf  dem  Grabstein  des  Li* 
beraliiiius  Vitnii»-  S  risi  zw  lesen  nein  wird  AMurhiia  (jit  Itihrrtir  et 
coniuyi.  Auf  dem  Hroiueblech  (S.  21>  HtamI  vielleicht  siralo/rj  fr(ihunij?. 
Dm  kleine,  vergoldete  KrztHfelchen  mit  OeüC  x'oro  Bonner  Berg  (S.  27) 
war  gewiw  keine  DieniitaiiiizelclinQng,  tiondera  mit  anderen  gleichartigen 
beetlmmt  als  (Inrtft-  orlor  I'fcrdpM'hnmck  anffrereiht  zu  werden. 

179)  Die  von  i:.  an  sin  Wert  Ii  b^l  der  Pfaffenmütse  beobachteten 
Pflihle  scheinen  jüngeren  Schutxwehrcn  ansugehBren;  KorrespondeweU. 
der  WDZ.  V  18«?  S.  142.  188. 

180)  Bonner  Jalirb.  LXXXVII  1888  S.  186-189. 
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soriacum  nensoniaeuiu  :*>  der  Florusstelle  (11  30;;  während  Bergk 
darin  Xanten'^'  .  J.  Pohl  einen  alten  Xamen  von  Mainz  findet,  der 
nirgends  bezeugt  ist  In  tie/.ug  auf  BrUckunaulagen  mabueu  die 
£rfahriuigeu  der  letnAßü  Jahre  znr  VoTsidit 
Köiu  Bald  nach  dem  Eneheinen  der  neneu  Stndi«!  gab  der 
Bonner  Verein  General  von  Veiths  Studie  Uber  das  rItaiiseM 
Köb  heran» Wenn  diese  Stndie  kein  anderes  Verdienst  hätte 
ab  das,  die  Untersnohnng  tlber  Kölns  Anfange  von  Neuem  in  Floss 
gebracht  7.n  haben,  so  mttsste  sie  achou  als  dankenswerth  bezeichnet 
werden.  Freilich  erschöpft  sie  ihre  Aufgabe  nicht;  nur  ein  an  Ort 
und  Ste\h  lebeiuler  (  Jelehrtcr,  der  die  Ffllle  der  lokalen  Traditionen 
in  der  älteren  Litteratnr  beherrscht  und  umfassende  archivalisohe 
Stadien  anstellt,  wild  ein  so  enehopfendes  Sammdwerk  Uber  Kölner 
Alterthttmer  hersteHen  kdnnen,  wie  es  dem  General  vorschwebte  und 
allerdji^  die  notbwendige  Graudlage  aller  weiteren  Forsdmng  bil- 
det Sehen  wir  znnAelist  dabei  von  CaeH4\rs  ßheinllbergüngen 
und  ebenso  von  dem  Dcutzer  Kasteit  ab,  so  lehrt  die  gc8chichtliehe 
Ueherliefcning  über  Kölns  (Irflndnnir.  wie  sie  zuletzt  nach  Dtlntzcr 
und  Bergk  von  J.  Asbach  bohiichtet  worden  ist'**''!,  nnr  folpren- 
dwi.  Agrippa  hat  im  .1.  i)H  v.  Chr.  die  Ubier  auf  dein  linken  Rbeiu- 
nfer  augCHicdcit  und  bei  seinem  spilteren  Kommando  in  Gallien  im 
J.  19  V.  Chr.  wie  in  Maimt  so  vieDeidit  aneh  in  KSfai  die  Grond- 
hm^  3EQ  den  festen  Lager  der  Legionen  gelegt.  Na^  dar  l^ieder^ 
hge  des  LolUns  im  J.  17  t.  Chr.,  als  das  'alte  Lager*  bei  Xanten 
▼OD  Augustns  angelegt  worden  war,  hat  Drnsns  die  Stadt  der  Ubier 
snm  Mittelpunkt  der  militAriscben  Verwaltung  nnd  mm  stehenden 

181i  Bonner  Jjiliib.  LXXXI  IHSC.  s  117 

ItiS)  Verona  xxnd  Caesoriacuni  die  iiiteblen  Namen  tür  Bonn  und 
Mmus,  eSn  Beitrag  cur  Kritik  nnd  ErkUrang  des  Flont«,  MttnstereifM  (Bonn) 

1  IJ  iHM«;-87  m.  32  S.i  4.  Y'^l  Herl.  Philol.  Woelienschr.  VII  ISST  S.  259. 

IHiii  Das  i-öniifjclie  Köln,  nehnt  einem  IM.ui«'  der  rümiischen  Stadt  mit 
biumeicbnung  der  bumerkenswerthesten  Funde,  im  Aultragc  des  Vorstaa- 
des  des  Vereins  von  Alterthumsfirenndeu  im  Rheialande  reritesst  von 
Carl  von  Vcith,  Generahnajor  •/.  D.;  Festprogramm  zit  Wiiirkehnnnns 
aebnrtsfiiff  nm  f>.  Dezember  ]SHf».  Bonn  1885  (63  S.)  4.  Dazu  F.  Hetlner 
KorrespondenKhl.  der  WDZ.  V  lööü  S.  71  f.  A.  de  Ceuleneer  Jlev.  de 
Fnuir.  ptM.  *n  JMffiqu«  XXIX  IfW  S.  869-964. 

18-li  Vgl.  Deutsche  UundHehau  XII  188«  S.  221 

I8:')t  'Die  Anfiiuge  der  Uljierstadl'  Bonner  Juiirb.  LXXXVU  18tl6 
b.  1:21   1^1.  Vgl.  A.  Uiche  oben  An  tu.  26. 
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Lager  xwei«r  Leonen,  der  mtm  md  der  xwwuigsteD,  gemacht 
und  hier  wie  io  Lyon  den  Altar  der  Roma  ond  dea  Aagaati»  geweiht 

Seg:iinun(l,  Sej^'sti's  Solm,  war  im  J.  9  v.  Chr.  Priester  an  dieaon 
Altar  und  veranlasste  die  Erhebnng  der  linksrheiniselieii  Germanen 
nach  der  Niederlage  des  Vartt^i.  Von  hier  nuB  unteniahro  Tiberius 
im  }.  X  V.  Clir.  »ciTien  Feldy.u^,'  se-^ea  das  freie  (lennanien.  Tu  dpr 
übierstadt  eudiicb  war  das  Hauptquartier  des  GermauicuJü  in  den 
FeldzUgen  vom  J.  14  n.  Chr.  an;  nur  eine  Schiffbrflcke  verband  die 
beiden  üftt >  Ob  aneh  ann  Kenotapb  rieh  hier  befand  oder  in 
Veten  Gastoa,  während  in  Maina  Tielleidit  sein  E%ren!)ogen  mit 
dem  Tropaenm  iber  die  Maikomannen  stand,  IM  sieh  nieht  mit 
Sieherheit  cntnr  hoMcii  **^).  KOln  wie  Mainz  haben  ihren  Eigelstein. 
Wie  bei  Mainz  seheint  dann  erst  unter  den  tiavischen  Kaisem  eine 
feste  Holr.brtlcke  nnd  als  Urflckcnkopf  dan  Kastell  Divitia  angelegt 
worden  zu  sein;  ich  kuuiiuc  auf  dietn:  Frage  bei  Deutz  zurück. 
Aber  wo  der  Altar  der  Ubier  stand,  der  der  Stadl  iliren  Namen 
gegeben  hat,  ist  am  den  Zeugnissen  nicht  zu  entnehmen.  Dass  er 
anf  der  alten  Rbeininsel  zn  snchen  sei,  über  die  wem;  glaubwttrdigo 
Beridite  der  alten  Chronisten  TorUegcn,  die  aber  den  natoriiehen 
Stfttxpnnkt  flir  jede  BrDcfcenanlage  bilden  musstc,  ist  eine  Annahme, 
die  dnrch  die  verroeinlliehe  Oleiebartiglieit  der  Lage  des  Altars  Ten 
Lugudunnni  am  Zusammenflwss  von  Rhodanus  und  Arar  nicht  gc- 
üttitzt  werden  kann"*^-.  Wo  er  stand,  werden  vielleieht  einmal  zu* 
fällige  Funde  lehren;  man  sneht  ihn  an  irgend  einem  hervorragenden 
Funkte  ansserhalb  des  Ältesten  Lagers. 

Es  scheint  nicht  bezweifelt  werden  m  kOnneU;  dass  die  an 
vielen  Ponkten  bis  m  knraem  vortreiflieh  erhaltene  alte  UmfiuK 
songsmaner  KOIns  die  wsprtlnglidie,  kein  vollkommenes  Beehteek 
bildende  der  Colonio  ist,  mag  sie  auch  Enienerang  und  Bekleidung 
in  der  Zeit  nach  Hadrian  und  ihre  ThUnne  erst  in  constantinischor 
Zeit  erhalten  haben.  Fraglicli  ist  nur,  ob  die  Stadt  sich  mit  dem 
Castrum  der  Legion  deckt,  oder,  wie  in  Üonn,  sieb  seitlich  an  die^ 

Vgl.  darüber  zuletzt  J.  A  6  b  ac  h  Bonner  Jahrb.  LXXXV 1888  8. 2». 
187)  Was  Riese  tn  «einen  aenestea  'Fmvehmigen*  (Anm.  86)  EL  7 
gegen  die  Bedeuttnifr  (Iph  Altars  für  die  f^anzc  Provinz  bemerkt  liat,  kann 
hier  unerörtort  bleiben.  Aber  daüs  iu  anderen  ProvinaialstiUlten  Priester 
der  ara  de«  Augiuttn«  vorkommen,  bew^st  nicht,  daa«  cm  daseibrt  «neh 
«4dehe  AltÄre  ^ab;  es  beziehen  fdch  diene  PrieMterthttmer  nnir  anf  den 
einen  Altar  der  Bauptatadt. 
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f^Ibe  lu'rntigelc^t  hat.  Unmöglicli  ist  oh  ja  uicbt,  i\fm  da«  Lcgions- 
lager  sich  irf,'ciifl\vo  in  erhöhter  T.n;re  am  Rhein  neben  der  Sta<U 
befand.  Niu"  i^t  der  vom  (ieiieral  Wolt  dutilr  erklärte  l'latz,  die 
Alteburjc'  i  südlich  von  Kohi  vor  der  ViJlencolouic  Marienborg),  wo 
Gcucral  vou  Veith  eiueu  alten  Waefatposteo  und  ep&ter,  naoh 
dem  J.  50,  da«  L^ondagw  v^nunthot  (S.  28),  nach  den  daseltet 
angestellten  Grabnngen  buiber  nur  ah  der  Site  bttrgerlieher  Nieder- 
laasmigen  va  erkennen  Möglich  ist,  dass  ein  Theil  der  hier  ge- 
fundenen Matiresfe  7M  Anlag;en  nir  die  Station  der  Rhdnflotte  ge- 
hrirte,  w.'U-lie  ,1.  Ashaeh"^-'  liier  vermiithet  hat,  wenn  anders  die 
Stempel  liier  gefnudent  r  Ziei;('I  CGI*  wirklich  als  clmniH  Gerinanh'a 
praetoriu  zu  detiten  und  nicht  vielmehr  die  Nameu  eines  Privat* 
maimc«»  daiuit  gciueijit  siud. 

Aber  die  frtth  ans  Legionslageru  henrorgegangenoa  Bt&dte 
pflegen,  wie  besondwa  Niesen«  UntoBnchnogen  klargestellt  haben, 
in  ihrem  durch  die  reehtwinklich  sich  schneidenden  Strassen  gebil^ 
detcn  Kern  dureh  alle  Jahrhandertc  hindurch  kcnntlieii  zu  Uciben. 
Ks  ist  daher  mindeKteuH  eine  hohe  Wahrseheanliehkeit  dafür  ror- 
liatulen.  das>  Kuhi,  hei  dem  niieli  die  von  auBKcn  koninieudcn  Stras- 
sen in  jenrni  Kt-ni  /ii'.amnuntreft'en,  in  der  Thal  wie  Mainz,  Aosta 
nn«l  zahlreiche  iindort'  niniiselH«  Städte  das  Lepionsln^er.  nachdem 
cj*  aufgebort  hatte  von  Truppen  becelzt  zu  »ein,  iu  bicii  aulgiruoni- 
men  habe  nnd  mit  ihm  zasammengewachseu  sei.  Von  nieht  an 
nnterschitKender  Bedeotnng  sind  die  am  Dom  und  in  dera  Baum 
kwisehen  ihm,  Obenmarspforten  and  der  Hochstrasse  gemachten 
Fande<*<*).  Die  Inschrift  Brambadi  331  zeigt  ungeiiihr  die  Lage 
des  Praetorinms  an;  hier  wird  man  des  (iennanieus  Hans  anzuneh- 
men haben.  f^rfiihrnngsmUssig  sind  die  Katliedralen  vielfach  an  die 
Stelle  der  alten  BurgheiiigthUmcr  getreten;  wie  ja  länget  vou  DUutzer 

188)  lieber  die  sehr  Yerdiensttiehen  Arlieiten  des  Generals  habe  ich 

flcr  Iie'rlin«'r  «r(  li;ioI(i;;;-c|H.'n  Gfsfllsi  Iirilt  herichn-t,  B»t1.  Pliilol.  Wo- 
chensciir.  VIII  l^^>S  S.  41«;  Wocheuschr.  für  klass.  Thilol.  Iii  1Ö86  S.  tll« 
IV  1887  S.  nk'  Korrcspondenxbi.  der  WÜZ.  VI  1887  &  1B5.  Vgl. 
auch  desselben  Anfsatx  'Wie  gros«  war  ein  römiMches  Winterlager  fttr 
zwi'i  I.(\iri(inon?'  l^nnncr  .Inhrh.  TA'XXN'f  IHSi;  S.  ftj  W..  Sofh.ii  crNchicn 
i'.  Wolf  Kiuttell  jVlttiburg  bei  Köln,  gebchichtlicheti  Dciikuml  der  Ulteiiten 
'  Rümerseir  am  Rhein  rS  Taf.)  Köln  1889  (III  56  R.)  8. 
I89y  Bonner  Jahrb.  LXXXVl  1888  S.  1». 

IW)  V^i.  A.  vnvC'ihnu^ou  BoiiMcr  .iHliib.  LXXXI  1886  S.  214 -820; 

L.  Öchwürbcl  cbcud.  i^XAXll  imi  S.  ii— 2y. 
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für  Köln  ausgeführt  wonlm  ist'"^.  .Sollte  au  der  Stelle  de«  Dom«  der 
Altar  der  Ubier  g;eHtaudeu  haben  V  Da»  Amphitheater^  zwischen  Dom 
nnd  Appellhof,  lag  gewim  awnerlHilb  des  ftltesten  Legiondagerg.  Für 
Bpiteren  Urqniiiig  der  QeUlnde  in  jener  Umgelniiig  spricht  «nch 
der  Fand  Ton  Ziegeln  der  legio  XXX  ülpia  VietrLr^^').  Ob  es 
einmtll  gdingen  wird,  das  Älteste  Legioni^lnL  r  iinuM-lialb  der  Um- 
nianemng  der  Colonic  nacbzu weisen,  steht  dnliin.  Die  erhaltene 
Ununaaening  wird,  wie  g'esatrt  mit  "Nfcrtz  für  t\W  ur-Ditanirliclit'  /n 
halten  sein;  Verntärkungeu,  WuMlerheihtellnngen  im  ilritttMi  mui  vu-r- 
ten,  Nenbau  der  Thore  etwa  im  zweiten  Jahrhundert  sind  an  sich 
wahrscheinlich,  zum  Theil,  ftli-  die  Kaiser  Oallien  nnd  Coiistautin, 
Rieher  beiengt. 

.  ünabhftBgig  hiervon  ist  die  Fr«^  nach  der  Gritndnnf  desoentt 
Kastells  ron  Divitia**")  zn  betrachten.  Was  zunächst  die  Brtteke 

anlangt,  als  deren  Kopf  das  Dentzer  Kartell  anzusehen  ist,  so  bat 
freneral  Wolfs  Hebandinng  derwlheii  eine  eingebende  Würdi- 
gung diireli  II.  Dil  nt/.  er  j?efnnden '•'•'),  aus  der  mancb«s  y\\  lernen 
ist.  Ich  weiche  )n'roit\villio:  den  Grflnden.  welche  Hettiier  gegen 
die  von  mir*"')  versnebte  Daiitrung  vorgebracht  bat Ihre 
Onindlage,  die  Vergleicbung  mit  den  Maassen  der  Mainzer  Brflclce, 
hat  sidi  als  nnanlingüch  heraasgeeteUt.  V<m  dieser  Seite  ist  also 
eine  Datiemng  der  im  Rhem  geftandenen  BrOckenpfefler  nicht  n^g- 
lieh.  Darfiber,  ob  nach  dem  Anfgebeu  des  rechten  Rheinufers  nnd 
der  Auflicbnii;.'  des  Legionslagers  in  Köln  eine  stehende  Rrüeke  un- 
ntltas  oder  gefährlich  war,  Iftsst  sieb  streiten.   Ganz  ohne  Besatzung 

191)  I>ie  Kirche  Maria  am  Capttol  ftthrt  ihren  Nameu  ernt  sselt  dem 
11.  Jahrliundf rt,  wie  T>iint-/rr  riclitip-  aniiiuimt;  trotz  des  Widerspruch* 
von  O.  KuhfciU  de  capitoUi«  imperii  JiotHotti  (Berlin  1802)  S.  71  t. 

192)  J.  Klein  Bonner  Jahrb.  LXXXVI  1888  S.  288  LXXXV1T  1889 
S.  Äll-214. 

U'.'l  Die  Nnincnsform  ist  ji  t/.r  insrhrütlii  ii  tf8to:pstt<llt  durch  K.  Zan- 
4feiiUM»tcr  ivorre»poudcuxL>l.  der  WDZ.  \  III  li^t^i*  S.  iV.K  UieMc'ti  Vor- 
Bchlag  (Forschungen  S.  21 ;  s.  Anm.  26)  da«  verderbte  Sftctremnum  in  der 
viclbcsprodienen  Stelle  dos  Provinzialverzoieliiiisses  iu  DirHieimhim  ZU 
ändern  ist  ii.-tlito'rrnphi.scli  nirlit  loictit  und  «achlicti  unmögUeti,  well  hier 
nur  Volksnanien,  civitidex,  stehen. 

IM)  Bonner  Jahrb.  LXXZI  \m  S.  7—25  LXXXIt  1866  &  152  f. 

1%)  WDZ.  V  im  S.  238  ff.  Vgl.  die  Ei-widoninp  de>*  (Jeneral 
Wolf  Bonner  Jahrb.  LXXXIII  1»87  S. ±27—235.  »owio  denselben  ebend. 
LXXXV  1888  S.  172-178. 

19^  Ebend.  S.  244  fr. 
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ist  K«fci  aMmr  aio,  m>  weuig  nie  andeie  Provinitiiiilmiptetldte,  gewd- 
BMM  der  Silz  der  lichten  jm  XSaksgemnam  hat,  wie  die  uU- 
reidieD  SoldatengrabBteine  «w  EMn  «n  des  Zeit  ran  4er  Mitte  des 

ersten  Jahrhunderts  abwärts  leigen,  stets  Mannschaften  f(ir  den  Dienst 
des  Legaten  bpherbcrgt.  wie  f..  B.  dio  alu  Chit<st(ina^''');  im  Noth- 
fall  bilfleteii  liier,  wie  übprall,  die  Veteranen  und  (ihrigen  Btlrger 
eine  SebutztnipiMJ Das  Zeugnii<s  endlicli  des  Kumenius  sagt  nur, 
dass  man  damals  begonnen  habe  F  undamente  iu  dem  reissenden 
Flnss  m  legen.  Da«s  Mdehe  aberhaupt  bis  dahin  nicht  vorhanden 
geweeen  seien,  liegt  in  diesen  Worten  nicbt  Andi  wenn  mm  ven 
aller  paB^gTrisehen  Uebertrdbnng  in  jenen  Kapiteln  (11 — 13)  der 
Rede  absieht,  die  dem  Lobredner  doch  wohl  zugetraut  werden  kann, 
so  besagen  seine  Worte,  dass  die  binnen  imrzem  fertig  gestellte 
neue  Krdner  Brücke  zugleich  mit  den  per  interralfa  disponifa  eaMeUn, 
die  d»'n  Limes  mein-  zierten  als  sehützteii,  wie  auch  die  Brücke 
selb-^t  tnuyiM  ad  (ilutmni  impcrii  et  onidtum  limittH  diene,  und 
mit  der  Kheinflotlo  das  sicherste  Mittel  ^i,  «lie  Feinde  durch  die 
M<lglichkdt  schndl^  Erobemngszüge  in  Req[ieet  ind  die  IHedlicben 
Einwohner  in  sieherem  Schntie  sn  halten.  Dass  eine  ältere,  meiaet- 
wc^^en  weniger  massive  stehende  Bradte  Oberhaupt  manals  vor 
Gmistantin,  oder  wenigstens  sdt  CSandins  nielit  bestanden'  habe, 
hatte  der  Redner  zu  bemerken  gar  keine  YeranlasfNing.  Wenn  ihr 
Vorbandensein  dureli  andere  Zeugnisse  feststände,  wie  es  bei  der 
Mainzer  Hrüeke  der  Fall  ist,  so  ]»in  ieli  noeli  iiente  der  Meinung, 
dafs  die  Worte  der  Lobrede  dem  nielit  entgegenstehen.  Leicht 
kaim  übrigens,  wie  die  Mainzer,  so  auch  die  Kölner  Brücke  wie- 
derholt im  zweiten  und  dritten  Jahibnndert  abgebroehen  und  wieder 
erriditet  worden  sein.  Dass  in  der  Zeit  zunächst  Tor  Ckmstautin 
keine  vorhanden  war,  wird  Niemand  bestreiten. 

Für  die  Erbauungwceit  des  Dentzer  Kastells  hat  Hettner  wie- 
dmmi  das  Verdienst,  zuerst  auf  die  dem  £nde  des  dritten  oder  dem 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  angchörigen,  auch  in  Trier  häufigen 
Zie^^el  mit  den  Aiifschriilteu  Capto  und  Capiowtci  (und  einigen 


197)  F.  Bücheler  Bhein.  Mu».  XLII  1H87  S.  151. 

198)  Wie  J.  Asbach  Ronncr  Jahrb.  LXXXVf  1S«H  S,  131  richtig 
hervorhebt.  Die  Decurioncu  der  Ära  Ubiorum  unterhaudeln  init  den  über- 
rhdniMhen  Oermanen  «!■  mtlitKrtsche  Ffihrcr;  vgl.  Marquardts  Hand- 
buch n*  S.  687. 
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aimiielipu  aiünu  iki^iiui  }rf»iuacht  zu  liahou"'"s  welche  weh  in  man- 
chen Theileu  der  Alaueru  und  Thflrme  gttftmden  haben.  Da  aiueer- 
dem  die  gawee  Batuort,  TnfiMeine  mit  daswiidieii  gezogcnm  SÜc^el- 
aehiehteii,  hier  wie  in  Boppard,  Kreninaehy  Neiiinag«n  nnd  Jftdw- 
rath,  ebmao  in  Fraidu«idi  und  in  England  in  xahhreieben  BfliBpieleo, 
meisl  Bauten  doe  dritten  und  vierten  .lahrbonderts  ^gen  kt,  und 
ebenso  da»  DofciisivsyRtera  fh'K  IJaiUN,  die  Thünne,  der  «pftton  Kai- 
aeraeit  entsprochen,  so  ixt  <lie  Eri»aunn^  aller  Theile  der  Iiis  jetzt 
freigrelegten  Uiuwallun^j  in  constantiniseher  Zeit  in  Itoheui  Maastie 
wahrschcinlieli.  Aach  pa^  die  Anlage  oder  erhebliche  Verstärkong 
eines  solchen  KasteUs  zn  dmi  vorhandaien  Nachrichten  aber  dfe 
allgeniNne  Giensvertheidiguig  nntor  Diodetiao,  auf  welebe  Homm- 
Ben  hmweist 

Dreierlei  ZeagniflSe  aber  lassen  nich  damiti  d$M  TOther  tlber- 
haapl  in  Deuts  kein  geiMnerte«  Kastel!  vorhanden  gewesen  sei,  nicht 
ohne  Weiteres  Ycreinigen.  Einmal  dio  Zievel  der  beiden  oberf»er- 
manischen  T.ejdonen,  (Icr  aclitcn  und  dvr  /.weiundzwanzip^tcii,  die, 
so  jung  sie  auch  sein  mögen,  docli  siclior  nicht  (icr  diuoletanlHch- 
coustautimgcheu  Zeit  angehören.  Daher  auch  dm  /.utHlligc  \  orktnu- 
niAn  dauBß  sofaAm  IQ^ide  der  sw«lii]idswanxig8tQ&  Legion  wAen 
jenen  späten  mit  Cb^tio  n.  s.  w.  in  d^  Porta  praetoria  niohts  weiter 
beweist,  als  da»  bd  dem  Bpttei*en  Bau  auch  einmal  eim  Uterer 
Ziegel  wieder  Verwendung  gefhnden  hat.  Dass  diese  Ziegel  von 
Mainz  nach  Deutz  geliefert  wordoi  seien,  ist,  wie  oben  (S.  39 j  be- 
merkt Aviirde,  in  hohem  Maasse  nnwahrHcheinlicli  imd  iiiindestens 
unbeweisbar.  Dazu  kommt,  daas  auch  in  Köhi  Zicjjcl  ilieser  Lejfion 
neben  denen  der  XXX  L  ipia  Victrix  ^cfiinflon  wci  deii  Mind**"'».  Das^ 
dio  beiden  Legionen  zeitweilig  nach  Deutz  zum  Kastellbau  eouiman- 
diert  waren,  fahrt  wiederum  mit  Nothwendigkeit  ipAteeten»  auf  die 
Zeit  Tor  DIooletian. 

Ferner  die  hi  Deals  geflmdenen  LMchriflea.  Die  Insehrift  der 
KuBW  Harctis  und  Vems,  mag  sie  innerhalb  mittelalterliehen  Bau- 
werks gcAmden  sein  und  sieh  nicht  auf  die  Porta  praetoria  beziehen, 
was  ohne  Weiteres  zugegeben  werden  kann,  —  dass  sie  von  Köhl  oder 
sonst  woher  herttbergebracht  worden  sei,  ist  so  wenig  bcweiebM',  wie 


199)  Korreepojidenzbl  <h  r  WDZ.  V  1886  S.  X80.  Vgl.  auch  L.  Schwar- 
be! Bonner  Jahrb.  LXXXl  im  S.  206-212. 
900)i  Bomier  Jahrb.  LZXXYH  1889  S.  m. 


<U  K.  Habner: 

die  Ubri^eu  au»  deu  Trttumieru  der  JBcuedictinerabtei  burvur- 
gezogenen  Devtzcr  Steine  (BrAmbaoh  438—442.  443.  444^  die 
slamtiieh  dem  xwMten  nnd  dritten  Jahrhimdert  angeboren,  ane  Kfibi 
■tMumen  (442  kann  von  einem  Kölner  Äu||;«wtalen  in  einem  Ünd- 
Uehen  HeiligtSkom  gesetet  aein).  Wo  nicbt  zwingende  OrUnde  bindern, 
ist  man  bier  wie  anderHwo  )>erechtigt  eine  ani  Ort  gefundene  lu- 
scbiiA  als  /ugeböri«:  an/uscbn.  Zu  einem  Donkmal,  wie  das  Relief 
mit  der  Seliartiordo,  hat  cli<*  Innebrift  der  Kaiser  Marcus  und  Vcru« 
sicher  iiieht  gehört.    Aber  »elbst  dauu  bliebe  da^  Datum  bestehen. 

Endlich  die  ^it  dem  Aufai^  des  dritten  Jahrhunderts  vur- 
kemmenden  numeri  DMHenshmt.  Dam  diese  Heeresabtbeüm^ieii 
nieiit  naeh  ihrem  Anahebungsbecirk,  sondern  Ton  den  Lagerorten 
den  Namen  erbielten,  ist  bekannt.  Abw  da»  ea  noeb  ein  zwei- 
tes Divitia  in  Obergermauien  gegeben  habe,  beweist  die  afrika- 
iiiRflie  Inschrift  des  numeri  Dickiensis  Germaniae  superiorin  (CIL 
Vlli  9059  meines  Erachtens  nicht;  sie  besagt  nur.  dass  ein  inunerii.^ 
DirUienxM  in  Obergennanien  fitand.  Dasi*  Divitia,  ein  einzelnes  Ka- 
stell, der  Aushebungsbezirk  des  Numerus  gewesen  sei,  liat  Xicmand 
behaupet.  Aber  dass  diese  Truppentheilc  den  Namen  ihres  ursprtlng- 
ttehen  Lagerorte«  aaeb  bei  Veraetsnngen  in  andere  Lager  und  Pro- 
Tinzen  beibehielten,  wenn  sie,  wie  die  Brememienut  nnd  DMtunteM, 
eben  kein  anderes  Ethnicum  im  Namen  Alhrten,  passt  aaf  alle  solche 
Bexeichnungeii.  Ich  fahre  bis  zur  Widerlegung  meiner  Ansieht  daher 
fort  zu  glauben,  das«  eine  Anzahl  ursprftnglicb  in  dorn  Kastell  von 
Deutz  garnisonierter  Tmpjtontlieile  vom  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts an  von  dort  in  autlere  weit  entternte  Ganiisonen  \erle£rt  und 
au  ihrem  ursprünglichen  Lagerort  durch  andere  ersetzt  wc*rdcu  sind. 
Wodurch  denn  das  Vorhandensein  eines  Kastells  Divitia  im  zweiten 
nnd  dritten  Jahrhundert  erwiesen  wftre. 

Bei  Untersnehnngen  dieser  Art  sind  wir  alle  dem  Inrtbnme  nm 
so  mehr  unterworfen,  als  die  Ittckenhaftc  Ueberlieferui^  nnd  die 
noch  nicht  ausreichende  Erforschung  durch  (Tra]>un^'cn  oft  sehr  ver- 
schiedenartige Auslegungen  zulftsst.  Unser  aller  Aufgabe  aber  ist 
es,  zunächst  vonirtheilslns  zn  lernen.  Aueli  über  Kfibi  und  Deutz 
haben  wir  bereits  manches  Neue  gelernt  und  hoflen  von  der  Zukauft 
weitere  Belehrung. 
N«uu  Neuss  scheint  nach  C.  Koenens  Untersuchungen  neben  dem 
Legionslager  bei  Qrimlinghansen  firflher  nnr  oin  mcm,  erst  sdt  Con- 
stantin  ein  befestigtes  Kastell  geworden  nnd  als  solches  unter  Julian 
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und  Valentinian  und  bi»  in  die  frünkisclic  Zeit  gedanert  haben 
Yorrömischea,  römische  Inaclirifteu  uud  Gräber,  Ziegel  der  hgio 
[XXX  llpia]  vidriit*^  nnd  m  rOniBcher  Kanal  bd  dem  Lager  ror 
Grinüiiighaiisen  »nd  geflmden  worden.  Koenen  liat  an  den  Fan- 
den bei  Sehloes  Dyek  m  lebmieher  Weise  geieigt,  wie  ticb  nnter 
den  besonderen  Verhältnissen  der  spätesten  Riimeraeit  ans  rOmiscben 
Villen  und  Land^tera  frttbmittelalterliche  Dynasteositze  entwickelt 
haben««»). 

POr  die  Kenntui»8  des  Köln  und  Xcass  gegenüberliegenden 
rechtsrlieinischcn  Germaneiüandcü,  iai*b€j>üiidere  ftlr  die  Düsseldorfer 
Gemiirkuug,  haben  uaeh  den  verdienstlichen  ^Vrbeiteu  F.  äcbiteiderä 
(oben  S.  10)  wiederum  C.  Koeneus  sehen  oben  (S.  51)  erwähnte 
Tortrelfliche  Beobacbtongen  wiehtige  Thatsaehoi  an^gededit*^).  Die 
Wohnsitze,  .die  Verkehrswege»  die  aneh  BOraerslraSMn  waren,  die 
GrilT)er  der  germanisehen  Stämme  jener  Gegenden  ans  versehiedeoen 
Epochen  treten  aus  den  dort  gemachten  Funden  jetzt  z«  Tage. 
Der  Verf.  ist  mit  Untersuchungen  Uber  die  ;rcrnianisphen  V<i1ker- 
stämme  beschäftigt,  welche  Müllenhol  f ;ji  ^rossseu  Couibniatiouen 
boffeutlieh  deruiust  einmal  die  Ergebnisse  aus  der  erst  bcgiuucudcQ 
Untersnehnng  d^  TorgesclüchtUcbeu  Fnude  jeuer  Gcgeuden  dienst- 
bar machen  werden. 

Auch  in  Aaehen  sind  merkwürdige  rönnsebe  fflegel  geAmden 
nnd  von  B.  M.  Lerseh  in  yortrefllicben  Abbüdnngm  Terffffenllieht 
worden*"^). 

Für  Xanten,  über  desnon  Anlafre  mch  General  von  VeitbxantoB 
Äuletzt  J.  Asbach  gesprochen  hat*'**'),  liegen  keine  neuen  Berichte 
vor.  R.  Cajjnats  oben  <S.  4<i)  angeführte  Verbesserung  der  Stelle 
des  Ptolemaeos  Uber  Bat^ivodurum  (11  8,  S)  hat  den  anderweitig 
hinreichend  beseligten  Namen  der  coIoma  Tndaiw  ab  einer  selb- 
stilndigen  Stadt  neben  den  Gastra  Vetera  glaeklieh  wiederhergestellt. 

201)  Bonner  JaUrb.  LXXXIV  1887  S.  261-263 LXXXV  1888 S.  156-169. 

209)  C.  Koenen  Bonner  Jahrb.  LXXX  1885  &  286  f.  339  LXXXI 
18S6  S.  227;  KorrespondensbL  der  WDZ.  IV  1886  8.  114  VI  1887  8.  158. 
250  VIII  1889  Nr.  7. 

203)  Bonner  Jahrb.  LXXXI  1886  S.  150-162. 

204)  'Znr  Slteeten  OMcbichee  der  Dfimeldorrer  Oenarkung*  Bonner 
Jabrb.  LXXXV  1888  S.  147-154  v-1  f.XXXVn  1889  S.  179  f. 

205)  Zeitschrift  do-  Anchpuer  Ge^cliichtsvoreins  VlI  issn  S.  159—172. 

206)  Bomusr  Jahrb.  LXXXV  1888  S.  15  f.  Vgl.  aucli  Geni-ral  von 
Vetth  ebend.  LXXXIII  1887  8.  246. 

Jitlirb.  4.  Vcr.  r.  AlterttoAr.  Im  Rbelml.  UUCIVIU.  5 
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K.  Hühuer: 


Auf  den  Insdirifiteii  der  «guUe«  niuffulares  in  Rom  eneheinen  miU' 
tea  TraUniettges  BaeUuH^^)»  Aq8  de»  MitdieUungen  vou  .1.  Steiner 
über  'das  TrüiHtiu  i  fcld  vor  rtem  Clever  Thore  der  Stadt  Xanten***) 
ergiebt  sieb,  dasö  daselbst  ausg't'dehiitc  Substnictioneii  von  römiscben 
Gebäuden  ^uter  Zeit  vorhanden  siud,  deren  Be8tiuimun>r  noch  nicht 
zu  erkfiiueu  ist.  Zicjarel  der  dreissif^ten  Lepon  sind  dabei  idcht| 
VfoUl  aber  solche  der  le<j.  X  V  und  anderer  iruppeutlieiie  gefunden 
worden. 

3.    Die  rechtsrheinisehen  Befestigungslinien. 

Während  die  'neuen  Studien'  am  Sehlusse  (S.  137)  einen  gewis- 
sen Abschlnss  der  wahllosen  älteren  Untersuchungen  Aber  die  ROmer- 
kri ege  in  Denisehland  yera«ichne(en,  Ut  sdtdein  der  Kampf  der  Meinun- 
gen nnd  Vermnthangen  erst  recht  entbrannt.  P.  H&fers  Bncb  Aber 
den  Feldzug  des  0emaniciis  hat  eine  mit  Recht  Torwiegend  ableb- 
nende  Beurtheilnng  erfahren*"'*),  obpl  i  fi  lio  ](ik;den  Beobachtungen 
de«  Verf.  einen  gewissen  Werth  behalten.  J.  von  Pflngk-Harttong 
hat  an  eine  T^csprcchnnp-  dos  Ruclics  riiio  Kcilie  vnn  solbstÜJifÜgen 
Ansftthrnn^^oii    uokiillpft -'"  .  sind    die   Ergebnisse  von 

Momnisens  und  Me uadicrs  Uutt  rsucliungon  Uber  die  Oertlicbkeit 
der  Varusschlacht  i'Anni.  279)  inzwiseheu  vou  K.  Zangeuicister 
in  lichtvoller  Darlegung  /.usammcngefasst  nnd  allseitig  und  Tolhtän- 
dig  erlAntert  worden      so  daBS  es  nicht  nOthig  is^  daninf  noch 

207)  Korre-npoudeiuKbl.  der  WDZ.  V  im  S.  123  f. 
906)  Bonner  Jahrb.  LXXXVTI  im  8.  87-96. 

209)  NfUf  Studien  Amii.  278;  G.  llolinreich  B>usiaus  Jaliresber. 
XXXIX  1884  S.  1"»»;;  F..  K1ol)s  D.  iit>rlir  IJte.'Mnir/rMiui.-^  1885  S.  111,3; 
G.  A(udr«äen)  Wochcnsclir.  für  klasH.  Phil.  H  I88f>  i:>.  1361;  Weideuann 
Philol.  Rundsehan  V  1686  S.  1640  f.  G.  Kosniniia  Zeitschr.  fOr  denttche« 
Altortlmm  XXX  188.')  S.  H!.'»  f.;  A.  Dnncker  Ilinl.  ZeltBClir.  N.  F.  XX  1886 
S.  W  f,  y<r\,  au*  Ii  A.  Deppc  Kj  icjrszügc  des  Gerniauicns  in  Deutschland 
Heidelberg'  Ibö7  S.)  8.  uud  dazu  A.  Kusöuer  Berl.  Philol.  Wochcuhclir. 
VII 1887  8«  731;  R.  Wag'ner  KorrespondensbL  der  deutschen  Geseltacbaft 
für  Antropologio  XVIII  1887  Nr.  4 

210)  Rhein.  MuM-um  XI. 1  188*5  S.  73- K'). 

211)  WDZ.  YI  1887  .S.  234-252.  335-354.  Dazu  die  mehr  oder  we- 
ttiger stuittninienden  Besprechungen  von  A.  Centralbl.  1886  8.  1269; 
W.  Vclkc  DfTitsrliP  LitU'ratui-M'ilung  18h6  S.  13:J8;  A.  Dunrkrr  Hi^tnr. 
Zeitocbr.  N.  F.  XX  IbbU  8.  G4  ff.;  K.  Cagnat  HtPue  critique  XXIV 
1887  S.  285  ff.;  Weidemann  PbUol.  Rnndsehan  V  1886  &  1688;  J.  As- 
bach Bonner  Jahrb.  LXXXV  1888  S.  M  AT.;  A.  Deppe  Bonner  Jahrb^ 
LXXXVU  S.  68-^. 
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einmal  -/iiTÜckznkominen  Dabei  sind  zugleich  die  gänzlich  nnbc- 
gründeten  Widerspr»  lie  gebührend  zurflckgewießcn  worden,  welche 
H.  Veltmann^^-j  und  uacL  ihm  H.  Neubourg-*^)  erhoben  ha- 
ben, dessen  Arbeit,  wie  Zangemeister  bemerkt,  kaom  cruBt  211 
nebmeik  ist  Amh  die  Bpiteren  Arbeften  haben  an  dem  so  gewon* 
nenen  Ei^bnin  niebt  viel  sn  indem  Temoeht.  Nieht  gefitrdert  ist 
die  Saehe  du^  den  erweiterten  Wiedoabdmelc  der  Alteren  Sehrift 
▼onE.  M(Oller)  von  Sondermfihlen  (vgl.  Zangemeister  S.  350 
Anm.  90)  Aber  die  VannseUaelit,  die  sie  si^yiig  andi  nadi  fiarenan 
setzt»"). 

F.  Bock  er  hat  ohne  jeden  Erlolg  nach  ,1.  E.  Stüve's  Vor- 
gang (Zangemeister  S.  348)  Damrae  als  den  Ort  der  Varus- 
schlacht wieder  hervorgesucht'^^).  Höfers  Each  und  die  Wider- 
stehe, die  es  geflmden,  baboi  eine  noefa  viel  ansfllhrlidiere  nene 
Bebandlnng  der  isaaxen  Frage  dnrcb  F.  Knoke  bervorgenifen***). 


212)  N«u«  Stadien  Anm.  280;  vgl.  A.  Centrnlbl  IBB?  8. 702;  P.  von 

Bohden  Wochenschr.  für  klass.  Phllol.  TV  S  132".  tT  :  A. F.  Abraham 
Ifittheil.  ans  dfir  histor.  Littemhir  XVI  iXHl  S.  ;KX)  :]0-2. 

21.3)  Die  Oertlichkeit  der  Varusschlacht  mit  tnnem  voUständigeu  Ver- 
sdebniCB  der  im  Fttratenthum  Lippe  geftandMien  romlachen  Minsen  Det- 
mold 1887  (VI  70  S.)  8.  Dazu  A.  Centralbl.  1887  S.  1429;  P.  von  Koliden 
Wochen«chr.  für  klass.  Philol.  IV  1886  S.  1325  ff.;  P.  Höf  er  Ztitsclir.  für 
Gymnasialw.  1887  S.770  f.;  M.  Ihm  Bonner  JaJirb.  LXXXV  1887  S.  127  f.; 
Mnaadier  Zettsehr.  («r  Nwnlnnatlk  XTV  1887  &  19-27;  A.  F.  Abra- 
liiiin  Mift!i.  iius  der  histor.  Litteratur  XVI  1888  S.  398;  Q.  Wolff  Berl. 
Philol.  WochenKchr.  IX  1889  S.  Hi.  936  ff. 

214)  M.  von  Soll  der  mtthlen  Spuren  der  Varusschlacht,  Berlin  1888 
(I  123  S.)  8.  Dam  P.  von  Rohden  Woehenaehr.  für  klawi.  PhOoL  V 1888 
S.  10>fi:  E.  Dünzelmann  Neue  Piniol.  HiindHrhau  1888  8.96}  O.  Wolff 
BcrL  Plülol.  Wodienüchrift  IX  1889  S.  123  und  Nr.  29. 

215)  Damme  als  der  muthraaaRBliclie  Schanplats  der  Varumehlacht 
Ki.ln  1887  (71  S.)  8.  Diizu  Korrespondenzbl,  der  WDZ.  VII  1888  S.  173  f.; 
{].  Wolff  Rerl.  Philol.  Wochenschi.  MIT  ms8  S.  51  f.;  Brüngert  Gym- 
nasium 1888  S.  198  f. i  A.  F.  Abraham  Mitth.  aus  der  histor.  Litt.  XVI 
1888  8.  808. 

21  Gl  DIo  Ki  i('irs7.ii;^e  des  Genmanicus  in  Deutschland,  mit  fünf  Kar- 
t«»n  Bfrl.  1HK7  rxi  8.)  S.  fvjrl.  dam  dps  Verf.  frühere  Abhandlung  zu 
dem  Feldzug  des  Gcnnauicus  im  J.  16  nach  Chr.  Jahrb.  für  Philol.  1886 
S.  688—888.]  Dazu  OeatralbL  1887  8.  1101;<}.  Andreien  Wochensehr. 
für  klass.  Philol.  IV  1887  S.  623  ff.;  II.  Cagnat  Hevue  critique  XXIV 
1887  S.  285  ff.;  Curschmann  Neue  philol  Rundschau  VII  1887  S.  2Glff.; 
Goebel  Jahrb.  iür  Philologie  1888  8.  G03  ff.;  Br ü  11  gert  Gymnasium  1888 
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£.  Hflbner: 


TroU  der  uuleugbaren  yorza«;e  des  Buche«,  die  uor  durch  aeine 
ftbertrielMne  Breite  bedutrichtigt  werden,  yem»g  jeh  mir»  abgcaehea 
von  vieloi  anderNi  Einxeliüieiteii,  die  hauptaAchliebeD  topograpbieclieB 
Eiigebiune  det  Verf.  (die  VanuBelilacht  zwiachen  Leeden  und  Lose, 
die  Toni  J.  15  bei  Barenao,  AHso  Xienbrti^^^e  an  der  Alise  bei 
Hamm,  Idisiaviso  die  Eisberge  bei  Arensljurg)  nicht  an/neig^iPu. 
Die  zahlreichen  Einwendungen,  wolelu-  '^<"j;vu  sein  Werk  in  lii  n  lie- 
urtheilungen  und  in  den  selbstäinlii:«  n  aut"  den  Ge^usUud  btszüg- 
licben  Arbeiten  der  letzten  zwei  Ja  tue  erhoben  worden  »iud,  be- 
spricht der  Verf.  wiederum  aosflDbrlieh  is  mem  besonderen  Kaeb- 
trag'^'),  einem  'ttreitbaren  Bnefae',  das  ueh  beeonden  gegen  HOf er 
wendet.  Der  Verf.  bat  anob  fftr  die  weitere  Verbreitung*  seiner 
Ansichten  durch  allgemein  vcnttäiidliehe  Darstellungen  gesorgt-*^)  und 
zuletzt  den  Bericht  de»  FloruH  über  die  Varusschlacht  noch  einmal 
wieder  besorulcrs  heleviclitet  *''•').  Wie  wenif?  damit  die  Frage  zum 
AI>SL'hlufis  fjeliracht  ist.  /.»  ijreit  dl»«  ntnu'stcii  Muuogiapbion  (Iber  die 
VaruHSchlaclit  von  Major  ().  Dalim"")«  Heiter"',)  und  E.  Düü- 
zcliuunn---;.  Mujoi  Düliiu  htüt/t  Bareuau  alh  Ort  der  Schlacht  durch 
Aatopsie  nnd  ISast  den  Vams  von  seinem  8omm«lager  bei  Rebme 

S.  195  f.;  H.  Haupt  Ner.  hist&nqiie  XXXVIl  ISW  S.  42-1.;  1'.  Höfer 
Zeitschr.  l'iir  (Jyumaüialwcütiu  18H7  S.  770.;  iluttmanuer  BL  f.  d,  bayer. 
Oyiini.  1888  S.  826—398. 

217)  Die  Kriegszilg«  de§  GermanicuK  u.  8.  w.  Nachtrai^.  Berlin  1889 
(215  S.)  8.  Dazu  (1.  AnHreson  Wnchcnschr.  für  klass.  Piniol.  VI  1889 
S.  m  f.;  E.Dünaeluinntt  Neue  Pliiiol,  Kundscbau  1888  S.  109—111; 
R.  Cagnat  Sev.  eritiqw  XXni8886.  235;  A.  F.  Abraham  Mittheil,  mm 
der  liiKtor.  Litt.  XVI  1888  B.  S93-S96. 

218;  Wanderungen  über  die  berühmtesten  Si-hlaelUfelder  dt^r  It«- 
raerlcriege  in  Deutacblaud,  Neue  Monatskefto  des  Dabeiiu  1888/t(  lieft  9 
S.  $18—887  mil  httbaehen  ÜhulnrtieneB. 

219)  Jahrbüclicr  für  Philologie  1889  S.  3«  1-368. 

220)  Die  Hermaunschlaclit  Vorfraf^  \x.  «.  w.  mit  Karte,  Hanau  1888 
(52  S.)  8;  dazu  E.  Dünzelmauu  N«me  Pliiiol.  Huudschau  1888  S.  III; 
F.  Hettner  Konrespondetisbl.  der  WDZ.  VII  1888  8.  SG2— 264;  P.  von 
Kohden  Wrnliei.s.I.r.  lUr  Mass.  F^hilol.  VI  1888  S.  1067;  Q.  Wolff  Bert. 
Piniol.  Wochenschr.  IX  1880  S.  9;W-941. 

321)  Die  VarmMchlacht,  ihr  Verlauf  und  ihr  Schauplatz^  mit  einer 
Kartensldzae  Letpsi«  1888  (Xin  33S  S.)  a 

222)  Der  Schauplatz  der  Vanissehimlit  Ootha  18Hf>  ('>4  S.>  8;  dazu 
A.  Ceutralbl.  1889  S.  1177;  P.  von  Kohden  WocheotK^  ttir  klaM.Philol. 
TI  1888  &  1114;  B.  Cagnat  Bsv,  erUlqu$  XXXm  1888  a  2G6.  O.  Wolff 
Bert  PbUol.  Wochenicbr.  IX  1888  Nr.  28. 
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die  Werrc  uml  Else  hinauf  durcb  das  Huntethal  auf  die  nördliche 
Seite  des  Wieheiigebirges  gelaugeu;  Gcrmauicns  »ei;  wie  imiu  meist 
angenommen  bat,  bis  «n  den  Quellen  dar  Ems  ond  Lippe  'nieht 
fem  Tom  Tentoborger  Wald*  vorgednmgen,  dmt^b  die  DoräuMblneht 
(naoh  Zansremeieter  eher  dareb  den  Pan  von  Iburg  oder  Borg- 
hofadiansen)  in  das  Huntetbal  gelangt  nnd  etwa  bei  Melle  aof  die  prima 
Castro  dc!*  Varas  {rcstossen.  Dttnzelmann  dage^fcii  »ieht  die  Lupia 
in  der  Huuto  und  Aliso  in  der  Himtcbnrp-:  ohne  jede  WahrjifhHiiIichkeit 
E«  ist  ja  begrcitiich,  dass  diess  entsolieidendste  EroigniB«  unsorer 
V'orijescliichte  immer  von  neuem  zu  (•inf,'elii'ndcr  Ertbrschang  reizt. 
Aber  hier  ist  für  viele»  uiit  Euti>;iguu',^  die  am  nenciendi  7.a  tlben, 
bis  neue  Tbatsaeben,  H ttnsAmde  boeoode»,  einen  Schritt  Tonrirts 
SU  tbnn  gestatten.  Immerbin  aber  ist  doch  darin  ein  Fortsobritt  sn 
▼ersdchnMi,  daes  die  Fragen  von  geiehnlten  Philologen  behandelt 
werden.  Es  wird  nicht  mehr  ZeTi<cnis8  gegen  Zeugnis»  gestellt»  son- 
dern die  Quellen  nnd  der  Werth  der  einzelnen  Anf^iil)en  prn])rflft. 
Damit  ist  der  dilettantischen  Willkllr  ein  Ricjcel  vorire'^fhobni.  die 
so  lansre  auf  diesem  (iebiete  geherrscht  hat.  Vieleieht  ;j:;eling^t  es 
aucli  (Iber  Grundfragen,  wie  Uber  den  Werth  der  Zeugnisse  des 
Floru»,  eine  weitere  Verständigung  zu  erreichen. 

Keinen  Fortschritt  gegen  Nommsen  und  Knoke  beaceiehnet 
die  Abbandlunir  faul  Baebr***),  der  die  Schlacht  von 
Idisiariso  (Kossinna  hat  mit  Becht  verlangt,  dass  diese  evi- 
dente Verbcssenmg  Jacob  Grimms  für  das  Uberlieferte  Idistaviso 
endlich  allgemein  und  nielif  bloss  von  den  deutschen  Phibdopi-en  an- 
genommen werde)  in  die  Ebene  verU-^'t.  'welche  von  der  damals  in 
Windungen  sieli  hinsehliinKehideu  Weser  zwischen  Porta  und  Min- 
den im  Westen,  und  von  den  Nammcr  Bergen  und  dem  HUgel- 
mdien,  auf  welchem  Röcke  Uegt,  im  Osten  begrenzt  wird*.  Die 
'römischen  und  prähistorischen  Funde  von  der  Porta  Westpbaliea*, 
welche  bei  &nem  gelegentliehen  Aufenthalt  dasdbst  G.  Wolff  in 
FraniLfurt  verzeichnet  hat***),  lassen  auch  andere  Deutungen  zu. 

Zwei  neue  Versuche'^)  sind  endlich  gemacht  worden,  die  ge> 

228)  Die  Oertiicbkeit  der  Schlacht  auf  Idiätaviuo.  Unlle  1808  (37  S.)  8. 
Datu  A.  Oeatralbi.  1888  8.  973;  O.  Wolff  Berl.  PhUol.  Wochenidir.  IX 
1889  S.  120. 

224)  B.  rl  IMiilol.  WochenHclir.  VI  im)  R.  Ö-17  und  577  f. 
226)  Zu  ihnen  rechne  ich  nicht  U.  A.  ti.  S  chierenberg,  die  Kriege 
dMT  Rflmer  xwiscihen  Bbein^  Yftaest  nnd  Elbe  u.  s.  w.  (mit  Kart«)  9.  Awf . 
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E.  Uttbner: 


Wiiimta  Ueberlieferang  Ober  die  Kduierkriege  in  Deutschland  mit 
Bttetuicht  auf  ihre  Qiidkii  nnd  ihren  inneroi  ZoBMnmeBhaiiflr  m 
prOfen, Ton  J.  Asbach nad  A.  Riese.  Asbach'**)  sacht,  theilweis  im 

An8chlii88  an  Berg^k,  den  Nachrichten  Aber  die  Anftnge  nisercr  Oe> 
schichtp  bei  Flora»  i  ll  3U)  denen  de«  Dio  gejfcuüber  grö8»erc  (ilaab- 
\vHr<H<:koit  /n  MiHliciorcii.  Den  Text  des  Florns  le^ft  er  sicli  dafflr 
tiTilicli  erst  ilnrcli  einige  keinci^wf-L^s  leichte  Aendcrnnjroti  /.iireelit. 
Dass  Klorus  aus  ' ;rleielrÄeitij^n  Quellen U.  h.  bauptsäelilieli  ma 
Livius  »chöpft.  sinveii  (le««CD  Werk  reichte,  nachher  wie  Tacitu»  ans 
Ptiniiis»  Bnterlic^^  keinem  Zweifd;  aber  die  Art,  wie  er  scIiOpft,  um 
seinen  Berieht  io  dne  Reihe  knner,  rhetoruKh  zugespitater  Sfttee 
«UMinraeimdriiig^,  raubt  ihm  Ansprach  aitf  grossere  Olavb» 
wllrdigrkeit,  al»  gie  dem  freih'ch  noch  späteren  nnd  roanches  mi«»» 
verstehenden  Dio  zukoHimt.  Weder  in  der  Kritik  des  Dio  noch  iu 
vielen  seiner  lopoprapliiselien  AnBet7.uiijr<*n  vcnna^  icli  dem  Verf.  r.n 
l"u]^;uu.  lu  <ier  ihirieguug  der  Feldxtige  des  Dnisus  und  TihenuH 
in  ihren  Zielen  und  ihrem  Verlauf,  in  denen  ÄHbacli  vicliach  mit 
Kaukc'g  glänzender  DarstcUung  zusauuueutrifft,  igt  dagegen  \iel 
Beachtenswerthes. 

Asbach  benatst  bereits  die  Ergebnisse  einor  hier  herrorsahe- 
benden  neuen  Arbdt  des  Generals  tod  Yeith*"),  welche  den 
von  Tacitus  ;Ann.  I  50)  erwähnten  Urne«  a  Tlfrstto  eoeptus  mm 
Gegenstande  hat.  Der  General  findet  ihn,  z.  Tli.  einer  Andcntiinp 
F.  W.  .Schmidts  folgend,  in  dem  durch  die  Natur  nnd  durch  gropsartige 
Wiille  Itcfcstigten,  neun  Quadratmcilcn  grossen  Tcrrainabfelmiit  nörd- 
lich (ier  Lippe  zwischen  Borken,  Dülmen,  Halleren  und  Öchenulieek, 
im  I^ande  der  Urukterer.  Der  Nachweis  dieser  grossen  Wallanlage 
ist  höchst  dankenswerth.  Dass  in  den  dem  Bheiidanf  parallelen 
Ysselwillen,  ebenso  in  den  das  rechte  Ufer  der  Lippe  begleitenden 
Wftllen  rOmische  Erdwerke  zu  erkennen  sind,  ist  mir  von  jeher,  seit 


von  des  Verf.  Sehriti  die  Römer  in  Cheruskerlnnd  Krankfurt  n.  M.  18^8 
(IfW  S.)  8.  sowie  f1> »seihen  kürzere  Kelirift  die  RjUhsel  der  Varnssehlacht 
ebcnd.         8.;  *ia/ii  (1.  H.  Hihtor.  Zeitsehr.  N.  F.  XXVI  lt*89  S.  2t>8  f. 

226)  'Die  Ueberlieferang  der  frermaiiiMhen  Kriftjre  des  Aaguatas* 
Bonner  Jahrb.  I.XXXV  188«  S.  14  51.  V;;l.  amh  V.  Seyffcrt  quaettioru» 
ad  August i  hillit  (it-nnunoruin  crUkue  1  üe  dada  LoUiana  et  äe  Dnm 
bdlia  Kriaugeu  1888  (32  S.^  8. 

297)  KQuiiseher  Greoswall  an  der  Lippe  (mit  Tafel  1}  Bonner  Jahrb. 
LXXXIV  1887  a  1-27.  Vgl  Woehenscbr.  m  klais.  PhUoL  V  }888  m 
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den  L iik*rsiiclimi,c*'ii  II  «•Izeniianns.  wahrsclu-nilifli  irt  n^  scn.  Die 
nOnIHehcii  Wällo  an  der  Aa  zwisdien  Sdü  i üiiirck,  liurkeii  (bei 
CSeiueiii  und  weiter  bis  Dttlmen,  in  desm*!!  Nälu?  die  Borkeubergc 
Hegen,  und  Halteren  an  4er  Lippe,  zeigen  bi.s  jetzt,  m  viel  ich  sehe, 
keinen  reebten  Zanunmenhangr.  Dam  rOmieche  Strassen,  m  denen 
aiieh  die  Pontes  kmgi  gehören,  und  rOmisehe  Sehamen  in  diesen 
(tCffenden  noch  nichthar  sind,  wird  niclit  r.n  bostreiten  sein.  Hier- 
bei »ei  erwähnt,  dass  anch  die  Pontei?  longi  zwischen  Mehrholz  and 
Brä^l  l>ei  Diepholz  sieh  nach  F.  Knake's  Unter8uchnng:en  als 
römischen  Ursprungs  erg-ebcn  hiiI)iMi  !»«»llen  Die  Hcrleitnnp  den 
hier  öf^er  vorkominenden  Namens  liorken  von  den  liruktorcrn  mögen 
die  Qermanisteu  prüfen.  Die  «Uva  C'aesUi  ist  wohl  nicht  mit  Com- 
frid,  sondern  nach  Jaoob  Orimm  mit  der  nrkmidlieh  in  jener  Gfr 
gend  besengten  nlva  HHui  msanimemcnbringen.  Aneh  sonst  be- 
gegnen etymoiogfaehe  Paralleton,  denen  gegenflber  Vorsieht  geboten 
ist.  Hier  wären  Mllnzftinde  zur  Ycrstftrknng  der  to|>ographi8chen 
Möglichkeiten  ~  weitercj^  sehe  ich  bis  jetzt  nicht    -  erwünscht. 

Rieses  schcm  erwfthnte  ForHchnngoii  fachen,  wir  olien  ^c- 
ewigt  (S.  lOi,  bc84Miderä  darauf  an«,  das  staatsreehtlicho  Vcrhält- 
niss  der  germanischen  Heercsloitung  zu  den  gallisclten  Pro>inzen  und 
die  Entetehnng  der  beiden  Qemumiea  als  besonderer  FroTinzen  fest- 
nstellen.  Er  aneht  naehznweiseni  dass  es  eine  Proms  0«muuiien 
bis  anf  Tiberins  flt>erhanpt  nieht  gegeben  habe,  sondern  ilass  noch 
Tiberins  und  Qennanicus,  nach  den  Nied^h^ren  des  V'^ams,  die  daran 
niehte  ündertcn,  die  Aufgabe  hatten,  Cicnnanien  bis  znr  Elbe  der 
dnM^othciltert  ^raHischcn  Provinz  Itinzn/iit'dirfii,  deren  obei"stc  Lei- 
tung mit  liciii  Kummando  der  rlicinischcn  l-c::i(iiifii  yrrltiiiidcii  war. 
Des  Anijiwtiis  Tcstninent  habe  \ crgcschriebtii  die  Urcii/A'  «U  >  Kciclirv 
rncht  über  die  KWn-  lun;iui*/,u  erweitern,  nicht  aber  sich  mit  der  Kliein- 
grenze  zn  begnügen.  Erst  des  Tiberins  Eifersncht  anf  den  Oerma- 
niens  veranhisste,  dass  nach  der  Abbemfhng  desselben  im  J.  17  das 
rheinische  Heer  keinen  nenen  Oberbefehlshaber  erhielt  nnd  die  Er- 
oberung des  rechtsrheinischen  Oennaniens  aufgegeben  wurde.  Seit- 
dem gab  CS  zwei  Heere,  vnn  Ober-  und  Untcrgemanien,  mit  beson- 
deren Hefehlsliabern,  und  der  KMiHii  wurde  die  Urenze  de«  Kelchs. 
Das  ganze  rechtäriieiuiücbe  Gebiet  wurde  schon  damals  autgegcbua, 

22«)  Bcrl.  Philol.  Woc  heni+cbr.  VUI 1888 S.  IL>.U;  Boiin.  Jahrb.  LXXXV'U 
1889  &  196.  Vgl.  Zangemeister  S.  318  Amii.  i». 
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E.  Uübner: 


bis  auf  die  Oberhoheit  Aber  die  Friesen  am  Niederrhetn.  Sdion 
naeh  der  Tentobnrger  Sehlaeht  worden  die  bis  dahin  beetohMideii 
festen  Brücken  Uber  den  Bhein  abgebiocfaen  nnd  später  nnr  zeitweilig 
Brücken  errichtet  und  wieder  abgebrocben.  RrUckenbanten  hätten 
dann  erst  wieder  unter  den  flaviscben  Kaisern  hegoinien:  in  diese 
Zeit  prehfire  anch  die  Rcfcsti^mf?  von  K;i-<f''l  als  Rrückeukopf  und 
die  erste  Anlj^i'o  des  Katitells  Divitia.  N.u  I  Mcin  dann  unter  (ijillien 
da«  rcchti^rtieiniHeiie  Gebiet  von  neuem  v(  i  l*)i  en  p  f^augeu,  Heien  erst 
wieder  unter  Maximian  in  Main/.,  unter  Cunstantin  in  Ktiln  feste 
Brücken  ^ehfoi  worden.  Hit  den  Foisehnngen  tiber  den  GremtwaU 
hingen  die  Ergebnisse  dieser  ErOrterang  in  sofern  nsaminen,  als 
Riese  die  Beaeiebnnng  der  beiden  Oermanien  als  Provinsen  mit 
dem  AbsehluHS  de»  domitianiBohen  Limes  in  den  achtsiger  Jahren 
des  ersten  Jahrhunderts  zutiiammenbringrt;  in  dieser  Zeit  erst  habe 
die  Wiedererohernii/r  des  rechturheiniseheii  Hebietes  lieptnnen,  W.w 
von  Rieses  AnnaUmea  neu  ist,  wird  noch  einirelKüdor  Xaclipriitunfj: 
bedtlrfeu.  Die  nächste  Aufgabe  ist  nicht  Mtwoiii  liie  vieltaeh  duu- 
keleu  AutUuge  der  Eroberung  und  der  Städtcgrtlndung  aufzuhellen, 
sondern  Tielmebr  die  gieitbareD  Zeugnisse  der  Tenchiedeuen  Epoehen 
der  römisoheii  Henrscbi^  im  Rbcinlande,  die  Stadtnoauem  nnd  Thore, 
in  Benig  anf  ihre  Baoart  xn  prOfen. 

Den  Absehlusa  der  diessmaligen  Uebersieht  über  den  Zuwachs 
römischer  Donkniültr  im  Rheingebiet  bildet  die  Erwähnung  de« 
im  August  in  lieetgum  bei  Leeuwarden  in  Friesland  gefunde- 

nen Altars  der  dea  llhidmw.  welchen  U.  Ph.  IJoissevain*-'*)  und 
K.  Zaugeuicistcr*^^;  besprochcu  haben.  Die  Inschrift  deae  Hlu- 
doMae  cinubictüree  pUcatu*  mancipe  Q.  Vtdeno  Seeundo  v(oHtm) 
tCciveruni)  K&tewte»)  m(erito)  wird  von  Boissevain  in  die  Zeit 
bald  naeh  Clandins,  von  Zaagemeister  in  die  des  Vespasian  bis 
Traian  gesetzt;  was  die  Schriftzüge  des  Faesimile's  bestätigen.  Sie 
beweist,  dass  römische  Fischereigesellsehaftcn  nördlich  vom  Khein 
unter  rnuiisclier  Oh»  rlioheit  ihr  Gewerbe  auf  den  tischreichen  Flttssen 
und  Set'n  jt-ncr  (iefreiHlcn  betrieben,  obgleich  der  Rhein  die  eigent- 
hehe  (iren/c  drs  niniisjciien  (lehietes  geworden  war.  In<lossrn  in 
jenen  weiten  Niederungen  wird  die  Grenze  damals  Uberhaupt  kaum 
streng  eingehalten  worden  Mm. 


229)  MnemoByne  XVI  U88  8.  489-447. 

23Q)  Korrtt^demH  der  WDZ.  VIII  1889  S.  1  ff. 
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IX. 
Schliiss. 

Wied«r  einmal  iMt  woa  die  Beiiraehtang  in  rnsebeni  Lmilb  von 
den  Mttndnngen  der  Donau  bis  zu  denen  dee  Rhema  geftlhrt.  Trotz 
nnlengbftren  Zuwaehsee,  den  nnser  Wissen  von  der  rfoiisehen  Herr- 
BChaft  in  jenen  ausja^cdehntcn  Länderstrecken  gewonnen  h-M.  ist  doch 
Mch  hier  wiedermn  der  Weislu  it  letzter  Hcbluss  der,  d»ss  wir  erken- 

wie  wollig  wir  erRt  wirklich  wissen.  Nach  Kwei  Seiten  hin  bedarf 
uiiHcrc  Kenntnis*»  tieferer  R«"«rrfhidnn;i-, 

Es  ii*t  ein  umt'aiiseiKler  und  viel  wi^iinciicuder  Anfang  dazu 
gemacht  worden,  die  vurrömische  Zeit  auelt  in  den  Klieinlandcu 
genaner  m  eribreehen.  R.  Sehasf fbavsens  nnd  äet  An- 
tbropolofen  daraiif  geriehtele  BemUlningen  fahren  Ins  in  die  An* 
filnge  alkr  KnUnr  in  diesen  Gegenden  zarttdc.  Ringwidle,  HH- 
gel-  nnd  Umengrtber  ältester  wie  später  Zeit  sind  z.  B.  dnrch 
L.  L  i  n  d  e  n  s  e  h  m  i  t ,  H.  8  e  Ii  e  i  d  e  m  a  n  d  e  1 ,  K.  Bi  8  8  i  n  g  c  r, 
W.  Haister.  E.  Wapiipr  n.  A.  aufgexleckt  mid  anf  ihren  Inhalt 
^'Oprillt.  die  Mctall/.vit  der  lilioiiilando  dtircli  K.  von  Tröl tscli, 
I.  UmlHet  und  0.  Tischler  hu  den  gleichartigen  Funden  in  Ita- 
lien, im  Osten  Europa'«)  und  im  skandinavischen  Korden  genauer 
fixiert  worden.  Aneh  das  Fehlen  solcher  Torrttmiselier  Sporen  in 
einseinen  Gebieten,  wie  s.  B.  im  Odenwald,  ist  ein  geKhiehtliefaes 
ZeiignisB.  Fttr  die  Limesforschnng  im  engeren  Sinn  m6ebte  ieh  die 
neben  den  römischen  KasteUen  und  Wachtthflrnien  anf  fast  allen 
Strecken  beobachteten  kleineren  nnd  griisseren  Ringwäile  »  irter  ver- 
gleichenden rntcrsnehung  nnd  Bcnrtheilnng  emplelileii.  Das»  in 
ihnen  den  mimischen  Bauten  gleidi/citi^re  Anlagen  vorliegen,  Ein- 
friedigungen für  das  Vieh  oder  Hügel  für  fVuersignale  oder  ähnliches, 
wird  man  sieb  schwer  entschliessen  zu  glauben.  An  den  britan- 
nisehen  Wällen  ist  meines  Wissens  nichts  ähnUefaes  bemerkt  worden. 
Dag^n  fehlt  es  ja  niigends  sonst  in  den  Provinzen  nnd  im  Bar- 
barenland  an  mannigfaltigen  Uebmesten  von  Wohnplfit/en,  Hatten, 
Ringwällen  nnd  dgl.  Dass  der  (irenzwall  nicht  mit  dem  Ende  der 
römischen  Herrschaft  vdia  P>dboden  versehwand  sniidcm  wie  die 
römischen  Städte  der  eiiilieimisolien  Bevölkcrnn^,'  zur  Zatluchtstätte 
und  zuletzt  zum  Steinbruch  gc<iient  hat,  bezweitVll  ja  Niemand. 
Möglich  auch,  dass  vorrömische  iimgwaile  und  Warten  in  die 
römische  Anlage  hineingezogen  nnd  unsentOrt  in  ihr  belassen  woi^ 
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den  »iiid.  liier  abu  igt  streuge  ünterHclieiduug  des  Kömiscben  vom 
VonrOniBohen  nothwendig.  Wie  eng  lich  diese  Fngen  mit  di»  an- 
ihropologifleh^tlmographiscbeii  berftbren,  brmoebt  nicht  herrorgehoben 
m  werden.  Der  Vefsnebt  die  renebiedeiiai  Schiobten  der  DrbevOl- 

koruug  iiaeh  ihren  Ueberresten  m  nnterscbeiden,  wie  er  Uberall  an 
den  Stätten  der  alten  wie  der  neuen  Kulturvölker  angestellt  wird, 
ftllirt  denn  anch  sogleich  niittcii  in  die  Probleme  der  Ethnogra])liie; 
wie  (»bell  hei  den  Arbeiten  U.  Koenenf  hervnrjreli'ibrn  wurde. 
Das  VerbältnisB  der  (iennaneu  zu  den  Nacbl>arvülkcru,  wie  es  uach 
Mttllenboff  jüngst  W.  Henning  zum  Gegenstand  der  Erörtenmg 
gemaebt  hat*''),  crhilt  dnrcb  eolche  Fonehongeii  ent  Liebt.  Ancb 
die  anf  Omnd  der  Denkmäler  geftbrten  Üntenmcbrageii  Uber  den 
etnheiiiiiscben  Qoiteedienst,  z.  B.  der  Vatrooen  und  Saleven,  Ukd 
seine  Verschmelzung  mit  dem  röllli^''^lr^I^  i.  B.  des  Ja|ipiter  und 
Kais,  siind  ftlr  die  älteste  Vrdkergescliiehte  rn  verwerthen. 

Aut  der  andern  »Seite  ist  wiederum  iuncrhalb  der  rifUiischen 
Anlai^cn  iielf)st  zwischen  frtthoreu  und  K{>ätereu  y.u  uiiterHcheiden. 
Auf  die  Ziiiuiliruc  unserer  Keuuixiibä  der  s|>äten,  uachdiocletianiseben 
Befestigungen  gcgenQber  den  alten  Limeskaetellen  ist  sebon  faiqgo- 
wieaen  woiden.  Wie  tddi  in  den  Stidten  begreiflieber  Weiee  oft 
Basten  der  vencbiedeneten  Epodien  neben  einander  ibdea,  eo  wird 
anch  am  Limes  selbst  und  an  seinen  Kaetellen  der  Fortscbritt  und 
die  Ver<  liii  ilenheit  der  Anlage  bei  genauerer  Beobaehtung  nach  und 
nach  hervortreten.  Wie  weit  hierfür  die  Mttnzscliat/.funde  verwerth- 
bar  niud,  deren  Verzeiehniss  F.  Hettuer  verdankt  wird-'*!,  iSsst 
sich  vorläufig  noeh  uielit  übersehen.  Bis  m  einem  gewissen  Grade 
kommt  iiiertür  auch  in  lietracht  die  veränderte  Stellung  der  milites 
Umiianei  in  der  diocietiaDieeh*eonslantiniaehenHeereaTer£iBsung,  ihr 
Gnindberitz  ab  müUet  eaatriekmi**').  Yen  den  Erdwerken  des 
Drogne  wird  sieb  sebweriieb  uocb  viel  nachweiseD  laaMn,  obgieieli 
die  dentiiehen  Sporen  ea^rischer  Lager,  die  sieb  in  Frankreidi 
erhalten  haben,  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  von  Befestigun- 
gen aus  der  ersten  Zeit  der  Eroberung  nicht  völlig  ausschücsscn. 
Bauten  und  Anlagen  der  augustiseben  Zeit  oder  wenigateiiH  der 
ersten  Hälfte  des  ersten,  femer  solche  der  iivveitcn  Hälfte  deüselb^ 
Jahrhunderts,  noch  mehr  die  des  zwdten  und  der  folgenden  Jahr» 

231)  WDZ.  VIII  im  S.  1-51. 
233)  WDZ.  VI  1887  S.  119^154. 

SS8)  Vfi.  daau  Bf  onia»en  UemMM  XJdV  1889  S.  199  IT. 
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hunderte.  niüK.sen  sich  imeli  bei^Uinuitcii  U'cluüf>elieii  Kritericu  ao  gut 
unterscheiden  iasäcn,  wie  da»  bei  den  allerding»  weit  zahlreicheren 
nnd  beaaer  erhaltenen  ndttebdtetltehen  Braten  lingpt  gcsofaleht  Hierfllr 
wird  das  dnreh  A.  Hammeran  nnd  O.  Wolff  begoniwne  geoiine  Stn- 
djnm  der  ^iegelatempel  ünmer  grOiiere  Wiehtiglceit  erlangen;  wnranf 
Mdi  flehen  liiugewie«en  wnnic.  ffier  bcrnhrt  sich  mit  der  profanen  die 
Kirchengesehiehte;  anf  Grand  genauerer  Kenntniss  der  nuniselieu  Nie- 
derlassungen in  ihrer  8j>atej»ten  Entwiekhiii^szeit  und  luit  Htllff^  der 
chriKtliehen  Inschriften  Her  Hlu  iidande  \ver<ien  <lit'  ersten  Kapitel 
eines  k«»  v  ir/UfrlieheH  Werkes,  wie  es  A.  Hauck  fjeschaffen  hat**'), 
ktlnftig  eiuuiiil  /m  weit  grösserer  Aiun^hauhckeit  und  Bestimmtheit 
der  Angaben  gelangen.  Nirgend»  abo  fehlt  et  an  lohnenden  Auf- 
gaben, deren  Inangrilfoahme  nehere  ErgebniBee  vcnpridit 

So  m4fge  denn  «ueh  dieeer  Berieht  wie  seuie  Vorginger  den 
helfen,  dass  an  den  rechten  Stellen  nnd  auf  die  rechte  Weise  weiter 
geeacbt  werde;  dann  wird  aech  weiterer  Erfolg  nicht  anebleihen. 


Naehtrag. 


8.  2.  Allgemeines.  H.  Hanpt  verdanke  ich  den  Nachwdfl, 
dass  auch  in  Russland  den  Studien  Aber  deutsches  Alterthnni  jetzt 

einif!:e  Anfmerksamkeit  zufrewaiult  wird;  in  der  Zeitschrift  des 
rutisiäciieu  Ministeriums  für  Volksautlclärnng  ist  vor  Kurxeni  eine 
Besprechung  der  neueren  Limesforschungen  in  russischer  Sprache 
erschienen. 

S.  22.  Ehenlalb  H.  Hanpt  maeht  aaflneilnam  anf  einige 
Anftftize  von  Fr.  Winkelmann  aber  das  Kastell  von  Pfflnx***). 

S.  23.  Zn  den  Markomannenkriegen  ist  die  Abhandlmig  von 
Conrad  zu  nennen;  doch  hat  sie  mir  noch  nich^  vorgelegen***). 

284)  Klrcbengeschiclite  I>eiitselilands  Bd.  I  (Leipzi|r  1887)  S.  l-'SI. 

-285)  Das  KömcrknKK'll  in  Pfünz  (mit  Plan)  in  den  SammclbläUera 
de«  historijichcii  Vereins  in  Kic  hstildf  II  1.H87  S.  77  ff.  TU  1««8  S.  69  IT.; 
derselbe  ein  rönuscher  Tempel  bei  Pfünz  ebenda  III         S.  77  ff. 
286)  Hark-Aurels  Markomanaenkrieir»  Nen-Rnppin  1889  (21  S.)  4. 


£L  Uäbner; 


S.  33.  Fttr  Baden  ist  En  erwilmeiif  dem  K.  Bissinger,  dein 
aohon  fthidiolie  Arbeiten  verdankt  werden,  eine  nStiliehe  Zmamaen- 
atdlimg  der  rOnaBehen  MflnsAmde  gegeben  hai**"*). 

S.  42.  In  Frnnkfnrt  sind,  wie  ich  einer  freandlichen  Mit- 
theilun^::  <».  Wolffj*  entnehme,  in  den  letzten  Ta^ren  des  October 
niul  den  ersten  de»  Xn\<-?nbor  d.  J.  bei  KannüsMtiousarbeiten  in 
der  Uöügasiüi*  am  Kraiuiiiiirkt,  unmittelbar  wcütüfh  vdui  Dmii, 
im  ältesten  Thcil  der  ^jtadt,  unzweifelhafte  Sparen  eine»  rümiHeheu 
Bauwerk«  gefunden  worden.  Es  zeigten  sieb  Thonröhren  nnd  Tbonr 
platten  einer  WaaBerleitnng,  Bmebetflcke  römlselier  Gefitae  nnd  ein 
Ziegel  der  XIV.  Legion,  deaaen  Stempel  swar  nieht  volbtindig  ei>> 
halten  ist,  aber  wnlimeheinlieh  flie  Beinamen  der  Legion  gembia 
Martia  victrur  nicht  enthielt*'"',!.  ()b;rleich  dieser  l'nistaud  nicht 
cntsclH'idot,  s(.  ist  es  docli  wahrscliciulich,  dass  Frankfurt  jUho  wirk- 
lich am  i\n-  Stelle  einen  römisches  Waeht]KiHten8  am  Main  Infr  nnd 
nicht  erst,  wie  mau  bisher  allfj:eniein  annalun,  in  nachrömit^cher  Zeit 
gegründet  wordeu  i»t.  Vor  einem  halben  Jahre  schon  i»t  au  der 
Eeckenlieimer  Straaae  ein  ritoniaeber  Steiunarg  zum  Vorsebein  gep 
kommen,  der  wohl  dem  dritten  Jahrhundert  angehört;  diese  Fnnd- 
atelle  deutet,  nach  Wolffs  Meinung,  auf  eine  nordwestliche  Verbin- 
dung von  der  Mainfurt  um  nach  Heddernheim. 

S.  44.  In  Schiertttein  ist  Anfang  l^ovember,  wie  Herr 
von  C'ohansen  inittheilt.  ein  dem  .Inpiter  von  einem  Reiter  der 
XXII.  Le^jrion  im  ,I;t'ir  221  irosetztcr  Altar  it^efundcii  worden"-'i. 

S.  58.  Eine  neueste  Acussseiung  tilicr  Kölns  Urnjirnn^.  von 
lt.  iSchüttlcr,  kaim  ich  hier  nur  verzeichnen,  da  ich  nie  noch  nicht 
«ah*««). 

2.17)  Funde  röiniseher  Münzen  int  (Jrosslierzoj^'tlnnii  Hju!<  ii  I  II  III 
Douaueschingen  1K«7— l»iK9  (41  S.)  i.  Daau  F.  Hettnor  Koriesitou- 
denzbl.  der  WDZ.  VT  1887  S.  139  VII  1888  8.  100  YIU  tm  S.  122. 

Frnukfurti'r  Zeitiutg,  Mor^eiinuniiii(>r  vom  13.  Nov.  IBBd, 

'2'A%  inMiiiiMluT  Courier  vom  II.  Nov.  1SM«1. 

•JiOl  L  eber  die  Lage  der  gvHctiichtlieheu  Urie  Adiiatuca  Eburonuui 
(Caeiiar),  ara  Ubiorttm  (Tacitus)  und  Belgica  (Itinerarium  Antonini)  Bhwn* 
iMch  1880  4. 


Digitized  by  Google 


LitteratnnrenceiehBiM. 


77 


LitteraturverzeichuisH 
(Die  Zahlen  sind  die  der  Atuaerkungen) 


Amtnon,  0.  66 

Aiiilii's,  K.  77 

Asbach,  .1.  27  140  17(i  IK'- 

18<>  IK)  ms  206  226 
B««hr,  r.  223 
fiaiimann,  R.  19 

BHnr,  A.  n 
Ber.-k,  Tl..  IHl 
Hertoliiii.  D.  4'i 
BiHttiii^<M%  K.  2;J7 
Böeker,  F.  215 
BoiMMtvaiu,  U.  Ph.  229 
Bni'k  55 
Bü«lu-Ier,  F.  197 
Hiircliu«'!",  Ij.  47 
r:i-nat,  K.  I.'K) 
Cliriiity  K.  82 
CohfinfsPTi,  A.  von  13 124 

190  i>:?9 
(.'oniail  23<i 

Coiu  adv,  \V.  m  9JJ— 95 
Dabm,  O.      106  220 
Dahn,  F.  89 
Diiwt,  W.  von  18 
DonmsKrwtiki,  A.  von  62 
Douner-von  Richter,  O. 

m 

DonglHii,  3.  8.  51 

Drih-k  57 
Düiitz.n-,  H.  194 
J  »iiiizt  lmnnn,  K.  222 
Duneker,  A.  12 
Ridnni,  H.  40 
Fein,  Chr.  Fr.  4 
G»el!,  S.  141 
GiiHHniHnn  54 
Hamnicran,  A.  105  110 

119  121 
Harater,  W.  Ö4  b6 
Hanrk,  A.  234 
Ha«-.  F.  2  3 
Haujit,  H.  11  92  112 
Heim  136 
Henning,  W.  231 


HerrpnwhnHder,  E.  M 

Hi  ttner,  F.  118  147  llil 

19»;  19V>  232 
H  .  ttT.  P.  '209  221 
Hüfuer,  M.  J.  128 
Habner,  E.  1  196 
Jonnv,  .1.  51 
Ihni.'M.  129 
Joorres,  P.  IHil 
Isphonliug  171 
Jun;?,  J.  43 
Kuilee,  K.  von  63 
Keller.  J.  127  181 
Keller.  O.  45 
Klein,  .J.  172  177  17H  1«>2 
KlinkenluT'f  1541 
Knoke,  F.  216—219  228 
Koenen,  C.    161  173 

201—204 
Knfler  Fr.  72  75  lUH  1 11 
Knssinua,  G.  10 
Kuhfetd,  O.  191 
Lf^rAch,  B.  M.  90K 
r.otz  107 
Lmiwicr.  H.  56 
Maue  II.  C.  123 
Maver,  Metellus  132 
MehH«,  C.  84 
Mcifliniifer,  H.  5 
MilU  r,  K.  59  65 
Möller,  F.  l.iT  ir>0 
Monnnsen,  Tli.  10  123233 
Mowat,  .1.  L.  G.  16 
Naeher,  J.  91 
Nagelschniitt,  H.  157 
Ncubourg^,  H.  213 
OhlensihVager,  F.  31  33 

M  49 
Otto,  F.  125  127  136 
Paulus,  E.  53 
PHugk-Harttung,  J.  von 

210 
Pohl,  J.  182 
Pohl,  O.  168 


Quetsch,  F.  H.  134 

Hcnleaux,  F.  6 
Ut'uleaux,  IL  162 
fiiexe,  A.  21  117  187  Vgl. 

S.  71 
Roby,  H.  J.  169 
Rössler,  G.  von  104 
Snniwer,  K.  90 
Sandreczki,  C.  8 
RiliaaflfhauHen,  11. 160172 
Schierenbertf.G.  A.  B.  225 
Sclineider,  F.  135 
St  lnu  ider,  J.  143144  145 
Schneider,  H.  170 
Si  hötili  r,  B.  240 
St  lireiher,  U.  46 
Schreiner,  W.  139 
Sehnbert,  H.  von  90 
St  hnehardt,  C.  17  29 
Schwörbel,  L.  190  199 
.SeylTert,  P.  226 
Sondermühlen,  E.  M.  von 

214 

Stolnherger.  A.  ^ 
Steiner,  J.  208 
Stromberger,  Th.  82 
Suthier,  K.  106 
Terwelp,  G.  159 
Vanderkindern,  L.  1*»6 
N'eith,  General  von  153 

164165 172180183  206 

2-27 

Velke,  W.  135  136 
Veltmann,  H.  212 
Weikerling,  A.  78 
Wecrth,  K.  auH'm  179 
Widnuinn,  O.  167 
Wienand,  W.  90 
Winkelmann.  F.  285 
Wolf,  F.  General  188195 
WnIfT,  (1.  100  10:^224  2;58 
ZHiixemeiHter.  K.  20  HO 

146  193  211  2;«) 
ZwanzigeT,  H.  H.  139 


Digitized  by  Google 


TO 


£.Habner:  Inhalt. 


Inkalt. 


8*lt« 

T.    AlIfTfinohifs  8 

II.   Die  raetiüche  Grenze   12 

Caruuutum   18 

Aogsbnrg   94 

in.   Die  Grenze  zwischen  Donau  und  Main   96 

Die  Neckar-Mümlinglinie   .  90 

IV.  DieMatnlfnie   84 

V.  Der  Grenzwall  zwisehen  Main  und  Wetter   37 

VI.   Die  Taunnslinie   43 

VII.   Mainz  und  seine  Brücke   46 

Vin.  ROnlache  Befestiidrungsanla^^n  am  Nledeirhein   51 

1.  Die  Strassenziige  in  Niedergennanien .  ......  51 

2.  Die  Rheinbrftcken   54 

Bonu   I>5 

K5ln   M 

Deutz   61 

Neuss   64 

Xanten     65 

3.  Die  leditnrbeinisehen  BefBattgungsUiiien   66 

Die  VaniBBchlacfat   67 

IX-  ScUuss   78 

Nachtrag   75 

Litteraturveneichiiiss   77 

Inhalt   76 


Digitized  by  Google 


Jotteph  KJinkenberg:  Studien  vor  Oesehiebte  «tc.  79 


2.  Studien  zur  Geschichte  der  Kölner  MUrterinnen. 

Von 

1.  Die  Weihinschri f t  des  Clematine. 

(livinis  flanimeiä  visionib.  fireqnenter 
adnionit.  et  virtiitis  ina^,'nac  mai 
iestatis  mai-hTii  eaeleHtium  virgin 
imiiiiiioiitinm  ex  partib.  orientis 
exüibitus  pro  voto  Cleinatins  v.  e.  de 
proprio  in  loco  huo  banc  batdlicai» 
voto  qnod  debebat  a  flmdamentiB 
Tdstitait.  si  quis  ant^  wiper  tantain 
inaiiestalem[^biuiaB,ba8ilieaejibi  sanc 
tae  Tirglnes  pro  nomine  XPI  san 
g^ninem  gnuin  fuderunt  corpus  alicuiins 
dcposucrit  cxceptis  vir^Hnih.  f^ciat  sc 
scmpiteniis  tartari  igiiib.  punicndiiiii 

L'utci  den  spärlichen  inschriftliclicn  Doiikinäleni,  welche  vou 
der  Verbreituug  uud  BlOthe  dos  Cbristeuthuniis  in  den  bcideu  Geriiui- 
nien  zur  2jeit  der  Köiuerhcrrschaft  Zeuguiss  ablegen,  iiiuimt  der 
CSematiaiijflche  Titel  der  Ursalakircbe  m  K^Hu  wobl  die  bervoiv 
ragendate  Stelle  dn.  Während  nimlieh  alle  Qbrigen  christiicben 
Insehriften  der  Rheudaiide,  die  von  Trier,  welehea  bei  weitem  die 
prfisste  Ausbeute  geliefert  bat,  nicht  ausgeuumnieii,  zur  Gatiuug  der 
Grabinschriften  gehören,  besitzen  wir  in  ihm  die  einzige  erhaltene 
Bauurkunde  einer  christlichen  Kirche  am  trati/«  n  Rhcinstroni.  Noch 
bedeutsanier  aber  ist  die  Iiwchrift  dadurch,  dass  t»ie  ein  glorreiches 
MartjTium  von  Jungfrauen  zu  Knln  bekundet,  über  welches  sonst  nur 
*  nusicbere,  falecbe  oder  entstellte  Nachrichten  anf  nns  gekommen 
eind;  sie  bildet  denmacb  den  Ausgangspnnkl  fttr  alle  Unterraehimgen 
ttl>er  dieaeB  (daa  sog.  Umdaniiehe)  Bfar^nm.  Die  Bedenken,  welehe 
KU  Zeiten  gegen  die  Echtheit  der  Inaehrift  geltend  gemacht  wurden'), 

1)  En  neu,  ObkcIi.  der  Stadt  Küln  I  S.  72. 
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sind  heute  angesichts  der  Gutachten  eines  Kit  sc  hl  und  deRossi^) 
und  der  Fortachrittc  der  Epigraphik  gänzlich  geschwunden. 

Seiner  hohen  Bedeutang  entapreehend  itt  der  CSematianische 
Titel  stets  in  Ehren  gehalten  und  viel&eh  interpretirt  worden. 
Sehon  die  Festrede  eines  KSimsohen  Oelstliehen  am  Gedftchtnisstage 
der  Unmianißcheii  Jungfrauen,  welche  aus  der  Karolingerzeit  stammt, 
eitirt  den  ersten  Theil  desselhen  und  beurtheilt  eine  Keihe  von  Er- 
kläningen  einzelner  Stellen,  welche  zur  Zeit  de>»  Verfassers  undie- 
t'en-).  Auch  die  zalilreichen  Forneher,  welche  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert \m  auf  uiiHcrc  Tage  der  AuHiellung  der  ur^ulaniHchen  Mar- 
tergeschichtc  ihre  Studien  zugewandt  haben,  sind  von  dem  Wert  he 
der  Cl^atianisehen  Insehrift  Überzeugt  und  suchen  dieselbe,  so  gut 
sie  es  TermOgra,  za  deuten').  Da  sie  es  aber  an  der  nOtbigen 
Sorgfalt  im  einzelneu,  besonders  in  sprachlichen  Dingen,  sehr  fehlen 
lassen,  so  haben  ihre  Arlwiten  das  Verständnis«  der  Insehrift  wenig 
gefördert.  Anders  steht  es  mit  dici  I'x'liaiHlhm^eii.  welche  nnsere 
Inseiirift  /.ii  iliiem  aussehliessliclun  Ccirciistande  haben  und  lialier 
auch  im  ful^'ciulcn  zumeist  ht  rikksichti^t  werden:  Le  Hlant,  In- 
seriptions  ehreticunes  de  la  Gaule  II  ur.  t>T8B,  Fluss,  die  Ülemat. 
Inschrift  in  den  Ann.  des  hist.  V.  f.  d.  K.  26/27  S.  177  lt.; 
Dttntaer,  die  Weihinsehrift  des  Clematius  in  der  Uranlakirehe  ku 
Koto  in  den  Bonner  Jahrb.  55/66  8,  136  K.*).  Aber  auch  nach 
diesen  verdienstlichen  Arbeiten  bleibt  des  zu  Ergilnzenden  und  r.n 
Yerbesseni<1(  11  so  viel,  dass  eine  erneute  Behandlung  yollständig  ge- 
rechtfertigt eisclieiiit. 

Unsere  Insehrift  steht  auf  ciuci'  Kalk*teinplatte  von  0,71  ui 
Breite,  0,61  m  Höhe,  und,  wie  sieh  bei  ihrer  vor  einiger  Zeit  er- 


1)  KoKsel,  St.  riHiUn  u.  ihre  Gesellschaft  S.  ISfi. 

2)  Sernio  in  natali  ss.  virgimun  ZI  milium  c.  6  u.  7  bei  de  Buck, 
Acta  Sauet  m.  Oct.  IX  S.  154. 

3)  Crombach,  S.  Urüuia  viuddaU  p.  479;  de  Buck,  Acta  Sauet. 
Oct.  IX  p.  210;  Kessel,  8i.  ITrsnla  u.  ihre  Qesellsehaft,  B.  10  u.  61; 
Stein,  di<>  hl.  l'r»ula  u.  ihre  Gesellschaft  in  den  Annal.  des  hist.  Ver.  f. 
d.  Nir,i,-n-liciii,  lieft  ^C.'^T.  S.  !•_>.■{  ff. 

4)  Als  bereits  die  gejjeiiwürtigc  Abhaiullunj;  volleiulet  war,  er»chieu 
eine  Erlflntemng  des  ersten  Thelles  der  ClematiAnfschen  Inschrift  Ton 
Joerrcs  in  den  Bonner  Jahrbüchern  87  S.  192  f.  Die  da^iulbst  vorgetra- 
genen AiiMit  liteii  ü1tt»r  die  Bpilciituu;;  iler  «'inzeliU'ii  Wörter  tind  Wortvor- 
bindunjjfcu  tiudtMi  Hich  schon  ni  den  oben  äug;eluhrttiu  Schritten  vor  und 
gelangen  demnach  mit  diesen  snr  Besprechung. 
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folgten  Henuuaahme  «ob  der  Südwand  dn»  Chona  gelegenflieh  einer 
Bestanration  deaselben  ergeben  bat,  0,10  m  Dicke.  Spuren  ehe- 
maliger rother  Bemalimg  sind  wie  an  mehreren  anderen  in  K<>hi 
gefimdenen  römischen  Inschriften')  deutlich  zu  erkennen.  DerLe> 
suns"  bietet  dieselbe  keine  Schwierigkeiten,  desto  grössere  aber 
der  Interpretation.  D;ug  Selieifcrn  aller  Versuche,  den  Kelinu  für 
Ritsehl  unverständlichen  eitlen  Satz  der  Tnsehrifl  zu  cuiisUaircn, 
Ycroiiiasstc  Floss  iS.  185  zu  der  Auuahme  eine»  Veräeheus  des 
Stflinmelien:  atatt  VIRTVTlS,  glanble  er,  eei  VinTVTlB*  ^  virtntibiu 
m  leaen.  Allein  diese  Annahmei  in  der  ihm  alle  apftteren  ErUftrer, 
ao  viel  ich  sehe,  gefolgt  suid,  erweist  sich  bei  dem  ofientUdiea 
Charakter  unserer  Urkunde,  bei  der  hohen  SteUoug  und  Bildung*) 
ihres  Verfassers,  insbesondere  aber  bei  der  von  Floss  selbst  aner* 
kannten  sorgfaltigen  AngfUhrang  der  ganzen  Inschrift  als  durchaus 
hinfällig.  Auch  der  Sinn  grcwinut  keineswegs  durch  die  genannte 
Conjektur.  Clematius  ist  -  -  nach  der  eigenen  üebersetzun^'  von 
Flosb  —  „duich  güttlicUe  flammende  Visionen  häufig  gemahnt  und 
dmieh  die  Wmid«r")  der  grossen  Majestät  der  Marteratätte  der  himm- 
lischen Jongfratien  ans  den  Gegenden  das  Orienia  berbeigellihrt* 
wordn*  8ond»bar  genng,  da»  es  swei  so  Terachiedenartiger  Mittd, 
der  Viaionett  und  der  Wunder  auf  der  Marterstftttc,  bedarf,  um 
Clematius  zu  dem  Kirchenbau  zu  veranlassen,  noch  sonderbarer,  dass 
die  an  ihn  persönlich  gerichteten  Visionen  ihn  nur  zu  dem  from- 
men Werke  mahnen,  während  die  Wunder  der  Marterstätte,  die 
keinen  persönlichen  Bezug  auf  ihn  haUcu,  iim  aus  dem  Oriente  (!) 
herfuhren  und  dasselbe  endlich  unternehmen  lassen.  Wir  sind  da- 
her dnrchaits  der  Ansicht,  da»  das  Wort  pvirtatia''  nicht  der  Emen- 
*  dation,  Bondem  der  Interpretation  bedarf.  Dtese  geht  am  fhgiiehstra 
von  cxsibitoa  ans.  Eshibere  ist  dn  juristischer  tcrminna  technicns, 
der  die  Bedenftong  hat,  „eine  Person  oder  eine  Smdie  dem  Gerichte 

1)  Vgl.  Düntxer,  Veneiehniss  der  rKmliohen  Akerl^Qmer  des  Mu* 
seams  Wallraf-Richarts  In  Köln  n  nr.  ISO.  144.  883. 

2)  Vgl.  unten. 

8}  Die  Bedeutung  „Wumlcr"  hat  virtutes  allerdings  ^iederhoK  in  der 
Vnlgata,  iro  es  Uebersetzmig  des  gricch.  dvyafue  und  in  sweiter  Unie  des 
hebr.  '^n  ist  (Kaulen,  Hdbuch  der  Vulgata  S.  28);  auch  Kirchcmichriffe- 
stollor,  wcldie  sich  der  biblischeu  Sprache  bedienen,  gebrauchen  dasselbe 
in  diesem  Sinne  (Floss  S.  180).  Keineswegs  darf  Jedoch  eine  solche  Be- 
dentnng  angenommen  werden  in  ehier  Inschrift»  deren  Aoadmeksweiaa 
nichts  weniger  als  biblisch  ist  (vgl.  unten). 

JAlurlk  d.  T«r.  v.  AUsrtiillr.  In  BhML  LXXXVIIL  6 
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zun  Zwecke  eiaer  Y«ilMuidlQiig  atuliefern,  gteUen,  Fornibren".  De^ 
selbe  ist  Gegrawland  de«  tit.  4  des  10.  Bndies  der  Digesten,  wo 
§  3  folgende  treffende  Definitioii  gegeben  wird;  E&bibere  est  foeere 
in  publice  potcstatcni,  ut  ei,  qui  agat,  esporiandi  Sit  copi«0*  Anf 
das  durch  dieses  Wort  nicht  selten  rinp:cdrutete  Zwangsverfahren 
weisen  Ausdrücke  hin  wie  Di^r.  XII,  2,  28:  dcbitorem  in  iudidttm 
exhibere.  XI,  4,  1:  fugitivos  apud  iiiagistratus  exhihcre. 

VirtutitJ,  der  erste  der  „rätliselhaft  ^eliäufteii  (i emotive-,  kann 
nur  von  exnibitus  abhängen,  welches  als  verbuui  iudieialc  nach  Ana- 
logie der  ottelistTerwaBdien  areessere  nnd  postnlare  den  G^(enstand 
des  Ftozesses  (mit  EäUpse  von  nomine,  lege,  eaosa)  im  Genetiv  sa 
noh  nimmt.  Freilieb  Mast  tieb  diese  Gonstmktion  von  exbibere 
mit  keinem  Beispiel  aus  der  vorhandenen  Littcratur  belegen;  aber 
dem  Charakter  der  j^prache  entspricht  sie  dnrehans.  Wie  viele  Siu- 
golaritllten  g-crade  bei  den  verba  indicialia  vorkommen,  sowohl  in 
Be7,ug  auf  die  aiifrewandten  Verben  als  aueli  in  Hezii^r  auf  die  %*nu 
ilnicn  ablianfcenden  Genetive,  zeigen  am  l)i  vt( n  die  zahlreichen  Hei- 
spiele aus  allen  Zeiten  der  Littcratur  bei  ii.  Kühner,  Ausf.  (iramui. 
der  tat  Sprache  H  1  8.  338  ff.  In  der  Verbindnng  virtns  magnae 
maieslatis  mar^i  liegt  wie  in  der  im  iweiten  Satse  folgendoi  tanta 
maiestas  hnins  basilicae  ebie  Enallage  vor,  jene  der  spttteren  La* 
tinität  so  geläufige  Form  der  Metonymie,  welche  das  A^ektivmn 
in  ein  abstrakte  Substantivuni  vcnvnndelt,  zu  welchem  das  ursprllng- 
lichc  Subjekt  in  den  Genetiv  tritt.  In  dem  ersten  Ausdruck  bleibt 
es  jedem  tlberlassen.  ob  er  eine  z\veimalTp:c  Anwendung  der  Enal- 
lage annehmen  oder  magnae  maiestatis  als  Genet.  qualitatis  zu  mar- 
tyrii  fassen  will. 

In  der  Verbindnng  nnd  EridAnmg  der  fo^|;enden  Worte  bis 
euibitns  benseht  die  grMe  Yenehiedenbeit  Der  sermo  in  natafi 
verbindet  imminentium  als  Attribut  mit  virfl^nm  in  dem  Sbme  von 
^drobend**  und  ex  partibns  Orientis  als  Ortsadverbiale  mit  cxsibitus 
~  ans  dem  Orient  herbeigeführt.  Seiner  AufTassung  haben  sich  die 
späteren  Erklärer  angeschlossen,  und  FIohs  hat  dieselbe  sogar  ein- 
gehend zu  begründen  geeacht.  Es  ist  wunderbar,  welche  Geachichte 

1)  Aunerdon  Deflnitionea  mit  Betug  auf  befltlmmte  Objekte  tM^. 
XXXXm,  5,  3  §  8;  oxhibcre  hoc  est,  tiiateriae  ipsiutt  adprehendeiulao 
copiam  facerp  (von  dor  Ausliffcnui^r  der  Testamente)  und  Dig.  XXXXHI 
29,  1  §3:  cxhibere  est  in  publicum  producere  et  videudi  tan^enUiquu  lio- 
mini»  facnltatem  praebore  (von  der  Aualiefcrang  eines  Freien). 


Digitized  by  Google 


Stndl«!  zur  Ctoidildito  de*  K9ln«r  llBrteriimeii. 


eich  an  diese  dag  ^anze  Mittelalter  l)indiirch  und  bis  in  die  neueste 
Zeit  i'mt  dogmatisch  feststehende  Erklärung  unserer  ätcllc  kuUpft, 
wie  man  aiu  dem  Orientalen  ClemathtB  emiiehfl  wohl  mit  Rflckaieht  anf 
Amm.  Hare*  XJV,  1,  8  Alexandriner,  ans  dieaem  ein  ganzes 
Oesehlecht  tlieils  in  Alexandrien  theOs  in  Kdln  ansflsriger  Clematii 
mit  drei  hervorragendt  n  Vertretern  gemacht  hat,  anf  welches  das 
kOlnisobe  Adelsgr'S(  hlecht  der  von  Kleiugedaiiek-Moninierstocb  seinen 
Ursprung  /urücktührtc.  Mit  Rocht  hat  Dllntzer  sicti  pre^pn  die 
alte  AnfTnsHuii'T  haii|»rs!lclilich  deshalb  gtnvandt,  weil  imniiuerc  nicht 
gleich  ijiinari  sein  kann,  das  juristische  exhibere  wegen  der  feh- 
lenden örtlichen  Bexichuiig  eine  Verbindung  nodt  ex  nicht  zu- 
liest  nnd  das  Part.  dcrOIciebsdttgkeit  imminentinm  neben  exsibitas 
in  dem  Sinne  „beigeAibrk*  einen  logisehen  Felder  bedeuten  wttide. 
Aber  was  er  an  die  Stelle  seist»  ist  ebenso  nnbaltbar.  Vurgmes 
immiuentes  sollen  „nach  gangbarem  Gebrauch  die  nahen  Jungfrauen, 
die  dem  Clematius,  dem  Hause  des  Gleniatius  nahe  liegenden,  in 
dessen  Nllhe  bestatteten  Jungfrauen"  sein.  Allein  wo  imminere  die 
Bedeutung  der  örtlichen  Nahe  hat,  da  ist  dieselbe  abgeleitet  aus 
der  Grundbedeutung  ^überli^niren,  hervorragen"*),  die  Anwendung 
des  Wortes  in  der  Bedeutung  „ui  der  Nähe  bestattet"  if*t  daher 
dnrobans  nnstattbaft  Dann  ISsst  Dllntser,  eine  AnffasBung  wieder 
anfiiebmend,  welche  benuls  nur  Zeit  der  Abfassung  des  sermo  In 
nataii  ttblieh  war,-  ezpartibns  orientis  unmittelbar  von  virginnm  ab> 
hangen.  Nun  ist  zwar  sprachlich  gegen  diese  Constniktion  nichts 
einzuwenden;  allein  ist  die  Heimathsangabe  der  Jungfrauen  in  die- 
ser allgemeinen  Form  angemessen  oder  auch  nur  denkbar?  und 
wie  merkwürdig  nimmt  sich  Uberhaupt  die  Angabe  der  irdischen 
Heimath  neben  dem  unmittelbar  vorangehenden  caelestium  aus! 
Das  Kiohtige  hat  an  dieser  Stelle  offenbar  Le  Blant  gefunden: 
ex  partibus  orientis  ist  abhängig  von  imminoitium.  So  findet  sich 
dieses  Yerbum  constmirt  bei  Yal.  FL  VI  681:  immlnet  e  cebis  an- 
dentins  improba  muris  virgo.  Hier  ist  daaaelbe  durchaus  seiner 
Grundbedeutung  „darüber  hangen''  (vgl.  das  Horazische  inminente 
faina)  eat^reehend  voii  einer  dem  Clematios  scu  Theil  gewordenen 


1)  Vgl.  besonders  Liv.  I,  33,  8  carcer  imminens  foro  der  höher  als 

(Inq  nTistosscTidc  Coinitinin  üfireiitle  Kerker;  pbonso  IT,  33,  7  iinminentibus 
luuro  aediücüü.  Von  deräcllieu  Auffas^uug  geht  aus  Ov.  Met.  I,  Ml  tergo 
Aigacis  lominet. 
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EndieuutD^  der  Jongfrancn  im  flaUiehen  ffimmd  teagßmanäL 
Bm  Paradies  nftniHeli,  «elehc«  nadi  Gea.  II,  8  von  Gott  im  Oaten 
(prj^^  gepilaiiBt  iety  i^t  deo  ChriBteii  dar  eistan  Jalirlniiiderto  als 

Wohnsitz  der  Seligen  und  i^^t  in  diesem  Sinne  mit  eacltini  gleichbe- 
deutend'); daher  werden  Heilige  in  Visionen  duroh  £lngel  gegen 
Osten  zum  Paradiese  biuaufgeftlhrt*).  Die  Einwendnnn^n  von  Floss, 
dass  ex  ])artibus  orieutiä  im  obigen  Sinno  beispiellos  und  dass  der 
Zusatz  immiuentiam  ex  p.  o.  iiaeh  caeicstium  flberfldssig  sei,  gtnd 
nicht  äticliliaitig.  Demi  dass  partes  orieutis  hier  nicht,  wie  gewOhn- 
lidi,  als  Gegend  der  Eide,  sondefn  ab  Gegend  des  Hhumeib  ni  htr 
aen  sei,  ist  doreh  eaelestimn  nnd  immincartiiun  klar  angedeotet;  der 
ganze  Aosdnu^  aber  bildet  das  logische  Snty^t  an  eisibitns,  denn 
die  am  ö^tlielicn  Hinunel  erscheinenden  Jungfrauen  Bind  es,  wdehe 
den  Clcmatius  in  Sachen  der  Verherrlichung  ihres  Martyriums  anr 
Vorliandhirm-  /iehon.  So  steht  das  zweite  dem  Subjekte  vorauf- 
gcheiule  i'articip  sanmit  seinen  näheren  Beziehuuf^en  in  sehönster 
Correspundenz  zn  dem  ersten  divinis  flannneis  visiouibiis  lre(iuenter 
admoiiituii:  die  Üammeae  visiones  sind  für  Clematius  dei  mouitus, 
Wabnteiehen,  dnreli  welche  ihm  Gottes  WiUe»  der  von  ihm  eine  Lei- 
stong  verlangt,  knndgethan  wird.  Wem  fUlt  hier  nicht  nnwfllkllr- 
lieh  daa  aof  heidnisehen  Weihinschriflen  so  hinflge  (ex)  visn  oder 
viso  nnd  monitu  ein?  Auch  sei  erinnert  an  Ver^'.  Aen.  III,  86^  wo 
Aeneas,  der  beim  Ausreissen  des  auf  dem  Grabe  des  Polydorus  em- 
]>or<!:fs|>ro!Jste!i  Cegträuchs  den  Wurzeln  Bhit  entströmen  sieht,  an 
den  Göttern  betet,  sccundarent  visus  omenqne  levarent;  an  Liv.  TT. 
36,  2  ff.,  wo  T.  Latiniuü  von  Jupiter  in  visu  aduiomtus  (^Ausdruek 
der  periocha)  zur  Strafe  Hü*  die  Voruachlässigang  der  Ausführung 
des  ihm  erdidlten  BeMda  gdflhmt  wird;  endlieb  an  Liv.  Vm,  6, 
9  ff.,  wo  die  beiden  Consaln  vor  der  Sohladit  am  Vesnv  durch 


1)  Belegstellen  bei  Flosa  S.  18?  Annierk.  4. 

2)  Vgl.  Pasäio  S.  Perpetuae  etc.  c.  11  bei  Ruinsrt»  Acta  muijrnim 

p.  84:  Sod  et  Satiiru»  benedictns  hunc  visionem  snani  cdidit  finum 
ipiM)  conscripsit.  i'assi,  inquit,  eraniu»,  et  exivimus  de  carne,  et  coepimui» 
feffri  a  quattuor  angelia  in  orientem,  qvorom  maaus  nos  non  tangebant. 
Ibanius  autem  noii  supini  siirsum  vcm,  scd  quasi  moUoin  cli\-iiin  ascon- 
dontea  .  ,  ,  .  Kt  dum  irostarnur  ab  ipsis  quattuor  anf^olis.  l'uctuni  est 
uobis  »patiuiu  graudc,  quod  tale  fuit  quasi  viridarium,  arbore»  habena 
rosae  et  omne  gmos  iotii^  atckudo  antem  arborom  erat  in  modiun  cyptOMi, 
(|itamm  folia  cadebant  sine  eessatlono. 


Digitized  by  Google 


Stufen  tar  GMeMdale  <l«r  JÜHiier  Mirterinnen. 


noctorni  vigi»  in  Gestalt  eines  Riesen  die  MittiitiliDg  orhaltcn, 
68  mUnse  auf  der  einen  Seite  der  Feldherr,  auf  der  anderen  das 
Heer  den  ÜRntn  mid  der  Mutter  Erde  som  Opfer  fUIen. 

Mit  ezsibttDfl  BeUleineii  die  dem  Subjekte  vonuieeecliobeiieii 
Attribute  Bwnint  ibren  nftberen  Beefimmniigeii  ab;  pro  tqIo  gebOrt 
offenbar  nohon  zn  re^titnit.  Im  Gegennatz  zu  dieser  Anffassimg 
baben  FIoss  und  Dflntzer  daiwelbe  mit  cxsibittiB  verbinden  SU 
mflmen  geglanbt,  erstercr  in  dem  Sinne  .licrcroftlhrt  fjoniiisR  oinera 
Gelflbde",  letzterer  in  dem  Sinne  ^bestimmt  zu  dem  Gelültde". 
Unsere  Dentnn;;  von  exsibitus  scbliesst  üiHThaupt  diese  Verbindmi!» 
ans;  aber  aneb  au  nnd  fUr  sieb  genommen  kann  pro  voto  die  au 
letiter  Stelle  genaimte  Bedeotnng  nnr  im  Vnlgtrlatein  baben,  tod 
dem  doeb  mMere  Insebrift  niebt  die  geringste  Spur  anfMit.  Der 
Attdnielci  der  auf  Inediriften  lebr  selten  naefaweisbar^),  aber  dnreb- 
ans  spracbgemäss  ist,  vertritt  den  gewöhnlicberen  cx  vnfo  oder 
(ex)  voto  snseepto.  ClematinR  Iiat  anf  Gnmd  der  durch  dan  OelObde 
übernnrnmeTion  Verpfliehtung  die  KirtOie  wiederhergestellt. 

In  >  Irhcm  Verbältnif«  stehen  aber  die  dem  Clematins  zu 
Theil  gewordenen  visionÄren  Mahnnngen  und  pnn  t  ielflbde?  Haben 
dieselben  ihn  znr  Erülllnng  oder  znr  Uebcrnabme  des  Gelübdes 
veranlasst?  Floss  nimmt  das  erstere  an^  mid  tritt  damit  dem  senno 
in  natali  entgegen,  der  die  letztere  Aneiebt  vertritt*).  Mit  Becbt 
bat  Dttnfser  sieb'  gegen  Floss  gewandt,  fireOieb  ohne  Grflnde  für 
smne  Anffammg  beiznbringen.  SpraebKeh,  glaube  ieb,  lassen  sieb 
beide  Erklämngen  rechtfertigen;  die  EntPcheidnnfr  ist  nlso  anf  einem 
anderen  Woge  zn  wichen.  Wir  baben  Kchon  oben  dif^  nnffnllende 
A  Ähnlichkeit  t)e(»baehtet.  welche  unsere  Tnücbnft  mit  den  heidmsehcn 
WeihinPchriften  zeigt.  Dicwlbe  doknmeiitjrt  sieb  auch  darin,  da«? 
hier  wie  dort  da»  votum  mit  dem  monitn»  verbunden  vorkommt. 
Solebe  Insebriflen  sind  «.  B.  C.  I.  L.  XIT,  .5890:  [per]  Bo[m]niu[m 


IJ         Fl 0  8»  S.  18«,  Anui.  7  mit  Düntaer  S.  Ml  Anna.  1. 

S)  8.  1!N>  IT.:   ,.Dfe  Naelirleht  vrni  der  ZentXSmng  des  HdUgfhnnw 

«liirch  dii'  Franken  rief  in  ilnn  don  Kntsiclihisf;  liorvnr,  dein  Vorm;ifhrTii  -;p 
clor  Vorfahren  treu,  di«  Kircho  durch  einen  Basili kenbau  zn  ersetzen, 
wozu  er  sich  noch  bciiondors  durch  citi  Gelübde  verpflichtete,  das  %u  er- 
ffillen  ihn  In  Vttfonen  dte  Jnn(|ffrau«n  antrieben." 

f)>  Sermn  in  'in'iM  ut  .  .  .  Clpmatius  .  .  .  quaecunquc  roactUF 
(nänilich  crrbris  vi^ionuln  prodigiis)  in  8Uo  loco  primum  timore  spoponde» 
rat,  hie  .  .  .  perlIceret. 


Jot«ph  Klinkenliergt 


iamlm  Val.  Tk  .  .  .  Paftabw  r,  tu  I.  m.  llOfi:  [SUtwm?]  Valoriw 
[S]eciiiidiau[B]  {e]x  iessa  s.  I.  m.  655:  ex  imperio  T.  Attins  Qaat- 
tm  CAIIaRO*  V.  8.  1.  m.  Ln  diesea  wird  jedooh  am  bo  wesigcf 

jemand  an  eine  Aufforderung  7t)r  Lüsnng  eines  bereits  gemaditen 
Gelübdes  denken,  als  in  dem  Ausdruck  votum  solvit  lubens  merito 
der  Be^iff  des  Gelübdes  vollständig  vcrMiwst  nnd  kaum  nulir  zum 
Bewusstsein  «gekommen  ist*\  Dalier  wihI  ohi^^cn  lufeclirifteo 
inhaltlich  durchaus  neben  w>lcbe  zu  stellen,  wie  0.  I.  Kh.  529:  Ma- 
troui  Vaealincliis  Tib.  Claudi(us)  Matemus  imp.  ipsa(riun)  1  m 
p(08nit).  Nicht  anders  ist  m  tMutlieileik  OrelU  2091:  Malr«biit 
Aug.  Maitialis  Angg,  m,  Ter.  ex  dispCennlore)  es  TOto  monitis. 
Die  mngekehrte  Anifaamng  konnte  vielleicht  bei  mgenaoer  Betraeh- 
tang  nahe  legen  die  merkwürdige  loBChrifl  OrelU  1790:  Nemesi 
aanetae  campestri  pro  salute  dominonim  tin.  Aug.  P.  Ael.  P.  f.  Aelia 
Paeatus  Scupis  quod  coh.  doctor  voverat  nunc  campi  doctor  eho.  I 
pr(aetoriae)  p(iae)  v(indicis)  somnio  admonitus  posuit  II  d.  b.  ite- 
mm).  In  Wirklichkeit  aber  bildet  sie  eine  treCliiehe  Stutze  für 
unsere  Annahme.  Adius  Facatos  hatte  sdu  Gelübde  bereits  erfiBllt 
(dies  liegt  in  posait  iternm),  ab  ernaeb  seiner  BefiJrderung  durch 
ein  Tranmgenieht  «ir  Wiederholung  seiner  I^eiituBg  anfgefordert 
wnrde.  Wie  in  allen  die.%n  Inschriften  ist  aneh  das  Verhftltoias  in 
der  Clematianisehen  anfznfassen. 

Dass  dem  pro  voto  später  nocli  voto  quod  debebat  fol^t,  ist 
keineswegs  mttssig.  Da  man  nämlich  !*ehr  leielit  den  Inhalt  des  (Ic- 
lübdes  bloss  auf  das  basilicam  a  t'undamentiH  restituere  beziehen 
kuuutc,  so  wiU  der  Veria^>ser  durch  den  genannten  Zusatz  andeuten, 
dass  die  Wiedererriohtang  der  Basilika  de  pro])rio  nnd  iu  loco 
sno  ebenfalls  Gegenstand  desselben  gewesen  sei  nnd  dass  er  aneh 
diesen  Verplliehtnngeo  GenJIge  geleistet  habe.' 

Was  das  eben  erwähnte  in  loeo  sno  angeht,  so  hat  hier  aber- 
mals die  mittelalterliche  Aoffassiuig  das  richtige  Verstilndnlss  nicht 
7.nm  Durclibrueh  kommen  Insscn.  »Selbst  Floss  und  Dünt/cr  hal- 
ten noch  daran  fest,  es  bedeute  —  was  allerdinj^'s  frranimatisch  mög- 
lich ist  - —  „auf  seinem  OnindstQek",  und  da  aus  dem  /weiten  Satze 
der  Inschrift  hervorgeht,  dass  dev  i'laVA  der  Basilika  die  MarterstÄtte 


1)  Die  Forinolhaftigkeit  des Aii«dracksa«igt  be»onders  Tricder Ichs, 
matr.  mon.  4S4:  (i)  b.  d.  d  dealnu  Hair  ....  Inlloa  ReguliM  miles  leglo- 
nia  VI  Antonlniane  a  ahsartu  (7)  es  vo(to)  pro  se  ei  rals  v.  «.  1.  m. 
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der  Jun^t'ruaen  ist,  ho  knüpfte  FIokh  au  anäcru  Stellu  eiue  lauge, 
uf  die  hlgtoriBoh  ganz  anbegrtiiMlfilai  TraditumeD  de»  Hittelalten 
lieh  stIltKende  AmeinanileTaetsaiig  ttber  die  Frage,  wie  die  Marte^ 
■tätte  EigeDtbimi  dee  OlemaliiM  geiwerdeu  aei  {8.  190  f.).  Alldn 

w«8  hat  es  fllr  eilten  Sinn,  dass  Cleinatüi!^  «lieh  durch  duH  Qelflbde 
verpHichten  soll,  diu  Basilika  auf  seinem  (irundstUck  wieder 
lierzustcllen?  Vemünftig:  aber  und  durchaus  augemesseii  ist  es,  dast: 
Clematins  die  Verpfliphtnngr  öheruinniit,  die  Kireho  auf  ihrem  ur- 
sprUuglicheUy  durch  dsks  Mar te r th ii m  der  Juugfrauen  ge- 
iieiligten  Platze  wieder  aofzurichteu.  Mit  audereu  Worten:  snu 
BUifiB  anf  das  folgende  haue  baeüieam  liexogea  werden.  Diea  maelit 
elwiBo  wenig  Seliwierigfceit,  wie  Liv.  XXIX,  1  Sdpio  snaa  res  Sj- 
raousaius  reetituit,  nnd  die  Stdlnng  von  baue  baeüieam  vor  tW 
qnod  debebat,  welches  letztere  auf  de  proprio  in  loco  ODO  zifflellC- 
p-eht.  y.ei^'t  deutlich,  dass  in  loco  sno  hanc  hasilicani  enge  zu  ver- 
binden igt.  Was  endlich  den  Namen  Clemntiiip  uml  «join  besonders 
im  4.  Jahrhundert  häufiges  Auftreten  im  .Moi'ren-  wiv  im  Abend- 
lande angeht,  i»o  hat  Floss  ti.  IHi)  W.  ein  icicbtte  Material  zu- 
flammcngetri^n.  Natfirlicb  w&re  es  verwegen,  uusem  vir  clarissi- 
mnsO  mit  einem  der  anderweitig  l>eltaanten  dematii  identifieiren 
n  wollen,  da  es  liierfllr  an  jedem'  Anzeichen  feblt;  wohl  aber  darf 
man  mit  liemlieher  Sicherheit  annehmen,  dsas  CSematins  em  KofaMr 
Bürger  war. 

Ef»  erübrigen  noch  eini^re  IJemerkungen  über  die  eigentliche  Ban- 
urkunde,  die  sieh  nicht  wohl  an  anderer  Stelle  nn1erhnn«;en  lit'ss<'ii. 
('lcra.nt!M!<  sa^'t  in  lUvii^r  anf  die  ihm  'l'hcil  p-worih  ncn  \  isi<»nen 
nur,  tiat"»*  dieselben  feuriger  Natur  gewei^en  .siien,  über  die  Cichtalt 
derselben  erfahren  wir  nichtei.  Ebenso  wenig  gibt  admonitns  be- 
stimmten Anfschlass  darQber,  ob  mit  diesen  Visionen  eine  avsdrnek- 
liebe  Anffordemng  bot  Wielerherstellang  der  Baaililui  vertHinden 
war,  oder  ob  die  Eiseheumngcn  fllr  Clematins  nnr  eine  allgemeine 
Mahnnnp:  waren,  <lass  Gott  eine  Leintung  von  ihm  verUmge»  Sohon 
das  beigetmgte  frequenter  veranlasj^t  mich,  das  letztere  »n/unelmiai, 
nnd  die  folgenden  Worte  bis  cxsibitus  bestärken  mich  in  dieser 

1  nicMT  Tilrl  lii'zcirlini  I  iiiii  li  <l«  r  (liriklctianiM-hcii  HcirfisvcrfnsMing 
dt«  Zugehörijifki'it  zum  Kenatnri.Hchen  8tancli>,  der  jetzt  mehrere  Tnusendc 
Ton  .Mitgliedern  umfa«t»tc.  Vgl.  U.  Schiller,  Gunchichte  der  röm.  Kaiacr- 
sdl  n  &  39. 
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Auä'assung.  Ich  kann  nämlich  der  ganzen  Faseimg  Stelle  nach 
meht  nnlifai,  die  durch  virginma  imiiiiBntiiiiii  es  partibiis  Oriente 
angedentetoi  Enohmongen  ab  anders  geartete  imd  zu  anderer  Zeit 
«mgetretene  eq  betrachten  wie  die  durch  llammeae  viiioBeB  be- 
zeiehnctm.  Nun  ist  nbcr  mit  den  crrteren  die  Erwfihnimg  einer 
Vcrliandhins:  exsibitns),  d.  h.  einer  ausdrücklichen  Belehmng  Aber 
die  geforderte  Leistung  verbunden;  also  lie^rt  ('s  nahe,  in  den  flam- 
meae  visione»  bloss  allgemeine  Andeutungen  zn  erkennen.  So  szo- 
staltet  sich  die  Anfeinanderfolp:e  der  Ereignisse  ?:anz  der  iu  der  In- 
schrift beobachteten  Reihenfolge  entsprechend.  Erst  wird  Clcmatias 
durch  wiederhotte  Fcnci^eddite  auf  die  ihm  von  Gkitt  gestellte 
Aufgehe  enfinerlueiii  gemach^  daim  wird  er  io  dner  Ersehcimng 
der  Jnngfrenen  amdrQcUioh  tther  dieselbe  bdefart;  dem  gMdioheii 
WfOm.  gehorchend  macht  er  ein  Oclflbde  und  erfllUt  endlich  das- 
selbe dnreh  Wiedererrichtung  der  Basilika  ans  eigenen  Ifittebi  nad 
auf  ihrem  früheren  Platze. 

An  die  Banurkundo  seliliesst  sieh  das  Verbot  des  Clcmatius, 
super  tantam  niaientatem  Imius  basilieae  jemand  zu  bestatten.  Waa 
die  gcuaunte  Wendung  angeht,  m  hat  keiner  der  bisherigen  Er- 
klirer  der  lunihrift  dicMlhe  trotz  ihrer  grossen  AnüUljgkeit  genll- 
gead  gewürdigt  Flosa  flhersetzt  ^flber  der  ao  gronea  Hi^eslst 
dieser  Burilika«,  Stein  „tiota  der  M^esUt  dieaer  Basiliica«.  Ernte- 
rea  ist  unverständlich,  letzteres  vindicirt  der  Präposition  super  eine 
Bedeutnng,  die  sie  niemals  gehabt  hat.  Die  Erklärung  ist  in  An- 
sebnnnnpen  und  Gebrauchen  der  altchristlichen  Kirche  /.u  «neben. 
Bekannt  ist,  das«  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte,  ähnlich  wie 
die  Heiden  und  Juden,  die  Schändung  des  Grabe«  als  ein  Terab- 
scheoungs würdiges  Verbrechen  betrachteten,  das  die  Sfrafe  der 
ewigen  Verdammnisa  naeh  äeb  ziehe.  Daher  jene  YerwOnsehnngcn, 
weiche  auf  christlichen  Qrahinsehriften  tther  Orabsehinder  herahge- 
nifen  werden:. er  möge  den  Lohn  des  Verr&tbers  Jndas  oder  des 
Giesi  empfangen,  dem  Gerichte  Gottes  Tcrfallea,  an  der  Anferf>tebun;> 
der  Todtm  keinen  Theil  haben  ti.  s.  w.    Eine  besondere  Art  der  Gra- 

1)  Eiii  Ut.  und  ein  griech.  Bdspiel  mSgen  für  die  bekannte  Thatiaehe 

grenüpcn.  C.  I.  L.  XI,  132fi.  nie  rcqui[i'scit  in  pace]  flreporius  [diaconm?] 
£«▼  eeciiae.  si  (quis  huncj  sopulchrura.  vio[lavcritj  aboat  parte.  c[vm 
Inda]  tradttore.  e(t)  in  iudieinm  dei  [inenrrat]  exeepto.  parentibaa  meia. 
Acta  Sanct  Oct.  IX  p.  Ö18  im  Epitapli  des  Bischof»  Aberclua:  06  fJnat 


Digitized  by  Google 


Stadien  zür  Geadiiclite  der  Kölner  MSiterinnm, 


89 


beBSchiiiKlung  bestand  darin,  eine  neue  Leiflio  in  das  von  einer 
anderen  bereits  besetzte  Grab  zu  legen  oder  gar  dieselbe  ül>er  die 
frohere  xn  sehiebten,  was  num  mit  snperponere  beteielmete;  v.  B. 
G«  I.  L.  xn,  5758:  ta  qii»  (siet)  cn[in  eo  sepeliri]  Tolne[rit  . .  • 
flpi  aBAtema  eit  Reines.  964,  n.  290:  abeat  anatihema  a  Jnda.  ri  qnis 
altentm  omine  (  -  homiiiein)  8nperposoei(ä).  Von  diesem  superpo* 
nere  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden  dasponere  supra,  ein  christlicher 
Be^flhniss^rebrauch,  der  eine  tiefe  Verehrung:  ^'fir  den  Verftorbonen 
bekundete  nnd  daher  besonders  bei  Märtyrern  nnd  sonstigen  heiligen 
Personen  zur  Anwendung  kam Man  begnügte  sieh  nämlich  nicht 
damit,  sich  in  der  Nähe  oder  an  der  Seite  eines  Märtyrer»  bestatten 
zn  laaeen,  nm  io  der  Fflibitte  dendben  bei  Oott  tiieilhaftig  m  w«^ 
den  (Le  Blant,  ineer.  ehrit.  de  la  Ganle  II  nr.  293:  qni  memit  . 
Banctomm  toeiari  8epiden(a);  Oralncbrift  des  Salynis,  des  Bmden 
des  hl.  AmbrOBna  bei  Grnter  1167:  ürbanio  Satyro  snpremum 
frater  honorem  m,irt}Tis  (s.  Xazarii)  ad  laevam  detulit  Ambrosius), 
sondern  man  verlegte  sein  Grab  jjorfi'iezn  über  da.*<  Grab  eine» 
Heiligen,  aber  doeh  von  deniselbcu  getrennt;  v:rl.  Anihron.  de  ex- 
cessu  fratris  sui  SatjTi  I,  18:  coramendabiliorem  <leo  luttiruni  esse  mc 
credam,  quod  supra  sancti  corporis  ossa  qniescam').  Auch  gegen 
dicee  an  nnd  fir  sieb  frtn&me  Sitte  der  BeiMtmng  bei  oder  Uber 
den  Grftben  der  Heiligen  erbeben  deh  Mit  dem  4.  Jabrbmidert  ge> 
widitige  Stimmen,  banptsftcblieh  desbalb,  ^1  manebe  im  Wider- 
sprach  mit  der  kirchlichen  Lehre  an  diesettie  geradezu  die  Rechtfer- 
tignng  knüpften.  So  sagt  Angust.  de  cum  pro  niortnis  gcrenda  (op. 
ed.  Venet.  Vfl,  2,  1860  ff.):  Quod  vent  f|ni^fiTii'  apud  raemorias  mar- 
tvriuu  si'pelitnr.  hoc  tantnm  mihi  videtnr  prodoKse  defunctn.  nt  ecnn- 
mendans  euro  etiani  martyrum  patroeinio  atfeetiiH  pro  illo  Hupplica- 
tionis  angeator.  Den  heftigsten  Protest  gegen  die  unUilligc  Bevor- 
sQgnng  einer  Grabstätte  in  der  N&be  Ton  Mftrtyrem  erhebt  Sabinas 
in  seinem  Epitapb  (de  Rossi,  Insc.  T,  250;  Krans  R.  S.  107): 


t^ißor  trrnw  rie  \M]!fiov  ■  y)  {/.Tfirfr>|  «M^cTf.  (IMe  KlAmiDom  bescirhiien 

die  miithrnas>ilioho  FImendatiou  <les  Verse,«. 

'  1)  Fl  n>;s  vermengt  die  beiden  sehr  vcrsclui-dciion  Begriffe  S.  191  mit 
einander. 

"2)  Ai'liiilich  in  der  Insrhrift  M.ircln  iimn.  l.">0:  I  »r.Tf  mititi'^ .  Pcl.n^^'tis. 
et .  InJia .  Ktelia  I  Antonina .  paraverunt .  «ibi  locum  ^|at  Ippolitu. 
«aper  .«reo «oliu .  prnpter  vna  filia. 
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(n)il  inrat;  tmmo  gravat  tamuHs  haerare  i»ioniill: 
onetlHniiii  meritis  optinia  vHa  pro}>e  est; 
(co)rpore  non  opi»  c«t,  anima  tendaniis  ad  iUos» 
,  .  (<l)oae  bene  salva  pote«t  cori>ori!4  am  salus. 

WcDu  nun  Cleniatius  jenes  Verbot  des  UegräbniHäc«  in  der  von 
ihm  erbanton  Basilika  d-lasst.  so  will  er  »»frcnbar,  wie  der  Aii.silruck 
und  die  augccirohtc  Strafe  7<  iir<Mi,  diu  Frevel  der  KUperpositio  ver- 
liliteii.  Jedoeh  denkt  er  an  dieseii  iiieiit  in  dem  üblichen  Sinne  der 
grabsehäudcriächcQ  Suhichtiuig  einer  Leiche  ttber  die  andere^  denn 
daM  jemand  sieh  daza  venteigen  sollte,  eine  Leiohe  auf  die  hoeb- 
Torehrten  Gebeine  der  aller  Wabrsebeinliebkeit  nacb  in  der  fianUka 
bestatteten  hl.  Jmg^noßa.  w  legen,  ist  von  vmme  faerdn  niebt  aa- 
innebmen;  wobl  aber  konnte  und  nnisste  gerade  die»3  hohe  Vcr- 
ehruDg  dazu  führen,  datig  zahlreiche  Gläubige  in  der  Basilika  neben 
oder  ültor  den  Juii^'-franenp^nlbem  bestattet  zn  werden  wünschten. 
Allein  aueh  diese  an  mid  für  sich  (iiirehans  elirl'urehtsvoUc  und  auf 
einer  weitverbreiteten  Sitte  beruhende  I5eiset/.ung  Verstorbener  in 
der  Nähe  von  Märtvrergräbern  konnte  Cleiuatiu»  nicht  gestatten,  weil 
der  Orond  nnd  Boden  der  Basilika  getrftnkt  war  mit  dem  Blnte  der 
U.  Jongfrsnen,  welkes  sie  fElr  das  Bekenntniss  des  ChristnithnnisO 
vergossen  batten  (nbi  sanotae  viigines  pro  nonune  Christi  aai^inem 
8uum  fuderunt).  Das  Begrftbnbs  eines  Menschen  auf  demselben  er- 
achien  dem  Clematius  als  ein  ebenso  fluchwürdig«^  Sakrileg,  wie 
sonst  das  RcfcrflbniHs  einer  Leiche  über  einer  anderen,  nnd  darum 
knüpfte  er  aneli  an  die  Uebertretung  seines  Verbotes  dieselbe  Strafe-'. 
Letzteres  be/ielit  sieb  aber  nach  dem  Worilaute  der  Inselirift.  was 
wohl  m  l»eaehteu  ist,  nur  aut  den  Kaum  der  liasilika;  aui^erhalb 
derselben  war  die  Anlage  von  Begrftbniasstlitten  jedem  onbenonmen. 
Dass  an  unserer  Stelle  nntcar  basiliea  die  area  basilicae  an  versteboi 
isty  gebt  ans  dem  Gebranehe  von  super  hervor,  kann  thtf  aoeb  an 
nnd  ftr  sieb  nm  so  weniger  befremden,  als  basiliea  in  eisler  Unie 

1)  Dich  i.si  die  Itedentun;,'  )les  Auüdrui  ks  {»ro  nomine  Cbrinti.  VgL 
Tacit.  ann.  XV,  44:  auctor  eins  noiuinU  CbrLstUK. 

S)  Kraus,  Realencyclopftdie  der  chrtetl.  Alcerthttmcr  1  &  SO  führt 
diese  VorNehrift  auf  die  im  4.  Jh.  in  Misscredit  geratheoe  depoaitio  ad 
sanetoR  zurück,  von  welcher  oben  S.  W)  die  Rede  war.  Die  Androhung 
der  HöiionHtrafe  für  die  Lebertrotung  den  (lebotoK  ist  der  ächla^cnde 
Beweis  für  die  Irrigkeit  dioer  AnalfdiL 
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von  Cometerialbanten  g-ebraucbt  wird,  bei  denen  es  zunächst  auf  die 
BegräL>iii^88tätte  aukumuit 

Eine  Ananafame  Tom  Veriwt  der  Bestattong  in  der  Basilika  wird 
darch  die  demselben  aogebftngten  Worte  exeeptis  virgiiiilnie  beceiclmet. 
Daae  es  aieh  hier  weder  allgemein  nm  alle  JongfraaeD,  noch  am  eine  be* 
stimmte  Klaaae  derselben,  etwa  Monasterialen,  sündcrn  nur  nin  die  un- 
mittelbar vorher  genannten  sanctae  virgincs  handelt,  darf  heutzutage 
wohl  als  allgemein  nn<reii(>mmeii  ))otraeht(t  werden;  es  orhlilt  aber  auch 
diese  Aa«iicht  eine  Bestätigung  (Iure Ii  (hts.  w  aso'M  i)  (ibt  rtlassiuperponere 
gesagt  worden  ist:  Jeder  Leieiinam  ausser  (ieiu  der  heiligen  MÄr- 
teriuuen  selbst  wUrde  die  mit  ihrem  Bhite  getränkte  Erde  als  supcr- 
poaitna  veniDehrt  haben").  Eine  andere  Frage  aber  iist  es,  in  welche 
Zeit  daa  aebon  irtth  eratarrte  exceptis  verlegt  werden  mnaa.  Änf 
den  ersten  Blick  wird  jeder,  dem  deposnerit  oitapreehend,  an  eine 
Ausnahme  denken,  weldie  mit  cuiem  EuktUifricron  Bejrrflbiiiss  der 
heiligen  Jungfrauen  gemacht  werden  soll.  Allein  die»e  Annahme 
st^^sst  niif  irrossc  hiptorische  Schwieri^'kciten.  CMenmtins  würde  nftm- 
liih,  die  liichtigkeit  derselben  vorausgesietzt,  auf  eine  <Umnäehst 
vorzunehmende  üebertragung  ihrer  Gebeine  in  die  Basilika  hiiigewie- 
sen  haben.  Aber  wo  sollen  wir  uns  denn  Ins  dahin  Ihre  Grabstfttte 
denken?  Wird  niebt  die  Kölner  Ghrittengemeinde  snr  Zeit  ibraa  Har^ 
Igrrinaia  grade  ana  dem  Grande  vnd  unter  dem  Titel  den  vor  dem 
Nordthore  der  Stadt  nahe  der  Heeratraase  gelegenen  Martcrplatz  an 
ihrem  Eigenthum  gcmaeht  haben,  nm  ihnen  hier  auf  dem  Schaii- 
platze  ihres  Sieges  die  würdigste  Ruhe^<tättc  zu  bereiten?  Was  aber 
die  Hauptsache  i»t,  eine  Translation  von  riebeinen  der  lleiligenj  die 
von  Clematius  intendirt  und  später  aiis;r<  lülirt  worden  wäre  ~  denn 
thatsächlich  erhoben  sieh  /iir  Zeit  de»  Iii.  Kunibert  in  der  Bai^ilika 
tamuli  —  können  wir  uacb  der  Sitte  der  damaUgeu  Zeit  gar  nicht 
annehmen.  Sehen  den  beidniachen  Römern  galt  die  Üebertragung 
der  Oebeine  einea  rite  Beatatteten  von  ihmn  religiOeen  Standponkte 
ana  ak  eine  Stßroag  der  Orabeamhe  nnd  war  aneh  reohtlieh  aebr 
eraehwert.  Was  apeziell  die  TnmalaHon  von  Heiligcogebenien  im 


1)  V^L.  C'  L  L.  X,  Ü310/11:  C.  NuniuH  Fiavianus  plurimiä  auuü  ora- 
tiottibna  petitna  natua  yixit  anno  uno  m.  XI.  in  cuius  honorem  basiUca 
haue  u  purenUbns  adqvisita  contectaqnae  (nef)  est  reqnlevit  in  pace  XVIII. 
KaL  Inn. 

2}  Auf  die  AusächJifösäUiiK  jed«»  anderen  Lvichuaui»  weiütaucb  das 
naehdrilekliche  alienins  bin. 
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Abendlande  angeht,  m  kennen  wir  im  Ganzen  nnr  drei,  \relchc 
ßnteh  den  U.  Ambroni»  am  sehr  zwingenden  GitaAtm  Toigenom- 
men  worden.  Die  etels  im  Abendlande  gewinenhnft  beolMclitete 
UnTerleldiebkeit  der  Grabenrnhe  wurde  im  Jahre  386  dnrch  Tlieo- 

dosins  znm  Gcscte  erhoben,  nnd  594  schreibt  Gregor  der  Grosse, 
in  Rom  wie  im  ganzen  Abcndlandc  werde  es  als  Sakrileg,'  betraeh- 
tet,  wenn  jemanfl  dio  T^f^il^er  (Irr  TTeilj^^:pn  .inrtthrcn  wollte').  Es 
gprieht  demnach  alios  gegen  und  nichts  für  eine  spätere  üebertragnng 
der  Gebeine  der  hl.  .Jungfrauen  in  die  Clematiauischc  Basilika. 
Aber  der  Wortlant  der  Inschrift  lässt  auch  eine  andere  Deutung  zu. 
XiO  kmm  exoepliB  rirginibns  in  dem  Sinne  fassen:  „nnehdera  die 
Jmgfrwien  (von  dem  vorhin  gemannten  Verbot  d^  depontio)  ansge- 
nommen  worden  sind*^,  d.  b.  „ansaer  den  beigesetzten  Jungfranen". 
Die  in  der  ganzen  Inschrift  herrschende  Kttrae  des  Ausdrucks  be- 
dingt zwar  hier  wie  bei  dem  oben  besprochenen  virginibns  für  uns 
eine  gewisse  Zweiflcntiirkeit;  allein  wir  dürfen  nicht  vergessen,  das» 
diese  ftlr  die  Zeiifrenos*icn  dcH  Clematius  nicht  vorhanden  war,  da 
dieselben  mit  ücu  thatsüchlichen  Verhältnissen  vertraut  waren. 

Den  Schluss  der  Erklärung  der  Inschrift  mOge  eine  Ueber- 
setanmg  denelben  bilden:  „Dnreh  gottgesandte  fenrige  6e* 
siebte  wiederholt  gemahnt  nnd  Torgefordert  in  Saeben 
des  beldenmtthigen,  boohbebren  Martyriums  der  himm- 
liseben  Jungfrauen,  die  von  Osten  her  erschienen,  hat  sei- 
nem  Gelübde  gemäss  Clematins,  ein  Mnnn  senatoriselien 
Ranges,  dic<c  Basilika  an«  eigenen  Mitteln  unf  ihrem 
ursprilnj^'liclicn  Platze,  wozn  er  dnreh  sein  Gelübde  ver- 
pflichtet war,  von  (Iiuud  au8  wiederherstellen  lassen. 
Sollte  aber  jemand  auf  dem  hochheiligen  Boden  dieser 
Basilika,  wo  die  heiligen  Jnngfranen  fllr  das  Bekennt- 
niss  des  Cbristentbnms  ihr  Bint  vergossen  haben,  den 
Leichnam  irgend  jemandes  antser  den  (dort  ruhenden) 
Jnngfranen  beisetzen,  so  wisse  er,  dass  er  die  Strafe  des 
ewigen  Feuers  der  Hülle  verdient." 

Was  die  Zeit  angelif,  in  welche  die  Abfassung  des  Clematin- 
nisehen  Titels  lallt,  s^i  ist  derselbe  von  Floss  u.  a.  richtig  in  die 
zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  gesetzt  worden,  jedoch,  so  viel 

1)  Vgl.  über  diesen  Gogenntand  Sdralek  bei  Kraus,  Jienl-Kncydo- 
pMdie  der  ehristL  Altertbümer  II  &  918  m 
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mir  bekuuiit,  mir  mit  Rücksicht  darauf,  dam  nach  Entblüssung  der 
Rhei%'ren/,c  stiti  ns  (1f>r  römisclien  Le<<ioiieu  und  nach  der  üeber- 
fluthuug  derlei  heu  doxch  gcrmumsche  VoUitiiitüuiuie  um  duii  Jahr  400^) 
aa  einen  BMilikentwn  wie  den  nnseri^  nidit  mehr  gedacht  wer^ 
doi  kann,  wAhrend  anderenmts  die  zebnuKMisflidie  VerwMuag 
KOhia  dordi  die  Franken  im  Jahre  366*)  dnoi  paMenden  Anhalto- 
ponkt  bildet,  um  die  Zerstörung  der  naeh  dem  rcstituit  der  Inschrift 
vorauszusetzenden  ersten  Basilika  zu  erklären.  Aber  auch  die  In- 
schrift selbst  bestätigt  diese  Datiruug.  Den  tenninus  post  quem 
bezeichnet  aufs  deutlichste  der  Oebranch  des  Wortes  basilica.  Das- 
selbe ersehciut  iiü  .Same  einer  chiihtlichcu  Cultst&tte  erst  seit  dem 
4.  Jahrhundert,  und  zwar  zucn»t  in  Africa.  Noch  im  Jahre  333 
war  der  Aaadmdc  ao  neu,  daaa  der  Verf.  des  Itinerarinm  HienwoL 
ed.  Parthey  et  Finder  280  von  der  hl.  Ombeakirehe  «dhreibt:  IM 
(ffienuaiem)  modo  ivma  GtHurtantini  basilica  facta  est,  id  eat  de* 
mini  cum,  mirac  pulchritudiuis.  Constantin  selbst  gebraucht  ihn  in 
seinem  Briefe  an  den  Bisehof  Macarius  von  Jerusalem^).  Seit  der 
Mitte  des  4.  Jabrlmndcrts  aber  erhält  das  Wort  eine  alk-emt  ine 
Verbreitung  und  Imdct  sich  zahlreich  in  den  .Sclirifteu  der  Kirchen- 
väter, ui  den  Märtyrerakten  und  den  Inächriftcu  der  verschiedensten 
Gegenden*;.  Wir  dürfen  daher  die  Erneuerung  unserer  Basilika 
dnrch  CkmatiiiB  nicht  vor  die  Mitte  des  4.  Jafarhiuidcrt»  setzen, 
ab4»  aoch  nicht  spftter  als  das  Endo  desselben;  ja  es  erscheint  an- 
geangf ,  dieselbe  möglichst  ndie  an  die  erstupenannte  Zeitigreue  her- 
anznrllcken.  Dazu  nOthigt  zonftchst  die  Buchstabenform  der  Inschrift, 
welche  noch  durchaus  die  Markigkeit  und  Zierlichkeit  der  klassi- 
schen Züge  an  sich  trägt  und  dieselbe  wesentlich  von  den  Inschril- 
ten  des  ö.  Jahrhunderts  mit  ihren  korrnnipirten  Formen  und  zahl- 
reichen Ligaturen  unterscheidet^;.   Ganz  besonders  aber  iMlt  die 

1)  Die  am  Kndc  des  4.  Jh».  vorfaNstu  notitia  diguitatum  nennt  als  rö- 
mische Oreiiutationen  nur  noch  Bingen,  Boppard,  Coblenz  und  Ander- 
nach; die  nördlicher  gelegenen  Komagen,  Bonn,  KSÜx  ond  NeVMi  iMHmden 
sieh  also  bereite  in  den  UHnden  der  Franken. 

2)  Aoun.  Marc  XVI,  3. 

9i  Eaaeb.  vita  Const  m,  81. 

4)  Kraus,  Real  Kncv dop.  der  clu-istl.  Altcrthümer  I  S.  109  ff. 

5)  Facsiniile  bei  Floss  a.  a.  0.  Man  v^,'l.  insbe.sondcrci  die  Buch- 
staben C>  0>  Q  (uoch  uicht  L  (noch  nicht  M>  0  (kreisf.),  Q 
(noch  nicht      P  (offen),  R(Endhasta  geschmackvoll  geschweift).  Was  die 
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fiotureibnng  %§  =  x  und  die  oonsequente  Anwendmiir  ^  gendiuito 
für  den  vokaUacb^oonsoiUNitisclien  i*l4UU  zwitcben  zwei  VokaIeD 
inB  Gewieht,  die  anf  bester  Grammatikertradition  hcraheiid,  sieb 
schwerlich  noch  auf  einer  anderen  Insehrift  des  4.  JahrfanndertB 
wird  nachweisen  lassen'). 

Wie  so  die  äussere  Ersclicimiii^  der  Insclirift  im  wosentlieiieii 
noch  die  JSpuren  der  klasgiselioii  Zeit  an  sich  träirt.  so  hat  ihre 
Darstellungsfonn  bei  aller  OhriKtlichkeit  des  Iiibalteä  iiu  ersiteu  Satze 
wenigstens  einen  durchaus  hciduischeu  Charakter.  Ganz  abgeseben 
Tott  dem  betonten  de  proprio,  dae  man  vid  eber  anf  einem  beid« 
niaeben  «1»  anf  einem  ohiis^ehen  Denkmale  erwarten  aoltte,  aind 
dafllr  maasgebend  die  in  der  InBchrift  angeführten  Gründe  der  De- 
dioation,  der  visus,  der  monitns  oder  das  Imperium  und  das  Totum, 
welche  mit  don  dem  heidnischen  Alt<'rthnin  geläufigen  durelians 
überoiiistimnieii.  Für  die  Veieiuigung  aller  drei  auf  derselben 
Inschrift  weiss  ich  uur  anzufüliren  C.  I.  L.  XII,  (»öt):  d]i8  inferi« 
sive  [rar?Jc[i8j  Quartia  L.  [f.J  .  .  .  siv[c]  v[otoJ  sivo  visu  sive 
monitu  posnit  1.  m.  Anf  ebriallieben  Weibmaebriften  «aebeln^ 
80  riel  mir  bekannt^  nnr  daa  Totnm»  in  der  £rwttbnang  des  visns 
nnd  monitas  etebt  der  Glemat.  TStd  einzig  da,  eine  Eigentbflm- 
liebkdft,  welche  bereits  den  BoIlandii»ten  aofgefaUen  ist*)  nnd 
welche  auf  eine  Anlehnung  an  heidnische  Foi-men  hinweist. 

Znm  Behlnsse  m«^cn  oinipre  christl.  Weihinsehriften,  welche 
der  Zeit  nach  der  Clematiaiiiseheu  nahe  stehen,  hier  Platz  tinden, 
um  einen  Verg^leieh  mit  dem  Stile  der  letzteren  zu  ermöglichen. 

Le  Blaut,  liiscr.  ehret,  de  la  Gaulo  369: 
demtiotte .  vigens 
augnstas  .  Pontius .  aedis.  äk^G) 
restitoit .  praetor . 

Ligaturen  betiiCTt,  so  erinuert  nur  CR  au  die  späte  Zeit.  Dieselbe  Liga- 
tur Eph.  epigr.  VII  8.  188  nr.  102. 

1)  Vgl.  W.  Schmitz,  de  i  gcminnta  et  i  long'a.  Programm  des  Gym- 
nasiums  zu  Düren  1860.  —  Damit  ist  nicht  zu  verwrchsi'In  die  phone- 
ti »che  Schreibung  U  —  i  nach  einem  Consonantcn  und  vor  einem  Vokale 
cur  Beaetehnnng  des  in  TolksthfimHcher  Aussprache  hinter  dem  vokali- 
8chcn  i  slc  li  einschleichenden  j  -  Laute«.  Letztere  ist  natürlich  gerade 
der  spfltoren  Zeit  rifrenthnmiich  und  findet  sieh  z.  B.  noch  auf  oincr  Inschrift 
auH  W3  II.  Chr.  C.  i.  L.  XII,  5861:  SVBDIIACONVS  öubüijaconus.  Vgl, 
W.  Schmita,  BeiMtga  aar  Jat.  ^[»ach-  «.  litteratnrknnde  &  90  ff. 
Acta  8aact.  Oet.  XI  p.  810. 
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longe  .  praestantins  .  i]]h  . 

quae  .  priscae  .  stotorant  . 

Ulis .  rcspablica  .  c^ucre  .  {Hic!) 

dn.  Gratifuio . Aug.  IUI. et  Her.^)  cos. 

Pontius .  Afldepiodotiis .  T  p  p  d  d. 

p.  Chr.  .177. 

C.  I.  L.  XIV,  1331  (oacb  de  Rossi  Ende  des  4.  oder  Auf. 
des  5.  Jhs.): 

SanctiH  luartyribiiH  t*t  bcatissifuuH] 
Eutropio  .  Bonosao  et  Zo8im[aeJ 
Douatns  cpisc.  tuuiulnm  ador[navit] 
sed  et  basilieam  oonimietftin  (tnmido] 
a  fnndamentis  Sanctae  ptebi  dei  [oonstniiitl 
C.  1.  L.  XU,  4311: 

+  Othia  prb.  anno  XXIII  + 
prbtf» .  mi  .  ba.Helioam  ex  voto 
8U0  in  bou  scrm  niart.  Vincenti 
Agneti« .  et  Enlaliae  eouir.  et  ddc 
Valcntiuiaiio  VI  [II]  et  An[t]hem[io  c<^j 

p.  Chr.  466. 

Vermiglioli  Inscr.  Pemg.  U  p.  563: 

Memmius  Sallustitis 
Salvinas  Diauius  v  s 

basilicani  sanctortl 
angelormn  (Veit  in 
qua  t«cpeliri  non  licet. 

1)  -  Herobaude. 
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3.  Die  kleineren  inschriftiichen  Denkmäler  des  Bonner 

Provinzialmuseums. 

Von 

Juaef  Klein. 


IV.  'Thonlampoii  mit  Insehrifton*). 

1  (997).  Lampe  von  grobem  liellbrauuem  Thon  ohne  Handhabe,  1 1  cm 

lang.  Die  Vurdertiäehc  .stellt  eine  KrOte  dar,  in  deren  Mitte 
das  Fullloch.    Unter  der  IJodcufläche  ein  vertieftes  A. 

2  (A.  V.  190).    Lampe  aus  hellbraunem  Thon  mit  drei  Brennern 

(Trimyxost,  von  denen  der  üus^er^te  rechte  jetzt  fehlt;  14cni 
lang.  Auf  dem  Hando  der  Vordcrääche  die  sechs  Mal  sich 
wiederh<deiide  Dantellmig  eine«  auf  einem  mit  vier  Rossen 
bespsmiteii  Wagea  stehendom  Aoriiga.  In  der  Mitte  dmel- 
ben  die  Baste  dnor  Fran  mit  wallendem  Loekenhaar,  an 
deren  Linken  sich  das  FuUloch  befindet,  darftbcr  ein  Altar 
mit  Opferflanunc  oljerlialh  einer  Panstiüte,  /nr  Rechteu  ein 
mit  der  Spitxc  nach  unten  u'ekehrtcr  I>olcb  und  die  Umschrift: 

A  N  I  A 

Aus  der  bammhuig  Eberle,  ivataiog  Xr.  Io7o.  J>.  Jahrb. 
XXXVIII,  S.  167  n.  31;  Schnermans,  Sigles  ßgalins  n.  319. 

3  (A.  V.  405).  Lampe  aus  gelbem  Thon,  ohne  Verzienmg;  S'/^cm 

lang.  Im  Boden  der  Stempel: 

ATIMET* 

Fundort:  Bonn. 

4  (1571).    L»ampe,  unver/iert  aus  braunem  Thon,  mit  theilweiae  ab- 

gebrochener Handhabe;  8  cm  lang.   Im  Boden; 

ATIMETI 
S 

Fundort:  Andemaeh. 


1)  Für  den  Leser  bemerke  ich,  dass,  wo  kein  Fundort  ang'cg'cben 
ist,  derselbe  nicht  mehr  genau  hat  lestgestelll  werden  kümicu.  Alle  Lam- 
pen aber  lind  ansnahmaloB  im  Rbeingeblete  geftmden.  Wo  nichts  bemerkt 
ist,  ist  die  Handhabe  dnrebbrochen. 
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5  (3054).   Lampe  aus  brannMl  Tbon,  DoefataiuaiK  abgebrochen; 

jebEt  6Vt  ^  l^ng*  MftniJicher  Kopf  mit  Brnststttck  Aber 
einem  Hallnnonde.  Im  Boden  der  Stempel: 

ATTILLVS 

F 

Fandort:  Köhl  vor  dem  Ilahnentlior. 

6  (CCLXXITb).    Lampe,  einfach,  7  cm  lang  mit  halb  abgebrochenem 

Griff.    Im  Boden: 

ATTIVa 

F 

Gefunden  beim  Eisenbahnban  zwischen  Engere  nnd  Sayn. 

7  (3Ö80)*    Lampe  aus  rothem  schwarz  llbensogencm  Thon,  ll'/jCm 

lang.  Den  Rand  bildet  ein  Kranz  von  Blütteiii,  darin  auf 
der  Vorderfläche  zwei  Pballeu  an  einem  Ringe.  Im  Boden 
der  Stempel: 

AV7///ERIF 
Fandort:  Köln,  Weyerthor. 

8  (A.  V.  413).    Lampe  uus  rothem  Thon,  au  der  Dochtöffnuug  be- 

schädigt, jetit  11  cm  lang.   Auf  der  Yorderflftche  ein  den 
'    Jagdspieaa  in  der  Linkes  Bcbwingeoder  Jäger  mit  Hund. 
Im  Boden  «n  nndenfliebes  EpkenUatt  und  der  Bndistabe 

0 

Fmdort;  Bonn. 

9  (A.  V.  414).  Lampe  ans  gelbem  Thon,  DochtOffnang  und  Hand- 

habe besehftdigt,  jetet  97«  cm  lang,  mit  derselben  Dantel- 
Inng  und  dem  gleiehen  Stempel.  Fundort:  Bonn. 

10  (3661).   Lampe  aus  gelb  flbcrstrichcnem,  weissem  Thon,  vorne 

beschädigt,  ohne  Handhabe  10  cm  laug.    Auf  der  Vorder- 

fljiehf  o!!i  n.  V.  laufender  Eber,  dem  ein  auf  dem  Rlltkon 

8it/.ciider  Hund  ius  Genick  hetsgt,  in  t^ehr  «oharf  ansge- 

prägtem  Relief.    Im  Boden  der  Stempel: 

C 
P 

Fandort:  Altebarg  bei  Koln. 

11  (S634).  Lampe  ana  hellbrannem  Thon,  IIV«  em  lang.  Anf  der 

Torderfliehe  ein  anf  dem  rechten  Beine  stehender  n.  r.  ge* 

wcndeter  Halin.  während  das  linke  in  die  ITdhe  gezogen 
is.f;  liiiifcr  iinn  viu  !^\liii1)nnni.   Im  Boden  der  Stempel: 

Jahrb.  d.  V«r.  r.  Alterttafr.  Im  Rheinl.  LXXXVIU.  7 
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OAOVS 
F 

Fimdort:  Köln. 

12  (820).    Lampe  am  rotli  Uberbtricbeuem  Thon,  ohne  Handhabe; 
7  em  lang.  Im  Bodoi  der  seharf  aasgeprägte  Stempel: 

CAMPILI 
l^indort:  walincheiiilich  Boim. 

IB  (A.  V.  358  K    Lampe  au  grauem  Tlmn,  s^jg  cm  laaig.   Im  Bo- 
den der  acliwach  an8g:eprägte  Stempel: 

CARTO») 
F 

Fondort:  Bomi,  Coblemser  Stnuae. 

14  (3633)  Lampe  ana  gelbem  Thon  auf  randem Fnasy  Wftemlmg, 

An  der  Handhabe  alH  Griff  fUr  den  Damnen  ein  hflbseliea 

£phenblatt.  Auf  der  Vorderflftehe,  welehe  am  Bande  von 

zwei  Kreisen  eingefasst  ist,  ein  auf  einem  Zweige  aitsender 

Vogel  (Taube?).   Im  Boden  der  Stempel: 

CARTO 
F 

Fandort:  KOln. 

15  <A.  V.  358).   Lampe  ans  weissem  Thon,  7  em  Uog.  Im  Boden 

der  liemlieb  mdealliche  Stempel: 

CA  SSI 
•  F 

Fnndort:  Bonn,  Cobtomr  Strasse. 

16  (A.  V.  408).  Lampe  ans  rOtUiebem  Thon,  87  mm  lang.  Im 

Boden  der  «ehr  nndentliebe  Stempel: 

////ccv//// 

Fundort:  wahr^cheinlioh  Bcmn.    Ana  dem  HnndeahageiH 

sehen  Nachlas«. 

17  (4872).    Lampe  ans  grauem         überstncbeneni  Thon,  9Vj  cm 

lang,  fragmentirt.    Im  Boden  der  Stempel: 

CICA//// 

Fnndort:  Nenss. 

18  (985).  Lampe  ans  rfitbüehem  Thon,  lOVi  em  lang.  Tarnende 


1)  So  wird  wohl  anch  auf  dor  von  Kamp  (die  ppigTr.  Änticaglicn  in 
Kühk  8.  4  Nr.  91)  edirtan  Lampe  des  MuHeums  WaUraf-iUeliartx  steM 

CAHTO 
F 

SU  lesen  sein. 
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Figitr  11.  1.  Cynihcln  schlagend.  Im  Boden  vertieft  aud 
»ehr  Hcharf  eingegraben  der  Stempel: 

CLO  HEL- 
Ans  der  Sammlung  F.  H.  Wolff.  Fandort:  Köh. 

19  (A.  y.  780).  Lampe  am  gelbem  rotli  flbentridienem  Thon,  das 

Dochtloch  abgebrochen,  jetzt  10  cm  laiij,'.  Ein  Wettfahrer 
(n.  1.)  auf  einer  Biga  in  ziemlich  wharfem  Relief,  in  der 
vorgestreckten  Linken  die  Zflgel  haltend,  in  <l<'r  Rechten 
die  Peit.sche  titchwingend.  Gesicht  zerstört.  Im  Buden  der  ver- 
tiefte Stempel: 

C  CLO-SVO 
Fmdort:  Bonn,  auf  dem  alten  ExemerpUtt. 

20  (OOLXXna).  Lampe  ana  gelbem  Thonj  beschlldigt;  6  em  laqg. 

Im  Boden  der  Stempel: 

c  0  ////// 

Gefunden  beim  Eisrabahnban  zwiseben  Engers  nnd  Sayn. 

21  (CXXXVni).    Lampe  ans  gelbem  Thon,  offen,  ohne  Tlandhabe; 

fragmeutirt^  jetzt  9  em  lang.    Im  Boden  der  Stempel: 
COMAVN  IS 

Gefunden  innerhalb  des  Römerlagers  zu  Bonn.  VgL  Winckel- 
mannsprogranmi  1888  S.  40  n.  15» 

22  (A.  V.  986).  Lampe  aoa  weisaem,  gran  flberatriebenem  Thon  mit 

ftagmentirter  Handbabe,  Vl^em  lang.  Im  Boden  der  Stempel: 

COMVNl 

23  (869).   Lampe  ans  hellgelbetn  Thon,  am  Dochtloeh  abgebrochen, 

9Va<^  lang.   Im  Boden  der  Stempd: 

C  0  M  V  N  ! 
Fnndort:  Müden  an  der  Mosel. 

24  (6387).   Lampe  aas  grauem  Thon;  8^^  em  laug.  Im  Boden  der 

Stempel:  - 

COMVNr 

Fundort:  Aniaeber  Hof  bei  (Hotten  an  der  Moael. 

25  (A.  y.  947).  Lampe  ans  weiaaem,  gelb  Ubenogenem  Thon, 

6V4  cm  lang.  Im  Boden  der  abgeriebene  Stempel: 
COMVNI 
C. 

Pandort:  Bonn. 

26  (A.  V.  954).   Lampe  aus  röthlichem,  grau  überstriehenem  Thon, 

Griff  abgebrochen ;  jetzt  7'/,  cm  lang.  Im  Boden  der  Stempel: 
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CQMVNIS 

27  (6388).  Lampe  ans  riMhMelMiii  Thon,  fragmcntift  mid  gcMt, 

iVt  ^  ^  Bota  der  »«nilieli  nudeiilliehe  und  fiaf- 
meiktirie  Stempel: 

? 

COMV//// 

Fundort:  Anteelier  Hof  bei  CSotten  an  der  ICoieL 

28  (100t).  Lampe  ans  weissem,  brenn  aberzogenem  Tbo%  Hand- 

babe  grOssfeentbeils  abgebrochen;  11  cm  lang.  Um  dasFtiU- 
loeh  legt  sich  ein  Band  von  Hieben  concentriseben  Kreisen 
▼OD  Perlen.  Im  Boden  vertieft  d«r  Stempel: 

COPRESI 
Am  der  ^iammhiiig  Wölfl".    Fuudoit:  Köbi. 

29  (A.  V.  937).   Lauipe  ans  grauschwarzera  Thon,  8V|Cm  lang. 

Im  Boden  dei  schlecht  erhaltene  Stempel: 

COT/////// 

30  (3642).  Lampe  ans  brannem  Thon  mit  dnrohbroebener  eaune» 

lirtcr  Handhabe,  10  cm  lang.  Hart  am  Ansatz  der  Hand- 
habe das  Füllloch.  Darunter  die  ganze  Yorderiläche  ein- 
nehraend  Kopf  (Us  Pluton  mit  reicljcrn  Tjockenbaar  ond 
stark  ein  ^''ollbart  in  gut  aosgefUhrtem  Eclief.  Im  Bod«D 
der  Stempel: 

00TV5 

X  F  X 
+  + 

Fundort:    Köhl,  Spieserga»8e. 

31  (365).    Lainpc  au»  weissem  Thon  um  luaaisi^em  Griff,  9Vs  cm 

lang,  mit  vinmal  iriedarboltem  Stempel: 

CR  nnd  CRVI 
anf  beiden  Seiten  des  Bandes  der  Vorderflldie,  dann  anf 
beiden  Seiten  des  unteren  LampenkOrpen 

eVJID  9  UBiiSid  eis 
Fundort:  Bonn. 

32  (3177).    I.aniiic  aus  «;elbem  Thon  mit  massivem  Griff:  die  obere 

Hälfte  fehlt;  bcm  laug.  Im  Boden  der  unleserliche  Stempel: 

cvr////// 

Fondort:   KOln,  AppeObof. 

33  (984).  Lampe  ans  gelblicbem  Tbon,  15  om  lang.  An  einem 

Pfeiler  stehende  weibliehe  Figur,  denn  Oberkörper  bis  sn 
den  Haften  entbUtsst  ist,  in  der  seitwirts  aiogestreekten 
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Kechten  einen  nicht  ganz  dentlicheu  Gegenstand  (Spien- 
nAm  ?)f  in  der  Linken  einen  Zweig  haltend.  Im  Boden 
vertieft  der  iebwadi  ausgeprägte  Stempel: 

EAAOLIV 
Ans  der  Sanunhuig  WoUr.  Fnadort:  XanU>n. 

34  (3635).   Lampe  ans  brannem  Thon  in  Gestalt  eines  Uakai  aof 

einem  kräftigen  Hypodema  rnhcnden  Fusseg,  welclies  mit 
drei  Qaerriemen  und  einem  Ober  die  Länj?e  des  Fugses  lau- 
fenden Riemen  befestigt  ist,  der  mit  den  übrigen  dnrch  eiue 
Schlinge  in  Verbindung  steht.  Die  Eingnssöffnong  *  bildet 
die  Abeeludtliiehe  IlW  dem  KnOelie],  die  maaslTe  Haiid- 
babe  befiodet  rieb  tber  der  Fme;  das  Doebtloeb  auf  dem 
Kagd  der  groieeii  Zebe.  IKe  ontm  Fllebe  der  SoUe  ist 
mit  virlea  Klgdü  beseUagen.  Daiwiieben  die  pnnktirte 
laseiurift: 

ERVSF 

in  rtlckwärts  lautender  Schrift.  Lftuge  8  cm,  Hohe  am  Ilin- 
terfnss  6  cm.    Fundort:  Köln. 

35  (4992).   Lampe  aus  rothlichem  Thon  mit  durchbrochener  be- 

sebidigter  Handhabe,  10  cm  buig.  Im  Boden  der  Stempel: 

EVCARPI 
Fundort:   KOln,  Aaefaener  Strasse. 

36  (305G).    Lampe  aus  gelbem  Thon,  stark  fragmentirt  nnd  ge- 

flickt, 9VtCm  lang.   Im  Bod^Mi  der  Stempel: 

EVCARPI 
Fundon:  Köln,  vor  dem  Hahneutlior. 

37  (A.V.189).   Lampe  aus  irclbem  Thon,  12'/j  liu  laug.    Ein  u.  1. 

eilender  nat^ter  Mann,  welcher  einen  anderen  auf  den 
Sebnltem  tritgt;  reebts  daneben  ein  radäbnlieber  Gegen< 
stand,  links  ein  Dolebmeiser.  Im  Boden  der  Stempel: 
EVCARPF 

Fundort:   Hcius.  Ans  der  Sammlang  Eberie*))  Katalog 

Nr.  1374. 

31  a  (4872).    Laiupe  »m  röthlichem  TbOD,  fragmentirt^  d^jgCm 
lang.   Im  Boden  der  i>tempel : 

1)  Die  Lampe  ist  jedenfalls  idontisdi  mit  dem  von  W.  Schmitz  in 
diesen' Jahrbüchern  XXXVIII  S.  167  n.  '20  beschriebenen  Exemplar  der 
Eberle'schen  Sauuolmig,  wenngleich  c  h  m  i  t  x  dort  den  Stempel 
EVCARPI  gelesen  hat. 
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EVCAR//// 

Der  B«rt  des  Stempeli  doioli  «BfgeiMcikeae  TJHMtliflkeheB 

verdeckt,   Fundort:  GrimmUngbavien. 

37  b  (990).  Lampe  aus  dankelbrannem  Thon,  S'/tCm  lang,  lieber 
dem  FlUlloch  ein  n.  1.  laufender  MaakseL  Im  Boden  der 
äteupel  vertieft  eü^^aben: 

FABRIC  MAS 
darunter  eine  Bosette.   Fundort:   Köln.   Aus  der  Samm> 
Img  WoUr. 

BS  (A.  V.  940).  Lampe  vca  gellilielieiii  Thm,  I0%tm  lang,  ha  Bo- 
den um  eine  Roeette  der  vertieft  eiqgegrabene  Stanpel: 
FIDELIS  ♦  F  » 

39  (3011).   Lampe  ans  gn'anem  Thon,  8  cm  lanc'.  Auf  der  Vorder- 

fläcbe  die  FUllöftnung,  welche  von  einer  strahlmförmigen 
Bosette  umgeben  Ut.    Im  leiden  der  Stempel: 

FORTIS 
Fandori:  KAln,  Weyertbor. 

40  (387).  Lampe  ans  rotbem  Tbon  ebne  fiandbabe,  lOViem  bog. 

Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 

Fundort :  Bertrich. 

41  (CXXXV  m).    Lampe  aus  cclhf  ra  Thon,  fragmcntirt.    Im  Boden 

der  undeutliche,  nicht  vollständig  ausgedrttckte  Stempel: 

FORTI-  • 

Fnadort:  BAmerlager  n  Bom.  Vgl.  WiBekelmaimipr.  1886 
S.  40  n.  15. 

42  (S348).  Lampe  ans  rMhUcbem  Thon,  Vl,tm  lang.  Im  Boden 

der  Stempel: 

FORTI/ 

(S  hat  eine  etwas  gequetschte  Form).  Fmdort:  Qximmling* 

bansen. 

43  (A.  V.  938).   Lampe  ans  grauem  Thon,  10  cm  lang.  Im  Boden 

der  Stempel: 

FORTIS 

(F  abgmebea). 

44  (A.  V.  406).  Lampe  ans  braunem  Tbon,  Tome  abgebioebca; 

jetet  7  em  lang.  Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 

Fmdort:  Bonn.  Ans  dem  Hnndesbagen'seben  NacblaM» 
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45  (CCLZXII  e).   Lampe  ans  weissem,  broncefarbig  ttberstrichenem 

Thoi^  Sem  ]md^.   Im  Boden  der  Stempel: 

PORTIS 

CNAmdeii  bdni  KtentelmlMn  siriieheii  Engen  und  Qtsyn, 

46  (OKGIX).  Lampe  am  beDgelbem  Thon,  12  cm  Imig.  Im  Bo- 

doD  der  fiftempet: 

FORTIS 
Fandort:   Köln,  Zttlpieiier  Strasse. 

47  (A.  V.  416).   Lampe  aus  rothem  Thon,  vorne  abgebrocbeD,  jetzt 

9  cm  lang.   Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 

Fondort:    Bonn.    Am  dem  Hnndeshagen'schen  Nachlass. 

48  (A.  V.  626).    Lampe  aus  schwär/grauem  Thon,  10*/*  cm  lang, 

im  Bodeu  der  ibterapel: 

S 

FORTI 

Gefunden  beim  Bau  der  linksrheiniseben  Eisenbahn  in  der 
Nähe  von  BingerbrQck» 

49  (A.  V.  115).  Lampe  ans  braunem  Thon;  Handhabe  bescbftdigt. 

9  cm  lang.   Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 

; 

Fundort:    Bonn,  Coblenzerstras^. 
ÖO  (A.  V.  939).    Lampe  aus  röthlich  gelbem  Thon;  Handhabe  frag^ 
meutirt}  Sem  laug.   Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 
I 

61  (A.  V.  410).  Lampe  ans  gelbem  Thon  mit  besehttdigter  Hand- 
habe; 8cm  lang.  Im  Boden  der  Stempel: 

FORTIS 

I 

Fundort:    Bonn.    Ans  dem  llnndej»ha<rt'n 'sehen  Nachlast. 

(A.  V.  953).   Lampe  aas  rothem  Thon,  8  cm  lang.  Im  Boden 
der  Stempel: 

FORTIS 
I 

68  (6045).  Lampe  ans  rotbem  Thon,  Handhabe  abgebroeben. 
6Vt     bog.  Im  Boden  der  leldeeht  leabare  Stempel: 
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FORTIS 
I 

Fandort:  GrimniluighlilBeil. 
54  (3170).   Lampe  ans  brann  flberstrichenem  Thon,  OberflAche  theil- 

weige  anPf!:cbroclicn;  ohne  IfaiKlfifibo.  M  w.)  l^ng.  Im  Boden 
ein  Altar,  daneben  der  knum  lesbare  ätempel: 

LA  ES  oder  LASS 
Fundort:  Köln,  Appellbof. 
d5  (4991).  Lampe  aaBgrasemTlion,  7  V4<^"iI^"S-lBkB<Mlen  der  Stempel: 

LICIDVS 

D  ndit  MM  wie  0.  Fnndort:  KOln,  Aachener  Straaae. 
G6  (A.  V.  959).   Lampe  ans  rot  Ii  cm  Thon  ohne  Handhabe;  Docht- 
aosats  abgebrochen.  Im  Boden  der  sehr  nndentlielie  Stempel: 

L  COSS  I 

Was  ich  gebe  ist  keineswegs  als  sicher  zu  befrnrhten.  Es 
scheinen  zwei  Steinpel  Ober  einander  eiuf^cdi  ikkt  zu  sein, 
in  Folge  dessen  die  Bnehstaben  unentwirrbar  durcheinan- 
derianfei.  Demi  zngleieli  sehimmert  ein  Wort  wie  LVTOCIS 
doreb.  Uelnigens  Bcbeint  der  Ton  B 11  e heier  Bonn.  Jabrb. 
JJX  S.  43  f.  beqiroebene  Bonner  Stempel  dieselbe  Fasenng 
wie  der  mnajge  gehabt  zn  haben.  Fundort:  Remagen. 
67  (A.  V.  992).  Lampe  aus  hellrothem  Thon  ohne  Handhabe,  12  cm 
larif,'.  Zwei  zn  einem  Kranze  verschlungene  Zwei^re  mit 
Blättern  undBlttthen.  Im  Boden  der  schwach  sichtbare  Stempel: 

M 

58  (3640).  Lampe  auü  hellgelbem  Thon,  8Vs  cm  lang  Ziemlich 
grosser  PhaUns,  danmter  die  FfllUtfinmig.  Der  Rücken  der 
Handhabe  und  die  Bodenflftdie  mit  vertieften  Ponkten  Ter> 
aert.  Anf  derselben  innerhalb  eines  ami  PrakAen  gebüdS" 
ten  Kreises  ein  pnnktirtes 

M 

Fundort:    Köln  Scverin.strassc. 
Ö9  (993).    Lampe  aus  rothem  Thon.    Handhabe  abwärt*;  ah^hro- 

chen;  10 Vi  cm  laug.  Obseoeue  Darstellung:  Mann  und  Frau 

in  nnnatflriichem  Goitns.   Im  Boden  vertteil  der  Stempel: 
NELESSVS 

Fondort:  Kok.  Ans  der  Sammlung  Wolff. 
60  (5900).  Lampe  ans  rothem  Thon  mit  einem  FflUloeh  und  cwei 

Doebtlaebeni,  vor  deren  jedem  ein  fenns  Loeh  nun  Her- 
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anfptoehorn  des  Doclitps  sich  befindet.  Handhabe  beschädigt, 
jetzt  12  cm  lang.   Im  Boden  der  Stempel: 

NERI 

Fandort:   Köln,  Luxciuburgerstrafiec. 

61  (1668).  I4inpe  «ns  gelbem  Thon  ohne  UandlMibe,  12  em  bqg. 

Victoria  naeh  Malm  tebrettcnd  im  langen  Chiton  nnd  in  der 

Rechten  emen  Schild  hatad,  aaf  dem  die  Aaftehrift 

OB 
CM  VIS 
SER 

eingetragen  Ist  Fandort:  Andernach. 

62  (A.  V.  862).  Lampe  ans  rothem  Thon  ohae  Handhabe,  IV«  em 

hmg.  Im  Boden  der  Stempel: 

OPTATI 

Ana  der  Sammlung'  von  Oraslioff. 

63  (A.  V.  729).    Lampe  ans  brann  gestrichenem  Th<m  mit  niasHiver 

Handhabe,  9  em  lang.    Auf  der  von  conecntrisi  lu  n  Hingen 
tingefapsten  VorderflÄche  zwei  Maäki  u,  «hxxwischen  das  FUII- 
loch.  Im  Boden  der  Tertieft  eingedrückte  andeotlicfae  Stempel: 
PV6LI00P, 

■  *        *  • 

▼on  dem  die  panktirten  Bnchstaben  nicht  so  klar  sind  wie 
die  drei  ersten.  Oeibnden  am  ehemaligen  EieisieiidatB 
vor  dem  K6lnthor  zn  Bonn. 

64  (A.  V.  415).   Lampe  an»  weissem,  braun  überstriclienem  Thon, 

lO'/iCm  lang.  Auf  der  Vorderfläche  zwei  Fratzen,  da- 
zwischen das  Fnnioch.  Im  ikhlcn  der  vertieft  eingedruckte 
undcathdic  iStempcl: 

PVBI  ''^ 

Der  Kesi  des  Steniiiels  ist  mit  der  Olasar  abgesprungen, 
indct^eu  Hcheint  <ler  Wortlaut  desselben  mit  dem  des  vor- 
hergehende identisch  gcweeicu  zu  sein.  Fundort:  wahr« 
seheinlich  Bonn.  Ans  dem  Hundeshagen 'sehen  Nachlaas. 
66  (8666).  Lampe  ans  hellbramiem  Thon,  12  em  lang.  Grosser 
Phallus;  daneben  links  <las  FOllIoch,  ausserdem  am  Rande 
Tor  dem  Dochtansatz  eine  kleine  Oeflfinmg  zum  Vorschieben 
de«!  Doehfe!5.  Auf  (Inn  liande  der  VorderiUche  je  ein 
Backci.    Im  Boden  Avr  Stempel: 

S  A  T  T  0  Ks 
Fundort:  Köln,  am  Weyerthor. 
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66  (A.  T.  627).  Lampe  ans  grauem  Thon,  77401  lang.  Hand- 

babe  oberwirta  al^abrooboB.  Im  Boden  der  Simpel: 

Fondorft:  Bingerbrllflk. 

67  (A.  y.  952).  Lampe  m  gAhtm  Thon,  am  DochiaiiBate  beacbft* 

digt,  60m  lang.  Im  Boden  der  Stempel: 

SATTONS 

68  (821).   Lampe  ftiu  gdbem  Thon,  ÖVfCm  ^f^-  ^  Boden  der 

btcmpei: 

SATTONIS 

Fundort:  wahrscheinlich  Bonn. 

69  (A.  V.  9Ö1).    Laiu|»e  mn  röthlicb  i^dbem  Thon,.  8  cm  lang.  Im 

Boden  der  Stempd: 

SAtTONIS 

70  (A.  V.  409).  Ijampe  ans  gelbem  Thon,  10  em  lang.  Im  Boden 

in  flflcbt%mi  rflekwHrts  laufondeu  Sehriltallgen  der  Stempd: 
SIICVNDVS 

Fnndort:  Bomi.    Ans  dorn  Hiiudeshaf^cn'sclit'n  XacMaRS. 

71  (3331).    Lampe  aus  gelbem  (iiuilu li:r:ui  iiln  i>tricheiiem  Thon, 

offen,  11  Vi  cm  laug.    Im  Botkn  der  ötemi>ol: 

SENIvj 

Geftmden  in  einem  Steinsarge  auf  der  Ziegeid  vmi  Nioolas 
&  Cie.  zu  Klettenberg  bei  Köln. 

72  (A.  V.  887  a).    Lampp  ans  rothcm  Thon  ohne  Handhahc,  10'/,  cm 

lang:.  In  flachem  abgestumpftem  iteiief  ein  männlicbor  Kopf 
in  Vorderansicht.   Im  Boden  der  Stempel: 

SPERATl 

(E  sieht  fiwt  ?rie  F  ans;  A  ohne  Qaersthch).  Fundort: 
Poppelsdorf  am  Senterswegeb 
78  (472).  Lampe  ans  lotbem  Thon,  8em  lang.  Anf  der  Ober- 
fläche eine  nach  der  Hitte  hin  anftteigende  Stcmrosette, 
welche  mit  einem  zw^ischen  zwei  Eingnsslöchern  befindliehen 
Ring  als  Griff  absohliesst.  Im  Boden  der  rttckwftrts  lanfende 
Stempel; 

5  T 
FEG 

Fondort:  Xanten.  Ans  der  Sammhmg  Bvyi.  in  Kieokeik. 
74  (3630).  Lampe  ana  bellgelbeB  Thon,  9Vt  «n  lang.  Xlunlieber, 
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mit  einem  lielm  bekleideter  Profilkopf  n.  r.,  unter  dem  Kinn 
ditö  Fttllloch.  Im  Boden  der  schwach  am^ei^Agte  andeat- 
liehe  Stempel: 

STI//C///IL 
Ob  Strohiii?  Fimdort:  KDliu 

75  (A«  V.  119).  Lampe  ans  granem  Thffli;  Handhabe  besehidjgt; 

7  cm  lang.  Im  Bodeu  der  Htempel: 
STROBILI, 

darunter  vcrtif^fr  eingegraben  ein  grosses  C*  Fundort:  Bonn, 
Coblenzer  StraiSäe. 

76  (A.  V.  118).   Lampe  ans  grauem  Thon,  iragmentirt.  iui  Boden 

der  Stempel: 

STROBILI 

Eb  iit  nicht  mit  Siolierheit  zs  coitBeheiden,  ob  der  letete 
Boohstnbe  I  oder  F  iBt  Fandort:  Bomi,  CoUcnxer  Strame. 

77  (3668).  Lampe  atis  gdbcra  Thon,  mit  dorcbbrochaier  eanne- 

lirter  Handhabe;  17  cm  lang.  Lmeriialb  mdirerer  concen^ 
triüchcr  Kreise  ein  Wettfahrer  auf  einer  Biga  n.  1.,  in  der 
erhobenen  Linken  einen  langen  Stnb,  \n  der  Keeliten  die  Zflgel 
der  Pferde  haltend,  auf  deren  Kücken  Klii^^el  angebracht  sind. 
Bekleidet  ist  er  mit  einer  Icnrzen  Tuniea.  Ueber  den  Pferde- 
köpfen die  Eingossöfihung.  Am  Rande  vor  der  Tttlle  ein 
Ünnes  KadeUocb  amn  VorwhiebeD  dca  Docbtcf,  la  Boden 
der  StMupcl: 

STROBILI 
F 

Fundort:  Köln. 

78  (A.  V.  403).    Lampe  aus  rothem  Thon,  vorne  beschädigt;  10cm 

lang.  Ein  undeutlicher  Kopf,  Fratze,  in  Vorderansicht.  Im 
Boden  der  ziemlich  undeutliche  Stempel: 

LVCINI 

Der  eiate  Bnehatabe,  welchen  ich  als  L  angegeben  habe,  kann 
auch  wohl  S  sein.  Fandort:  Bonn.  Ans  dem  Hnndedugen- 
Bchen  NacUa«. 

79  (3573).    Lampe  au»  rothem  Thon,  IP/^em  laug.  Innerhalb 

vier  coiieciitrischer  Kreise  Mann  und  Frau  in  unnatürlichem 
Coitus  auf  einem  Torus.    r)ai)eb<^n  rechts  das  Füllloch; 
nnterhaib  des  Turus  ein  feines  iNadeiioch  zum  Vorziehen 
.    .     des  |>oehtei.  Im  Boden  der  Stempel: 
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TOTVS 
'  FndMi«  Köln,  W«yerthor. 

80  (A.  V.  1 14).   Lampe  ans  ßchwar/granem  Thon,  rnnd,  ohne  Hand- 

Labe;  8  cm  lang.  In  der  Mitte  der  Vorderfläche  ein  Bia^^ 
zun  Aatb&ngen  der  Lainpc    Im  Boden  der  Stempel: 

VI  BJANI 
Fundort:  Bonn,  Cobleazer  ötrassc. 

81  (A.  V.  811).    Lampe  ans  weissem  Thon  ui  (icstalt  eines  reehieii 

Fosses,  welcher  auf  einer  zierlichen  Sandale  ruht;  T'/aCm 
lang*  Handhabe  abgebrochen.  Aot  dem  Bande  der  liem« 
lieh  dicken  Sohle  eine  doppelte  Reihe  von  Kägefai.  Inner* 
halb  derselben  die  pnnktirte  LiBehrift  in  linkslinfiger  Schrift: 

^  V  I      J  I  ?  0  =  Vitalis  o(fficina). 
Fnndort:  Bonn,  Hecr8tra88c.    Die  gleiche  Inschrift  auf  einer 
alinlichcn  Lampe  im  Mnseum  Wallraf-Ricbarüs  in  Köhn  bn 
Kamp,  Die  epigrr.  Antica^licn  F^.  7  n.  124  h. 

82  (876  k).    Laiupc  aus  röthlicheni  1  hon,  8eni  Inn^,  in  Gestalt  eines 

rechten  Fasses  auf  einer  kräftigten  »Saudale.  Die  Kiuguss- 
oflbmg  an  der  Absehnitdllelie  Aber  dem  KnOebel;  das  Docht» 
loch  anf  dem  Nagel  der  gronen  Zehe.  Die  massiTe  Hand- 
habe befindet  sieh  oberhalb  der  Fene.  Die  Sandale, 
wdehe  mit  zwei  Qaerriemen  nnd  einem  tlber  die  Länge  des 
Fusses  laufenden  Kiemen  befestigt  ist,  ist  an  den  Rändern 
mit  einer  doppelten  Reihe  von  Nägeln,  sowie  Kreisen  besetzt. 
Dazwischen  die  aus  Punkten  gebildete,  jetzt  durch  ein  Loch 
verstümmelte  Inschrift: 

/////////// VS 
E^mdorts  K0bi  vw  dem  8eT<»insthor. 

Aueerdem  beiitKt  das  ProTinziahnnsemn  noeb  ein  Paar 
Lampen,  d^en  Stapel  so  abgeriehen  oder  so  anvollkoni» 
men  snni  Abdruck  gelangt  sind,  dass  ihren  W<ntlant  m  ent- 
siffem  eine  reine  Unmöglichkeit  ist. 

V.  Ziegelsteine  mit  Inschriften, 
a)  Legions-  und  Oohortenzicgcl. 
1.  Legio  I  Minervia  pia  fidelis.  Ihre  Ziegel,  so  weit  ide  imierbalb 
des  Bonner  Lagers  angefunden  worden  sind,  haben  bereits 

eine  Besprechung  in  dem  Winckelmannsijrogramm  J.  1888 
gefunden  S.  32  ff.,  worauf  ich  verweise.    Hier  werden 
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dahw  bloBB  die  Bopst  in  Bonn  imd  udarwirto  geftmdeneD 
anfgefiUurt  werdeii. 

1  (A.  Y.  163).  LEQTM  g«f.  za  Boan,  KOlner  Chiww, 

2  (A.  y.  1343).   ////SGlMTertieft;gef.  su  Bonn  mi  einer  nidit 

näher  bekannten  Stelle. 

3  (A.  V.  1363).   CEQTM9  vertieft {  ^f.  so  Ireieheim  bei  Mitn- 

gtereifel. 

4  (A.  V.  1340).  ///w  G T  M  F  vertieft;  gef.  zu  bouji,  Koluer Chaussee. 

Eti  ist  niclit  sicher  festzustellen,  ob  der  letzte  Bnchstabe  F 
oder  P  ist. 

5(A.V.  166).  LEGT F M  gef.  sn  Bonn. 

6  (A.  y.  1341).  LECTMP  vertieft;  fi;ef.  tu  Bonn,  CoUenter 

Strasse. 

7  (A.  V.  1339).    f|zCIVI  gef.  zn  Bonn,  Kölner  Chausgee. 

8  (A.  V.  63y     f-P  C  T  P 1 1  vertieft  in  rOek\Yrirfs  laufend «t  Schrift. 

Gefunden  angeblich  heim  Ban  der  linksrheinischen  Eisen- 
liahn  in  der  Nähe  von  Uingerbrttck. 
2.  Legi4i  VI  Vietrix  pia  tidelis. 

S&)iiuitlichc  im  Froviuzialmiiseiiiu  nufbewahrteu  Ziegel 
dieser  L^mi  fftaniniea  iheih  ras  dem  BUmerlager  bei  Grimm- 
lingbflmen,  theils  «w  Nenm 

1  LEG  VI6SMek. 

2  LEG77  2St««k. 
8  (6885).  ////IG_VI 

4  L  E  G  V I  in  rttekltofiger  Schhft,  3  Stück. 

5  (5445).    LEG  [AI  . 

6  (5687;.    L  EG  lA  I  .  ■ 

7  (5443).    LEG  VI//////  ^ 

8  (5691).   LEG  VI//// 

9  <Ö44»).   ////D  LEG  VIO 

10  (5692)..  ////LEG  VIO 

11  VIC'b  10  Stück. 

12  (A.  y.  164).  /////G  W  V-F-F  ' 

3.  Legio  Vm  Angneta  vielrix  pia  fidelis« 

1  (CXLVnd).    LEG  Tin  AVG  im  Oistnun  m  Denis geflinden. 

YgL  Bonu  Jahrb.  LXYin.Tif.  S  Fig.  13. 

2  (A.y.l342).  LEG  VIII  AVG  ViOhF'  Wnhrsebeinlieh  am 

Niedttbiber. 
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4.  Legio  XY* 

1  (A.  V.  167  n.  210).  LEG  XV-  3  Stflok,  dam  oiaessQ Nene» 
die  zwei  anderen  n  Xanten  feftinden. 

6«  Leg;io  XVI. 
Die  Ziegel  dieser  Legion  sind  aUe  olae  AmDabitte  am 
dem  H'iTiicrlager  bei  Grinunlinghaiumi  entnommen* 

1  LEG  XVI  3  StfleiL. 

2  (6462),    //f  /  XVI 

3  L  E  G  XV^I  2  Stüde. 

4  (6257).    //EG  XVI 

5  (6258).  ubQJTTI 

6  (6860).  LEG  T7lU 

6.  Legio  XXII  primigenia  pia  fiddis. 

1  (CXLVITe).   LEG  IIXX  gef.  im  Castrum  an  Dents. 

2  (3340)  /////  L(a  XXII  im  Kreise  geschrieben;  gef.  beim  Hof  der 

/  /  /  /  /  /  /  /     Wwo  .Tncob  Balzer  bei  Cottenheim.  Die 
zweite  Zeile  des  Stempel»  ist  völlig  uiilesbar. 

3  (CXLVIIc).  LEG  XXII  C\///  gef.  iju  Castrum  zu  Deutz.  Bonn. 

Jahrb.  LXVIII  Taf.  II  Fig.  14.   Ein  ähnlicher  Stempel  auf 
efaiem  Mainaer  Ziegel  bei  Becker,  Die  rOm.  Ineelir.  nnd  Stein- 
ledptnren  der  Stadt  Mainx  S.  93  n.  304,  12. 
4(A.  V.  1335).  KEC  XXIIi///// Provenienz  unbekannt 

5  (5865).   LEG  XXII  PP  gef.  am  AppeUhefplata  in  Kdln.  Vgl. 

Bonn.  Jahrb.  LXXXVII  8.  213. 

6  (5864).    KEC  XXII  PP  gef.  ebenda. 

7  (3339).    LEG  XXII  PPF  gef.  zu  Gottenheim. 

8  (5866).    /////PRI  gef.  am  AppcUhofplatz  zu  Köln. 

9  (CCLVIb).   /////IG  XXII//  aut  einem  Firsteiegelfragment  Gef. 

PI  F    in  Remagen* 
10  (3341).  LEG  X/////  innerlialb  aweier  Kiete.  Fimdort:  aiigelK 
MP     Iii  Hek  Gottenheim.    Die  Bnehataben  äBd 
flilditig  und  dflnn. 

7.  Legi^»  XXX  ülpift  victrix. 
Die  Ziegel  die^rr  Legion  utaninicn  sämmtlich  aus  eiucra 
Funde   tun    A])]>elli]ofplatz   ZU  Köln.    Vgl,  Bonn.  Jahrb. 
LXXXVII  S.  212. 
1  L|E|G|XXX}V|V  im  Kreise  geschrieben.  17  Sttick. 

•2(5850).  L|E|////|XXX|V|V 
3  (5862).   IHIHtllllli  XXXHIIII 
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R.  Cohors  I  civium  Romanornin. 

1  (3343).    C  o  H  •  T  •  C I V  R  •  Die  yier  letzten  Bnchstabeu  schwach 

erkennbar.    Gef.  zu  Ems  au  der  Lahu. 

9.  Cohors  I  Thracum. 
1 .  (CCLIX  a).  C  0  hTt  H  R  A  O-  Die  Bndieteben  haben  ehie  etwas 
gequetichte  Form. 

2  (CCLIX b).  COH  Ae*  H  und  R  ligirt,  eamEndeiehr  klein. 
3(0CLIXc).  v.OHn////// 

Diese  drei  Stempel  sind  beim  Eiseababnban  aswischeD 
Engen  und  Sayn  f^efiinilen  worden. 

10.  Coliors  im  Vinflelicoruin. 
1  (A.V.1338).  CO  H  I  I  M  V////  Fundort:  wahrscheinlich  Niederbiber. 
11.  Exercitus  Qermaniae  inferioris. 

1  (6248).   EX  GER  INF  yertieft  ehigediHekt  auf  einem  lifsl- 

Siegel,  sehr  abgerieben. 

2  (6247.6250).  |i.Xil|RTNF  vertieft  eingedruckt  auf  einem 

Firatxiegel,  § 'Stück. 

3  (6249).  EX  G3R  INF  vertieft  eingedruckt  auf.  einem  Firsl- 

ziegel  nnd  im  Kreise  geschrieben. 

4  (C252).    EX  GER////  vertieft  eingedruckt  auf  einem Firstziegel. 

5  (0251).    ////^htNF       j,  n  n       r  r> 

ti  (6253).    ////ilNF  „  „         „  „Flachziegel. 

Diese  sieben  Ziegel  »tamiacu  aus  dem  römi^heu  Lager 
bei  Grimmliogbansen. 
12.  VeziOatHmes  eiereitns  Oennsniae  inferioris. 

1  (A.  V.  1369).  VEX  EX  Q  NF  auf  cmem  viereckigen  dieken 
Ziegel.  Die  letzten  drei  Buchstaben  sind  schwach  ansge- 
drtlckt  und  daher  nirht  ganz  dontlich;  NF  K»>br  nahe  zn- 
sanimeiigerückt.  Die  Querstriche  der  Ijcideu  E  sehr  kurz 
nnd  hchwach  hervortretend.  Fundort:  Dormagen.  BUcheler, 
Bomi.  Jahrb.  LX  S.  81. 

18.  Tegula  transrhenana. 

1  (A.  V.  1367).  ///E GVLATRAREanf  einem  dieken vieraekigen 

FuAALEQM  ISiegel  aus  Dormagen.  In  der 
zweiten  Zeile  sind  die  vier  ersten  Buchstaben  sowie  der 
letzte  völlig  sicher.  In  den  dazwischen  befindlichen  sehr 
abgeriebenen  Zeichen  glaube  ich  noch  ganz  schwache  Spu- 
ren der  Buchstaben  LEG  wiederzuerkenueu.  Bficheler,  Bonn. 
Jahrb.  LX  S.  81. 


Digitized  by  Google 


118 


.Joaef  KUina 


2  (A.  V.  210).  TJ) ^ N i Rt  gef.  z«  XwteiL Der  Qnentrich in H 

HEMANA  g«bt  96brüg  von  links  nnek  reehts 
in  die  Hshe;  die  beiden  A  in  der  sweiten  Zeile  entlielifeo 

der  Qnentri  he 

3  (A.  V.  1372).  TH>^NSR^EN♦N///auf  einem  io  zwei  Hälfte 

g«brochcjicn  Zicf^elbruchstück.  Der  Querbalken  «lo«  T  :ins- 
nehiuend  kurz;  H  und  E  ligirt,  wobei  der  Qnerstrich  des 
H  schräg  nacli  unten  gebt.  Fundort:  Dormagen.  Bttelieler, 
Bonn.  Jahrb.  LX  81. 

b)  Vom  PriTaten  angefertigte  Ziegel. 

1  (3076  n.  3077).  AMANTfo  KVS  vertieft  eingedruckt,  gef. 

in  «nem  ftinkudifln  Grabe  sn  Gondorf  an  der  HoeeL 

2  (CXLVIIb).  P  CAL-ADIvT/////  gef.  im  Gastram  sn  Denfs. 
3(CXLVIIb).    CAPIENAOI      »     »      »      »  » 

4  (CXLVII  a).  C  A  P '//////  n  n  i,  r,  n 
Ö(CXLVII).    GEBEN  n     .       ,       n  n 

Vgl.  Bonn.  Jabrb.  LXVllI  S.  18. 

6  (307Ö.).   CONCORDIVS  iu  rückwärts  laufender  Schrift;  gef. 

in  einem  ftinkiscben  Orabe  sn  G<«dorf  an  der  Howl. 

7  (3074).  MAVRICI  gef.  wie  Nr.  6  m  Ooodorf. 

8  (3848.  3849.  3914).  S  C  M  vertieft  eingedrUekty  3  Staek.  Fund- 

ort: Pommern  an  der  Mosel. 

9  (6390).    (^>A.  S  A  B  F-^Q  .  Val(erius)  Sab(inU8)  Hecit),  gef.  beim 

Anisrhcr  }lnf  hn  (lotteii  au  der  Mosel. 

10  (3091).    T  V  I  N  C  I  N  T  ]  V  S  gef.  in  einem  fränkificbcn  Grube  zu 

Oondorf.  Ob  der  BuchBtabe  nach  C  ein  I  oder  ein  E  ist, 
läset  sieb  nicht  entscheiden. 

11  (3094).   IIHIIlIXPII  I  Fandort  derselbe  wie  bei  Nr.  10. 

VT.  Henkel  von  grof^son  Tbon^efässcn  mit  Inschriften. 

1  (A.  V.  1371).     ANN  VA  in  dümicn  Sfliritt/.Ugen  leielit  ein>,'e- 

ritzt;  dt-r  zweite  Strieli  dos  Öcbluss-A  doppelt  versneht.  Bllehe- 
1er,  Homi.  Jahrlj.  LX  8.  80,  welcher  richtig  die  IiuK^hrift 
auf  die  \'er)u-auelii!7,eit  de»  iu  der  ^Vmpbora  £utbalt«nen  be- 
logen sn  haben  schemt.  Fundort:  Bonn  «nf  dem  ebonaligen 
BzerzierplatE. 

2  (3298).  A Ci^R Ol  in  eleganten  Buehstaben.  Fundort: Remagen. 

3  (3-l'>4i.   C  V  ^  V  F  V  P  Fundort:  Bonn,  an  der  Heerstrasie. 

4  (A.  V.  743).   CA.PV?  •  N  zwiaehen  V?  und  N  ein  ganz  dent- 
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lieber  Tunkt.    Gofnuflen  heim  Ban  der  iinksrhemischen  Ei- 
senbahn in  der  Xäiic-  von  iiingerbrück. 
0  (3276).  *'i\F\f^  \  Unter  dem  Stempel  lllilllll  und  etwas  davon 
oitfemt  noohmals  i  i^jowie  anf  dem  Halsrande  Vi  i  engeritst 
Fundort:  Bonn,  an  der  HeerelnMBe. 

6  (6447).    ROOQDV    R  bat  eine  geqnetBclite  Form,  0  und  C 

VI  V  stehen  eng  zusammen.  Die  Zahlen  VI 
und  V  sind  cing:ekratzt*  Fundort:  Chrimmlii^iaiuen*  Vgl. 
C.  I.  L.  XII,  5683,«. 

7  (A.  V.  1354).    LFCCV  FM  Fundort:  Honn.  Der  untere  Qner- 

strich  des  E  nach  L  ist  nicht  zu  erkennen.  Derselbe  Stempel 
bei  Schuennans,  Sigles  fig.  n.  2980. 

8  (5663).  MIN  Der  niittlefe  Bnelutabe  scheint  E  geweien  zn 

aem.  Das  Ende  des  Stempela,  der  miprfliigiieh  breiter  war, 
ist  nicht  amgeprftgt.    Fundort:  GrimmlinghaUMO. 

9  (5440).  F  L  A  V I T  Fundort :  Orimmlinghausen. 

10  (A.  V.  1353).  <:AXvPERvF!VS  I )( r  rste  Buchstabe  scheint 
eher  ein  S  als  ein  C  gewesen  sein.  Vgl.  C.  I.  L.  XII, 
5683,  »78.  Bergk,  der  im  Bonn.  Jahrb.  LV/LVI  R.  240 
Amn.  1  die»e  Stcmpeliuschrit't  v  erüfi'entUcht  hat,  las  die- 
aelbeCAX*FEiC<FI  V.  Zwiaehen  d»  drei  ersten  Blieb- 
ataben  dea  Stempela  iat  VIII  und  anf  dem  Habrande  VII  ein- 
geritet  Fundort:  Bonn,  am  Viereekspbita. 

U  (667).  SEX  N  Der  untere  Theil  von  S  nicht  klar  auqieprftgt. 
Fundort :  RöniLscbeB  Lager  beiBomi.  Vgl.  WindLefanannaprogr. 
1888  S.  39. 

12  (6448 j.  VICTOR,  vor  dem  Brande  eingekratzt,  C  und  0  sind 
eckig  geformt,  der  Querbalken  des  T  schief  von  der  linken 
nach  der  rechten  Seite  in  die  Uühe  gehend.  Das  Runde 
des  R  bildet  eine  mit  der  SeUdfe  dea  Bucbstabons  ftat  ^ 
rallel  laufende  gerade  linie.   Fundort:  CMmmlingbaiiseu. 

IB  (5662).  1111=.  N  A  l€  die  Inscbiift  ist  Tonie  Tentfinundt;  der  eiste 
jetzt  tlieilweise  erhaltene  Buchstabe  war  E.  Am  Schluss 
ist  N  mit  E  ligirt.  Ebenso  scheint  auch  mit  dem  ersten  N 
ein  I  ligirt  zu  sein;  wenigstens  überragt  die  letzte  Ilasta 
dieses  N  die  vordere  oubedeatend.  Fundort:  Crrimmliug- 
hansen. 

14  (6352).  ////Til  ENN*IV.t  Auch  dieser  Stempel  ist  zn  Anfang 
Terslflmmelt  Er  bebt  an  mit  drei  Hasten,  welebe  flbeideekt 

Jaltfb.  d  y«r.     AllerthmMfr.  Im  Rhilal.  LZXKVHL  9 
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find  mit  dem  QnerliaJkflii  amei  Ti]iidiolM&  Stridm.  Der 
Punkt  naeh  dem  »reiten  N  ttdit  em  Fmae  des  BnebitabeiiB. 
Dm  Zeiobtti  am  SeUnaee  der  Inielirift  iat  nicht  gaas  klar 

heraufkommen.  Vgl.  C.  I.  L.  XII,  6683,  w.  Mariiii,  Iscriz. 
ant.  dol.  n.  69.    Fundort:    „Am  guten  Mann"  bei  Urmitz. 

15  (5664).  ////'I    V I  N  Die  vordere  der  eingeritzten  beiden  Ileiikelin- 

sehriftcii  ist  nicht  vollgtändig.  Das  zweite  Wort  scheint  ein 
bcM^un  zu  wollen  und  gich  auf  den  Inhalt  zu  beziehen. 
Fundort:  Grimmlinghaui^eii. 

16  (5439).   Ii  VI i  1 1  eingeritet  Im  Anfang  der  xweiten ZaU  H 

wahneheinfich  daa  ente  Zeichen  ein  onyolleiidet  gebliebenes 
V.  Fudort;  Orinunlmghaiaen. 

17  (8119,  8120,  3142).   VIII  tief  einf^crifzt,  3  Stück.    Die  zwei 

ersten  zu  Köln  an  dem  Severinstbor,  da«  dritte  zu  Bonn  im 
.Afnrthn'^  Hofe  gefunden.  Auf  dean  Hakrande  des  letxteren 
ist  aucli  noch  til  tief  eingegraben. 

18  (A.  V.  1370).    ////XI  III  in  schönen  Zeichen  eingegraben.  Fand- 

ort: Bonn.   Bttcheler  B.  Jahrb.  LX  S.  84. 

19  (A.  V.  1366).    X  t  rrn  eingcntzt,  acheint  XLVIlll  sein  tu  aoUen. 

Fmdort:  Bona,  CoblenaentraaBe. 
30  (A.  V.  1285).   ////PATEP  auf  dem  Brachatflck  einer  dickwan- 
digen Amphora  emgekratst.    GeAuden  an  Seokmasem  im 
Odenwald. 

VU.   Sonstige  G  c  g  e  n  s  t  ä  u  d  c  von  T  ii  o  xi  tn  1 1  A  u  f- 

achriften. 

1  (2860).  Ränder,  konischer  Oewichtatein,  oben  abgebrochen,  von  gelb- 

lichem Thon,  mit  drei  siemlieh  tief  anf  der  BodcDlIiche  einge- 
diHekten  Pnnkten,  9  em  hoch.  Anf  der  Seite  die  fladi  erhsbrae 
fosohrift;  ICIAA  f.  Das  zweite  Zeichen  kami  sowohl  ein 
umgekehrtes  D  als  auch  Cl  sein,  da  die  Hasta  nicht  mit 
der  Rundonj,'  verbunden  ist.  Der  Rnelistabe,  welcher  auf 
A  folgt;  ist  kaum  sichtbar  und  scheint  ein  griechiachea  L  zu 
sein.    Fundort :  Köln. 

2  (3501).    Runder  konischer,  oben  sich  zuspitzender  Gewiehtstein 

Ton  rothbraon^  Thon,  10'/«  em  hoch.  Singsom  mit  parsl- 
lelen,  ?<m  der  Spitie  herablanfenden  Reihen  tmi  Pnnkten 
veniert.  Dort,  wo  der  KOrper  des  Qewiehts  sidi  n  ver» 
jongen  Iveginnt,  die  »enUdi  tief  eingegrabsiM,  ringsnm  lan- 
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fende  Inschrift:  P  ATRIO  REN  IIS.    Fundort:  Ems  an 

der  Lahn. 

3,  (6266).  Gewichtstein  ans  gewöhnlicher  Ziegelerde  in  Gestalt 
einer  abgci>tuiupften  Pjrramide,  oben  an  den  Schmalseiten 
abgernudet  und  unterhalb  der  Spitze  durchbohrt.  Am  Fasse 
der  einen  der  Brdtsdten  flilditig  eingeritzt:  /  X I.  Der  erste 
Bacbstabe  ist  wahneheinlioh  %  der  letzte  kun  I  aein.  Fiind> 
otti  OrimmlmghftDMn. 

4k  Zwölf  runde  kleine  Kugeln  von  verschiedener  Dicke  aas  röth- 
1ich<^'olhem  Thon,  auf  denen  die  folgenden  Zahlen  tief  nnd 
fest  eingegraben  sind: 


3917 
3918 
3919 
3851 


3921 
3922 
3855 
3852 
3853 
3923 
8854 


II 

VII 
XII 
XVI 
XXX 

XXXVIII 

XXXX 

XXXXI 

XXXXVII 

LIIII 

LXI 

LXXX 


Fundort:  Pommern  an  der  Mosel. 


Naditng  zn  den  Tbong^fanen  mit  eiqgekrntzten  Lunbriften. 
(959)  Kleine  Schale  von  Terra  si^MIIata  mit  LotosUättem  auf  dem 
Rande  verziert,  12  em  Dorehm.  Auf  der  üueerem  Wandung 
eingekratzt: 

IILVIS/I 

in  Cursivschrift.  Das  zweite  S  hat  üeber-  und  Unterlänge. 
Fundort:  wahrscheinlich  Köln.  Aus  der  Sammlung  F.  H. 
Wolff. 

(87S).  Glatter  Teller  von  Terrn  aigUIata»  ftagmentirt,  18  em  Dnrehm. 
Anf  der  AaaBenaeite  der  Wandong  eingelarntit: 

tKAS 

S  reicht  weit  nnter  die  anderen  finehataben  herab.  Fand- 

ort:  Bonn. 

^18,  17  .    Bruchstück  eines  Ocfilsscs  von  dunkelbraunem  Thon.  Auf 
dem  Gei^mantel  vor  dem  Brande  eingeritzt: 
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Der  halb  erhaltene  letzte  Buchstabe  ist  V,  also  Latina(8). 
Fundort:  Attdenacb. 
(2886,m).  Boden  einer  Schale  ans  Terra  sigillate.  Auf  der  AoHcnseite: 

mAllAni 

in  SchriftzUgen  mit  cnrsivem  Charakter  etngekratet.  M  and 

A  in  einem  Zng^  verbunden.    Fundort:  Bonn. 
6410.     Hälfte  einer  kuni])i^^eu  iSchale  von  Terra  sigülata  auf  schuia- 
1cm  Fuss  und  mit  gerade  aafsteigeiHlein  Bande.   Aut'  dem- 
selben eingeritzt: 

lOLLi 

Fondort:  Aniseber  Hof  bei  Clotten  an  der  Mosel. 
6904.    Doppdtgehenkdter  baach%er  Kng  ans  feinem  geeehlenuntem 
weissem  Tlum,  16  om  boeb.  Anf  der  Wandnng  loebt  eun- 
geritsft: 

NICEROS 
Fmidoit:  Krdn  am  Severinsthor. 

3707.  Kmnpigei-  Teller  nm  gemeinem  gelbem  Thon;  Durchm. 
13'/f  cm.  Im  lüiicieu  de«  Hodens  mit  einem  scharfen  In- 
stmment  emgckratst: 

SILA/liO 
Fnndort:  Heddesdorf  bei  Neuwied. 

A.  V.  1207.  Schale  aus  Terra  sigillata  mit  Lotosblättem  auf  dem 
Rande,  18  cm  Durchm.  Unter  dem  Bodrai  im  Kreise  ein- 
geritzt in  eunürw  Schrift: 

ATTi  ^^v/^ 

Fundort:  iiouu  au  der  Coblenzer  Strasse. 
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4.  Kleinere  Mittheihingen  au$  dem  Provinzialmuseum  in  Benn. 

Von 
Jtaef  nein. 


21). 

Nene  M  a  t  r  o  n  e  n  d  c  n  k  la  a  1  p  r   ans   Köln   n  ii  d   ß  o  n  n. 

Im  Aufang  September  d.  .1.  wurde  in  der  Nenstadt  von  Köln 
an  der  ZUlpicherstrasse,  um  Platz  fllr  einen  daaclbBt  zu  errichtenden 
Neotoa  n  gewfanMn,  eise  alte  Scheime  niedcrg^risBen.  Bei  dieeer 
Gd^renheit  flMertcn  die  Arbeiter  «u  den  Fandamenten  zwei 
rOmisclie  Matrooenalttie  xn  Tage,  die  jedenfalls  wegen  ihres  trflm- 
merhaflen  Znstandes  als  Werksteine  benutzt  worden  sind.  Der  eine 
jetzt  32  cm  hohe  und  27  cm  tiefe,  in  zwei  Stücke  gebrochene  Stein 
bildet  die  linke  obere  Hälfte  eines  Votivaltars  von  Kalkstein.  Die- 
selbe xcigt  eine  8  cm  tiefe,  oben  tempelartig  gebildete  Nische,  deren 
in  der  Mitte  gewfJlbte  Bedachung  die  Gestalt  einer  Muschel  hat, 
welche  durch  Streifen  in  Flachrelief  angedeutet  ist.  Dieselbe  ruhte 
aaf  xwei  l%dett,  deren  Sduffee  durch  ziendich  breite  Stege  getremtto 
CSanneHrangen  aufweisen  und  deren  KaintiUe  dnreh  gesefamaekvoUe 
BlattoniaiMBte  gescfamttekt  «nd.  Die  simst  anf  Hatronendoikttir 
lem  im  Hintergründe  der  Nische  angebrachte  Säule  dahingegen  fehlt 
hier.  Die  Ausf&hmng  des  Ganzen  zci^f,  das-s  der  Steinmet/,  dem 
architektonischen  Theile  des  Altarcs  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  hat.  An  der  linken  Seite  der  Nische  ist  noeb  der  Rest 
des  Oberkörpers  einer  Matrone  vorhanden,  deren  Gewandung  aus 
einem  Untcrldeide  und  einem  faltigen,  wahrscheinlich  bis  za  den 
Fassen  herabreiehend«!  ObwUeide  besteht.  Die  Bekldditng  schdnt 
atoo  diesdbe  wie  bei  dem  Roeding»,  von  M.  Ihm  in  diesen  Jahr^ 
bflchem  LXXXni  S.  38  Fig.  1  abgebildeten  Matronensteine  gewe- 
sen zu  sein,  zumal  auch  auf  unserem  Altare  der  Kopf  mit  der  grossen 
>vn]st:irtigen  iraabe  geschmtlckt  ist.  Uiiferhilb  der  Bru.'^t  ist  die 
Fi^'iir  jetzt  abgebrochen.  Nach  der  Anordnung  der  Figuren  i.«t  es 
sehr  wahrscbeiidich.  das.«  auch  hier  die  Göttimien  in  der  Dreizabl 
dargetiteUl  waren,  wie  dies  auf  so  vielen  rheinländiKchen  Denkmä- 
lern der  Fall  ist.  Anf  dem  Arehitrav  and  dem  Sims  sind  ttbereman- 
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der  die  Buchstaben  q  eingemeisselt.    Sie  bflden  einen  Theil  der 

beknuifteiiy  ancb  «nf  den  Matronendenkmftlem  ^)  nicht  gerade  edtea 
TorkoBiinenden  Eingangsformel  IN  U(o«ifein)  D(omus)  D(iviiMe), 
die  PO  nnf  dein  Gbertlieü  des  Monnmeiit»  vertlieilt  gt?wesen  zn 
sein  pchciut.  dass  die  ziif^ehörigen,  jetzt  fehlenden  iiiiclistaben  IN 
und  D  auf  den  cntgeg:cn;rcsetzten  Seiten  eingegraben  waren. 

Auf  der  SclimalBeite  ist  ein  junger  Mann,  wahrscheinlich 
Opferdiener,  mit  kraoMin  Haar  waA  langem  faltigen  Oewasde  dar» 
pMUmtt,  wdeber  in  lieiden  Hindw  eine  mit  nmden  FrllditeB  ge- 
Adlte  Sehllmel  vor  neh  bin  bilt.  Die  Fignr  ist  Bnteilialb  der  Anne 
jeltt  abgebrochen. 

Mit  diesem  Fragmente  znsauuuen  wurde  ein  zweiter,  ebenfalls 
den  Matronen  f^'eweihtcr  Stein,  der  jedoch  etwas  bcKK^r  erhalten  ist, 
ans  dem  Mauerwerke  herausgezogen.  Derselbe  int  auch  aus  Kalk- 
stein und  mimt  jetzt  in  der  Höhe  38  cm  einsehlietiblich  des  6  cm 
hoh^  Sockels  mid  in  der  Breite  34  cm,  welche  der  Sockel  um  4  cm 
mMUtriin.  Dw  whaltene  nntwe  Tlieil  des  Altares  zmgt  «ne  4Vt<9o 
tiefe  Nisobe,  die  anf  beiden  Seiten  mit  flaeben  POastem  gescbmiifikt 
ist.  Hit  dem  Obertbeil  der  Niscbe  sind  aveh  die  Oberkdrper  der 
in  ihr  auf  einer  Ruhebank  in  Vorderansicht  sitzenden,  mit  lang^ 
friltifren,  big  anf  die  Ftlsse  hinabreichenden  Gewftndem  bekleideten 
drei  Göttinnen  bi^  anf  den  Schooss  verloren  gegangen.  Anf  dem 
Schooss  halten  sie  mit  den  Händen  flache  Körbchen  mit  nmdeu 
Frtichten  fest,  von  denen  jedoch  aliein  das  der  liukeu  Figur  gut 
erhalten  ist.  Die  FUsse  Aller  sind  unter  dem  Gewände  sichtbar  und 
iwar  bat  die  mittlere  nnd  die  xn  tbrer  Beebten  atlsende  den  reebteo 
Foss  vergesetzty  wibrend  der  linke  smUcbgeiogen  ist;  smgekebrt 
mht  ihre  in  der  linken  Eeke  sitnoide  Geoossui  anf  dem  voraolreten- 
den  linken  Fusse. 

üebcrbaiipt  ist  die  in  der  rechten  Ecke  sitzende  Figur  am 
8t!trkstcn  zerstört.  Unterhalb  d»»r  Rclietdarstollung  zwischen  einem 
^^ims  nnd  dem  hervortn^topdcn  Bockel  ist  eine  14  em  hohe  Fläche 
fUr  die  Weihinschrift  freigelassen,  welche  in  drei  Zeilen  den  lelgen- 
den  Wortbmt  aoiweist: 


1)  Vgl.  ihm,  Bonn.  Jahrb.  LXXXill  n.  168.  170.  171.  175.  180.  195. 
417.  Uelier  die  Fonnet  selbst  hat  «ingdMndsr  g shaadcit  B»  Howe  V 
BnU.  «plgr.  V»  laaSp  p.  AM  SS* 
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HatnmiB  AiifiHtt(i)8  H(«iciw)  V«l(eriin)  SnpenuiB  ro{iBtm)  b(one8fo) 
mCisnone)  TCotiiiii  «(obit)  l(nbcn8)  m(eriio). 

Ueber  die  matronae  Aufaniae.  denen  der  Stein  gewidmet  ist, 
vgl.  M.  Ihm,  Bonn.  Jahrh.  LXXXfll  S.  29  ff.  Anch  hier  ißt  es 
ein  gewesener  Soldat,  welcher  den  Muttcrgfittheiten  seine  Verehnmg 
bezeugt.  Die  Endung  auf  -is  in  dem  Worte  Anfaiiis  ist  insofern 
bewerkenswertb,  abi  gerade  mmt  bei  den  Anfaiuac  die  Eudang  aaf 
•»bns  die  flberwiegende  ist. 

Auf  den  beiden  eebmalen  ^eitenflieben  aind  als  Sefanmdc  Blatt- 
enaaiente  «ngebnebt^  wie  sieb  deren  aneb  anf  andeven  Matronen* 
etdnen  finden. 

Von  selbst  fast  drängt  weh  die  Frage  aaf,  ob  die  Stelle,  wo 
die  beiden  Altäre  gefunden  worden  sinfl,  anch  ihr  nrsprflnglicher 
Standort  gewesen  ist.  2sach  den  von  mir  eingezogenen  Erktmdi- 
gnogen  haben  sich  keine  Spuren  von  römischen  Substruktiuiieu  dort 
gefanden.  Wenn  oa  demuacii  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist,  dass 
die  Altire  aaf  jenem  Plata  «nit  eniehtet  waren,  so  spricbt  ani 
der  anderen  Seite  ibr  trOnuneriiaAer  Zustand  nnd  der  Umstand,  daas 
Bie  in  diesem  Zustande  als  FfdlBtllcke  in  den  Fundamenten  der 
Scbenne  verwendet  worden  sind,  eher  daftr,  data  aie  Ton  ibrem 
ebemaligen  Aufstellungsorte  hierhin  verschleppt  worden  sind. 

Diesen  heidon  Votivdenkniillem  reihe  lob  einen  dritten,  gleicb- 
fidb  den  Matronen  gewidmeten  Stein  an. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  umsste  für  den  Nenban  des  Herrn 
Keutners  P.  Hauptmann  hier  an  der  Poststraböe  bei  dcu  Fuudament- 
arbeiten  aneb  ein  Tbeil  der  im  alten  mittelalterlieben  Befestigung 
von  B<nm  gebOrenden,  dort  vorbeHanfenden  achweren  Stadtmaner 
niedeigdegt  and  an^broeben  werden.  Bei  der  AnaAlbrang  dieser 
Arbdt  fand  sieh  ausser  Zicgelstttekcn  mit  dem  Stempel:  LEGIMP, 
von  denen  ich  eines  noch  bei  Herrn  Hauptmann  sah,  und  sonstigen 
offenbar  v»m  rfimisehen  Bnuten  herstammenden  Werksteinen  aneb 
das  Fragment  eines  roniiseiien  Votivaltars  ans  Kalkstein  vermauert, 
welches  Herr  Hauptmann  in  freundlielicr  Weise  dem  Provinzialmn- 
senm  geschenkt  hat.  Dasselbe,  jetxt  20\',cm  hoch,  20  cm  breit  und 
18  cm  tief,  ist  an  der  rechten  Seite  nnd  imttii  abgebfocben.  Die 
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Vofdeneite  dw  Siemes  war  elmiialB  niaekmfllniig  gertalfet  imd  enlr 
hielt  wahitchdnlieh  eine  Figan.  Anf  der  Rielueite  find  ooeh  we- 
nige TJebeiMate  einer  Weihinsobrift  eriulten  mit  folgendem  Worfinnte: 

ONIS 
ENIS 

Die  BnelieUbea  der  ernten  Zeile  sind  kuu^ip  :>  cm,  die  der  zweiten 
4Vi  cm  hoch.  Es  ist  ein  den  Ifntronen  geeetstes  Denkmal;  denn 
die  Dentmg  mntrONiS  in  der  ersten  Zeile  wird  wohl  von  Nieman* 
den  beanstandet  werden.  Leider  ist  von  dem  offenbar  in  der /wei- 
ten Zeile  erhaltenen  Beinamen  der  Mutfer^fjttlicitcn  bloss  die  Emlung 
.  .  .  .  ENIS  erhalten.  Da  es  uiehrero  Beiuamcu  derselben,  welehc 
auf  -hen.ie  endi^t<»n,  ^'ef;elieu  hat  i  vgl.  die  Zusammenstcllnn^j  bei 
Max  ihü),  Bunu.  Jahrb.  LXAXill  S.  31  f.),  so  ist  eine  annähernd 
sichere  Ergänzung  des  Namens,  den  sie  hier  geflihrt  haben,  nicht 
mflgUch. 

30. 

Römische  Orshfnnde  an»  Köln. 

Beim  Reginn  dieses  Frühjahrs,  wo  die  Banthätigkeil  in  der  Neu- 
stadt von  Köln  auf  das  Lebhafteste  wieder  erwachte,  wurden  bei 
dem  Auswerfen  der  Fundamente  für  Neubauten  an  der  Aachener 
Strasse  abermals  mehrere  lOmiache  Orabstättoi  aufgedeckt.  Yoa 
ihnen  zeichneten  sich  namenllieh  zwei  ganz  beeondera  dnrch  ihren 
Inhalt  ans.  Alle  Gräber  waren  von  gewöhnlichen  romisohen  Zi^jel- 
platten  umstellt  und  angedeekty  sowie  mit  verkohlten  Knoehemcsten 
angefüllt. 

Im  ersten  (irabc.  dessen  Inventar  am  voll'/Jililigsteii  erhaltf^n 
geblieben,  iusol'em  es  durch  die  glückliche  Intervention  des  Bauherrn 
nicht  von  den  Arbeitern  in  ihrer  prewohntcu  W  eise  versehleiidert 
wurde,  befand  »ich  in  einer  grossen  Urne  aus  gemeinem  grauen  Thon, 
welche  Ix»  zun  Bande  mit  £rdc  gcHUlt  war,  zwischen  KnochmireBten 
za  obeiBt  ein  kleines  tassenähnliches  nach  ohen  sich  allmählieh  er> 
wetterndes  Qeftss  von  4  cm  Höhe  aas  ganz  dflnnem  getriebenem 
Bronaeblech,  mit  umfallendem  schmalen  Rande  und  gerippter  Wan> 
dung.  Der  Boden  ist  theilweise  ausgebrochen;  hart  daueben  lagen 
eine  kreianmde,  anf  der  Oberseite  mit  eingedrehten  Jüreieen  verzierte 
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Scheiho  von  dfliincm  Weisemetall,  welche  in  der  Mitte  ein  viereckip-os 
Loch  aiitwcist,  wahrscheinlich  <lcr  xuni  vorhorirelienden  GefiiBK  {,'e- 
hörigeii  Dcckol.  fcraer  ein  12Vg  cm  laugor,  viereckiger,  oben  ond 
unten  offener  bronzener  Untei'satz;  eines  nicht  näher  bestimmbaren  Ge- 
geoBiandeSy  der  im  Innem  auf  vier,  ebenfoUB  ans  Bronse  geumcliteii 
Btdeheii  mlit,  sowie  ein  an  beiden  Enden  jetit  ab^ielwocliener,  inwen- 
dig hohler,  ISVtcm  langer  Stah  ane  Knochen»  welehea  ehedem  eme 
jetzt  iTielirfach  beschädigte,  mit  einer  in  bestimmten  Abständen  durch 
eingedrehte  conccntrische  Kreise  verzierte  dünne  BronzchUlsc  niiigab. 
Dazu  kommt  aus  Bronze  noch  eine  recht  hübsche,  S'/j  cm  lange 
Lampe  mit  einer  durchbrochenen  cannelirten  Handhabe,  in  welcher 
mittelst  eines  kleinen  Ringes  ein  aus  feinen  Bronzedräliten  gefloch- 
tenes Kettchen  zum  Aafhängcn  der  Lampe  befestigt  ist.  Die  Yor- 
derfliehe  der  Lampe  stellt  einen  hanabaekigeii  bärtigen  SUenakopf 
dar,  deaaen  Stirn  and  SchlAils  mit  einem  Kraoa  ron  Tranben  g«> 
sebroüekt  ist.  Endlich  barg  dieselbe  Asehenunie  noch  einen  kleinen, 
9*/t  em  hohen  Trinkbecher  ans  schwant  ttber/xtgenem  Thon,  auf  des- 
sen ausgebauchtem  Jfaiitcl  /wisclicn  zwei  cinfatlien  Linien  der  Trink- 
spruch V«l  V  A  S-:  mit  weisser  Farbe  auff^einalt  ist,  und  eine  Lampe 
aus  liellbramu  III  Thmi,  14  cm  lang,  mit  durchbrochener  Handhabe. 
Auf  der  von  eingegrabenen  Kreislinien  umrahmten,  nach  der  Mitte 
hin  Idebt  gesadcten  Vorderflttehe  befindet  'deh  die  Darstellung 
zweier  Gladiatoren,  wie  sie  von  P.  J.  Meier  (Westdentaehe  Zeit- 
schrift f.  Qeseh.  a.  Kunst  I,  1882  S.  163,  3)  genaver  beschrieben 
und  auf  Taf.  IV,  4  abgebildet  worden  ist. 

Das  zweite  Grab,  welches  gleichfalls  ans  zusammengestellten 
Ziegelplatten  bestand,  enthielt  keine  Asclionnme,  in  welcher  die  ver- 
brannten TJcberreste  der  Gebeine  dcti  Todteii  p?borgen  waren,  son- 
dern diente  lagen  hier  vielmehr  /.erstreut  umher.  Indessen  die  Scher- 
ben eines  grüsii^crcn  Gefasses  am  gi  NMiindiehem  Thon,  welche  ausge- 
graben wurden,  machen  es  wahrschdnlich,  dasa  auch  diese  KnodieD' 
reste  mit  den  Beigaben  nrsprOnglich  in  emer  üme  niedergelegt  wsp 
reo.  Zwisdien  ihnen  kam  ein  am  Halse  sehr  besehftdigter  nnd 
stark  ansgebanchter  Trinkbecher  ans  röthlichem,  schwarz  tlberzoge- 
ncm  Thon,  dessen  jetzige  Höhe  9  cm  beträgt,  zum  Vorschein  mit 
der  zwischen  zwei  einfachen,  fast  völlig  verblassten  Linien  in  weis« 
aufgemalten  Inschrift:  ❖  •  M  •  0  T  •  E  -  fcmcr  eine  ziemlieh  roh 
gearbeitete,  inwemlig  hohle  Thnnfigiir  der  Venus  \  In'/jCm  Höhe, 
auf  einer  niedrigen  viereckigen  Basis.    Die  m  Vorderansicht  darge- 


Jotef  KUtn: 


stellte  Gt^ttin,  von  deren  Haupt  das  reiebe  ilaar  auf  beiden  Seiten 
in  langen  Locken  Aber  die  Selndtem  bis  uf  die  %ut  iMnrsb  lUlt, 
itolit  YiMg  mbekleidet  ds,  indem  das  den  Körper  omhldleDde  Qe* 
wand  herabgdUlen  mid  nur  eben  von  den  beiden  Annen,  um  deren 
anteren  Theil  die  Enden  geeehlnngen  idnd,  gehalten  wird.  Ihre 
beiden  Arme,  wclcbe  oberhalb  des  EUenbogene  mit  Armspangen  ge> 
echmttckt  find,  hänj^en  schlaff  am  Körper  senkrecht  herab.  Tn  der 
rechten  Hand  hält  sie  einen  jiicht  näher  bestimmbaren  kreisrunden 
Gegenstand,  währeml  die  Linke  nieli  anf  ein  neben  ihr  Rtehenden 
Postament  oder  einen  Stamm  zu  stützen  seheiut.  Ei»  ist  luciit  an- 
walweheinlieh,  daaa  in  diesem  Grabe  iiek  noeSi  andere  Beigaben 
anaaer  den  erwibnten  beflmdMi  babm,  welche,  weil  von  dem  aehwe- 
ren  Lehmboden  lerdrllekt  onbeaehtet  geblieben  sind. 

Unmittelbar  neben  dieBem  Grabe,  ja  aam  Theil  noch  anf  den 
iddrOokten  Ziegelplatten  desselben  lag  nmgeetttiat  der  obere  in 
zwei  nnfrleiche  Hiilften  zerbrochene  Theil  eine»  rftmischen  Grab- 
ftteine»  ans  Kalkstein,  dessen  zugehöriges  teldenden  Stück  nicht 
mehr  gefunden  wnrde.  Derselhe  ist  jetzt  öu  eni  hoeh,  äl  cm  breit 
und  15  em  dick.  Er  enthalt  die  Grabschrift,  welche  ein  Maim  sei- 
ner Gattin  geeetst  hat,  nnd  lamtet: 


D(iB)  I<nferia)  lf(anibna).  M (arens)  Antoni(iis)  Primolna  vima 
aibi  fecit  et  Faustiniae  Bun<pr[ae}  coiingi  cari8[s]i[mae]. 

Die  ScbrifkQge,  welche  schön  nnd  regelmftssig  nnd  ziemlich 

tief  eiugehanen  find,  haben  in  den  rinzebien  Zeilen  durchweg  eine 
^'leiehe  flioKse  \m  i  cm  mit  Ausnahme  der  ersten,  deren  Bnehsta- 
ben  5  eni  hoeii  Hnd.  An  drei  Stellen  hat  I  Ueberlaoge.  Bemer- 
kenswertb  ist  die  grosse  Zahl  von  Ligaturen  namentlich  des  I,  wel- 
ches mit  N,  R  nnd  T  je  zweimal  an  einem  Znge  verbimden  ist; 
femer  finden  sich  noch  M  und  V  mit  eiiwnder  verbanden. 
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Zn  dem  Worte  FAVSTltAE  in  der  vierten  Zeile  ist  sn  be- 

meAeD,  dass  der  Steinniets  Qrq»rOnglich  statt  dos  ersten  A  ein  I 
einzumeiRseln  begonnen  liatte  nnd  dann,  als  er  seinen  Irrthnni  ge- 
wnhrte,  A  Uber  das  I  eintrug. 

Der  Wortlaut  der  Inschrift,  welcher  der  Lesnng  und  Erklä- 
rung fast  keine  Sclnvicrif^keiten  hietot,  gibt  nur  zu  einigen  Bemer- 
kungen Ania««.  Die  KingaiigsA^niiel  O  •  i  •  AA,  welche  im  Verhält- 
nies  2n  der  gangbaren  D  •  M  hOebet  seit^  vorkommt  —  in  dm  bw 
jetzt  verOffentliebten  Binden  des  Ck>rpa8  bcigegnen  wir  ibr  an  neim 
SteUen,  von  down  Kwei  dnrch  Coiyektar  gewonnen  «nd,  eine  CLL. 
X,  138  D  M  I,  niid  .  ine  CLL.  X,  2936  D  M  IN  bietet;  unter  den 
rheinländisehen  luHchriften  nur  noch  einmal  auf  einem  Ornhstein  aus 
Beeherhaeh  in  der  Pfalz  C.  I.  Rhen.  1764  —  wird  wohl  jetat  aU> 
gemein  riehtif;:  durcli  1)  is,  Ftiferis)  M(anibu8)  gedeutet. 

Das  Cogiiüiueu  der  Frau  am  Ende  der  vierten  Zeile  ist  un- 
yoUatftndig;  es  fehlen  zwei  Buchstaben,  die  wohl  nur  AE  gewesen 
Bein  können.  Hit  Bfieksiebt  anf  den  vorhandenen  Raum  nnd  die 
viden  sonstigen  Ligaturen  in  der  Inschrift  ist  es  niebt  nnwabnebdn* 
lieb,  dass  anob  diese  Ugirt  waren.  Das  Gognomen  Burspra  ist  nen 
und  meines  Wiesens  bis  jetzt  weder  ans  den  Insehriften  nocb  ans 
der  Litteratiir  nach ^re wiesen. 

In  der  letzten  jetzt  erhaltenen  Zeile,  die  auch  in  Wirklichkeit 
die  letzte  der  Insehrift  ^jcwesen  ist,  sind  bloss  die  beiden  ersten 
Buchstaben  fast  ganz  erhalten,  von  allen  tlbrigen,  bis  zur  Mitte  der 
Zeile,  ist  die  obere  HflJfte,  von  da  ab  nur  noch  die  Spitze  derselben 
vorbanden.  Die  Ergänzung  dwrcb  COliVGl  CAftS[S]l[MAE]  ist  vol- 
lends richer,  bei  der  die  MOgliebkeit  obwalten  kann,  dass  Im  im 
Worte  carissimae  wegen  des  ^^cringen  Ramnes  ligirt  waren.  — 
Was  die  Sehreibnng^  COllVX  des  Wortes  eoniux  anlangt,  so  kommt 
diese  ancli  sonst  auf  Inschriften  nnd  namentlich  auf  rheinländisehen 
nicht  gerade  selten  vor.  Vgl.  C.  1.  Khen.  319.  324.  418.  528.  774 
u.  s.  w. 

Gauz  in  unmittelbarer  Mähe  der  vorhin  beschriebenen  Gegen- 
stXnde*)  wurden  bei  Erdarbeiten  ans  einer  niebt  nnbetrflebtlichen 


1)  Im  AnscblniM  an  dies«  Fand«  will  ich  knn  Aber  einen  anderen 

Orabstein,  pbenfallH  ausrotheuiSandtiU'in.  berichtrn,  von  welchem  ich  dicscu 
SoouQcr  au  der  linken  Seite  der  Aachener  Siraia>e,  wenn  man  nach  Melaten 
gebt,  swel  aelir  arg  mitgenommene  Fragmente  sah,  ohne  dieselben  für  das 
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Tiefe  zwei  Bnicluttteke  von  Stemdenkmftleniliervorgczügcn,  zwkehaii 
denen,  obgleich  sie  gaiut  nahe  bei  einander  lagen,  kein  Znsanioien- 
baag  naebgewieaen  werden  luutn.  Das  eine  ist  der  40cm  bebe  Teno 

einer  in  Voi  iL  r;\usicbt  stehenden  männlichen  Figur  au8  Kalkstein,  von 
welcher  der  Kopf  oberhalb  des  Mundes,  (kr  rechte  Ann  imJ  die 
Beine  unterhalb  der  Knioe  jetzt  fehlen.  Die  Figur  ist  bekleidet  mit 
einem  langen  faltenieiciu  n  Gewände,  welches  den  ganzen  Körper 
mit  Ansnahtup  der  reeliteii  Hälfte  bis  an  die  HUftcn  bedeckt.  Kiu  in 
langen  Locken  gezogener  Bart  umrahmt  das  Kinn,  welches  der 
Hami  mit  einem  in  der  linken  Hand  yor  sich  hingebaltcnen  stab- 
ibnlicben  ClegwnAtand  m  gtutseen  scbeint.  Das  linke  Bein  ist  etwas 
emporgeboben  und  im  Knie  gebengt. 

Hit  dicficr  Fipir  zuüaniraen  kam  das  Bmebstttck  eines  zn  einem 
fast  unförmlichen  Block  entstelKon  Orabsfoincs  ans  rOthlichem  Sand- 
stein zum  Vorschein,  von  dem  allein  die  rechte  Seite  vom  Rescliatier 
intakt  f,'eblieben  ist.  Das  »Stüek  ist  jetyi  35  cm  hochj  31  ein  breit 
und  18  cm  dick.  Auf  der  Vorderseite  linden  sich  die  üeberrewte  einer 
nrspranglich  längeren,  jetxt  bloss  ans  vier  Zeilen  bestehenden  In- 
sduift,  mit  folgoidem  Woriknt: 


CATORI« 

cTERANO 
.XXXV! 


An  eine  ciuigeniiaasscn  befriedigende  Ergänzung  der  schlecht 
erhaltenen  Insebrift,  deren  Zeilen  vorne  sfaik  eingcbUast  bf^iai,  ist 
kaum  an  denken,  wofern  nicht  die  feblendwi  Stfleke  gefiinden  werden. 


Unsenin  erhalten  zu  können.  Von  der  fast  vOHig-  abgeriebenen  Inaehrlft 
iil  mir  nnr  die  nnchstclic;  I     Vi  i  n        Zeilen  sn  lesen  gehm- 


s 


C  ANT 
ANi  . 


lA 
DVS 


I 


gen.  Für  die  richtiore  Lestiri<r  der  drei  letzten  Zeilen  kann  ich  einstehen, 
für  die  der  eret4;n  nicht,  da  hi<.-r  die  Zeichen  nur  noch  hchwach  durchschim- 
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Nur  80  viel  ist  klar,  dag«  wir  die  Grabinschrift  eines  Veteranen  vor  uns 
haben,  denn  die  Erjriiir/iniL-  vETERANO  in  der  dritten  Zeile  biot(^t 
sich  von  selbst  dar.  Ebenso  enthält  die  letzte  Zeile  die  Angabc  der 
Lebens-  oder  Dienstzeit  und  dsm  vt»r  der  Zahl  der  Jahre  noch  in 
seinem  obersten  Theile  schwach  erkennbare  Zeichen  scheint  ein  S 
geweBen  m  sein,  also  der  Rest  dee  Wortes  anniS.  In  der  sweiten 
Zefle  von  oben  li^  die  Ergftnmng  MerCATORIS  aemHeh  nahe,  wie* 
woM  auch  andere  MOg^iobkeiten,  wie  a.  B.  PaOATOMS  nicht  ana* 
geschloonn  sind.  Sclnvierigkcit  bereitet  blos«  die  Deutung  der  ersten 
Zeile.  Vom  ersten  Zeichen  ist  ein  senkrechter  Strich  und  der  untere 
Theil  eines  von  links  nach  rechts  hinabgrehenden  8chriis*on  Striches 
vorhanden.  Dieselben  stehen  so  nalie  an  dem  folgenden  P,  da»*8 
sie  höchst  wahrschebUiuh  niit  demsclbeu  ligirt  waren.  Vielleicht  ist 
zu  ergänzen:  leg.  I.  M(iuerviae)  P(iae)  Ant(omuianae)  ccnturia  [Mer] 
eatoris. 

31. 

Orabsteiu  eines  Soldaten  der  ala  Pomponiani 

ans  Bonn. 

Nachdem  ich  die  vorstehenden  Mittheilun;,'cn  tiber  den  Zu- 
wachs au  bedeutenderen  Fundgcgcnständcu,  welchen  die  Sauunlungen 
dea  liiesigen  Provninahnnsemna  vorKnraeni  erfahren  habeoi  PHr  den 
Drnck  eben  fertig  gestellt  hatte,  Warden  dieselben  abennals  dnreh  einen 
rOmiaehen  Sepnlonüstein  vcm  lierTorragendeni  Interease  liereiehert 
Es  liegt  um  ho  mehr  eine  dringende  Veranlassung  vor,  in  diesam 
Jahrbneb  sobon  einen  genaueren  Bericht  (Iber  den  Fund  zu  geben, 
als  1)1  I  i  it*i  die  Tajrespre*<f^  -^u-h  n\ii  demselben  einj>cbender  be?ehäf- 
tigt  und  dadurch  die  Aiitnu  rksainkeit  weiterer  Kreise  auf  ihn  ge- 
lenkt hat.  Es  ist  uänüicb  das  Grabdenkmal  eines  ehemaligi'n  .Sol- 
daten (Reiters)  aus  den  rüniischen  Hilfstruppen,  welcher,  wie  die 
beigeftigte  Inacbrift  besagt  naeh  25 jähriger  Diflnslieit  im  60.  Jahre 
seines  Lebens  gestorben  ist.  Dasselbe  besteht  ans  Jorakalk,  dem- 
jenigen Material,  wdohea  von  den  Rdmera  in  hiesiger  Gegend  ftar 
Inschriften  gewöhnlich  benutzt  worden  ist  Der  Stein  wurde  gegen 
die  Mitte  November  v.  J.  hier  zu  Bonn  vor  dcu)  KOlnthor  links  von 
der  Chaussee  »nf  dem  nahe  beim  Josephshof  gelofrenen  Ziegelfcldo 
des  Gutsbesitzers  Sehmit/  beim  Ausheben  des  Ziefjelbodens,  etwa 
20  Meter  von  der  Strasse  entfenit,  zu  Tag:e  f^ctordcrt.  Gerade  ge- 
genüber der  jetzigen  Fundstelle  wurde  auf  dem  Felde  de«  Herrn 
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Maarennt'isters  Strecke  das  von  mir  in  (Üesen  Jahrbüchern  LXXXI 
S.  97  beschriebene  und  Taf.  III  Fig.  3  abgebildete  Brucbt^tUek.  eine« 
Onbflttlns  ausgegraben,  wdefaeB  jelst  im  Phyrinsialmaseiiiii  «nfbe- 
wahrt  wird.  Welter  oberhalb,  näher  aaf  die  Stedt  xq,  kamen  auf 
denelben  Seite  der  JL&uer  Chaneeto  bei  Fondamentarbeitea  fllr  dae 
Dirdctioiiqiiebftudc  der  Provinzial-Heil-  and  Pflege-Anitalt  zahlreiche 
Grfther  zum  Vorscheine  mit  einem  reichen  Tiivenfarc  von  Beigaben 
an  nofifvisen  aus  Glas  und  Thon.  Noch  nfthcr  zur  Stadt  hin  auf  der- 
Beibcn  .Seite  der  Chaussee  wurden  im  Jahre  18TU  der  dureh  Abbil- 
dnngeii  von  Phalerae  gezierte  Grabstein ')  mit  der  einfachen  Inschrift 
V  A  L  E  -  L  V  Cl  gefunden  und  drei  Jahre  später  der  für  die  römischen 
KiiegflaltertlilbDer  inaofem  bedentnme  Qrabatem*)  des  0.  Harioi 
L.  tf  dea  Bmtan  der  Legte  1.  Germaniea,  als  sein  Denkmal  «De 
bikllicke  Dantdlong  römischer  Müittrdecorationen  sniWeiet  ADe 
diese  jetzt  theils  im  Provinzialmnseum,  theOe  in  der  Sammlong 
sercs  Yereinf^  niederf^'ele-^tcn  Funde  mit  ihrem  ausgesprochen  mili- 
täri'^clis  n  Tharakter  im  Verein  mit  der  Nähe  der  Trümmer  des 
Castrums  machen  es  hftehst  wahrscheinlich,  das»  hier  han)>tsächlich 
die  Gräberstrasse  der  Lagerbesatzung  des  römischen  Bonn  zu  sttchen  ist. 

Unaer  Orafaetein  hat  eine  Höhe  Ton  1,43  m,  eine  Breite  von 
16  em  mid  eine  Dieke  von  S8  em.  Die  Vord^seite  denelben  ist 
in  xwei  fast  gleiehe  Felder  getheilt.  Das  obere  besiebt  ans  einer 
Tiereokigen,  von  einem  ziemlich  breiten  Rande  eingefassten  Nische, 
deren  beide  freien  Eekflftehen  oben  mit  je  einem  htlbseh  gearbei- 
teten Palmenzweig^c  ttnd  einer  Sternrosettc  in  der  ^fittc  ans^fnllt 
sind.  In  der  Nische  seihet  ist  nnter  einer  pewülbteu  Bedaehunfi^  das 
Relietbild  eines  Reiters  anp:el)ra("iit,  welelier  in  strengem  Galopp 
nach  links  dahersprengt  und  eben  das  Pferd^  weiches  seine  Vorder- 
ftlBSe  hoch  emporgehoben  hat,  mit  der  rechten  Ferse  lam  Vm- 
sehweidLen  naeh  redits  anantreibm  fan  Begriffe  steht.  Das  Oeddit 
des  Reiters,  welches  den  Beaehaner  anbliekt,  ist  bartlo%  breit  und 
voll,  das  Kinn  gerundet,  der  Mund  gross;  die  etwas  beschidigle 
Kase  platt,  und  hat  der  ganze  Kopf  in  mancher  Beziehung  etwas 
Indiridnellf^.  Der  Kopf  i>*t  bedeckt  mit  dem  Helme,  dessen  herab- 
gczop;ener  Stirn -ebild  die  ganze  Stinie  und  dessen  nnter  dem  Kinn 
befestigte  VVangeubäuder  die  Ohren  unseren  Blicken  entziehen.  Dar 
II  1 

1)  Bonn.  Jahrb.  XLK  S.  190  f.  Abgebildet  B.  J.  LV/LVI  Taf.  V  I^.  2. 
9)  Bonn.  JahrU.  UUßÄV,  S.  184  ff.  Abgslilld«!    a.  0.  Taf.  Y  Fig.  t 
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gegen  hs\t  die  Schildehvöllmng  de»  Heimos  mcht  die  den  Reiterhelmen 
der  rheinischen  Grabsteine  eigenen,  Haarschichten  oder  Lockenpar>- 
thien  nachahmenden  Rippen,  sondern  ist  im  Gejrensatz  m  diesen  glatt 
und  einfach  gehalten.  Bekleidet  ist  der  Manu  nüt  der  Tuniea,  Uber 
der  er  den  bis  sof  die  Sehenkel  rdchenden  Lederpamer  ttB^ 
welcher  ebenso  wie  die  Tniiica  an  dea  Oberamen  in  die  bekaantea 
franzenartigen  Streifen  aosUnft.  Der  LederkoUer,  welcher  merk« 
würdiger  Weise  bei  nnt^crem  Reiter  nicht  mit  Schulterstücken  ver- 
sehen  ist,  ist  am  Halse  dnrch  einen  Riemen  xnsammcngeheftet,  ans 
dessen  Knoten  .^Is  Zierde  vier  dtlnne  Riemen  herabhängen.  Arme 
nnd  Oberßchcnke!  sind  imekt.  Ob  die  Füsse  mit  Halbstiefeln  be- 
kleidet waren,  lasst  sieh  i)ei  der  Hcliiechten  Erhaltnnp:  des  Steine« 
gerade  au  dieser  stelle  nicht  mit  Sicherheit  ermittelu.  Das  Schwert, 
welches  in  seinem  oberen  Thefle  nicht  gut  erhalten  ist»  hat  einen 
ovalen,  dnrch  eine  Mittelrippo  gespaltenen  Knauf  nnd  hiiigt  an  einem 
platten  nnd  schmalen  Ottrtel  an  der  rechten  Seite.  In  der  hoch  er- 
hobenen Rechten  schwingt  der  Reiter  die  Wurflanze,  um  einen  ihm  ent- 
gegentretenden bezw.  Überwundenen  Feind,  der  auf  anderen  rheini- 
schen Monumenten  dargestellt  ist,  niedcr/nntofisen,  während  er  mit 
der  Linken,  den  hinter  dem  Rücken  und  Kopf  des  Pferdes  siclitbaren 
länglichen  sechseckigen  Schild  hält,  welcher  an  seinem  Ende  auf 
dem  Steine  noch  eine  Breite  von  12  cm  hat. 

Daa  Pferdegeschirr  besteht  ans  einem  Sattel  mit  Knopf  nnd 
hervortretendem  RfldLcnde  des  Sities.  Unter  drauelben  etbliekt 
man  die  viereckige  Satteldecke,  welohe  durch  den  gerade  so  wie 
htasa  Denkmal  des  C.  Marius  an  ihrem  vorderen  Sande  angesetzten 
Banchgurt  hefesti^^'t  i^t.  Auf  der  Rrnnt,  nowic  auf  dem  Hinter- 
schenkel isf  i\:v<  Leder/.euf;  des  PferdcB  mit  kleinen  rosettenar- 
tigen  Schmuckseheiben  ver><e!ipn,  von  denen  je  ein  Rieraenband  her- 
abhängt; ebenso  ziert  den  Üiemen  vorne  auf  der  Brust  eine  halb- 
mondförmige Schmacklunula.  Im  Uebrigen  ist  die  Bezänmung  sehr 
dnAush.  Daa  Pferd  selbst  hat  ^nea  schönen  langm  Schweif  nnd 
httbsehe  Mahnen. 

Der  untere  Thefl  des  Grahstmns  trigt  an!  einem,  von  einem 
siemlich  breiten  Leistenrande  umrahmten  vertieften  Felde,  welches 
.^0  cm  hoch  und  38  cm  breit  ist,  in  fünf  Zeilen  die  in  guten,  wohl 
erhaltenen  SchriftzUgen  eingehauene  Inschrift.  Die  Buchstaben  in  den 
emzclnen  Zeilen  weisen  eine  verschiedene  Grösse  auf  und  zwar  .-.iiid 
dieselben  in  der  ersten  Zeile  5  cm,  in  der  zweiten  4Vs  cm,  iu  der 
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dritten  nwl  vierten  4  cm  nnd  in  der  letzten  Zeile  ÖV«  cm  hodi« 
Die  lusciiritt  selbst  lautet: 

NIGeR«AETONlSiF« 
NEI^S«ALA«POMPONI 

ANI  A  ANNO   »    L  « 

AERA   A   XXV  « 
H  S  E 

Niger,  Aetonis  f(ilia8),  Nemes,  ala  Pompnnianij  aimo(ntiii) 
quiuquiigiiita,  aera     viginti  qninqnc.       H(ic)  »(itus;  c(8t). 

Niger,  der  in  den  Auxiliartruppcu  seine  Dienste  geleistet  hat, 
ist  peregriner  Abrtammmig.  Deashalb  wird  seine  HeimaA  nicht 
dnreh  einen  SUuLtamea,  sondern  doreh  den  Namen  des  Volks- 
«lainmes,  welehem  er  aogeliOrt  hat,  beieicluet.  Er  BeiasI  Her  Nemes» 
er  war  also  ein  Neraeter,  ein  Angehöriger  des  in  der  Gegend  von 
Speyer  ansäfJsif^cn  Stannnes  der  Xeniete^  die  schon  Caesar  erwähnt. 
Diese  seine  pcn -rine  Herkantt  wird  zndeni  auch  be8tätig:t  dnrrli  die 
Art  und  Weise,  wie  sein  Name  lie/eicbnet  ist,  nämlich  durch  sein 
Cognomen  mit  Beiftlgnng  des  Yatemamens. 

Der  Anxiliartruppe,  in  welcher  Niger  seine  Dienstjahre  absolvirt 
hat|  der  ala  Pomponiani,  begegnen  wir  mueres  Wissens  hier  mm 
ersten  Male.  Sie  ist  der  Klasse  von  Beitergesehwadeni  heiznz&hlen, 
welche  nach  dem  Namen  ihres  ersten  Errichters  benannt  worden  sind. 
hk  der  Regel  wird  in  solchem  Falle  derselbe  in  adjelittTischer  Form 
anffgcdrflckt,  wie  z.  B.  ala  Indiana.  Lon^'iniana,  Siliann,  Frontoniana'), 
aHein  auch  für  die  einfache  Hinzusetzung  des  8tiftcrnaiiiPiis,  hrrw. 
ersten  Bel'eld>hnl)  rs  im  Genetiv  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  und 
zwar  gerade  aus  der  älteren  Zeit;  ich  erinnere  an  die  ala  Patrui^), 
die  ala  Rosonis')  nnd  specieU  die  ala  Scaevae^),  Ton  der  Mommsen 
(Eph.  cpigr.  V  S.  142  Aum.  1)  nieht  vnwahrseheinlieh  vermntiiet 
hat,  dass  sie  sogar  der  ctearianisohen  Zeit  angehört  hat  Die  Per* 
sOidichkeit  des  Pomponianos,  ^reichem  diese  Ala  ihren  Urspning  nnd 
Namen  Terdaalct,  nachmweisefl,  ist  mir  bis  jetst  nicht  gelungen.  Je* 

1  )  Vgl.  die  Snsannwnftellutig  bei  Marquardt,  ROm.  Stativerwal- 
tnng.  2.  Auü.  Bd.  II  S.  472  Anm.  5.  Henaen,  Bonn.  Jidii-b.  XIII  S.  7S  ff. 

2)  C.  I.  L.  IX,  733. 

3)  C.  L  Rhen.  1230. 

4)  C.  I.  L.  X,  mi. 
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denfalU  ist  sie  unter  den  ritterlichen  Beamten  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  zu  suchen.  Denn  in  der  späteren  Kaiserzeit  sind  keine  Alen 
oder  flberbaapt  Anzjüartmppenkorps  nidir  naeh  PriTalleitteii  benannt 
worden.  In  die  frflhere  Kaieeneit  ah  die  Zeit»  wann  onier  Grab- 
denkmal enrielktet  worden  i8t,  weist  aneb  die  ganse  Fasrani*  der 
Inschrift,  namentlich  die  Formel  hic  situs  est,  hin.  Eine  Bestftti- 
^inp:  crlialt  diese  Zeitbestimmung  endlich  durch  die  mit  dem  Denk- 
male zuxannnen^'efinuleiieii  'iMiunfrcschirre.  weiche  ihrem  Charakter 
und  ihrer  Form  nach  nur  aus  der  früheren  Kaiserzeit  herrühren  kön- 
nen. Auft'aUend  ist  es,  dasa  uns  sonst  gar  keine  Nachricht  Uber 
diese  Beitertrnppe  vorliegt.  Sollte  dieser  gänzliche  Mangel  au  Nach» 
richten  nieht  etwa  mit  einem  knnen  Bestände  deredben  aniammen« 
bingaif  indem  de  mit  anderen  germanischen  Aoxüiareontiqgenten 
von  Vespasianus  vielleicht  wegen  Betheilignng  am  hatavischen  Anf- 
Stande  des  Ci?iUs  nicht  lange  naeh  ihrer  Errichtung'  aufgelöst  wor- 
den  ist?  Denn  soviel  steht  fe^t,  (iMs-i  einlieiniisehe  Utillsgeschwader 
bahl  nach  dein  Heperun^sautntt  jenes  Kaii^crs  fast  gar  nicht  wehr 
in  den  beiden  germanischen  Heeren  vorkommen. 

Bemerkenswerth  ist  fenier  die  seltene,  sich  auch  auf  einigeu 
Ludiriften  von  Nymwegcn  (C.  L  Bben.  74.  118)  und  Maimt 
(C.  I.  Ehen.  946.  1154.  1212. 1261)  ifaidende  BesMtcbnong  aera  im 
Sinn  von  „DieDB^ahren*^  fttr  das  gewflhididie  stipendionim  nnd  daxn 
noch  im  Akknmtir  statt  des  gebrftnoUiehen  Clenetivs  aerum  oder 
acrorum.  Allein  auch  der  Akkusiitiv  hat  sein  Analogen  in  dem 
süpendia  einer  lusohrift  (C.  L  Hhen.  lltö)  aus  Mainz. 

32. 

Znr  Hercules  in  Schrift:  C.  I.  Rhen.  n.  (367. 

In  den  Tttfisteinbrachen  des  Uem  Konn  am.  im  Brohlthale 
ist  in  dem  An&ng  der  aeduciger  Jahre  eine  auf  den  glatten  Felsen 
unterhalb  einer  6.3  cm  hohen  und  .57  em  breiten  Nische  eiugcmeisselte 
römische  Inschrift  aufgedeckt  worden,  weldio  der  Besitzer  der 
Brüche  auf  <lem  Felsen  herauj*hauen  nnd  in  dem  Hofe  seines 
WohnhauiH.'.s  zu  Brohl  luit  unterbnugen  iaitsvn.  Dort  haben  Freu- 
denberg und  Brambach  dieselbe  gesehen  und  ihren  Wortlaut 
mitgetheilt,  der  erstere  fai  dem  Winekebiianu:>prügramm  „das  Denk» 
mal  des  Hereoles  Saxanna  im  Brohhbal.''   Bonn  1862  d.*8  n.  2, 

iakr^  d.  Ycr.  r.  Altcttliafr.  Up  tthdal.  ÜjXXZVill.  9 
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d«r  letttere  im  Corpu«  iuor.  Rhen.  667.  Steiner  dng^geo,  wel- 

cher  die  Inschrifl  ebenfalls  Cod.  inaer.  rom.  Dnnnbü  el  Rheni  3755 
abgedruckt  hat,  sie  nicht  selbst  gesehen.  Iit  neuerer  Zeit  iat 
sie  der  Sammlunp;  nn'w'rfs  Voreins  dnrch  Geschenk  den  Herrn  Nonn 
einverleibt  worden,  worül>er  uli  :iuf  Jahrb.  XLV'n  XLVHI  S.  170 
verweis».  Der  colojisale,  jetzt  kiiier  in  zwei  uiiglciehe  iialtten  ge- 
brochene öteinblock  ist  1,40  m  laug,  68  ein  buch  und  40  cm  Lief. 
Die  Luchriftfliche  war  ehemata  reehto  nnd  linke  durch  Handhahen 
flingetot,  T<m  denen  die  reehtaeeitige  nooh  erhalten  ist  Wegea 
der  fthemna  starken  Verwitterung  des  Steinee  setxt  die  Inscbrift  der 
LeBun^^  nicht  A'cringe  Schwierigkeiten  entgegen,  weshalb  sie  von 
den  bislierigcu  Heransgebem  sehr  nnvollständig  reröffentlicht  wor> 
den  ist.  Aus  demselben  Gmnde  ist  es  auch  mir  nicht  g-elnn^en  sie 
ganz  zu  entzitTern,  wie  dicM  tthcrhanpt  bei  dem  eben  erwähnten 
trosthisen  Zustande  des  iStemej^  kaum  jemals  m<»g!icb  sein  wird. 
Indesiien  daä  von  mir  Gelesene  ist  interetb$aut  genug,  um  liier  mit- 
getheilt  an  werden. 

Z.  1  igt  der  Qnenlridi  im  A  im  Worte  GAES»  der  Branh 
baeh  fehlt,  noeh  gaut  dentiidi  vorhanden. 

Z.  2  iet  Q  am  Ende  von  AVQ  ganz  erhalten,  hat  aber 
eine  etwas  zusammengedrückte  Gestalt,  wie  tlberbaapt  die  einzelnen 
Bnchstabcn  dieses  Wortes  w-hnmler  und  enger  an  einander  gerttckt 
Hind  als  bei  den  ftbrig^n  Worten  dieser  Zeile.  —  In  der  Zahl  III 
üind  die  beiden  ersten  Vertikalstriche  gwaz  scharf,  der  letzte  zwar 
deutlich  aber  nicht  so  scharf  wie  die  beiden  ersten  erhalten.  II, 
was  Frendenberg  gegeben  hat,  beruht  anf  nngenaner  Lesung. — 
Am  Ende  dieser  Zeile  steht  nmlchst  dann  E  nnd  xaletxt  X,  des- 
sen efster  Qnerstrioh  weniger  klar  sich  erkennen  lässt,  also  SEX  nnd 
nieht  ni,  wie  Brambach  cclc-en  hat. 

Z.  Z  hat  Brambach  zu  Beginn  der  Zeile  richtig  IVL  gelesen. 
Das  darauf  folgende  Wort  ist  ^nzlich  durch  Verwittemnfr  z^^rstfirt; 
dann  folgt  unter  dem  R  des  Wurtcs  GER  der  2.  Zeile  f^t«  heud,  die 
2^hlbezeichnung  Iii  gau2  klar  sichtbar,  welche  von  Brambach  als 
zweifelhaft  angegeben  wird,  und  hinter  ihr,  am  Schlüsse  der  Zeile 
das  Wort  OOS,  dessen  einaehie  Bnehstaben  noeh  in  ihren  Umrissen 
sehwaeh  hervortreten.  Die  Erginsnmg  des  fehlenden  Wortes  eigilit 
sieh  demnach  gleiehsam  von  selbst;  es  war  ohne  ZwetM  FRONUNO, 
dessen  SchluBs-O  noch  schwach  dnrehsehimmert.  Denn  die  drei 
cfsteo  Zeilen  der  Inschrift  enthalteni  worüber  kein  Zweifel  mehr 


Digitized  by  Google 


Sletnere  IflttikfiUttiigeii  «u  dem  Pravinstttlnkiimiiiii  tu  Bomi.  in 


cntstphcii  kann,  die  An;?abc  des  ("onsulafs.  in  welchem  die  Inschrift 
gesetzt  int.  Es  ist  also  zu  lesen:  Inip.  Caes.  Ner.  Tra.  Oer. 
III,  Sex.  Jul.  Froiitiiio  III  cox.  »Somit  ßiHt  die  Inschrift  im  J.  lUO 
n.  Chr.  und  ist  daher  mit  den  Weiheeteinen,  die  mtter  dem  Legaten 
Q.  Aeutins  Henra  gesettt  »iod  (C.  L  Rhen.  660.  662.  680.  Tgl. 
L.  von  ITrlichB,  Bodil  Jahrb.  XXXVI,  101.  Mommsen,  Index 
Plixdi  p.  401),  eines  der  ältesten,  wenn  nicht  das  älteste  datirbnre, 
Zengniss  fttr  den  Ciiltiis  des  Ifi  i  nies  Saxamis  im  Brohlthale. 

Z.  4  im   Aiifan';  ist  ganz  sicher,  selbst  der  von 

liranibacli  ausn-classene  Mittelstneb  de»  E.  Auch  liat  die  erste 
linsta  des  H  Ueberiänge.  Der  Uesf  der  Zeile  wt  völlig,'  unlesbar 
mit  Ausnalmie  des  ersten  Bnchstabens  des  unmittelbar  ant'  HERCVLI 
folg;ünden  Wortes,  welcher  ein  S  gewe^n  m  sein  scheint  Es  war 
abo  wahrscheinlieh  der  bekannte  B«name  8(axaiio],  wiewohl  auch 
naeh  dem  Vorgange  anderer  Inaebriften  des  Brohlthaies  S[aciiini] 
ergänzt  werden  kann.  Denn  das»  anf  den  insehriftoi  dieser  Gegend 
Ilei  eulcs  auch  ohne  den  Beinamen  Saxanns  genannt  worde»  ist  niebt 
ohne  Analogien.    Vgl.  C.  I.  RIioti.  «ißG. 

In  der  vorletzten  Zeile  der  iuschrift  kann  ieh  ebenso  wenig 
wie  Frendenberg  noch  die  Spur  eines  Buchstabens  vor  TVBIC 
erkennen,  von  dem  Brambach  noch  einen  unteren  llorizoutalstrich 
gesehen  Inhen  will,  der  as  E  oder  L  denken  lassen  1cifBBt&  V<» 
dem  nlldisten  Worte  lese  ich  bkss  TVBIC  and  swar  ist  B  darin 
gam  sicher.  Die  welter  noeh  von  Frendenberg  gesehenen  Zei- 
chen  P  habe  ieh  nicht  finden  kennen.  Das,  M-as  Freudenberg 
ftlr  I  angesehen  hat,  scheint  mir  wenigstens  eine  zufällige  Vertie- 
f\m<r  im  Steine  zti  sein.  Dagegen  lassen  sich  am  Ende  die-scr  Zeile 
Vß  ziemlich  klar  erkennen,  \venip;er  ist  die«  der  Fall  mit  dem 
vor  dem  V  voi  iierfjehenden  Buchstaben,  den  ich  fllr  S  halte.  In 
der  letzten  Zeile  sind  die  Reste  einer  gerade  unter  C  in  TVBjC  ste- 
henden Hssta  Torhanden.  Den  ftbrigen  Inhalt  der  drei  letst<m  Zeilen 
sn  entrithsdn,  hat  mir  trots  mehrmaliger  und  wiederiioller  Unter* 
snebnng  des  Steines  am  Tage  sowohl  als  beim  Lampenlicht  nicht 
gelingen  wollen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  die  Bnchstaben  der  ersten  Zeile  10cm, 
die  der  zweiten  8  cm,  der  dritten  6',^  cm.  der  vierten  und  fünften 
5  cm  hoch  sind.  Interpuuktionspunkte  habe  ich  bloss  in  der  ersten 
Zeile  geftmden;  wahrt^cheinlich  »ind  sie  in  den  tibrigeu  Zeilen  durch 
Yerwitternng  von  der  Schriftfläche  verschwunden. 
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ZuiD  Scblni^  setze  ich  die  game  loHchrüt  nach  meiner  Le- 
sung Me^hin: 

aMP-CAES.  NER 
TRA  AVG  GER  III  SEX 

I VL  Olli  OOS 

I^RCVLIS  

Ä       TVBIC  SVB- 

•   '  .  I  

Dio  Inschrift  enthält  also  eine  im  JaJirc  100  n.  Chr.  vollzogene 
Widmung  an  den  Heicnlcs,  errichtet  von  einem  oder  mehreren 
1Vi>iiit»eteiii  irgend  eines  TrnppentbeOs^  der  unter  dem  Oommtadö 
eines  Offlsiers  in  den  BroWw  SteinbrUehen  Btntiooirt  war. 

33. 

VotiTaltar  ans  der  Mttnaterliircho  tu  Bonn. 

Die  in  diesen  Jahrbüchern  LIII/LIV  S.  179  f.  von  Frenden- 
berg nienft  TerOffienilicbte  InBcbrift,  welcbo  im  Jabre  1870  ans  den 
AnMenmanem  des  nOrdttehen  Seitensehiffas  der  hiesigen  Mflnster- 
kirohe  heran^broelicn  wnrde^  habe  ieh  einer  noebmaligen  Prflfing 

nnterzog^en  imd  dabei  Einiges  gelesen,  was  vom  enlai  Herausgeber 
nicht  frosclicn  worden  ist.  Was  Frondonhor":  von  dem  zniii  Theil 
scliatfeiiliatton  Oiaraktcv  der  dnrch  Abschleifen  sehr  nchlecht  les- 
baren, uielit  tief  ein^enieisHelteu  Buchstaben  dort  bemerkt  hat,  kami 
ich  nur  vollauf  bestätigen. 

Ueber  dem  Sims  sind  in  der  That  noob  sebiraehe  Sparen  ron 
Bnebstaboa  vorhanden,  aber  fhst  kanm  mehr  erkennbar.  Und  zwar 
halwn  dort  noeh  xwei  Zeilen  mit  bedeutend  Ueinefra  Sehiiflallgen» 
als  die  der  ei ^^enf liehen  Inschrift  sind,  gestanden.  In  der  Zeile  un- 
mittelbar über  (lern  Sims  links  von  T  des  Wortes  TVA  sieht  man  ein 
deutlielies  V.  Uebor  V  in  der  ersten  Zcüc  den  Fii>^s  einer  senkrech- 
ten Hasta,  rechts  daneben  ein  zur  Hülf'te  erlinlfener  Buchstabe,  wel- 
cher nur  B  oder  D  sein  kann.  Weh-he  Worte  hier  gestanden  haben, 
wa-e  Ith  nicht  zu  sagen.  Kciueslulls  niücbte  aber  der  (Jeuius  loci, 
wie  Frendenberg  angen^mimea  liat,  wegen  eines  Querstrichs,  den 
er  an  sehen  glaubte  nnd  ftff  -den  Best  von  L  kielt,  vor  der  For- 
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tnna  uud  dfloi  Hercules  Bciuü  Ervvähuuii^  gefanden  haben.  £her 
dttrfte  an  enter  Stelle  J(nppiter)  CHptuBOs)  M(aximiig)  mit  anderen 
Oottibeitm  genannt  oder  die  bekannte  Formel  IN  H(onoreni)  D(onia8) 
D(iTin8e)  gelnrimelit  geweien  sein. 

Die  von  Frendenberg  als  nur  Hchwach  erkennbar  angege* 
benen  Zeichen  in  der  ersten  Zeile  sind  ganz  deutlich  TVN,  nur  ist 
die  letzte  Hasta  de«  N  dnrcli  Bruch  jetzt  verloren.  Dass  die.  Er- 
gänzung FreudeuberiTH  ForTVNae  dag  Richtige  trifft,  das  kann 
um  80  weniger  zweifelhaft  sein,  als  von  dein  QncrBtrich  de«  T  jetzt 
ein«  deutliche  Spur  sich  noch  ermitteln  lüsst.  Ich  bemerke  femer, 
das»  die  Buchstaben  der  beiden  ersten  Zeilen  etwas  grosser  als  die 
der  flbrigen  nnd  anaierdem  weiter  anseinander  gerMt  sind.  —  In 
der  xweitea  SIeOe  bat  beveit»  Frendenberg  et  HeRCVU  erginzt. 
—  In  der  dritten  Zeile  las  Frendenberg  •••Obl.'V.  Vor  demV 
int  aber  I  und  nach  dem  V  ein  S  noch  ^anz  prut  zu  unterscheiden. 
Damach  hat  kein  Buchstabe  mehr  m  der  Zeile  gestanden,  ob^cleich 
die  Zeile  noch  nicht  zu  End*»  ist.  1  reudcnberg  hat,  da  er  im 
Zweifel  stand,  ol»  der  zweite  lUu  lisintM-  riu  L  oder  E  war,  lOLLIV» 
oder  cOELiVi»  vorgeschlag^.  Der  fragliche  Buchstabe  ist  sicher 
ein  wenigsten»  babe  ieh  niehta  von  dem  ersten  Qnerstrieh  eines 
E  entdeeken  ktanen  nnd  denmaeb  wird  LCNjUVS  stt  suppliren  sein. 
Vor  diesem  Worte- ist  noob  ein  Banm  von  awei  Boehataben  gewe- 
sen. In  der  vierten  Zeile  ist  zunächst  naeh  SCV  noch  S  erkenn- 
bar und  mit  Freudenberp:  FuSGVS  zu  lesen.  Schwierigkeiten  be- 
reitet der  folgende  Rest  der  Zeile.  Von  dem  ersten  Zeifhoii  ist 
eine  senkrechte  iiasta  mit  Sicherheit,  und  daneben  der  untere  Theil 
eines  Kunde«  deutlieh  fichtbar,  e?  kann  nur  B  sein;  darauf  folgt 
ein  deutliches  A,  Icrmr  zwei  etwa»  näher  als  die  Übrigen  an  einan- 
der gerflekte,  ans  vertikalen  iEhsten  besiebende  Bncbstaben,  die  nur 
I  E  sein  kflnneo;  der  letzte  jetit  erhaltene  Boehstabe  ist  N,  dessen 
beide  Vertiealsliiehe  Uber  die  tbrigen  Bnebstaben  etwas  binanssa* 
ragen  sebeinen.  Die  beiden  von  Frendenberg  vorget;chla^'enen 
Erginmigen  des  Oefichlechtsnamens  dnreh  niAENius  (»der  AELius 
sind  dcmiremitss  vcdlends  ausgeschlossen.  Aber  darin  hat  er  Recht 
^'ehabt,  dnio^  ein  .seltener  Gentihaame  da  gestanden  hat.  £s  ist 
Baicn[u.Kj  oder  Baicnfius]  gewef»en. 

In  der  lUnfteri  Zeile  hat  Freudenberg  nicht  bloss  richtig 
ASSIANVS  gelesen  nnd  CASS1ANV5  erklärt,  sondern  aneb  das  von  ihm 
nur  AnsflUhmg  des  Hbrigen  Bannes  etgtode  ET  ist  noch  ganx  gat, 


J«tef  KUln: 


wom  awsh  aebwaeh,  anf  dem  Steine  erkciiBlIialu  Wenn  er  aber  die 
Ansicht  augeaproeben  hat,  dawaaelmoeh  em  daa  Praenoneii  benidi- 
iwnder  BnehBtabe  da  isestanden  habe,  so  mnss  ich  das  sehr  be- 
zweifefai,  zunal  bei  keinem  duf  Namen  ein  Vorname  feaetrt  gewe> 

aen  zn  sein  »cheint. 

Von  dem  im  Aiifjuip-  ävr  s^'fhsttni  Zeile  stehpuden  Anfant^'s- 
bocltötabeu  L  des  (tcntünaiticnö  LVRIVS  ist  der  wagerecbte  Ötrich 
noch  deutlich  voriiandeu  und  die  von  Freudenberg  vorgeschlagene 
Ergänzang  dm  xagchürigen  Cognomens  durch  SAtomijNVS  findet 
dnrcb  den  Stein  ihre  ToUkommene  Bestätigung;  indem  die  Zeicben 
TVRhl  zwar  schwach  aber  mit  Ansnahme  des  R  noch  deatlieh  er- 
kennbar dnrchschimmem. 

Wm  ein  Bekannter  Frcudeubergs  in  der  triebcnten  Zeile 
gelesen  hat,  STRATOR  steht  in  der  That  auf  dem  t^tcine  und  zwar 
sind  die  drei  letzten  Huehstaben  mehr  ab^ei*ehlifleii  ab  die  ersten. 
Das  Zeichen  mi\  Ende  der  Zeile  i»t  C  nicht  G,  nach  demselben  hat 
in  dieser  Zeile  ebcuMu  wenig  ein  Buchstabe  melir  gestanden,  wie  in  der 
folgenden  Zeile  vor  und  nach  der  Weihefonnel  EX  VOTO.  Die  Ei^ 
giunmg  LEQ  I,  weldie  Frendenberg  in  Yonchlag  gebracht  hat, 
hat  dahw  keinen  Halt.  Vidleicht  ist  C  ~  e(oasnfauna)  an  deuten. 

Nach  AITONNO  in  der  neunten  Zeile  findet  sieh  noch  ein  senk* 
rechter  Strich;  dagegen  M  cr  nicht  sicher,  ob  der  von  Freuden- 
berg  «nffosrcberic  schrä^^e  .Strich  wirkUcli  der  Rei*t  eincB  Riiehi<ta- 
bens  oder  bloss  eine  x.utaUige  Vertiefung  im  iitein  ist.  Dass  hier 
das  Datum  der  Inselirift  durch  Angabe  eines  Consulatos  bezeichnet 
war,  ist  uuzweifelUatt.  Unter  dem  hier  erwiUmten  Antoninus  kann 
wegen  des  Charakters  der  SehriftzUge,  wdehe  eher  dem  diitten  ab 
dem  xweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  angeboten,  nnr  einer  der  Anlomne 
gemefait  sem,  welche  zu  Beginn  des  dritten  JaiufanndeHs  regiert 
haben.  Da  aber  am  Schlnss  der  folgendeOf  also  zehnten  Zeile  die 
Zeichen  COS  noch  schwach  sichtbar  sind,  so  scheint  nach  Mase- 
eabe  des  in  f)f»iden  Zeilen  vorhandenen  leeren  Raumes  neben  dem 
Kaiser  noch  ein  Privatmann  mit  vollem  Ifamen  als  Consol  mit  auf- 
geführt gewesen  zu  sein. 

Die  ganze  Inschrift  ist  demnach  folgender  Massen  m  lesen: 
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V 

 t        _  II  I      I   M   I  ■     I^^M  ^^^^^^^M^^MB 

^  .  -TVK  •  -  • 
*  .   RCV    . -  • 

.    .   OLLIVS  • 
.    •  iCVS  BAIEN  •  - 
6      •    •  ASSIANVS)  T 
_VRlVSSATVlf«J 
NVSSTRATURC 
EX  VOTü 

nwofJnoi  

10  cos 

 [ForItaii[«6  et  Iie]reD[li  ....  LJolUm  [FajBcm,  fiaieiii[iii 

.  .  G]Mnne  et  Luriiis  Satorniniis  strator  e[o(n)e(ii]aijB)]  ex  toIo 
Anloiuiio  eo(nXiili1»s). 
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5.  Zwei  römische  Tboniampen  aus  KOln. 

Von 

Bd.  ll«ntatt  nd.ll.  SebwribanMi. 

Uiom  Taf.  I. 


Die  beiden  Thoolampcni,  denn  AbUUnQg  ia  der  QrteM  der 
Originale  auf  Taf.  I  vorgelegt  wird,  sind  diir<^  die  Schönheit  der 
Form  sowohl  ak  der  Darateilung  gleich  ausgezeidbaet  Sie  sUnimeD 
beide  an»  Külu  bezw.  seiner  Tiäcli^tcn  Umgebang. 

Die  erste  Lampe  (Fig.  1),  welche  jetzt  die  iSainniluQ^  dos 
Herrn  Franz  Krämer  hier  ziert,  wurde  bei  einer  Au8Schai4Uung 
an  der  LuxemburgenütraH^e  in  der  Neustadt  von  Kr»ln  im  vorigen 
Jahre  gefunden.  Ihr  Materiftl  iet  eiB  e^  ISeiner  Thon.  Die  Vor- 
derÜftehe  derselbeo  wird  durch  einen  hftbsohen  mftnnlieben  Kopf 
gebildet,  d«r  etwu  ine  Profil  gestellt  ist.  Demdbe  ist  bddeidet 
mit  einem  i;n\  ausgeführten  Helme  ]iuf  Crists,  weteher  die  Stinte 
veiyg  bedeckt.  Die  Vorderseite  des  Helme»  »chmUckt  ein  Vier- 
jresrpann.  Die  edlen  und  nnsdrneksvollon  /ilire  de»  Gesichts,  wel- 
ches yon  einem  starken  Wangen  und  Knui  licschattenden  Voll- 
barte umrahmt  ist,  ntionbaren  Ruhe  uu<l  tiefen  Ernst.  Das«  wir 
das  Bild  eines  Kri^ers  vor  uns  haben^  dafttr  spricht  wohl  die  Be- 
kleidung des  Kopfes  mit  dem  Hehn.  Ob  der  Verfertiger  der  Lampe 
dnreh  die  DarsteUnng^  eine  bestimmte  P«f«Gn1iehkeit  bat  diarak' 
teririien  wollen,  lassen  wir  dahin  gestellt. 

Etwas  grosser  and  von  beinahe  ebenso  vortrefflicber  Erhal- 
tung wie  die  mte  Lampe  ist  die  zweite  (Fi^'.  2}  von  pclbein  Thon, 
welcher  mit  einer  Withliehen,  an  cirT/eliHni  Stellen  jetzt  abfjcsprnn- 
f,'enen  Glasur  überzogen  ist.  Diese  Lampe,  welche  in  den  iSc- 
sitz  des  Verfassers  ffclangt  ift,  ist  bei  Erdarbeiten  zu  Rodenkir- 
chen in  der  ^alie  der  Alten  Burg  bei  Köln  zu  Tage  gefördert 
worden.  Aneh  hier  nimmt  die  gaiue  VorderilAehe  ein  Beliefbild 
ein,  welches  in  Vord«ranaidit  einm  jugendlichen  Kopf  darstellt. 
Derselbe  leigt  ein  nmdes  volles  Gesidit  mit  einer  flachen  Stime 
und  einer  ziemlieb  hreiteo,  plnttgedrttckten  Nase  uid  stark  anfge- 
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worfcnen  Lippen.  Eine  lebensfrohe  nnpetrtlhte  Muattrkeit  liegt  in 
den  ZUgen^  welche  »ich  in  den  weit  geöffueteu  Augeu  and  dem 
offenen,  die  Zunge  ein  wenig  zeigenden  Hunde  «OMprielit.  Unter 
der  Koptbededcting  quillt  das  rddie  H^skige  Haar  hervor,  das  in 
üpfiget  Fidle  das  Antlite  nmwetli  Allee  dies  vereinigt  sieh,  na  ik 
dem  Kopf  den  jng^endlicben  Bakchas  zu  erkennen.  Doch  lässt  di^ 
Mutze  auch  an  Attis  oder  Mithras  denken.  Der  Handhabe  der  Lampe 
liat  dor  T!Kml»ildner  die  Gestalt  cinfr  zierlich  fre arbeiteten  Afnsehd 
gegeben,  in  deren  Mitte  die  Fuilottnung  sich  bctindet. 

Wir  verdanken  Herrn  de  Meester  de  Ravegtein*)  sehr  werth- 
volle Beiträge  zur  Kenntnisä  der  Lumpen  im  Alterthuiu.  Ihr  Gebrauch 
ist  nnilt.  Herodot  Wiehtet  11,  62,  dsss  sa  einem  gewissen  Tage  zn 
8sis  in  Aegypten  jeder  Einwolmer  das  Aensseve  seines  Hanscs  mit 
Lsrapen  belenolitnt  habe.  So  ges^b  es  andi  in  andern  Sgyptisehen 
S^ten.  Dies  war  dan  Fe^t  der  Lampen.  Anch  er/ählt  uns  He- 
rodot n,  120  und  130,  das»  König  Mykerinu«  in  »cineni  l'alhuit 
zu  »Sais  hn  <lf  r  Leiche  Heiner  Tochter  Tiif;  und  Nacht  eine  Lampe 
brennen  liess.  Aegyptische  Lampen  haben  nicht  wlten  die  Form 
eine«  Frosche» ;  die  auf  ihnen  befindlichen  iuHchrit'ten  trollen  die  An- 
sicht bestätigen,  dsm  dic8cs  Thier  ein  Symbol  der  Auferstehung 
war.  Dn  Athen  dmreh  eine  Ckilooie  von  Sais  ans  gegründet  sein 
seil,  so  wird  aoch  der  Oebroneh  der  Lampen  von  hier  naeh  Gfieehen^ 
land  gekommen  sein.  En^bius,  Praqi.  evang.  I.  6  nnd  Clemens 
von  Aleiaadrien.  Strom.  1.  1(5  tsageu,  da»«  die  Lampen  von  den 
AejnTitern  »  rfnndcn  seien,  die  nach  Herodot  Riziiuisuj  darin  brannten. 
Der  h.  Cbrvsfistomus  cr/Jllilt  Horriil.  12,  ep.  I  ad  (.'orinth.,  das» 
man  zu  »einer  Zeit,  wenn  mau  einem  Kinde  einen  Namen  geb*»n 
wollte,  mehrere  Lampen  anzUudcte  und  an  jede  derselben  einen 
Namen  b^stigtc ;  das  Kind  criuflt  den  Namen  der  Lampe,  welche 
cnletEt  erlosoh.  Naeh  Pansanias  I,  26, 7  brsonte  im  Tempel  der 
Minerva  PoUas  zn  Athen  Tag  md  Naoht  eine  Lampe.  Aristophanes 
beginnt  das  Vors]  i  1  s<  iner  „Weibervolksfrmammhmg"  naeh  Seegcts 
üebersetzung  mit  den  Worten: 

Licht,in;rc  fln  der  lehm^rebrirncn  Lampe, 

Hier  aufgehäugt,  uui  weitumlier  /n  «trahlen; 

Denn  kund  thun  muss  ich  dein  Geschlecht  und  Loos: 


1)  Musec  doRuvcstcin,  Catalogue  descript.  T.  I  Liige  1871, p.  280 
0.  »U;  T.  m,  Bmzfllles  U88  p.  S98. 
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Kd.  Heralatt  moA  H.  Sehftaff hausen; 


Beim  Schwung  des  Bads  geformt  ron  Töpferhand 
Strabtol  ans  den  Sclmtixen  Sonnenglanz  d«  ant» 
So  leoohta  nur,  gieb  das  TerBpfocliiie  Zeidmi. 
Derselbe  Dichter  sagt  in  den  Wespen  Sc.  I,  weaa  am  den 

Docht  der  Lampen  RttW  8ich  ansetze,  so  bedeute  das  vielen  Regen. 
Dieselbe  llofibachtnnjr  machte  Aratos,  Wetter/.eichen  241.  Plinius 
XV,  I  und  Martiai  saften,  da^s  die  ;ilten  Ktirner  die  Üllanipen 
nicht  gekannt  hätten,  sie  werden  sich  anderer  Fette  bedient  tmhi  n. 
Hieronymus  berichtet  in  I^;ai<'Ult  LVII,  7,  duss  zu  seiner  Zeit  m 
jed^  römischen  Haoae  ein  Ueiligthom  der  Ckittin  Tntda  gewesen 
Mi,  wm  dem  KeriMi  odw  Lampen  brannien.  Orid,  Heroid.,  cpiat 
Xtx.,  196,  erwähnt  den  eigenthflmlicfaen  Gdbmneb,  da»  die  Bttmr 
die  Sitte  batten,  nie  eine  Lampe  auszulöschen,  aondem  sie  ansbrenäen 
gn  lM«en.  Darflber  spricht  auch  Platarch,  Qnaeat.  rom.  75.  Er  fragt, 
Terchrcn  wir  die  Flamme  wie  eine  Schwester  des  ewigen  Fetters  oder 
geschieht  es,  weil  man  kein  lebi'n<les  Wesen  vernichten  soll,  so  lange  es 
uns  keinen  Sehwlen  thut?  „Die  Flamme  gleicht  einem  Lebendigen,  weil 
«e  Nahrung  nöthig  hat  und  weil  nie  von  selbst  stirbt,  sie  gibt  einen 
Sohra,  wem  man  aie  anfllMcbt,  wie  ein  Thier,  welches  man  tfldtet 
Man  nmsB  weder  das  Fener,  noch  das  Wasser,  noch  irgend  eine 
nothwendige  Sache  Temichten,  man  mnas  sie  Andern  IlbeilasseD,  wenn 
wnr  selbst  sie  nieht  mehr  nöthig  haben.''  Auch  dafür  haben  wir  Zeug» 
nisse,  dass  man  Lampen  an  den  Gräbern  brannte.  In  dem  Testa- 
ment der  Mae^-ia.  h'x  Afaeviae  44,  Dip.  mannmiss.  test.,  heisst 
es:  Icli  lif  freie  meinen  Sklaven  Saccus  und  meine  Dienerinnen 
Kntychia  uiul  Irene  unter  der  Bedingung,  dasR  jeder  von  ihnen  von 
Monat  zu  Monat  abweehselnd  das  Oel  s&u  der  Lumpe  besorgt^  die  au 
meinem  Grabe  brennen  wird. 

In  Hercoknmn  wurde  eine  Lampe  mit  Docht  gefiraden,  der  ans 
Leinwand  gedreht  war,  andere  waren  «os  Hanf.  Diosooridea  IV, 
104,  und  Flinins  XXV,  73  sagen,  dass  man  sie  ans  den  Faeem 
von  Verbascum  und  Ve^retius,  de  re  veget.  I,  57,  daas  man  ne  aus 
Papyrus  gemacht  habe.  Das  Miirelien,  ihm  man  Lampen  breimend 
heim  Oeflfhen  von  Gräbern  j^a'^unden  habe,  erklärt  sich  wohl  aas 
der  möglichen  Ent/ttndung  brennbarer  Gase,  die  sieh  bei  der  Zer- 
setzung der  Leichen  entwickelt  hatten. 

Die  Lampen  smd  entweder  ans  gebrannfem  Thon  oder  am 
Bromce,  selten  ans  edlem  M etallai  gefertigt.  Ihre  meist  ttngliebe 
Fonn  ist  henrorgeteaeht  dorch  die  Handhabe  nnd  die  gegenlUm^ 
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stehende  Höhn-  für  rlen  i  vx  lrt.  Sie  konnten  umherf^ei ragen  werden 
und  standen  auf  ciiitachcm  Eit>eu-  oder  Bronzegeetell,  welches  oben 
«ne  Sebetbe  hatte  oder  auf  emeia  ?enuerten  Kaadetober,  oder  rie 
warm  dartui  aafgehftngt;  auch  konnten  die  Lampen  glddi  nnMrem 
Lostor  Too  der  Ded^e  heiabfaingen  (lyehni),  ygl.  Maerohit»,  8a> 
turnales  VI,  4.  Sie  hatten  einen,  zwei  oder  mehrere  Doebte;  Martial. 
XTV,  41  nennt  eine,  die  viele  Dochte  hatte,  poiymyxofl.  Einige  tragen 
Inschrifter»  des  Besitzers  oder  Verfertigers  o<ler  Aiirnfmitr<Mi  <}er 
Götter.  J.  B,  I'asseri'  i  sajrt.  die  Hltesten  römischen  Lampen  hätt»  u  kei- 
nen Zierrath  gehabt,  solche  aus.  der  Zeit  des  Auf;ustus  nur  eine  kurze 
lii8cbrüi  uud  keine  Figuren,  unter  den  Flaviern  und  Autoniuen 
seiglen  die  Bildwezke  einen  guten  Oeeebmadc,  onter  den  Philippen 
bagiane  der  Verüilly  anter  den  Maxindnianen  hemehe  nnr  eia  yer- 
dorbener  Stil.  XMe  Form  dor  rOmieehen  daa^rt  fort  in  der  ebrii^ 
Ui^en  Zeit,  wie  die  Fnnde  in  den  Catacomben  zei^'^en.  Jetzt  sind 
Bie  mit  dem  Monogramm  Chrinti  geziert,  oder  es  ist  8t.  Peter,  Jonas, 
der  gute  Hirt,  die  Tanbe  dargestellt.  Wie  man  d?o  sogenannten 
etrurischen  Vasen  aueh  aus  dem  Gmnde  als  griechische  Werke  er- 
kannte, weil  sie,  >vie  Jahn  hervorhob,  die  ganze  griechische  Mytho- 
logie zur  Darstellaug  bringen,  so  geben  uns  die  Lampen  in  den 
Bildwerken,  womit  die  meieten  anf  ihrer  obera  Seite  geziert  eiad, 
ein  voltottaidjgee  BUd  des  antiken  Lel>ettB.  Wir  findm  da  alle 
Gotter  and  Göttinnen  der  grieebisoh-rOmiflehen  Mythologie,  aUegorieshe  - 
Figuren,  homerische  Helden,  Kampfspiele,  menschliehe  Larven,  Thier- 
kopfe und  dgl.  Manches  bezieht  sich  anf  den  Todtenkultus;  so  darf 
man  die  Gladiatoren  und  Fanstkälnipfer,  die  Bitra  und  Quadri^^a  auf 
die  Kampfspiele  beziehen,  die  bei  vornehmen  Begräbnissen  statt- 
fanden. De  Meester  fUlnt  in  seinem  Kataloge  251  Thouiampeu  und 
20  Bronzelampen  auf  mid  giebt  von  allen  eiue  eingehende  Beschrei- 
bang  der  anf  ihnen  befindliehen  Bildwerke.  Sehen  in  lltem  Werken 
euMl  wie  bei  Paweri  sehOne  lOmieohe  Lampen  verOffontlieht,  eo  bei 
P.  8.  Bartoli,  lucenuie  vetemm  sepalehrales  iconicae  ex  cavemis  Bomae 
sul)tern»eiaeoUeetae,  enm  obeenrationibne  J.  P.  Bellorii  ante  decennium 
editac,  nunc  versis  ex  Italico in  Latinum  ohservatinnibnsrecnsae  stndin  et 
impensis  L.  Ikgeri.  C'ohni.  Marchicae  MDCCII.  seien  hier  die  Haupt- 
darstclhmi^'cn  geuaniil,  von  denen  viele  auch  auf  uuisern  rheinischen 
Lampen  vorkommen:  Jupiter  in  der  Mitte  zwischen  Junu  und  Minerva, 


1)  LaceniM  ftcNtoe  Mas.  Paaieri,  Part.  III,  Flaaiui,  170IMa. 
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Jupiter  Tcm  Adler  getragen,  Jupiter  Serapi»,  Diana,  üybele,  Apollo, 
Vdeaa,  Btodiiig,  Amor,  Hereaki,  ^S/at,  Heetor,  Aeneas,  UlyaMa,  Pm- 
■ethens,  der  das  Feser  vom  Hinmel  brbgt,  Prametheaa  an  den  Fdaea 

gesohmiedot,  ein  Triton,  eine  Nereide,  Amor  und  Psyche,  Andromeda, 
eine  Victoria,  ein  Pcgasne,  du  Greif,  der  Schlaf,  ein  gefallener  Krieger, 
Ijarvni.  Tänzer,  (ilatliatoren.  Faustkänipfcr,  ZweigfS{)anii,  Viorgtv 
»pann,  S ninic  und  Mond,  ein  Thierlcopf,  der  Kahn  des  Charnn.  iu 
den  ein  ludter  cinKtci^f.  von  Mercnr  geführt,  ein  Man«  der  auf 
dem  Hauch  Uber  iier  I^iupe  liegt  und  in  die  Flamme  bläst.  F.  Licetu, 
d&  bieeniis  aatiquomm  reeonditiBy  Patavü  L.  VI  1660,  hat  eine 
Lampe  p.  7B9  abgebildet,  auf  der  ein  Haon  nut  dem  Blaaebalg  in 
die  Flanme  Uiat  nnd  anf  p.  966  ein«  andere,  auf  der  ein  Mann 
dies  nicht  mit  dem  Munde,  »onderft  adt  einem  anderen  Körpertheile 
tknL  Auch  ohKdHie  Darntclhingen,  /unial  der  Phallus,  »ind  anf  rO^ 
mischen  I^iampen  nicht  seltpn,  Kinc  antike  jndisclif  Tlionlampe  ans  der 
185H  in  Ünmi  versteigerte«  iianunlnng  Mertens  i»t  in  den  Jahrh.  XXII 
j).  74  lH*«chrieben  und  abgebildet.  Weckerling*)  berichtet,  dass 
das  Wonuser  Museum  15-i  Thoulampeu  nnd  1  in  Bronze  beütit/e. 
Jene  sind  iinmer  ans  swei  Sttteken  hergeatellt,  dem  Oelbehilter  nnd 
dem  Deekel,  die  dann  mit  emander  vereinigt  aind,  ee  sind  aneh 
xwei  Torlinnden,  die  gar  nieht  mit  einem  Detdccl  abgeseklowen 
waren.  Zuweilen  stellt  die  ganae  I^mpe  einen  anderen  Gegenstand 
•  dar.  7.  B.  eine  Fnicht.  einen  Melm,  einen  Fuss  oder  Stiefel.  Bei 
allen  Lampen  ist  der  Deckel  mindesten'^  ?nit  einor  Oeffnung  zam 
Etngiessen  des  Geis  versohen.  Bei  oli  l^ainjun  der  Sammlung  be- 
tindet  sich  auf  der  unteren  Seite  t  in  Tiipt'erstempel,  oft  kehren 
dieselben  Namen  wie  Fortis  ^^9  malj,  Attilius  u.  a.  wieder.  Der 
Stempel  Fortie  itonunt  »nf  Tbonlampen  des  Hnaenma  in  Nymwegen 
4  mal  vor.  Der  Stempel  Strofatl  war  im  ganaen  rOmiaehen  Beiebe 
▼erbreitet,  nnd,  wie  v.  Cobaaaen  mittbeilt,  lebt  noch  in  der  ünte^ 
maingegend  eine  alte  Töpferfamilie  Strobel.  Das  Wonnser  Museum 
besitzt  ancli  vier  ans  Thon  fcohraniite  Keraenhalter,  zwei  haben 
oben  eine  Sehale.  nm  das  herabfiiessende  Wachs  anf?.nfan|!:pn. 
Auch  da:«  Mnsenm  in  Wiesbaden-»  bewahrt  solche.  An  den  Thon- 
lampcn  dieaer  Sammlung  werden  als  Verzierung  erwähnt:  Ma&- 


1)  Die  röiuiiiche  Abtbeiluug  desPauJo^-Museaiiib.  U  Worms  188S8. 104. 
8)A  von  Cohausen,  Fahrer  dureli  das  AltertbanuhMuBeum  in 
Wiesbftden  1888.  &  97.  u.  106. 
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ken,  Laubgewiude.  iiiancbtrlei  sccuim  in  1  )ur»tellimgen  oft  ero- 
tischer Art.  Mehrere  Lampen  sind  ans  iirouze,  zwei  von  Eisen, 
eine  siebeuflamuiige  iat  mit  silbemeu  taaschirteu  Sterueu  geziert.  Die 
Lampeii  aind  tbeüs  geacMoaaen,  ÜMib  uSeOt  oft  mit  AnsttaEen  nnn 
Anlbftngcn  aa  einem  Kettelien,  dsnn  ein  SchffirludLeii  (areos).  Harr 
Ed;  Herstalt  in  KOln  hat  eine  ausgewählte  Sammloi^  tOmiadier 
Lampen.  Der  Verein  von  AltertliUMfrcunden  beätst  auf  B  Tafeb 
die  ph(»tofrraphisclicn  Abhildnn^en  von  104  Lampen  dieser  Samni- 
luufjr,  (lanuitcr  h;inil  8  ans  Bronze  und  9  christliche,  eine  dereclben 
hat  die  AntBchrilt:  beata  tranqnillitas.  Bei  Passeri  Tat.  III  Tab.  XLIX 
lautet  eine  solche:  aiuia  duicis  sit  tii>i  tirra  levis.  Unter  11  Kopf- 
lampcu  und  auf  dreien  Mercur,  Pluto  und  Medusa  dargestellt  Ehie 
Btailt  die  Min«rya  dar,  eine  andere  Diana  anf  einem  Wagen  mit 
4  Hindien.  Anf  einer  Keigahnlampe  sieht  der  Glflekwnnseh:  anno 
novo  felix  fatnm  tibi  nnd  in  der  Mitte  ein  Esel.  Eine  Lampe  zeigt 
einen  Bildhauer  der  mit  Hammer  nnd  Meiesei  an  einer  Riesenraaskc 
MrlH-itet.  Er  liaf  auffallciKler  Weise  in  der  rechten  Hand  d^n  Meissel 
lind  in  der  linken  den  Hammer,  dieses  ist  ßrewiss  dadurch  veranlasst, 
dasti  der  Künstler  den  Hammer  anf  die  BildtlHche  brin^n  wollte. 
0.  Jahn')  hat  zwei  Darstellungen  eines  arbeitenden  Bildhauers  ver* 
Offentlioht,  die  eine  von  einer  Gemme,  die  andere  Ton  einem  Beließ 
in  beiden  aitat  der  Bildhaner  in  der  nmgekehrtoi  Biehtmig  ab  anf 
der  Laofie  nnd  hat,  wie  es  allein  riehtig  iat,  in  der  linken  Band 
den  Heiflsel  und  in  der  i echten  den  llamnier.  Die  Sammlung  des 
Herrn  Niessen*)  in  Cöhi  enthält  18T  Tlitiulampeu  und  10  Bronze- 
lampcn,  onter  jenen  X)  mit  Stempel,  darunter  5  mal  Fortis,  7  ge- 
hören der  christlichen  Zeit  an.  Anf  11  Lampen  befinden  sich 
obscöne  Darstellungen.  In  Houbens  Denkmälern  von  Castr.  vet. 
nud  Col.  Trtvj.,  Xanten  1839  sind  auf  Tafel  7,  8  und  29  bis  32 
aeliiln  Terzierte  Lampen  rheiniaeher  Herkunft  abgebildet.  Das  MOn* 
ebener  Antiqnarinm*)  ist  reieh  an  rSmisehm  Lampen. .  Diese  Samm- 
lung beaitat  aneh  einen  Lampenträger  in  fironxe,  der  in  Geatalt  eines 
Wagenlenkers  eine  kleine  iweidoebtige  Lampe  mit  der  Reehten  hin- 


1)  Vcrhaudl.  d.  sttchsiacben  AIumI.  FbU.  bist  Kl.  XUI  1861,  &  291 
Tal.  VI  F.  2.  u.  4- 

S)C.  A.  Niessoit,  Sammlmig  rSmlscber  Altertbflmer.  Xttlo  1(189 
Tftf.  8.  9  u.  10. 

3)  VV.  ChriHt  und  J.  Lauth,  Führer  durch  daa  K.  Auti^uariiuu  in 
München,  1883.  S.  80. 
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anshält.  Die  ThonUmpen  sind  in  der  gewöhnlichen  WeUe  verziert 
uH  Sean^  ans  der  Arena,  mit  Bfldem  $m  der  Qtttte^  mid  Heroen- 
weit,  qnnboliMhai  end  hmiionitiiolien  DanteUnngen  dee  Amor,  mit 
Thieren,  Masken  v.  dgl.  Anob  an  obeeOnen  Ding«n  fehlt  ca  niebt 

Drei  Xeigahrslampen  zeigen  den  Glflckwnnseh :  annnm  novum 
fanstam  felicem  auf  einem  Schild  eingesehrieben.  Auch  das  Trierer 
Provinzial-Mn  seil  III ')  bewahrt  /.ahlrriche  Thonlainpen,  viele  mit  Stem- 
peln. Die  hckanjiteii  Bihler  erscheinen  immer  wieder:  Jupiter 
Aminon,  Diana,  Venns,  Mereur,  liacchns,  Amor,  Fortuna,  Vict<>ria, 
die  Qnadriga,  Oentanr  mit  Baoohantin,  Priapns,  Pfod,  Delphin, 
Sebiff,  Ahar,  FflUbömer,  Zweige,  Masken  mid  PortritkOpfe,  ein 
Bir  in  menioblieber  Kleidnqg,  ein  Mann,  der  AfGon  abriebtet,  eine  Fnui 
anf  eineni  Krokodil,  eine  Palme  haltend,  hinter  ilir  ein  PhaUns.  Das 
Bonner  Provinzial-Mnseiuii  zählt  12  römische  Bronzelamiien  und  23.'> 
Thonlanipon.  darunter  mehrere  christliche.  Davon  sind  87  ohne 
j('<lo!»  T.il  lwerk.  7  sind  oflTene  Lampen  ohne  Deckel,  drei  Ilohlfor- 
meii  »ur  die  Deckel  sind  vorhanden.  Die  Darstell  in  i^'cn  »iiul  die 
(gewöhnlichen,  3  sind  erotisch,  4  mal  kouiint  der  Phallus  vor,  zwei 
stellen  f^ranenbafte  Kflpfe  dar,  eine  neigt  als  Bild  den  Elefanten, 
ebe  andere  einen  Todtenkopf.  Merkwflrdig  bt,  da«  der  darge- 
stellte aflikaniscbe  Elefont  am  KQrper  bebaart  ist.  8o  ist  es  aneb 
anf  zwei  Lampen,  die  I*a.«?scri,  P.  III  Tab.  XU  abbildet.  Wenn  er,  dem 
Mamninth  fthnlich,  ein  W»dlhaar  gehabt  hat,  so  fribt  djis  KHma  Nord- 
afrikas  dafür  keine  Erklännif;.  Es  f?icl>t  .">  ninde  Lani])en  niit  •»iner 
seitlichen  Handhabe,  aber  ohnt-  Schnanxc,  sie  haben  ()l)en  in  der 
Mitte  eine  grosse  OeiTnung;  H4  Lampen  haben  eiae  insciirift.  lömal 
kommt  der  Käme  Fortis  vor').  L.  Lindeuscbmit  Sohn  veröffent' 
liebt  in  seiner  Sebrift:  Das  rOmiseh^gennauisehe  OentralmnBeom, 
Hains  1869,  anf  Taf.  XXYI  eine  Auswahl  von  Lampen  reraebieden- 
sler  Form,  mmt  aas  rheinischen  Samminngen.  Es  sind  18  Tbon- 
lampen  nnd  8  ans  Erz.  Zweimal  stellen  sie  den  b^üddeten  menseb' 
liehen  Fuss,  einmal  den  Kopf  eines  Mongolen  dar. 

In  der  Anordunn^  der  Bildwerke  anf  einer  runden  Fläehe.  sowie 
in  der  Mannigfaltifrkeit  der  DarRtelInnfren  des  antiken  Lebens  glei- 
chen die  Lampen  den  geschnittoucu  htemcu  der  Alten. 

1)  Führer  durch  das  Provinzial-Museum.  Trier  1881,  S.  17. 

2)  J.  Klein,  Bonner  Thonhimpen  mit  Inachriften.  Vgl.  dieses  Jabrb. 

S.  96. 
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6.  Ein  verkanntes  Opfergeräth. 

Von 

F.  Hanf  y  MMinheiin. 


.T.  Becker  envähnt  in  seinem  Ver%eiclini89  der  Denkmäler  des 
Main/.er  Masenrns  (I  IHT.'))  nichnnalss  ..oin  unbestimmtes  drei- 
eckii^res.  oben  ans^'c/.alinteH  Opferinstrumcnt",  welches  Bich 
aul  der  XeLejuseile  von  VotivaltÄren  finde;  so  n.  72.  8G.  119.  Dana 
dies^  imbeätimmbarc  Gegenstand  ein  Opferiustrmuent  sei,  hat  Becker 
mit  Becht  am  der  Oesellflchsft  gesehksMn,  in  der  er  iieb  befindet. 
So  Btebt  er  n.  72  mit  einer  AiugriuBkamie  und  SohOpfkeUe  «if  der 
eineii  Nebenseite,  wftbraid  nnf  der  anderen  ein  Opferbeil  und  eine 

langstielige  Opforschale  abgebildet  ist;  ähnlich 
n.  110.  Ich  luibe  nnn  schon  ror  Jahreu  bei 
einem  Besuch  iin  Mninzcr  Mubcuiu  diese  Steiu- 
dcukmäler  angeticben  und  frlaube  mich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  den  betreffencieu  (iegenstand  fllr 
eine  Tasche  mit  3 — 4 0 p f c r messern  erkläre. 

Hontfaneon,  Antiqnitä  expliqu^e,  T.  II, 
167  sagt:  NonsToionsanssi  dansIesTieuxmarbves 
des  gaines  k  plusienrs  conteanx,  povr  conper  eu 
moreeaux  ia  chair  des  victime«.   Eine  solche 
Tasche  bi!d<>t  er  ab  Tab.  64,  0;  sie  ist  mit 
einem  Öeeptcrd  verziert  und  enthält  drei  Messer, 
deren  Oriffe  hervorstehen  (n.  1 ).  Ein  zweites  Exem- 
plar bildet  er  ab  Tab.  68,  19  als  ein  £tuy  que  Ic 
Samficatenr  pendoit  k  sa  eeintnre;  an  y  mettoit  di- 
veises  Bortes  de  conteanx.  Aneb  dieses  ist  mit  einem 
Seepftvde  gescbmflckt  nnd  entbUt  drei  Messer  (n.  2). 

Ein  eben  solches  (oder  dasselbe?)  beschreibt 
Dfltschke  V,  n.  91  (Venedi^r)  hIü  ein  mit  einem  See- 
thier fiTf^^fhinür-ktes  Besteck  für  ( ^pfermesser,  welches 
auf  einem  Kandelaber  augebracht  ist.  Noch  drei 
weitere  Exemplare  nennt  er  II  401.  III29u.  62,  wo 
der  üpterdiener  ilaBäelbc  an  der  Seite  tril^t. 

Aber  ancb  auf  Votivaltiren  in  Württemberg 


n.  S. 
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F.  Haug: 


hat  et  Chr.  Fr.  StftHn  mehrfach  gefondea  und  richtig  erhaant 
(Wflrttambeigiache  Jahrbücher  1836).  80  nennt  er  an  einem  VotiT- 

altar  von  Beuningcn,  11.  44,  auf  der  I.  Nebenseite  drei  OpfenneBBW 
in  oiiKT  Sclieide,  unten  ein  Beil,  auf  der  r.  einen  Opferkrug,  unten 
ein  Optcrheckcn.  Auf  einem  Altnr  von  Olnh.ntsen,  eigentlich  von 
.tiijrstliaubeu,  n.  72,  erwähnt  er  auf  dor  I.  Seite  einen  „rautenOinnigen 
llalbkran//',  unten  „vier  Opfermesser  in  einer  Scheide*',  auf  der  r. 
Seite  oben  einen  Opferkrug,  unten  eine  Sehale.  Letzterer  Stein, 
den  Stälin  selbst  nicht  gesehen  liat,  enthftlt  anf  eemen  Nehensei- 
ten  die  rdchate  Anntattang  mit  Opfergerftthtchaften,  «relehe  mir 
von  rheinischen  Altiren  bekannt  ist.  Auf  der  1.  Seite  oben  eine  her- 
ahhingende  Gnirlande  (sertiun  ,  w  eiche  einen  Halbkreis  bildet,  in 
dessen  Mitte  eine  Rosette  nn^e])raelit  int;  darunter  ilie  Tascho  mit 
drei  Messern,  sehr  deutlich,  soda«H  nicht  bloss  die  Gritie,  sondern 
auch  der  Aufanj^  der  Scheide  »ichthar  ist;  unter  dieger  Mewsertascbe 
ein  banuueraruges  Beil,  auf  der  einen  Seite  zugespitzt,  aut  der  au- 
diBX&k  hreit,  mit  bogero  Stieli  welcher  oben  noeb  ttber  die  Taaehe 
hinausragt  und  wohl  von  Prof.  Klaiher,  dem  Gowlhismaon  Stir 
lins,  als  Tiertea  Ifeseer  angesehen  wurde.  Ebenso  ist  die  andere 
Seite  mit  drei  Opfergeräthscliaften  ausgestattet;  oben  ein  einhenke- 
liger, schlanker,  doch  nicht  ganz,  eughalsiger  Krug,  unten  eine 
Opferschalc  (patera)  mit  kleiner  Erh^hiintr  in  der  Mitte  iirid  einem 
am  £ude  umgebogenen  Griff;  längs  beider  ein  Stab,  oben  iaiizcn- 

ähnUch  t>icli  verbreiternd,  un- 
ten £ugC8pit/t,  in  der  Mitte 
offenbar  mit  Wolle  umwiekelt 
(inftda),  welche  mit  einem 
Band  (vitta)  befestigt  war. 
Ich  gebe  diese  Beschreibung 
nach  einer  1886  von  Paul 
St  iiiin  in  nieiiu'r  Anwesen- 
heit antfjeuoniuieni'n  Zeich- 
nung, die  hier  wiedergegeben 
ut  (n.  ii). 

Eine  noch  reichere 
Saounfamg  von  OpfeiQgeräth« 
schallen  findet  sich  auf  der 
EhrenpfortedesSeptimins  Se- 
Tcnis  in  Rom  am  Forum  bo- 
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ariuiu.  Von  dieser  ist  mir  zwar  keine  AUbildmig  zur  Hand,  aber 
Gsell-Fels  (Rom  und  die  Cmupiigna  >  1883,  S.  836)  envähnt  auch 
hier  ^^die  Scheide  mit  den  Opfemesueru'' 

Auf  Onmd  dieser  Belege  vemnithe  iefa,  daas  auch  der  von 
Josef  Klein  in  diesen  JalirbOchem  Heft  67,  S.  69  beschriebene  und 
Taf.  V  Fig.  1  A  abgebildete  Gegenstand  anf  der  Ncbenseite  eines 
Matronensteins  nicht  ein  FtUlhorn  ist,  ans  <leiii  Weinbeeren  hervorra- 
gen, sondern  oino  solclu«  Taselie  mit  Messern -'i,  deren  Griffe  oben 
knopfartjf^  ab^cnuidet  sind.  Auf  der  anderen  Xelienscitc  (ebd.  b) 
tinden  8ieb  ja  el)enl'alls  Opferinstnimcnte,  ein  Km^;-  und  eine  Sebale, 
letztere  ganz  ülinlieh  der  von  Jag^tbausen.  Da  zwei  angesehene 
Alterthnrnsforseher  in  diesem  Punkte,  wie  ieh  glaube,  geirrt  haben, 
so  schien  es  mir  der  Mühe  werth,  anf  das  Richtige  hinznweisea. 


1)  NnclitrHjflich  .sehe  idi,  flass  hei  RaTuii  ciKtcr,  Donktnälci'  des 
klassischen  Aiterthnrnn,  S.  1109,  sich  Abbildungen  der  dortigen  Opfergc- 
riithe  findeji  (n.  1306,  uucliClarac  pL  220,  d07),  danmtcr  auch  n.  4  eine 
Tasche  mit  swd  OpfiBnnesaem;  dieselbe  idwint  hier  mit  einem  herabhto' 
gen  den  TrHgriemen  vemeheit  su  tetii,  der  mit  xwei  Bingen  an  der  Tasche 
befestigt  ist 

9)  Eine  nochmalig«  Prttftutg  hat  in  der  That  die  Wahrscheinlichkeit 
der  oben  ansgesproch«ien  Verrnnthnng  ergeben.  Klein. 


Jthrbw  d.  V«r.  r.  Alterthrt.  im  Bhalnl.  LllXVIlI.  10 
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J.  Naeher: 


7.  Die  Entstehung  und  Entwickelung  der  deutschen  Steinmetz- 
zeichen  insbesondere  an  den  mittelaiteiiichen  deutschen 

KriegslniMlenkinaiern. 

Von 
i,  Huker. 

Htenn  T«fel  II. 


Vorwort 

Das  Vorkommen  vou  Steinmetzzeichen  an  den  mittelalterlicliea 
Kriegsbaadenkmftlem,  deren  Bedeutiuig  teh  sehott  e«it  eiMr  laiig«o 
Rothe  von  Jahren  znm  G^emtand  mefaier  Studien  gemacht  habe, 
▼eraoilaasten  auch  mieh,  meine  Erfahrungon  Aber  diese  jetzt  mehr 
ab  sonst  das  Interesse  der  AlterthnmafotBeher  in  Anspmeh  neh- 
mende Angelegenheit  mitzutheilen. 

Wie  flbcrliaiTiit  l»i«lier  «lic  Kric^^stlonkiiiäler  voti  den  Arelifin- 
lo^en  und  Knnstkritikeni  uur  »ehr  weni^;  beachtet  vnirdi n,  m 
wurden  auch  die  au  (leiiscllK'n  vorkommenden  iSteinmet/./.cichen 
wenig  oder  gar  nicht  gewürdigt.  Eine  nllmiiiche  Ausnahme  hievtm 
machen  jedoeh  die  Oberamtsbeechreibnngen  in  Wttrttemberg,  in  wel- 
cbon  schon  sehr  Auhe,  18S0 — 1860,  anf  das  Vorkommen  dieser 
Zeichen  bei  den  schwftbischeii  Borgen  hingewiesen  ist.  Asch 
Archivdirector  Mone,  der  vcrdienstroUe  Urknndensammler  nnd  Alter» 
thnmsforscher  Badens,  bcrdhrtc  schon  vor  Jahren  die  inter- 
essanten Steimnetzzeiclieii  des  Steinnberfrcs  bei  Sinsheim.  Man  war 
sich  in  jener  Zeit  Uber  den  Ursprun-c  nnd  die  Bcileutun^  derselben 
n<icb  nicht  klar;  aber  Allen,  welche  uns  zuerst  auf  diese  Zeugen 
deutscher  unttelalterlicher  Banthütigkeit  aufmerksam  gemacht  haben, 
gebührt  nnser  Dank.  Sie  hnben  nns  die  Wege  geebnet,  anf  welchen 
wir  oft  recht  bequem  fortznschrdt«!  im  Stande  sind.  Die  Stein- 
metzzeichen nnseter  Kriegsbandenkmäler  besitzen  nach  meinen  Er» 
fahrungen  ein  gam  besonderes  Interesse,  da  sie  mehr  als  die  der 
Kirchenbanten  den  Cliarakter  einer  bestimmten  Banpmode  oder 
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eiucs  Baustiles  wie<lergeben.  Auch  siml  »ie  im  ailgeiueiiieu  hajger 
eriudteii,  ab  die  d«r  KirebeiifNUiteii,  welebe  beslftndigen  UmliMtea 
and  EmenemiigeD  anlerworfeii  waren.  Die  Zeit  des  romftimdien 
Bustüee  fimd  in  den  iltesten  Bnripenbattton  einen  ToUendeten  Ab- 
Bchlnss,  und  die  hi«r  Torkommendeii  Steinmetzzeichen  mnd  das 
reinste  Gepräge  dicfteg  Stilen.  Nirgends  war  die  Banthätigkeit  so 
gross  und  so  nllgcmein,  wie  in  Südwestdeutscliland,  der  Wiege  der 
mächtigsten  Dynastien,  der  reichsten  geistlichen  Sntinngen  nnd  der 
vielen  selbststäudigeu  Ocmeindewewn,  das  hcisst  der  freien  Reichs- 
städte. —  Auch  der  hier  eine  grösw  iv  Selhstständigkcit  als  in  Nord- 
dentBcMand  geuieteende  klcnne  Adel  trag  niebt  wenig  zQ  dem  gei- 
stigen Emporblttlien  der  Stftdte,  in  welchen  er  sieh  in  die  Blliger' 
Schaft  anfuehmcu  lies»,  b«.  Die  berttfamtesten  Baumeister  und 
Künstler  des  Mittelalters  minien  in  unseren  freien  Reichsstätltcn 
lieran«?ev!Ogen,  in  wclrhon  /iir  TTohtMistanftMi/.cit  <lio  kflnstlcrischcn 
Bestrehungen  einen  reicheu  Bodeu  fanden,  and  auch  zur  höchsten 
BlUthc  geglichen  m\(\. 

Würde  08  gehngen  für  jedes  Lanil  Wzftglich  der  fraglichen 
Steiuuietxzeieben  ein  so  reiehes  und  bewährtes  Material  zn  samaieln 
nnd  erfolgreicb  m  bebandeln,  wie  es  Dekan  Klenun  (früher  in  Geis* 
Imgen,  jetit  in  Sula  am  Neekar)  gethan  bat*),  so  wtre  ein  grosser 
Sehritt  in  der  ErfiHfschnng  dieser  Steinmerkmale  ^^eschohen.  Bei 
uns  sind  wir  vorerst  nur  darauf  angewiesen,  diese  Zeichen  %n  sain- 
mehi  und  eine  ähnliche  volliMidetr  Arhoit  vor/nhoreiten.  Es  hleihen 
ja  noch  so  viele  techniisclic  Fra^'cn  ilhor  die  (inipliik  und  die  Le- 
sung,' iUt  .Stcinmetr/.eit  lien.  ferner  ülier  den  geisligen  Zusammenhang 
der  Bauhutten  mit  den  heutigen  Logen  uugchM,  daiüti  man  noch  die 
Aaftdilüsse  bewährter  und  veimrtheilsfreicn'  Keimer  der  obwaltendmi 
GeheinuliaBthnerd  abwarten  mnssi  au  alle  Bedenken  an  heben. 

Das  reieh  aasgestattete  Werk  ?on  Raiha«)  enthält  kanstroUe 
mid  gesuchte  Conibinationcn  und  Constnictioncn  der  einfachsten 
Steinmetzformen.  An  solche  Theorien  haben  aber  wold  die  Htein- 
n!et7<'n,  welche  sich  ihre  Zeichen  wählten  ^jcliwcrlich  prcdacht.  Sehr 
lehrreich  oud  anziehend,  auch  durch  Urkunden  erläutert,  ist  die  Ab- 


1)  Alt'rerl  Klemm,  Diakonus  in  Geislingctn,  Die  wUrttembergischen 
Baunieiüter  und  Bildiiauer.  Stuttgart 

2)  Franz  Rsiha,  k.  k.  Prafpssor,  Studien  Uber  Steinnetss^ch«!. 
Wien.  Ans  der  kais.  kttnigl.  Hof-  und  Staatadnickml  im. 


Ii»  J.  MAeher: 


haadhiiy  von  Jannor*)  flber  die  Bauhtttten  des  lÜMeUteis.  St 
ist  sor  Bewiheilang  der  Fragen  flbw  die  Bedeatoag  der  StetunetE- 
zeidnö  dordiau  nffthig,  Mch  von  dieser  verdienskrollen  Aibdt  Kemil» 
nisg  zu  haben.  Dm  Werk  von  Karl  Heitz  über  das  Zunftwesen 
in  ^)tra8sburg  verschafft  unn  ein  sehr  lehrreiches  Bild,  und  zeigt,  dass 
die  Maurer  mit  den  .Steinmetzen  dieser  8ta<1t  »>itio  Ziinft  bildeten, 
deren  Meister  „Amiueister''  hiess  und  ein  Mitglied  de»  groateu 
jElatheK  war-). 

Leider  mn\  die  Dokumente  des  Lieb-Fiauenwerks  oder  der 
Strassbnrgcr  DomlMiiblltte  naoh  AiuBa||;e  de«  Mlteien  sttdtisebeQ 
Arehivar  HiQgger  bei  der  Einlsehemng  der  Bibliothek  1870  ver« 
loten  gegangen  imd  es  isl  im  Stadtarebir  nnr  noeli  eine  ürkvnde 

vom  7.  Dezbr.  1402  erhalten,  welebe  einigen  Anäehlnss  Uber  die 
damaligen  ZunftznstAndc  der  Maurer  und  Steinhauer  gibt.  Hienach 
berief  der  regierende  8tettniei>'t(  r  Hesseniann  Hesse  und  der  Rath 
der  Stadt  in  Folge  eines  (iespeims  zwisclien  den  geimnnt**n  Werk- 
leuten ein  fc>ehied8gericht,  bcKteliend  au8  \  ertretcni  der  beHlen  Par- 
teien ttuter  dem  Vorsitz  des  Stcttmeisters.  Dieses  beschlot^,  dass 
die  Steinm^xen  des  Frsnenwerkes  niehi  mehr  geBwongcn  sein  soll- 
ten, mit  den  Hanrem  in  einer  Zunft  »i  dienen. 

Die  nene  Landes-  and  Unirerritfttsbtbliothek  in  Straasborg,  die 
nach  dem  Jahr  18T0  gegrflndet  wurde  und  jetzt  schon  einen  Be- 
stand von  Uber  ßOö.OOO  Bänrlen  hat.  besit/t  nur  rwei  alte  Doku- 
mente (iher  die  Steinnietzbruderschaften.  Das  eine  enthält  das  Znnft- 
buch  der  Constanzer  Hauhfitte  von  155ö — 1709;  das  andere  die 
8teinme^zordnungen  von  1459  und  1763,  auch  die  Bestütigungsbriefe 
dieser  Ordnungen  durch  Kaiser  Karl  V.  vom  lö.  April  1538,  gege- 
ben zn  Baroelona;  und  dnreh  Kaiser  Ferdinand  L  wm  15.  Min  1563. 

Die  ftlteste  Stemmetxordnnng  datirt  vom  8.  Oktober  1498  nnd 
erhielt  in  demselben  Jahre  noch  die  Bestätigung  des  Kaisers  Maxi- 
milian. Die  Kopie  dieses  Briefes  befindet  sieh  in  dem  Zunfkbneb 
der  r<iiisfaii/er  Hanliiltte,  von  welebeni  bei  Resjireebinig  der  Stein- 
uietzzeielien  der  Keiutiseaace  die  Kede  sein  wird.   Jeden  Forscher, 

1)  Dr.  Ferdinand  Janncr,  Professor  am  königl.  Lycemu  in  Ke* 
gensbnrg.  Die  Banfafttten  des  liOttelalters.  Leipzig  1876. 

2)  Im  15.  Jahrhundert  beHtand  der  Grosso  Rntli  d<>r  Stadt  auH  20 
Vertretern  (AnmTPt'^tcr  p-rnjinnt)  der  Zünfto  und  10  adelig-en  Katli>)u''rn'n 
(ConMott'leni).  Zu  dienen  gehörten  die  4  regierenden  Herren  .St«*limfister 
und  6  andere  Adelige  welche  der  groiise  Batb  wählte. 
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(ier  sich  mit  den  iiiittelaiterlichen  »SteiiHin  t/./A  iclieii  hcscliäl'tigt,  mos» 
die  Abhandlung  von  Otto  Richter  iUier  uiitikc  Steiiimetzzeichen ^) 
Mmmk  antpreehfiD.  Zur  Benrtheilnng  der  G«Milii<Ate  die- 
ser  Ingseran  Merkmale  auf  den  Steinen  der  Knoatdenlonftler  alter 
Zeiten  und  ikres  gegenseitigen  Znaaumenbangea  ist  die  Kemitnin 
dieser  Arbeit  nmimgftn^lieh  nuthig.  Sie  eröffnet  uns  ganz  nene  nnd 
lehrreiche  Gesichtqfiiuikto  über  das  Alter  und  die  ßedentong  dieser 
.Steimni'tzzcichen  bei  den  Griechen  utul  l^rmicr,  und  wir  knnnon  uns 
des  Erstaunens  nicht  erwehren,  die8cll)ini  ZtMcben  m(  den  Quader- 
stOekcn  unserer  Bauten  des  ronianischcu  liauHhls  wictler  la  finden. 
M<)gen  bewährte  Forscher  dieses  merkwürdige  Vorkonnnen  in  Be- 
traebt  »ehen  nnd  an  ermitteln  ancbeni  ob  eine  Uebotragung  der 
antuen  Zeieben  auf  die  dentaeben  Bauten  stattgdbnden  bat,  oder 
ob  es  ein  Spiel  des  Znfalles  nnd  des  Combinireni  dniSieber  Strieb- 
formen  ist,  wenn  diese  Zeieben  naeb  etwa  1000  Jahren  bei  unseren 
Bauten  wieder  auftauchen. 

liezüj^lich  des  Vorkoimiicns  der  Steinniet/.2eicheii  niaehen  wir 
dar;iuf  aufuierksaui,  dass  suli  he  nicht  so  häufig  sind  als  man  vor- 
aiUKsclzten  dürfte.  Abgeselicji  davon,  dass  sie  da,  wo  die  Bauten  in 
Urgestein,  Kalkstein  (Muschelkalk)  und  in  Baekatein  hergestellt  sind, 
ganz  fielen,  finden  wir  anob  oft  bei  den  ron  beaaerem  Steinmaterial 
atfgefttbrten  nnr  Tereinselte.  Die  SteinmetEseieben  ibideii  sieb  meist 
an  den  unteren  »Schiebten  der  Bauten,  an  Thoreingäugen,  Pfeilern 
nnd  Fenstcrein Wölbungen.  Hei  dm  Burgen  verschwinden  diese  Zei- 
chen in  den  (tlieren  Scliicliten  jran)^.  Bei  den  Kirchen  deuti't  ein 
Zeichen  sin  einer  Thüre,  an  einen»  i'feilcr  oder  an  einer  Einwr»lbnng 
darauf  hin,  dass  «liese  Thciic  mir  vdu  oiiicni  Steinmetzen  fertigge- 
stellt wurden.  In  der  romanischen  und  gothischen  Zeit  findet  mau 
die  Zeieben  in  gerader  und  eehrägcr  Lage  angebracbt,  znweücn 
sogar  anf  den  Kopf  gestellt,  wie  es  dem  Steimneta  eben  bequem 
war  dieselbm  emsnmeisseln. 

.\ueh  die  Grösse  der  Zeichen  ist  sehr  vcrscliieden;  in  der 
romanischen  Zeit  mit  ö  cm  beginnend,  werden  dieselben  beim  i^iit> 
gothischen  Stile  immer  jrestrcckter  nnd  complicirter  und  zeigen  bis 
löcni  Tiaiiire.  Wir  bjiben  eine  Uebersichtstafel  der  von  uns  beob- 
achteten btcniHietzzcichen  entworfen  und  angeschlossen,  welche  am 


1)  XLV.  Programm  zum  WinckelutanuteHtcder^rchäoIogiiichcn  Gesell- 
aehalt  su  Berlin  mit  9  TsObIb.  Berlin.  1886l  Vgl.  Jahrb.  LXXXl  S.  176. 
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tdaistcn  die  Eiitwickelun^^  derselben  darstellen  dürfte.  Sic  umfaaet 
das  tfldwMttidic  'DratMMaiKl  mid  den  wichtigsten  TM  des  Be- 
siilcs  der  Hüheren  Usnpthatte  Ton  Strassbuiief  n&d  dirfte  dieselbe 
in  dieser  Besieining  als  Master  dicnett»  wie  «leli  die  Besirke  der 

Anderen  Hauptbanhatten  bearbeitet  werden  durften.  Wie  man  ans 
nadhstehender  Abhandlung  ersieht,  so  bedarf  es  noch  der  Mitwirkung 

maiK'lier  Kräfte,  um  die  Frage  Ober  den  T'rHpninir  und  die  Bedei- 
tun^  der  niittelalterliehen  .Steinmetzaeicheu  und  Baohütteo  voUstia> 
dig  zur  Lösung  zu  bringen. 


I. 

Die  ältesten   deutschen   Steinnietzzcicben  des 
romanischen  Ii  a  u  s  t  i  1  c  s 

von  tmi  1150—1250. 

Hrtr;u'(iten  wir  iln"  m  der  beilie;:»  ndcn  (Ibersielitliehoji  Tafel 
(1 — ij  ver/xichneteu  Htemiiietzzeichen,  so  komuMi  wir,  was  du  :inss(>re 
Form  derselben  anbelangt,  einen  Znsammenhuiig  mit  den  utit  den 
SteinUöoken  der  aften  Ringroanem  Roms  und  anderer  itaUenischen 
Stidte  beflndiiehen  nicht  Ungnen.  Nach  anseien  Erfkhrmigen  kOn^ 
nen  wir  Herrn  Richter  anbedingt  beistimmen,  wenn  er  sich  (8. 38) 
dahin  änsseit:  „Die  Stcinmctzzeicbcn  sind  eonvcntionelle  Gebilde, 
die  zum  grossen  Theil  frei  erfunden  sind,  nicht  selten  aber  sich  an 
gCAvissc  einfache  BuclisfahenlVirtiMMi  luilehncn.  Fie  nachahmend  oder 
n.ieh  Laune  umändenid,  unter  einander  oder  mit  anderen  Zeichen 
conibmirend/'  Auch  darin  pflichten  wir  ihiu  bei,  da.s»  das  Geheim- 
nis« in  nichts  anderem  bestehe,  lUs  das»  diese  alten  ätcinmetzzciehen 
die  denkbar  ein'faehsten  Zosaaunensetzangen  wendger  Striche  smd, 
die  llbenll  d%  wo  man  sieh  ihrer  bediente,  eine  UebereiBstim- 
mang  zeigen."  Einen  abweiehenden  Charakter  tragen  allerdings  die 
Maiken  des  gothischen  Baustiles.  Auffallend  ist  nur  der  Umstand, 
daw,  wenn  ein  Znsammenhang  der  antiken  Steinmetzzeichen  mit 
denen  unserer  mittelaltcrliclien  «lentselien  JiaulitUtcn  an^nommen 
werden  darf,  man  in  dem  gros^seu  Zeitraum  vom  i}.  bis  12.  Jahr- 
hundert an  den  Kireiu  ubanten  keine  derartigen  Zeichen  vortiudet 
and  dass  diese  erst  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wieder  anf- 
tandien  nnd  allgemem  werden. 

Dk  mittelalterUcben  Steinmetaseichen  denten  ohne  Anwaimwi 
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auf  den  Künstler  hin.  welcher  <len  Stein  oder  fias  Skulptnrwerk  an- 
gefertigt hatte.  Eh  ist  bekannt,  da«8  in  der  ersten  Zeit  der  grossen 
llaatbätigkeit,  wo  mdi  «llentbalben  KUtster  und  Dome  erhoben,  die 
Banleitong  deraelbai  in  den  Hftnden  der  geistiieben  Orden  lag,  deren 
Laienbrüder  als  KOniilGr  keine  penSnliche  Ansseiebnnng  zur  Gel- 
tung bringen  durften,  nnd  dass  al8<3  die  Sitte  der  Steinmet/zAeiehen 
erst  begann,  als  sich  der  Handwerkerstand  von  der  alten  H(^rip:keit 
frei  machte  nnd  die  Leitnn«?  der  Kirfhenhauten  aus  «len  Händen 
der  Bischöfe  inul  Achte  in  die  der  \v(  Itlii  ln  ri  Beh(>rden  überging. 
Bei  jedem  grüsseren  Bau  entstanden  ii\  dieser  Zeit  Bauhütten,  eine 
Vereinigung  der  bei  diesen  Werken  beschäftigten  Steinmetzen,  unter 
dem  Tonitn  des  leitenden  Werkneiste».  Ueber  den  Zweck  der 
Sieinmetsseieben  ist  man  venchiedener  Ansiebt,  einige  erblicken 
darin  Abreehnnngszeicben  zwischen  Meister  nnd  Gesellen  Uber  ge- 
UefNlB  Arbeit,  andere  glauben,  nnd  diese  Ansicht  seheint  uns  die 
jEUtreffende,  das«  es  Kontrollzeichen  waren,  welche  erst  dann  auf  den 
Stein  gesetzt  wurden,  wenn  der  Meister  die  Arbeit  gnt  geheissen 
hatte. 

Unter  allen  ümstflnden  aber  ist  das  mittelalterliche  Steinmetz- 
zeieheu  eine  Marke,  die  sich  auf  den  Verfertiger  des  Steines  bezieht, 
—  wfthrend  die  Zeichen  anf  den  QnaderblOcken  der  altrOmischen 
Ringmauern  als  Fabrik-  oder  Steinban-Zeiehen  anerkannt  sind. 
(Siebe  Richter.) 

Wenn  man  bedenkt,  welche  Fortschritte  in  der  deutschen 
Kriegsbaukunst  die  HecreszOgc  der  deut.»<chen  Kaiser  nach  ftalion 
nnd  nanientlieh  die  Kreuzzüge  zur  Folge  hatten,  so  darf  man  aneh 
nnnehmen,  dass  den  Theilnehmem  dieser  Feldzüge  die  auf  den  Ring- 
uiaueni  der  roiniMclu  n  nnd  griechischen  Städte  befindlichen  Stein- 
nietzzeicheii  nicht  entgangen  sein  dürften.  Es  kaim  also  leicht  eine 
Uebciinignng  der  Zeichen  Ton  Italien  nnd  Griechenland  nach  Deutsch- 
land stattgefunden  haben.  Die  Organitation  des  Bauhflttenwesens 
ist  eine  rdn  dentsche  Einrichtung. 

Hätte  dieselbe  auch  in  Italien  und  Frankreich  eine  Verbrei- 
tung ^-efmiden,  wflrde  gewiss  Viollcf-Le-Dnc  in  seinem  Dietio- 
naire  de  rareliiteeturc  das  Vorkommen  der  Stcirunet/./.eieln'ti  'niar- 
qnes  lapidaires  an  den  französischen  Kuiibtbaiuienkniitlern  besprochen 
haben.  Da  die«  nicht  geschehen  ist,  ito  muiw  man  mmehmen,  dafis 
sich  im  Mittelalter  der  Gebrauch  der  Strnnmetwddien  nm  anf  ihs 
deutsche  Seich  beschrlnkte.   Um  eine  klare  Einsiebt  Uber  die 
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J.  Nacher: 


Ältesten  deatsehen  Steinmetadelieii  so  erbalten,  durfte  die  Be> 

qireehung  der  einzelnen  Bandenkinftler,  an  welchen  sie  TQriunnmen, 
am  ivs^eckentspreohendsten  sein. 

All  der  fH'wsen  rOniischen  ITcerftrasse  von  Octodnnim  (yi&r- 
tigny)  Uber  Vevcy  nach  Aveiiticnm  Avcnche»),  welche  Straj^pen- 
richtnng  noch  bis  in  djp  Neuzeit  den  wiclitipjten  Pas«  zum  Gcnfer- 
8ee  (Lae  Lemau)  und  uacli  Italien  he/eichueU-,  lic^t  im  Hroyethale 
das  StAdteben  Moodon.  Ukt  erbaute  der  Herzog  Conrad  yen  Zfth- 
ringen  als  kaiserlielier  Statthalter  von  Bnrgiinid  einen  starken 
Thnrm,  eine  Zwingburg;  gegen  den  anfrttbrcnsehen  tranqnramBefacn 
Adel  (siebe  Clironik  der  Stadt  Frcihnrg  in  der  Schweiz).  Dieser 
Bau  (&\\t  also  in  die  Mitte  deg  12.  Jahrhonderts.  En  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  dieser  deutsche  TTer/op,  welcher  auch  das 
Mtlnster  in  J«>cihnr<r  im  Hreis^au  gründete,  deutsche  Steinmetzen  zu 
dem  Bau  in  Moudon  verwendete.  .Teder  Tntfsteinquader  der  20m 
darchsehn.  langen  AosBenseiton  des  Thunues  trügt  ein  zierliche«,  fein 
eingeschnittms  6  cm  langes  Steinmetszeichen  einikchster  Art  (äehe 
Zeile  1  der  Tafel.)  Die  Schweizer  Gelehrten,  welche  die  Beden- 
tnng  der  dentoehen  StehunduEeicben  nieht  kannten,  beachteten  diese 
nicht,  während  dieselben  meine  Anfinerksanikcit  alsbald  bei  der  Be- 
sichtigung auf  sich  zogen.  Leider  sind  awei  ABSsenseiten  des  Thor- 
mes  nicht  zugänglich,  doch  dürften  die  von  mir  anffrenomnienen 
Zeichen  auch  hier  wiederkehren.  Wir  sclien  liier  die  eii^fachste 
Combinimng  von  geraden  Striciieii.  die  llieils  latciiiisehen  Bnchsta- 
beii  gleichen,  theils  Kreuxe  und  Winkel  vorstellen.  —  Trifft  hier 
ein,  was  Richter  sagt,  dass  wir  es  mit  conventioneUcn  Gebilden 
ro  thui  haben,  die  znm  grossen  Theü  firei  eribnden  sind,  oder  be- 
dentet  der  Wiiikel  ein  L,  der  Haken  ein  N,  das  Visirkienz  ein  T, 
das  schräge  Krenz  einen  Sä^chock?  Sind  die  Quadrate,  die  Drei- 
ecke, die  Kreuze,  die  Winkel,  BcgrilTs-  oder  Sianszeichen  oder  zu- 
flillige  Gebilde  von  einfachen  Linien,  wie  wir  solche  eher  bei  den 
antiken  Zeichon  vermuthen  krtnneiiV 
»  \  <*u  grossem  Interej^se  und  scIkmi  von  den  Aitertliuinsioi^c  lum 

der  Schweiz  gewürdigt,  nind  die  Steinnietzzeicheu  an  der  Aussenseite 
des  Chores  der  Kathednde  Notre  Dnme  auf  dem  Schleis  von  NenehMd 
(s.  Zeile  1  der  Tafel).  Blavignae,  ein  Architekt  von  Genf,  vermnthet  M 

1)  Vgl.  L'histoiro  de  rarchitecturc  »acree  du  IV — X  <  »iöcle  daus  les 
mndmM  MdMa  de  6eniiv<^  Lanaanne  «ft  Slon  per  J.  D.  Blavignac, 
Jkr«Mtflct«.  Leq>mg  1868. 
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in  ihnen  die  Worte  Gnido  tind  Wieo,  die  Namen  toh  Wohlth&tem 
des  Stiftes,  In  o-lmbener  Arbdt  neben  wir  die  Lwue  nnd  den 
Pfeil,  ebenso  einen  Vogel,  eine  Art  Kranieh,  welcher  einen  Fisch  cn 

▼CiBchlingen  beginnt.  Die  anderen  Zeichen  einfacher  Nator»  wie 
der  einfache  Pfeil,  das  schrägre  Krenz  etc.  wiederhole  weh  häufig 
auf  den  Quadt  ratUeken.  Blavignae  nimmt  au,  das«  es  Steinmetzen 
der  Zttrieher  Jianhfttte  wan'n,  die  v*tn  lieginlinda  auf  die  lUtte  ihrer 
Tochter,  der  Kt'mijrin  Herthn  Hur^^mid  nacli  Neuchätel  "resandt 
wurden,  weleiie  heim  iiuu  lii  r  Kireiie  uiitiirlieitctcn;  diese  seien  die 
>Sch(i|ifer  dieser  (^ncBseichen  gewesen,  Znftllige  Combinationen  sind 
diese  nicht  mehr;  es  smd  ToHstltaidige  Binneszeichen;  so  dttrfte  sich 
s.  B.  der  Bisehofiatab  anf  den  geisü.  Oberhirten  des  Stiftes,  das 
Krenz  anf  den  christlichen  Charakter  des  Banes  und  das  Ü  anf  den 
ersten  Buchstaben  eines  Namens  beriehen.  Die  Redentun^  der  so 
ofl  hei  allen  roiuanisclien  Rauten  \vie(l<'rk«'lirenden  Pfeilspitze  iM 
noch  uiclit  freuü^'cud  ;uif{,'ekliirt.  W  ir  tindcu  dicgell)c  sehr  oft  mit 
abstelieiKit  III  Schaft,  und  diesen,  wie  Ix  im  Thnrin  von  Grevenstein, 
doppelt  liniirt,  dann  aucli  erhaben  auti^'cuieisaelt  (tache  Kathedrale 
von  Nenchfttel  nnd  Httnster  yor  Strasshnrg).  Wer  kann  die  Be- 
weggründe antkltren,  wdcbe  diese  verschiedenen  Anffaisuigen  be- 
dingt haboi?  Zn  bemerken  ist  schon  hier,  dass  die  beiden  die 
Ffeilspi^  bildenden  Striche  ntets  im  spitzen  Winkel  stehen,  nnd 
dass  die  Constmctiontheoric  von  Bziha  ftr  dieses  Zeichen  der 
Wirklichkeit  iiielit  eiifsjmclit. 

">forkn  (inli^^  bleibt  immerhin,  dii*^  »lieber  Pfeil  auch  ein  h-o  oft 
wietU  I  kthiendeH  Zeichen  der  antiken  Stadtmauer  Rom«  ist  («ielie 
Tafel  I.  2  der  Abhandlung  von  Richter)  und  dass  so  manche 
sodßte  hier  voriconuncndcn  Zeichen  anseien  lUtesten  mittelalteiliGhen 
Steinmetazdehen  so  auffallend  glcidien. 

An  der  Stadtmauer  von  Pompeji' ersdiienen  Buchstaben,  welche 
der  Ranenschrift  gleichen :  das  weclisannige  Krenz  (Rune  2  der  Tafel 
untere  Ecke)  beim  Strassbnrger  Münster  (letztes  Zeichen,  Zeile  6); 
das  Dr,  das  X(s)  der  Rnne  nnd  ebenso  das  schon  genannte  t.  Die 
Znrüekfdhrunjr  unserer  Steiniiietz/.eiehen  auf  diese  Selirit'r.  welche 
nur  in  Skandinavien  und  England  auf  Grabsteinen  Norkoniuit,  hat 
noch  kein  Gelehrter  gewagt.  Es  ist  ein  blosser  Zufall,  wenn  sich 
auch  hier  einige  Bnehstabniformen  gkiehen.  Im  Innern  der  Stadt 
Pompqii  hat  Richter  sodann  2  Stetnmetzxcieh«i:  das  getheilte 
Quadrat  und  das  Dreieck  gefonden,  die  auch  wieder  bei  unseren 
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Denkmälern,  lelztercH  sehr  liäufiff,  vorkommen.  In  Perugia  kommen 
wieder  andere,  den  nntoigen  ganz  gldchende  Ziehen  vor,  wie  der 
Hftken,  Winkel,  der  gerade  Sirieh,  das  schrige  Kreuz  ete.,  ao 
daw  der  beaonderai  ErfiBdang  unserer  alten  Steimnetcen  wenig  geo- 
metrische Combinationen  mehr  bleiben.  Sollte  man  nicht  vermuthen 
dttrfen,  da88  zu  Anfang  deg  12.  Jahrhunderts  ein  banknndiger  Laien* 
hni(l(  r  sohnn  oiw  Kenntnis»  des  Vorkonmienf»  der  antiken  Sfein- 
metzzeiehen  hatte,  oder  dass  schon  damals  ein  waiidenider  Steinmetz 
diese  Zeichen  nach  Deutschland  braelite,  wo  sie  alsdann  von  den 
Baumeistern  der  groHtM-n  Kirchenbauten  /.u  Wien,  Kegeu8burg,  btras»- 
borg  ete.  als  Elaeii-  und  KontroOsdeben  ftr  die  $teinniet««A  eb- 
gefllhrt  worden  und  spftter  ancb  bei  den  kleineren  Baohtitten  Ein- 
gang fanden? 

Zn  den  oben  bezeichneten,  den  antiken  Bauten  (mtnommenen 
25eicben  wttrden  sodann  für  die  mittelalterlichen  Kriegsbanten  noch 
andere  cinfaehe  CoTiibinatinneii  von  Linien  frekoinmen  sein,  wie  das 
gctheilte  Dreieek  heim  l^anghaus  und  hei  ßlaiikonhom  fZeiie  4  der 
Tafel  6)  nnd  beim  Keiehenberg  (Zeichen  3);  ferner:  der  Kreis  und 
Halhkreit4,  siehe  die  Zeichen  der  Wagenburg,  der  Xideck  und  deü 
Lichtenberg.  Bei  der  lefs^g^mnnton  Burg  gewabrt  man  den  Pfeil 
anf  der  einen  Sebiehte  nach  der  einen,  anf  der  nAcbstfolgenden 
Sdhidite  nach  der  anderen  Richtung  gekehrt.  Es  gibt  wohl  keine 
Ruine  aas  der  Zeit  des  romanischen  Baustilea,  welche  eine  so  reiche 
Aosbente  \  orschiedenartiger  8teinnictzzeichcn  aufzuweisen  hat,  wie 
Rlankenhoni  hu  Znherjrän  in  Seliwnheii.  Wir  treffen  hier  aneli 
eiiii^^e  Zeichen,  welchen  Franz  lv/,iha\  eine  höhere  liedeotung 
uuterwLiebt;  ao  das  dreifache  Dreieck  (drittletztes  Zeichen),  welches 
da»  Symbol  der  Gottheit  uud  das  Amtszeichen  des  Prälaten  in  dem 
Heerlager  der  Templer  darstellen  soll.  Femer:  das  TempleTsen- 
kreus,  von  den  Elendem  l>flfot  genannt  (2.  letztes  Zeidien), 
es  «t  aaeh  ah  das  Krens  der  Graatsritter  und  als  Freimaurermaike 
bekannt.  Es  ist  wie  das  I'enta-ranmi  oder  das  Pentalpha  der  P)rtha- 
goräer  eines  der  ültesten  Zeichen  bei  den  alten  Völkern.  Dr.  Sehlie- 
msnn  fand  es  anf  den  Thonfl:cschirren  von  lüos  ^siebe  Rziha  8.  4). 

Aelinliche  symlxtlisehe  Auslegungen  linden  wir  auch  für  den 
Kreis,  dui  Dreieck,  das  Quadrat,  das  Hexa^amm,  den  quadrirten 


1)  StucUeii  iUkt  »SitMUiueUzeifJuMi.    Wien.  Kai&erl.  köuigl.  Hot-  und 
BtMisdrnckerei  iaB& 
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Kreis,  da»  Vp^iluii,  «las  Tau  (tder  das  o^ryptisclie  Kreuz  (siehe  Wa- 
aenbur^  2.  Zeichen)  uml  den  rechten  Winkel  von  Rziha  S.  3  und 
4  aafgetuhrt;  Bcziehuug:en,  welche  den  Meistern  der  mittclalterlieben 
deutschen  Bauhfltten  Hehwerlich  bekannt  gewesen  sein  dürften. 

An  der  Bingmaner  der  Borg  Blankenborn  finden  wir  noch  2 
mit  mehreren  neben  einander  stehenden  Bachstaben  rersehene  Qnader- 
stücke,  w  olehc  wir  ebenfalls  anf  der  Tafel  Zeile  4  ver/xichnet  haben 
ttnil  wclclio  Kieh  auf  den  Xaiin-n  des  Bauherrn  <>der  dessen  Fran 
beziehen  dürften.  Ein  Urthcil  übt  r  ihre  Bedeutung  habe  ieh  in  der 
Ober-Amt«beJächreibnnp:  von  Rraekenhemi  nieht  j,'efnnden. 

Bei  den  ronjauischen  Bauten  unterscheiden  »ich  die  Bucbstar 
benzeichen  wesentlich  von  den  oben  aufgeftthrten  sog.  Sumei^eheny 
wie  man  djes  sehr  kkr  an  der  Anssenfront  des  stldllehen 
Qnersehiffes  des  Strassbnrger  Münster  und  an  der  Thomas- 
kircbe  in  Strassbnrg  beobaehten  kann.  Während  die  enteren 
klein  and  scharf  eiTipchanen  sind,  zeichnen  sich  die  mehr  in  gothi- 
sclier  Sebrift  f^elialtenen  Bucbstaheu  linrcli  ihre  (Irösse  Tca.  1  '>  cm 
laufc,  gegen  5 — cm;  und  eine  weniger  sorgtaltige  Liniirunr,'  ausi. 
Wir  begegnen  hier  vorzugjiweise  den  P.  M,  T,  R,  K  und  namentlich 
auch  dem  A.  In  diese  Zeit  (etAva  1220)  mul  auch  die  mit  Sinncs- 
nnd  finchstabenzeicheu  versehenen  Quadersttteke  «nw  thellweiBe 
abgebrochenen  Maner  vor  der  Finkmattkaseme  m  rechnen,  wdehe 
von  der  von  1202—1330  erbanten  Ringmauer  des  alten  Straas- 
bnrg  herrQluvn  durften  und  lieim  Abbruch  snm  Anfban  der  Rosen- 
eckbastion vor  der  Finkniattkaserne  verwendet  worden  sind.  Diese 
Zeichen  sind  bis  ir>ni  Ithil-  imkI  auf  die  raubi-  Oberfläche  dor  Bnckel- 
fjua<!f^r  scliarf  eiii^'eliauen.  liaufiir  kommen  2  BnchstalK  n/richen 
nelK  U  einander  vor  (siebe  2  Zeile  die  drei  letzten  Zcieiicn;.  Da 
ich  auch  bei  den  Kriegsbauten  der  späteren  Zeiten,  namentlich  des 
grossen  Umbaues  der  Bürgen,  vidfiieh  diese  Doppelsneben  fand, 
welche  bei  den  Kirebeobanten  nicht  angetroffen  werden,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  bei  der  Dringlichkeit  der  Herstellung  der 
Kriegdwuten  xwei  Steinmetzen  an  einem  Steinblock  beschäftigt  waren, 
und  beide  ihr  Zeichen  auf  den  Stein  setzten.  Wir  werden  diesea 
Vorkommen  in  der  iiMebsten  Abtbeiluiig  noeh  genauer  erOrteni. 

Ausser  den  befestigten  Feudalsitzeii  auf  den  Bergeskuppen  und 
Bergvorsprtlngen,  fallt  auch  noch  die  erste  ümwallung  der  freien 
Reichsstädte  in  die  Zeit  der  Hohenstaufen.  E»  entwickelte  sich  in 
dieser  Epoche  des  AnfbUlhens  der  reiben  Südte  ein  Feld  ung»- 
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wttiuilieher  Banth&tjgkdt  Er  entstanden  bis  15  lu  höbe,  3m  starke, 
obm  mit  gededcten  Webrgkngen  vem^m»  Ruigmaneni,  wdehe 
tbmiweise  «ach  me  b«  den  Burgen  mit  gebancmen  Qiuftdenita<^en 

verkleidet  waren.  An  den  Zugängen  in  die  Stadt  erhoben  siob 
starke  Thortbttrmc  mit  Zugbrücken  und  da8  Ganze  nmgftb  ein  mit 
Wasser  preftlllter  CJraben.  Wenn  wir  auch  liier  keine  j!j<^»«e  An»- 
hvnfü  ;in  Steinniel/zeichen  fin(l<'ii,  liat  dies  seinen  Grund  darin, 
diuij»  di<*se  .«tädtissehen  Dauteu  nur  tlicihv  eiw  presehulten  Werkmeistern 
und  Steinmetzen  Übertragen  waren,  und  ilm^  die  ersten  .Viilagen  in 
Folge  der  Erweitenmg  der  Stidtc  grogsentheila  Tenehwonden  sind. 
0ie  Hanptthttrme  aber  an  den  Riogntanem  der  Stidte  gehören  der 
Znt  des  gothisehen  Baustils  an,  wo  bd  den  StKdten  und  Borgen,  in 
Folge  der  Eründnng  der  Artüleriegesebowe  grossartige  Umbeiten 
nOthig  wurden. 

Hier  finden  wir  wieder  eine  f^rosse  l'lille  interehWiiiiter  Stein- 
mebEZcichen,  von  denen  wir  eine  ^tossc  \u%ald  aufgeiioninuji  h.%ben. 
Es  ist  jedoeU  nicht  um-rlieh,  auf  einer  so  gedrängten  Tafel,  wie  die 
angeschlosseDC,  alle  die^e  Zeichen  zur  Darstellung  m  bringen.  Wir 
waren  genOthigt,  nar  die  wichtigsten  Bunwerke  herannosnehen,  was 
genügen  dOrfte,  da  dieselben  Zeichen  auch  an  den  kleineren  Bw' 
gen  de»  romanischen  Stiles  wiederkehren. 

Es  ist  noeli  anzufllgcn,  dass  die  untereu  and  ftltesten  Stein- 
raetzzcichen  der  Südfront  des  Querschilfes  de»  Straswbnrger  Münsters 
(Hiebe  2.  der  Tafel)  denselben  einfachen  Charakter  tragen,  wie  die 
Zeichen  des  Thurnies  von  Mondf>n.  und  dasw  eine  reichere  Entfal- 
tung der  Zeichen  erst  an  dem  ohcrcu  !*ehuu  iiu  Uebcrgangsstil  ge- 
haltenen Auttiau  bemerkt  wird;  namentlich  siud  es  die  in  der  Zeile 
2,  III  anfgeseiehneien  18  letzten  Formen  mit  grossen  Bnehstshen, 
welebe  dieser  Zeit  des  sog.  Uebengaagsstiles  nm  1230  angehören. 
Wenn  wir  maneben  Bnchstaben  umgekehrt  treffen,  so  mag  diet  darin 
liegen,  daf>»  der  Stein  nicht  richtig  versetzt  wnrde.  Die  Pfeile 
kommen  in  allen  Lagen  vor,  und  ist  dies  der  Laune  des  SteinhÄuers 
zuzuschreiben,  wenn  ein  «nlehei*  Zeiehen  nicht  nrit  Rflcksicht  auf 
den  Beschauer  des  Baues  in  richtiger  8fellnng  ein^reineisselt  wurde. 
Wir  finden  die?«e  V'eniachläs.sigung  noch  durch  die  ^canze  gothischc 
Bauzeit  hindurch.  Erst  bei  den  Zeichen  der  Spätgothik  (sidie  Mar> 
tmskapelie  nnd  Fraaenhaas)  finden  wir  anob  in  der  Anordnm^  der- 
selben ein  gerc^ltes  System  nnd  eine  strengere  Richtong  gegcn- 
Qber  der  Lenne  d«r  frtthmi  Zeit 
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II. 

Die  SteinmctKzei dien  der  grotliischen  Ban- 

Periode. 

Hienm  rechum  irir  auch  die  Zeit  des  Ueberganges  tm  dem 

romanischen  in  den  <r<>thi»eheii  Stil.  Im  alljremcinen  waren  schon 
in  der  roinaiiibchni  Haupenodo  ilie  Hiir^cn  auf"  don  I'i'rg-kupiieu  herge- 
stellt und  nur  wtMii:u't'  dieser  alten  Feudalsit/.c  zii^'i-n  durch  ihren 
►Stil  und  ihre  Htciuuictz/cicheu,  iU\m  ihre  Erbauung  in  die  gothische 
Bauzeit  Allt. 

Die  Art  der  EinwOlbiing  der  Potene  in  den  Bergfried,  ebenso 
die  der  Liehtoffnnngen  und  der  Thoreiugttnge  in  den  alten  Ring* 
maoem  weiHcn  am  untrüglichsten  auf  die  Zeit  der  Erbannng  hin. 
Wo  wir  in  dies»  FiUen  den  Knndbog^  treffen,  haben  wir  c«;  mit 

einem  I5iin  des  romnjn'sehen  Baustiles  m  thnn  mcl  w»»  «ich  der  SpitZ' 
hoffen  vortinciet,  ^relnirt  der  15an  dem  gothiselieu  Baustil,  alsd  der 
Zeit  nach  12r>Ü  an.  Allzu  strenge  darf  man  es  jedoch  mit  dieser  Zeit- 
be«>timniuug  nicht  nehmen,  es  gibt  Fälle,  wie  in  der  romanischen 
8ehweiS|  wo  sieh  der  romanlaehe  Bamtil  nodi  bis  in  die  mtte  dsB 
14«  JahrhnndM  hinein  erhielt  Der  mit  vollendeter  Technik  ans- 
gefllbrte  runde  Bei|^ed  der  Frankenhnrg  im  Ebass  gehört  seiner 
Bauweise  nach  dem  Ueborf^an^^ssfil  an.  Auf  diese  Zeit  weisen  aueh 
die  SteinmetsEseicheu  i  Zeilc  5  der  Tafel)  hin,  wclelie  emen  gross^ 
Reiehthum  der  verseliiedensfen  Coinlunntionen  entfalten  und  zeigen, 
wie  in  dieser  Zeit  die  Eint'aelihcit  der  Liiiüriingen  des  romanischen 
Stiles  auch  an  diesen  Zeichen  .schon  \  crsehwindet.  Wir  finden  liier 
D&meutlicb  schon  deutsche  Ordenskrcu^e,  Lilien,  Zangen  nud  uudcrc 
Qeyide,  deren  Sinn  nieht  so  leieht  an  entiiffeni  ist  Dagegen  Mlen 
die  Bnehstalienxeiehen.  Der  Treppenthnrm  des  PaUas  von  Hohen* 
Geroldsedk  seigt  nehen  Alteren  Formern  auch  noeh  dn  Zdehen  ei- 
gener Art  (siehe  letztes  Zeichen),  dessen  Bedentang  schwer  tu  er* 
klflren  ist 

Der  l^or-ti  ird  des  Steiiisbcr^^  in  Hadeti  mit  reeliteek.i;2;cr  Grund- 
fonn  bleib!  id  /üi^iieh  seiner  lian/.eit  ein  Kätlisel.  indem  die  Ein^.cung-s- 
pforte  güthiseli  ciiigewülbt  ist,  während  dic^  daran  befindlichen  Stein- 
metzzcichcu  der  Zeit  des  romanischen  Üuuätiicü  uugehOreu.  Wir 
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fiadfln  dort  an  der  Riogmaner  aiieh  daa  bei  det  Barg  Blankenhoni 
▼orkommeiide  Templelamkreosy  auch  Gooetikerkreiiz  gemaat,  deaaen 

syDiboliscIio  Bedeutung  wir  vorhin  erwübnt  liabeu.  Audi  macht 
sich  in  dicgcr  Zeit  schon  das  luiglcicharmige  U  mit  Kchi9gt?r  gera- 
der Hastp  als  Steinmetzzeichen  geltend  (siebe  7.  Zoiohen  beim  Steins- 
berg), in  so  reiclieni  Maasse  in  Rom  auf  den  Quaderblücken  des 
Serviaui^elien  Walle»  (siehe  Tafel  1  der  Abhandlung  von  Otto  Kichtcr) 
vorkommt. 

WenD  fttr  den  Bmigeiibaa  in  der  gothiachen  Baaperiode  vom 
14.  bia  16.  Jafarhmidert  eine  beaehtenawerthe  Stocknqg  aa  ver^ 
MiehiMn  ial,  ao  ateigcffte  aieh  dahingegen  bei  den  kirchliehen 

Bauten  des  gothischen  Stüea  die  Technik  zur  höchsten  Vollendung. 
—  Wir  sind  daher  genöthigt,  um  die  Ent>vicklung  der  Steinmetz- 
zeichen zu  verfoljren,  unsere  Aiifitjcrksanikeit  den  kirchlichen  Bauten 
dieser  Zeit  zuzuwenden.  Hier/u  gab  c«  für  inieli  kein«  bessere  Ge- 
legenheit, als  das  Stadium  des  Münsters  oder  des  Lieb-Frauenwerks 
in  Strassburg,  als  dem  früheren  Vorort  sämmtlicher  Bauhütten  des 
1806  ontergcgangenen  rOnuach-deatBch«!  Kaueirdchea.  In  atetw 
Reihenfolge  rieht  man  hier  die  einzelnen  Thefle  dea  miehtigen 
Domea  bia  an  der  hoehaten  Vollendnng  der  Gothik  emporwachsen, 
und  da  die  Steinmctzzeichen  als  ein  äusseres  Zeichen  der  geistigen 
Thätigkeit  der  Stcinmetzzuiift  oder  der  Bauhütten  zu  betrachten  sind, 
80  dürften  die  hicsi;?cn  VeriiältiiiHs»'  bezüglich  der  Eutmcklnug  und 
Bedeutung  dieser  Zeichen  v<»n  i)esouderem  Werth  sein. 

Die  Steimnetzzeiclien  tles  romaiiischeu  Stile«  au  der  Fronte 
dea  aüdlichen  Qaeracbiffes  haben  wir  bereits  im  vongou  Abschnitt 
berflhrty  nvr  jat  noch  anzufügen,  daaa  der  obere  TheU  dieaea  Baaea 
achon  daa  Geprige  dea  Uebergangaatilea  zeigte  nnd  daaa  anch  die 
groeaen  in  gothiaeber  Fem  gehaltenen  Buchstaben  diesem  StO  an- 
anreiben sind. 

Die  ersten  Zeugen  des  rein  jrfitln'scbcn  Stiles  f<ind  wohl  die 
Pfeiler  des  um  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erbauten  L»ang>^cliiffcs. 
Die  an  denselben  eingcnieisselten  Steinmetzzeichen  ha1>en  >vir  mit 
Sorgfalt  gesammelt  und  eine  grössere  Anzahl  derselben  aut  der  Zeile 
6  der  Tafel  abgebildet  Man  sieht  auch  hier  die  einfachen  gerad- 
linigen Fennen  der  romanisehen  TCfachwnnden  und  eis  dnrch 
CStmibinationen  eigener  Art,  oder  durdi  aogenannte  Sinncaaeiehen 
eraetzty  welche  ao  recht  die  Anschauungen  der  Zeit  und  der  freien 
j^teinmetaannft  kennzeiehn«i.  Waa  bedenten  alle  dieae  von  den  Stein- 
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metzen  frei  gewählten  Sinne«*äu88erungen,  welche  oft  eines  inneren 
GdiaUes  entbehrra?  Nur  wenige  Z«ich«i,  wie  das  Gnostiker-Kreiii, 
das  Tau,  das  Ypnloa  nnd  nocli  der  fraheren  Zdl  entnamoieii,  sonil 
sieht  man  Becher,  Sehlttsid,  Eieheln,  SchenkelkonibiiHitioneii  tmd 
andere  Gebilde,  deren  Sinn  nicht  zn  entziiTcm  ist. 

Die  Zeichen  sind  durchBchuittlich  6  cm  liocli  und  st  liai  f  auf  die 
rundliche  Oberf^^olip  dor  vier  benrorsteheudeu  stärkeren  Säuleu  des 
Pfeilerbnndcs  ciugcinciKselt. 

Die  voll  Erwill  von  St^'iiibach  und  dtmeu  Suhu  erbaute 
Westfront  bis  zur  Plattform  im  allgemeinen  zeigt  keine  grosse  Ver- 
iademng  in  der  Gestaltung  der  Sieinmetsselcben.  Dies  ist  «»'tdlrlieh, 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  Langhans  um  1275  ToUendet  und  1277 
die  We8tih>nt  begonnen  wurde. 

Die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Meisters  Er^vin  als  Werk- 
meister des  Domes  fällt  erst  in  das  Jahr  1284  nnd  1333  stirbt  Er- 
win'» »Sohn  Johann,  der  Nachfr>l^rer  seines  Vaters  in  der  Hanleitung. 

Werkmeister  Ulrich  xou  ^>iisiii«»*cii  in  iScliwabeii  fördert  den 
Thurm  von  der  l'lattfonn  an  bis  zum  AbKcldu>js  des  hohen  Fensters 
(1399—1418)  und  Johannes  UQltz  von  Köln  vollendet  den  Thurm 
bis  snr  Blnme  (1419—1449). 

Man  sieht  ans  den  bildlichen  Darstellnngen  der  Steinmetnciehen 
diesor  Theile,  dass  aneh  hier  das  System  und  die  Liniirung  der- 
selben keine  grosse  Veränderung  oder  Verbesserung  erfaliren  hat. 
Es  scheint  immer  noch  der  Lannc  eines  jeden  Steinniefzen  überlassen 
gewesen  zu  sein,  sicli  sein  Zoiclien  /m  wählen,  welclte^  jedoch  vom 
Meister  frcprütt  und  j^utgeheissi-n  wurden  sein  muss,  mmi  würden  noch 
mehr  austösbige  Siuneszeicheu  vorkommen.  Die  alten  romauisckeu  eiu' 
fachen  Zeichen  versehwinden  im  15.  Jahrhundert  fast  ganz,  und  es 
Usst  sich  schon  die  Annäherung  an  bestimmte  Orondfotmen  oder 
SehlllsBel  nachweisen.  Li  den  4  SchnedLenthUnuehen  sehen  wir  ein, 
auch  bei  anderen  Banten  di^er  Zeit  häutig  auftretendes,  Zeichen 
oft  wiederkehren,  es  ist  einem  II  gleichend  (siehe  Zeichen  3  in  den. 
Schnecken^;  ebonso  ist  hier  das  letzte  Zeichen  sehr  otl,  wie  auch  im 
Innern  des  Tlumnes,  verwendet;  es  hat  eine  AehnUclikeit  mit  dem 
Meisterzeichen  des  Lirich  von  Ensingen. 
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m. 

Die  Steinin otxsei chen  der  Zeit  des  spfit-gotbi- 

sebeii  Stiles. 

1500—1581. 

ai   Der  Umbau  der  Bargen. 

Nach  langpein  .StülKtaiul  entfaltet  sich  /.n  l\ii(ic  des  In.  .laln- 
hundcrtg  eine  grosw  liauttiäti^kcil  in  «leu  Rittcnvoiinniij^en  unserer 
Feudalhcrreu.  Die  Ertiii«lu]ig  de»  Scbiesspulvers  utid  die  daraus 
folgende  veiinderte  Belagenmgmretoe  sdieiidite  die  Beaitier  d« 
feflten  Wolinsitse  ans  ihrer  Buhe  nnd  vcranbuste  sie  die  Yerthet- 
digmigsiiirefke  ihrer  Biirg«i  denieiitq»reelieiid  xs  TerstSiken  und  gegea 
die  neuen  (leschosge  «eher  zu  stelleii.  Es  g«b  Borgen,  deren  An- 
griflfeeite  durch  die  höhere  Lage  des  anstoHscnden  Berge«  wi\m\ 
froher  »ehr  ^ePähnlet  war.  Konnten  hier  Gcsclifit/e  znr  Anfstelhnig 
kommen^  .«m  war  es  riuseli  um  die  ganze  Burjr  fresc liehen.  Lin  eine 
solche  Beschiessnug  zu  verhindern,  nin^sten  an  die  Vcrtheidignngs- 
frout  Thürme  augeschloasen  werden,  welche  einerseits  stark  genug 
waren,  den  fmdliehen  Oesehossen  sn  widmtehen,  anderseits  ge- 
sielierte  Stände  snr  AaftteUnn^  von  Oeschfltsen  enthielten,  denn 
Fener  das  Bdagemngsgebiet  beherrschte.  Wir  sehen  daher  an  diesen 
bedrohten  Stellen  der  alten  I^tn  -^i^n  raseh  gewaltige  BattMethttnne 
sich  erheben,  die,  wie  bei  der  Hartcnburg,  einen  Dnrchniesser  von 
21  in  bei  ß  ni  ''tarkeii  Seitenwiinden  inid  heim  Landt^tuhl  eine  noch 
grössere  Ausdehnung  erreichten.  Die  in  dieser  Zeit  erbauten  Bat- 
teriethürme  von  Neudahn,  Landskruu,  der  lluhenkönifipsburfr.  fSir- 
baden,  Ilobbarr,  von  Hohberg  in  Baden  u.  a.  sind  gewaihge  Zeugen 
dieser  Kiiegsbankanst  Ent^reehend  worden  natttrlich  aoeh  die 
Zwingeraalagen,  die  Frontbestretehong  der  Bingmaoer  ond  der  Thor-  ' 
dngftnge  doreh  neoe  Flanklmngsthttnne  Tersttoki  Hierbei  war  dte 
Entfaltung  einer  ganz  besonders  energischen  Bauthätigkcit  nicht  zn 
ningchcu,  denn  so  lange  der  Bau  nicht  vollendet  war,  konnte  die 
Bnrg  feindlichen  Angriffen  keinen  Widerstand  leisten.  Es  waren 
daher  auch  nur  die  reichsten  nnd  niaelitigstcn  Dvna.sten.  sowie  die 
Bisehöfe,  welche  »ich  diese  küsti»pieligen  Umbauten  an  ihren  wich- 
tigeren Burgen  erlauben  und  hierzu  die  uöthigc  Anzahl  geschulter 
Stdnmetsen  bestellen  konnten.  Der  Bdehdinm  der  Steinmetiaeiehen 
bewebt  diesen  Umstand  Im  Ebass  am  klarsten..  Hier  waren  es 
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namentlich  die  Bischöfe  tou  Strassburg,  welche  ihre  Durgen  Gil^ 
baden  vul  HohlMir  in  di«er  Zeit  uibeiteti.  Die  Orafin  Ton  Rar 
pottetek  Tenttrkten  demeatepredieiid  Hohoack,  die  Grafen  Ton  Wir> 
tentbergr  MOmpelgard,  Frans  von  Siekingen  den  LaadstaU,  die 
Grafen  Ton  Pfalz.  -  Veldenz  den  Ltehtenbeig,  die  Gnfm  Ton  Lö- 
ningen die  Uartenhnrg. 

Die  an  den  HR.'issis(licn  I>;iuten  dieser  Zeit  v  ikftmnipndon 
.Stciiinictzxoifhon  bictoii  ^'Oj^-ciiUiier  deiyenigen  der  Kirclieubauten 
nichts  bcsonii(M  (\s,  iui  allgt^uieinen  haben  sie  den  einfachen  Charakter 
der  romanischen  Zeitepoche;  auffallend  aber  ist  hier  das  häofige 
Auftreten  der  Doppeheicben  neben  einander  auf  demselben  Steine. 
Daftr  gibt  es  wohl  keine  andere  Erklftnn^,  ab  daas  2  Steinmeteen 
migleteh  einen  Stein  bearbeiteten,  and  dam  beide  ihr  Zeiehea  dar- 
auf eing:emeif«elt  haben.  Vor/dglich  »ind  ea  die  grössten  Quader- 
Stücke  an  den  unteren  Theilen  der  Thflnnc,  welche  diese  Doppel- 
zeichen tragen  und  int  hei  dem  Rchon  ohon  erwähnten  Unisfinul  »ler 
grossen  Dringlichkeit  diosor  Rüiifoti  dif  t«-*  Ziisammenarhciten  von 
xwei  Steinhauern  an  eiiioin  grcsscii  }lau.«rein  wohl  7.xi  erklären.  Die- 
selben Zeichen  kommen  auch  einzeln  auf  Icleineren  Quaderstflcken  vor. 

Bei  den  Batterietfattrmen  der  Borg  Holmaok  sehen  wir  neben 
den  Do|i|kebGeieben  ancb  noeb  Striche  eingebanen.  Diese  durften 
anf  die  Sehiebten  snrUekniftlbren  sein,  m  wdehen  sie  geboren.  %ek  be> 
traehto jedoch  dieses  Vorkommen  als  noeb  nicht  endgilti^"  aufgeklärt*). 

l>ie  Martinskapelle  in  Strassburir  ^vnrde  1515 — 1520  erl)ant; 
in  dieser  Zeit  war  Hans  Ilammcrer  Wcrkmcist'-r  Dome«'  Anf 
den  ersten  Blick  erkennt  nuin  an  den  dort  tu aiK  litcii  Zeiclien 
(Zeile  7  der  Tafel)  ein  bestimmtes  euilit-iün  lie-*  l*nncip  der  Zeich- 
nung und  Gestaltung.  Es  ist  meist  die  Kreuzfonn;  aber  immer  ein 
in  der  Mitte  aafiwebl  atebender  Stridh,  an  wdeh«!  rieb  die  aadeien 
Linien  anaeUietMn.  Man  tiemerkt,  dass  hier  viele  geecbalte  Steiu- 
metsen  beecbiftigt  waren,  daaa  die  Orgaoisali«»  der  Banbfltte  an 
Zucht  und  Ordnung  zugenommen  hatte,  und  daae  die  SteinmetKen 
ihre  Zeichen  nicht  willkflhrlich  wählen  durften,  sondern  dass  sie 
dieselben  vom  Meister  verlieheii  erlnelton.  Diesen  Fnrt*ehritt  der 
einheitlichen  Gestaltung  der  Zeichen  bemerken  wir  auch  an  der 


•  1)  Siehe :  Die  Burgen  von  Elsass-Lotliringen  von  J.  N  a  e  h  e  r.  Selbst- 
verlag. StraMbnrg  1888,  In  welchem  Werk  einielne  Quadern  mit  den 
Dreiseieben  abgebildet  eind. 

Jahrk.  d.  V«r.  v.  Altorttaffir.  Im  Rluiiil.  LIXXVÜL  11 
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Wendeltreppe  des  FHoenhaiuefliy  einem  Knnetweik  des  Domlnih 
neisters  Hirns  Thomami  UUbeifer;  doeb  treten  hier  sehon  meliv  im. 
Bogen  gehaltene  Ansätze  4Mif  und  vor  allem  sind  tob  dieser  Zeit 
sn  die  Enden  der  Zeichen  pnnktirt. 

IV. 

Die  Steinmetzz  c  i  c  h  c n  der  Bauten  der  Rennis- 
sanee  bis  snm  Zerfall  des  Baahttttenwesens. 

Ueber  die  EntwieUsng  der  Steinmetanchen  dieser  Zei^  nfr>. 
mentiieh  anch  Ub^  die  Vorgänge  in  einer  Banhfltte,  Aber  di&  An& 

nähme  der  Lehignngen,  die  Lodigtspteehnng  derselben  zum  Gesellen, 
die  Anfnahmc  von  Waudergcscllen  niid  Uber  tlie  Krfheilunp^  der  Gc- 
selleiizeicbeu  ii.  h.  w.,  fanden  wir  M-lir  ^votlj volle  AulKchlüsse  in 
dem  der  Strassburjarcr  Bibliothek  gehörigen  Zunl'lbuch  der  Kon»(anxer 
Bauiiutte  von  den  Jaiueu  I55ü — 1709.  Dasselbe  enthält  auch,  wie 
woh)  jedes  andere  Zunftbneh.  einer  ünterbanhtttte,  die  Absohriflea 
der  Steinmetiofdnnngen  nnd  der  Beslätignngshriefe  der  Kaiser  Maxi- 
milian I.  nnd  Ferdinand  I. 

Was  uns  hier  am  meisten  intcressircn  muss,  sind  die  vielen, 
mit  Sorgfalt  geführten  Aufnahmcprotokolle  von  Lehrlingen  und  Wan- 
dergesellen in  die  iSteinmetzbrndersehaft  mit  den  dabei  verliehenen 
Ehrenzeichen.  Durch  die^^elben  wird  das  Hih]  der  Entwicklung 
der  .Stcuimetzzeichen  in  der  Kenaissance-Zeit  ergau/t.  Die  attf  der 
Tafitil  Zeile  7  mitgetheilteu,  im  Frauenbaus  in  ätrassburg  vorkom- 
menden Zeichen  Tom  Jalir  1581  bleiben  besOglich  ihrer  Stiliiinmg 
anch  fttr  die  Zukunft  maasagehend.  Das  Kreta»  an  welehea  aidt 
die  andern  Striche  anscUiesseni  bildet  bei  den  Ton  der  Keostaaier 
Banhfltte  vom  Jahr  1590—1709  verliehenen  Ehrenseichen  denOruud- 
charakter  derselben,  ebenso  treten  bei  denselben  die  m  den  Mittel- 
pmikt  des  Krenzcs  anfrehängten  gebogenen  Striche  als  ein  beson- 
deres Merkmal  der  Zeit  hervor.  Man  vergieu  he  Zeile  8  der  Tafel 
das  erste  Zeichen  nnd  die  der  Fip^uren  2  und 

Das  mit  1  he£eichnete  Zeichen  i!»t  dem  iui  Jahre  1573  er> 
bauten  Schlees,  Balthasarbnrg  gcnamit,  entnommen  nnd  neigt  aneh 
schon  die  in  dieser  Zeit  anlgekommenen  Bogenfoimen. 

Eme  andere  EigenthUmlicbkeit  des  Stiles  ist  die  Anbringai« 
der  Anfangsbnchstaben  des  Stemmetxnamens  xn  beiden  Seiten  selnea 
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EhrenzcieheiiP.  Die  Zeicheo  2  nnd  H  hczichcn  sich  auf  ilen  Anton 
Müller  A'on  Bros-enz  und  den  Andreas  Wirt  von  Steinacli,  welche  1707 
in  die  KonsUiiaci  liauhfltte  aofgcnomiueii  wurden. 

Aoch  äst  EfanehlmB  der  GeMUensdeliea  än  SddMe,  von  welebem 
Qebnivche  wir  in  den  naehfblgenden  Figoren  einige  Bcospide  dtf^ 
gestellt  haben,  erhielt  sieh  bis  znt  Anflflsnng  der  Steinmetibrader^ 
Schäften.  Wie  verwickelt  und  tinnihig  diese  Zeichen  in  der  Zeit 
des  Zerfalles  de«  Bauhflttenweseng  >vurdcn,  zeigt  die  Figur  7  der 
-  Zeile  8.  Dass  alxT  da.«  mittelalterliche  Zunftwesen,  namentlich  die 
rJehrflnoho  der  dentschen  Steiinnetzon  anch  noch  nach  der  Kiuiiahme 
der  Stadt  Stra-ssburg  durch  die  Franzosen  fortlebten,  zeigen  mehrere 
Schilde  in  der  Michaeliskapclle  des  Monsters,  wo  sich  bis  in  die  Nen- 
leit  hinein  die  Dombtmhfltle  befimd,  nnd  wo  sogar  noch  in  den 
Jahren  1836  nnd  1836  In  den  Pfeilern  erogehanene  GeseBenielehen 
TOrhanden  sind. 

Die  Ursache  des  Zerfalles  des  dentschcn  Utlttenbanwesens  lag 
nicht  darin,  dass  Strassburg,  der  Vorort  der  dentscheu  BanhUttcn, 
vom  dentschcn  Reiche  l<>«iro rissen  wurde,  denn  man  hätte  eine  an- 
dere Bauhnttc  als  Fttlireriu  erwählen  können,  sondern  in  den  Rechts- 
iiiiseliauungcn  der  Neuzeit,  in  welche  Berechtigungen,  wie  Strafbe- 
fugnisse, Vereidigtuigen  auf  Geheimnisse  u.  s.  w.,  wie  sie  den  Bau- 
hlltten  mit  der  Zeit  angestanden  worden,  nicht  mehr  passten. 

V. 

Die  Meisterxeiehen. 

Unter  Hanherren  verstand  man  im  Mittelalter  die  PHegcr  (Lohn- 
herreu)  eines  Baues,  meist  weltliche  oder  geistliche  Herrscher.  Sie 
bestellten  zu  einem  bestimmten  Bau  den  Werkmeister,  welcher  die 
ganze  Verantwortung  ftr  die  plangemftsse  Ansfllhrnng  des  Banob- 
jeetes  flbemalmi.  Er  war  sogleidi  Vorstand  der  Banhatte  nnd  ihm 
waren  sowohl  die  Steinmetxen,  wie  sAamttiebe  am  Ban  besehftftigtea 
Arbeiter  nnbedingten  Gehorsam  schuldig.  Die  Tldttenordnung  TOm  * 
Jahre  1563  enthält  (Iber  die  Rechte  und  Pflichten  der  IMeister  «ranz 
ausfnhrlichc  Bestiramnnprn.  Diese  Werkmeister  gingen  aus  dem 
Stande  der  Gesellen  hervor.  Be\r)r  sich  jemand  in  einer  .Stadt  als 
Werkmeister  niederlassen  konnte,  niusste  er  eine  Prüfung  bestehen, 
welche  die  Kenntniss  des  Entwurfes  eines  Onmdplancs  mit  Kosten- 
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voraaschlag  und  namentlich  die  Zeichnung  einer  gewundenen  Sclinecke 
und  eines  Kreuzgewölbes  erheischte.  Die  Meister  jeder  Batihfltte 
waren  für  die  gewissenhafte  Fahrung  des  Zunftbucbes  und  die  Ver- 
valtang  der  ZnnftbllchM  ▼«rmtwortlicdi  nnd  hatten  jedes  Jahr  einen 
gewinen  Beitrag  an  die  Hanpthanhatte  zn  entrichten. 

Die  Meister  hatten  besonders  gestaltete  Ehrenzeichen,  welche 
in  erhabener  Arbeit  in  einem  Schilde  angebracht  wurden  nnd  meist 
Säulen  und  Pfeiler  zierten.  Dieser  Ocbraneh  sehcint  erst  im  14. 
Jahrhundert  allgemein  geworden  zu  sein,  da  sich  aus  früheren  Zeiten  . 
keine  Meisterschilde  vorfinden.  Von  Johannes  von  Omflnd.  von 
1357 — 1359  Werkmeister  des  Münaterbaucs  in  Basel  und  von  dieser 
Zeit  an  bis  anf  weiteres  mit  dem  Ansban  des  IfOnsters  in  Freiborg 
L  B.  beauftragt,  bringt  Klemm  das  betreffende  IfeiatenEeichen,  das 
avf  seine  V^wandtseliaft  mit  Peter  Aiter,  dem  Terdienstvolien  Kir> 
ebenbanmeister  in  Prag,  hinweist  (1333 — 1401).  Wir  haben  dieses 
Zeichen  unter  5  Zeile  9  darjrcstellt.  Die  beiden  ersten  sind  Zeichen 
(Buchsta)»^!!  in  erhabener  Arl>eit,  welche  an  einer  Wand  der  Rnrg 
Zwingen ber^  Aorkonimen,  und  sich  ebenfalls  auf  Werkmeif^ler  be- 
isiehcn  dürften.  Der  Schild  2  enthält  das  Meister/eichen  in  dein 
Scblussstein  des  KrmizgewOlbcs  in  dem  Thorthurm  des  Schlosses 
Kenweier  bei  Baden.  Die  Figuren  3  nnd  4  sind  die  Zeichen  der 
T^ienstvoUen  Erbauer  des  S^assbnrger  Mttnsterthnnnss,  alodich 
des  Ulrich  von  Ensingen  in  Schwaben  nnd  des  Johannes  Hlllts  von 
Köln,  wibrend  von  Erwin  v<in  Steinbaeb  kein  Heisterzdehen  ent- 
deckt worden  ist. 

Die  beiden  letzten  Schilde  zieren  den  Einiranir  des  Str<wbnr^er 
Hfttel  dn  Commerce  nnd  haben  in  neuerer  Znt  l  i  lnK  Ii  ein  erhöhte« 
Interesse  liekommen,  weil  mau  bisher  den  lierninntcii  .Stadtbaumeister 
Spekle  für  den  Architekten  des  im  Jahre  1585  vollendeten  Gebfiu- 
des  bidt  Nun  aber  ist  kfirsUch  von  R^emngs-Banmeister  von 
Gsihak  nacbgewiesoi  worden,  dass  das  entere  Zeichen  (7  derTafId) 
sich  auf  den  Philipp  Manrer  von  Strassbrng  besieht,  welcher  Ende 
des  16.  Jahrhimderts  da»  Schloss  (jetzt  Artilleriekaseme)  in  Gottes- 
•  ane  bei  Karlsruhe  erbaut  bat,  und  auch  noch  in  Stra.s.'iburp  ali^  Werk- 

meister der  sogenannten  Metzig  (jetzt  Gewerb»  Tmistnun)  bekannt  ist. 

Das  Zeichen  H  bezieht  sich  anf  den  Luhnherni  des  H6tel  du 
Commerce  in  Strassburg,  Johannes  Schoeh  von  Strassburg;  derselbe  war 
später  kurfUrstlich-pnikischer  Baumeister  und  stellte  den  Fricdrichsban 
des  Heidelberger  SeUosses  her  (IßOl).  In  der  That  seigt  dieFa^o. 
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deaidbeD  ciaeo  kttnsfleriäieii  Zneammeahaiig  mit  derjemgeii  des  WMi 
dn  Commeree  in  Stnusbuigr. 

In  der  romaniiehen  Bauzeit  dSilten  die  anf  den  Qnedersleiheh 
eingemeinelten  Kamen,  wie  beini  Eloeter  Manlbroun  der  Name  Her- 

inanus,  bei  der  Kathedrale  von  Nencliätcl  die  Namen  Guido  nnd 
Wico,  bei  der  Burg  Blankenborn  (piche  Tafel)  auf  die  den  Bnu  lei- 
tenden Werklente  oder  Lohnherren  hiiiweisea.  In  der  spiitgothi- 
Hchen  Zeit  meht  man  hei  den  ncnercn  Schlossbauten  in  den  ISchlus»- 
üteinen  der  Gewülbe,  au  den  SchneckcnBäulcu,  an  den  Wappentafeln 
der  Eingänge  n*  a.  O.,  SteinmetiEzeicIraii,  weldie  nicht  in  edubener 
Axlieift  gelialten  sind,  nnd  daher  beweisenr  daas  diese  Bauten  nur  von 
tflditigeD  Gesellen  oder  Parlieiem,  mcht  von  Werkmeistern  ansgeAtirt 
wurden» 

VI. 

Schlns  sbemerknngen. 

Den  interessauteüteu  Tbeil  der  vorlicgeuduu  Abhandlung  durften 
die  Steimnetueichen  der  Kriegsbanten  ans  der  Zeit  des  romanisehen 
Baustiles  sein,  wddie  ioh  bei  meönen  viden  Bnrgenstndien  gesam- 
mdt  habe.    Sie  beweisen  am  besten  den  Znsammenbang  out  den 

römischen  Zeichen  der  antiken  Städtcnianem  in  Italien  und  Grie- 
chenland. Auch  zeigt  »ich  ihr  dorchaos  gleichniässiges  VorJKonmum 
an  den  kirchüchen  Bauten  des  romanischen  Baustiles. 

Wir  finden  daher  dureliau>>  nicht  den  exclusiveii  Charakter 
der  Ütoinaict/zeielien  au  uiiMcni  Kriegsbauten  und  es  ist  die  Annahme 
von  Bziha,  dass  uiitH;re  Bergfriede  von  einer  Wandertruppe  eigner 
Hütte  gebaut  worden  seien,  nieht  begrtbidet  Er  sagt  S.  36:  «diese 
Tmppe  scheint  sQdlllndisch  gewesen  m  sein,  denn  die  romanüsehen 
Zdehen  deutscher  Hatte  haben,  insgesammt  einen  anderen,  abwei- 
chenden Charakter.*'  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist^  n^gt  am  besten 
ein  BUck  auf  die  Tafel  (2,  Zeile  3.) 

Ein  systematisches,  seraphisches  Verfahren  und  die  Annahme 
Von  Muttcrfiguren,  wie  solche  ferner  Rziba  zur  Ornndlage  der  Bc- 
nrtheilTiug  der  Steinmetzzeichen  aufstellt,  it>t  für  uns  nieht  maai««- 
gebend,  wenn  wir  auch  mit  ihm  der  Ansieht  sind,  dass  die  Zeichen 
jedes  BanstOee  einen  besonder«!  Charakter  anfweisen  und  dass  bei 
aller  fifeien  Wahl  die  etniMen  Foimen  vorwaltend  smd.  —  Da- 
gegen ist  die  Annahme  des  Ycrtaen^  dass  die  Buhe  nnd  Unruhe 


16$  J.  Naober: 

deB  jüwtS&gea  BaiutilM  sieh  im  ZtathemtBtn  wmäMm  und  daiB 

in  den  verechiedcnen  Bauperiodea  ein  Fi^renmittelpimkt  bestandeu 
haJb^  welcher  als  Grundlage  der  K^'^^iil'I^*^'^  oder  ertheilten  Stein- 
metzzeichen diente,  nieht  zntrefTend,  da  oicli  gerade  in  der  Zeit  der 
höchBten  Kntwkkhmg  des  vollendeten  gothischen  Baustile.«,  man 
darf  öageii,  bis  um  löOO,  eine  staunenswerthe  WiUktJhr  und  Un- 
ruhe in  der  Graphik  der  Steimuctzj&ciclicu  zeigt,  welche  in  birmi- 
htttg  ent  mit  dem  Bm  der  Marthiskapelle  vetBcbwiiidet»  wo  wir 
mm  enteo  lüüe  dnem  geoidneten  Sytten  t<mi  SteiuDelaeicfaeB 
liee;«giien- 

Wenn  daher,  wie  aUgeniQUi  lUMlkannt  ist  (nach  Rziha),  der 
Charakter  der  Zeichen  einen  Schloss  auf  die  Zeit  der  Erbauung 
eines  Denkmale»  begründen  soll,  weil  dieser  Charakter  in  den  ein- 
zelnen Bauepoehen  ein  verschiedener  ist,  so  igt  es  nöthig^,  sieb  dabei 
an  das  Vorkonimeu  von  wirklichen  Stcinmetzzeicheu  m  halten,  wie 
dieselben  beispielsweise  in  unserer  Tafel  ftlr  das  MUnster  in  Strass- 
bnrg  dargestellt  nod. 

Eue  andere  grom  Ft»e^  welche  Rsih*  bei  MineD  Stadien 
ttber  die  Steimnetneiclien  «nfweiat,  iet  die  Znrfleklllliriing  denelben 
in  ein  güifihischcs  Problem,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Figur  des 
Zeichens  zu  finden  sei.  Er  hfilt  sich  nicht  an  die  Wirkliclikcit, 
sondern  er  combinirt  alle  Steinnictzzeiclien  aus  den  geometrischen 
Mntterfiguren  des  Quadrates,  des  gleieliseitigen  Dreiecke  (Triang:«- 
latur),  des  Vierpaüücs  und  Dreipasses  (d.  h.  der  Verbindung  de« 
Kreises  mit  der  Quadratur  und  Triangulatur).  Hieraus  leitet  er  14 
GenenMilflnel  her,  mit  deren  Hilfe  alle  Zetefaen  in  lesen  seien. 
Der  Praktiker  man  bei  dieser  Constmctionaweise  alsbald  anf  grosse 
Widerstände  Stessen,  wemi  er  die  so  entstandenen  Steinmetzzeichen 
mit  den  selbst  aufgezeichneten  Zeichen  vergleicht.  Ich  will  dabei 
nnr  wenig:  berichtif^eiules  auttlhron.  So  filhrt  er  z.  B.  die  Pfeil- 
spitze, ein  allgcuieii»  verbreitetes  romanisehes  Zeichen,  auf  die 
Quadratur  -^nrlkk,  wobei  er,  damit  dies  uiögUeh  sei,  die  Schenkel 
der  Spitze  im  rechten  Winkel  annimmt,  während  üic^ciiicu  bei  allen 
von  mir  mit  Genauigkeit  gezeichneten  Pfeilen  in  seharfinn  qHtien 
Wmkel  stehen,  wie  es  der  Nator  der  Pfeilspitae  entqtrieht  Ferner 
hat  das  ftUeste  romanische  A  am  oberen  Qaerstrieh  staik  abstehende 
Sehenkely  die  ndi  selten  und  zwar  nur  in  späterer  Zeit  oben  am 
Qnerstrich  treffen  (siehe  die  A  der  Tafel  beim  LangUhns,  Steins- 
bergf  Straasboiiger  Mttnster,  Biaukeuhoru  n.  s.  w.),  wahrend  itsiha 
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dieMD  Bnehfltaben  (Tifel  7)  in  die  Triangnlalor,  das  mit 
«bea  sieh  treffendeD  Sebenkebi  hineiii  konstniirt.  Bei  den  Dom  n 
HtiswB  bringt  er  Tafel  26  ein  A,  dnreh  defleen  Constmetfon  die 

Sebeakel  eine  Stellung  erhalten,  die  in  Wirkliehkeit  nie  vorkommen 
wird.  Die  Oonstniction  der  Bogenformen  gelingt  dem  N'erfasser  oft 
sehr  mflhsam  nur  dadiircli,  dass  der  Quadratur  imd  'rrianf!;iilatur 
Kreise  zugefügt  werden,  wodorek  die  Suliiüfsei  dm  Drei-  und  Yier- 
paases  entstehen. 

Es  wtü'dc  zu  weit  gelien,  Hui  alle  diene  t^iiwer  vcrBtäudliehen 
Dentaogen  der  Steinmelxseielien  der  deutschen  Bankfltten  md  anf 
den  Zvaammenhang  der  Hflttenofdnnng  der  Steinmetzen  mit  dem 
Ritual  der  jetsigen  Hanrerlogen  einzageheii.  Schon  andere  Gelehrte, 
ivie  Otto  Richter,  haben  anf  die  Unhaltbarkeit  dieser  Theorien 
hingewiesen.  Richter  sagt,  dass  die  mittelalterlichen  Steinmetz- 
zeichen persönlicher  Natnr  sind  und  bezieht  eich  anf  R/ih?»,  der 
hervorhebt,  da.ss  sie  an  den  8ch>vierig8tcn  Werksttlckeii,  ileii  Fa^a- 
den,  Fcnsterpli^sten,  (iewölberippen,  Schliiüiiütcincn,  rfeilem  und 
Kapitaleu  angebracht  sind.  Der  Gebrauch  der  »Steinmet^zeichen  ist 
in  der  ganten  antiken  Welt  verbreitet.  Hier  sind  sie  aber  Zeichen 
des  SteinbmchB  vnd  die  Blocke  gelangten  mit  denselben  Tenehen 
auf  die  Banstelle.  Unter  den  antiken  Steinmetszeichen  ibiden  sieh 
moweifelhaft  Buchstaben. 

Es  dürfte  sich  zur  Förderung  der  anprereg^ten  t'ra^^en  empfeh- 
len, ftlr  die  nächste  Zukunft  die  noeh  vorhandenen  Steinnietzzeichcn 
sorgfältig  au  jedem  Baudenkmal  aufzuzeichnen,  sich  vorläntifr  jeder 
Corobination  und  Constructiua  zu  enthalten,  und  das  so  gewonnene 
Material  Übersichtlich  nach  dem  Muster  der  angeschlossenen  Tafel 
ZQBammensastellen. 

Wenn  man  einen  besonderen  Werth  auf  die  Beiirke  der  vier 
Hanpthotten  des  deutschen  Relehes  legt,  so  nmlhast  mdne  tahellar 
rische  Aufzeichnung  nahezu  den  Kreis  des  Vororte*  Strassburg,  oder 
die  BiHthünicr  StrasHhiir^^,  Konstana,  Speier,  Mains,  Aogsbarg,  Wlln- 
borg,  Regensbuif;  und  Hamberg. 

Es  heilst  in  der  Steiiimetzorduung  vom  .lalire  14r)9  Artikel  48: 
Es  ist  erkannt  uff  dem  Tag  zu  Regeusburg  vier  Wochen  nach 
Ostern  im  Jor  do  man  zält  von  Gottes  Gnad^:  Tausend  vier  hun- 
dert ftlnfkig  mid  Nlin  Jore  nff  St.  Man  Tage:  dass  der  Werk- 
meister Jost  Dotaingv  von  Wnrms,  des  Ranes  Unserer  Lieben 
Fhrnwen  MünsteiB  der  Meren  Stytti  sn  Slrawbiirg  nnd  alle  Sine 
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Naehkmiiiiwm  decsclbeD  Werks  unser  Ordnm^  des  StiQnnrarks 
oberaler  Biditer  sin  soll. 

Desselben  glichen  ist  anch  za  Spyr,  und  sa  Stoiflslnurg  im  Jor 

1464  off  den  NUnten  Tag  des  AbriU  erkennt  worden,  Item:  Heister 
lior'^n/  S|>pT)Tiir)!>  von  Wyen  aoSk  aaeh  zu  Wyen  in  dem  Lande 

oberster  Kyehtcr  xcin. 

Und  alüo  oiii  Wcrlcincistcr  iiuiiznnial  oder  alle  syne  Nachkum- 
men 7M  Strassbor^'.  Wyen  nnd  Köln;  die  dripe  fdrfi)  sind  die  oIht- 
sten  Kychter  und  Hauptlutte  der  Ordnnnge;  die  Öol  man  nit  ent- 
seteen  one  redelich  Ursach. 

Artikel  49.  Dies  ist  da»  Gebictt,  das  gou  8trateßburg  gehört: 
Was  obwendjg  der  Mind  (Mo^el)  nnd  Fnnkenknd,  nnts  nm  Dürin- 
ger Walt  nnd  Babenk^  (Bamberg)  onte  an  das  Bislinun  gen 
ü^stetten,  von  da  gen  Ulm,  von  da  gen  Ang^org  nnd'  von  da  Iii« 

an  den  Adelberg  untz  an  welgehlant,  Myssner  Lant  und  Dfl  ringin 
nnd  Sah^sholni  lant,  Frankfurt  and  Hewenlaat  nnd  aneh  Sehwabenr 
laut,  das  soll  gehorsam  sin. 

Item:  "WorkTneistcr  Lorenz  Spcnning  des  BaneK  /n  Snnt  Stef- 
fen zu  Wyen,  dem  gehört  zu:  Lambach  (Laibacb),  Ötyren,  Werk- 
hoben^  üngani  aus  nnd  die  Donau  obhin. 

Item:  Meister  Steflan  Hnrder  Buv^ciiüieister  m  sani  %'y(»nzien 
zu  Beni  soll  uUein  das  Gebiet  in  den  Eidgenossen  liabcn. 

Item:  Meister  Comad  von  Kölln,  meister  der  Stjfft  dabelbst 
nnd  alle  sine  nachkummcu  gUcher  wise  so  ihm  zugchöreu:  Das 
ftbr^  Gebiet  hinabe,  was  do  nff  Stott  (bestebt)  von  Ftlrdenmgen 
(Banwerlien)  nnd  Hutten^  die  in  der  Ordnnqge  sind»  oder  donn 
knnunen  mftditend. 

In  der  Hfltt^iordnnng  vom  Jahre  I6d3  heint  es  besOe^eb  des 
Gebietes  der  EidgenossenschaA: 

„Dieses  gehört  gebn  Zflricb  Item:  Benu  Hasel,  Lnsem,  Schaff- 
haussen, Sanct  (lallen,  und  was  disen  tag  flirdemngen  sind  nnd 
hinftlrter  auffstehen  werden,  sollen  dem  Meister  m  Zflricb  gehoi^ 
sam  sein.'' 

Jede  UnterbauhlUte  dv<  (^-hietes  von  Strassburg  niusste  jedes 
Jahr  auf  Michaelis  einen  b  im  i-cheu  Thaler  an  die  llaupthillte  in 
iStrasfiburg  einsenden;  /.um  Zeiehen  gehorsamer  und  brüderlicher  Liebe. 
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VIL 
Anbuig. 

Die  auf£)teinen  befindlichen  Merkmale  and  Ein- 
schnitte, welche  nicht  al8  Stoiiimetzzeioben 
zobe  trachtensind. 

Anch  Auf  den  Dc»linen  der  Kelten  hat  man  Zeichen  entddefct, 
mit  deren  üntersuchang,  insbesondere  in  den  Vogesen.  sich  der 
französisrhc  Archäolog  Vonlnt  bcfa.«Kt<^.  Derselbe  hat  ein  grosses 
Werk  mit  vielen  Abbildungen  über  dieselben  geschrieben*).  Die 
merkwttrdig  gestalteten  Fclsbildnngen  der  Vogesen  gaben  dem  Ver- 
fasser Veranlassung  zn  den  phantasiereichsten  Vorstellungen  imd  Ver- 
llddiiing«!  mit  d«n  Tbnii  imd  TrelbeD  der  Ureinwohner  des  Lnsdea. 

Anf  den  Stemkltttaen  (Dobnoi)  der  eislantelien  Hohen  wieder- 
bolen  Bieli  dgenwtig  geformte  Etnaelmittei  welehen  Y onlot  dnft 
symbolische  Rodentung  zuerkennt. 

Er  hält;  die  Kelto  inhr  Wcfhgcl  fHr  solche  Sym!)ol<'  und  ftlr 
Geg^enstandc  grosser  Verehrung  bei  den  ältesten  Völkern.  Die 
Ascia  auf  den  Dolmen')  betrachtet  er  als  Symbole  der  Macht  and 
göttlichen  Gerechtigkeit. 

Die  SchOsseisteine  oder  Nüpfchensteine  scheinen  ihm  hanpt- 
sAcbUeb  im  Eliass  in  Ehren  gewesen  zn  sein.  Am  Halse  getragen» 
soll  das  Sebllssebteincben  gegen  die  Gefahr  des  Blitzschlages 
acbtttzen. 

Er  bemerkte  auf  den  Dohnen  der  hcidni»ehcn  RingwttUe  oft 
die  Sonnetirfider  der  Kelten  (s.  die  Figuren  h  der  Tafel). 

Kr  sagt,  mau  linde  in  Eg}^)ten  mit  Flügeln  ^r/ierte  Scheiben, 
in  Mexiko  wie  im  Elsas«  den  8tern,  da«  Rad  und  die  Sonnen^chei- 
ben  von  den  ältesten  Bewohnern  des  Landes  in  den  Stein  gcmeisselt. 

Ebenso  heilig  soll  diesen  der  Kar  nnd  das  Per  k  eboTnl 
gewesen  sein.  Anf  die  Zanberiuraft  des  Kar,  eines  Ringes,  Abrter 
das  Einziehen  der  Ringe  in  die  NaaenMeber  der  Stiere,  nm  me  zu 
bellen,  zmrfl^.  Die  Comaos  waren  dem  Kar  gebdHgte  Orte»  welebe 


1)  Siehe  V  onlot  A.  B.  C.  d'ime  science  Donvelte.  Hieroglyphe»  me» 
taUiques.  Mahlhou»e  ibl2. 

SU  Siebe  a  der  kletaen  TnfeL 
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sowohl  in  Britftimien  als  in  Egypten  uacbgewieBm  länd.  Der  Kir, 
die  Gottheit  der  Allmacht,  des  Tages  und  der  Nacht,  behenseht  das 
Welten. 

Das  Fer  k  chcval  (Hufeisen)  Inizeichnct  Voulot  als  das  Zdr 
eben  nun  Eintritt  in  den  heiligen  Ort,  als  den  geheiligten  Bogen 
des  SteniPiilaufes.  Man  findet  das  Hufei^PtT  auf  den  Thoren  der 
HtÄlle  und  Tempel  als  Tenfelshanner  Auf  df^ti  Felsen  des  Karls- 
sprung, 10  Minaten  von  Zabyni,  t^ielit  man  sttk-he  Einschnitte  in 
j-  urra  von  Hufeisen.  Es  mögen  iu  den  Voge^cn  auch  durch  Ver- 
witterung in  dem  mgieioh  hart  gesebichteten  Vogesensandslefai  -mr- 
scfaMdeae  wnuderliehe  Oestaltangen  der  Fd^;riUe  und  eigenthttraKeh 
geformte  Eindrucke  in  die  Oberflftehe  der -Felsplatten  eneogC  wer- 
den sein,  die  man  der  Hand  des  Meuchen  zugeschrieben  hat  Die 
ältesten  Bewohner  durften  manche  dieser  Naturerscheinungen  znm 
ffegrnstand  ihres  lHM<1nisehcn  Knlfufs  frcnmcht  haben.  Die  Aiiph«h- 
lungen  auf  den  NäpfcLeusteinen  können  aber  nicht,  wie  mancln  ;;e- 
glaubt  haben,  filr  AuswaschuiiKeu  gehalten  werden.  Die  Ötcinbiero- 
glyphen,  die  mehr  au  <lie  Form  eines  Kreu;£es  erinnern,  schreibt 
Vonlot  dem  Mittelalter  m  Es  ist  aber  fraglich,  ob  sie  ans  cbrisfe- 
Ucber  Zeit  herrtthren  (siehe  Fig.  4  n.  5  der  kleinen  TaftI). 

Die  Alemannen,  welche  das  Elsass  nach  der  Vertreibnqg  der 
BAoMr  bcsetsten,  mieden  sowohl  in  dieser  Zeit,  als  auch  spftter,  als 
sie  CSunstcn  wurden,  diese  Stftttcn  heidnischer  Götterverehning. 

S»  Ms  Bauen  ei«r  die  SehrlftaelehiB  der  neHltehen  TÜker. 

Man  hat  vielfucb  den  Ursprung  der  deutschen  Steinmctzzeiehen 
aof  die  Rnnen  »irfl^mlfthren  gesucht  Diese  Schrift  war  vwn  3. 
bis  7.  Jahrhundert  bei  den  nordisoben,  angelsftchsischeii  und  skan^ 
dinayiaehen  VOlkcraehalt«  in  Gebraneb. 

Das  grosse  Alphabet  (Futhark)  bestand  ans  24  Buchstaben, 
wahrend  das  kleinere,  mehr  beiden  Angelsachsen  und  Skandinaviern 
vorkummcnde  Alphabet  noeb  !)iK  mm  5.  Jahrhundert  in  Gebrauch 
war.  Von  dieser  Zeit  nn  i^ben  wir  bei  den  Miederdentsehen  und 
auch  bei  den  vcrwaufiten  Engländern  die  KaueDSchrift  durch  die 
lateinischen  Bncbstaben  verdrängt. 

Nach  L.  F.  A.  Wimmer,  die  Rnnensclirift,  deutsch  von 
J.  Holthausen,  BerUn  1887.  S.  171,  Ittast  sich  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Ranensehrift  de^  rieher  beantworten.  Dieselbe  kann 
direei.  nach  den  lateisiseben  Buchstaben  bei  einem  getmaauMhctt 
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SUmm»  gebOdok  aein,  der  in  ii]imittdlMnr.Verlij]idiiQg>  mit  daiK6> 
nwRi  stand,  aber  man  kann  ne  »aeh  aas  der  latejotoolieft  Selirift 
entstanden  denken,  mit  welclifir  die  Geraumen  dnreli  die  Gallier, 
besonden  die  gaUiaoben  Stftmme  in  Oberitalien,  bekannt  wurden. 
Sie  mns»  von  dem  jüngeren  lateinipchen  Alphabet  von  23  Bach- 
ßtahcii  au8gegan;?cn  sein,  &\m  iliren  UrKjimng  in  den  lateinischen 
KapitalbuchstabcQ  haben,  welche  die  j^errnaniscbeii  Völker  in  der 
erbten  römischen  Xaisonseit  bei  den  Galliern  kennen  lernten.  Die 
gothiadMl  iMohriften  äfidea  zu  den  iUteetcn  von  aU^  bekamiten 
Banendenkmllem  geredmet  «erden-  uid  gleiebieitig  aein  mit  den 
ilteaton  im  Norden  entdeckten  Denkmälern,  wAhread  die  ■pecMaeh 
dentacbcn  bedeatend  jünger  sind. 

K.  Henning,  (die  deutschen  BuMndenkmtier,  Strassbarg  1889) 
hat  16  deutsche  Rnnendenkmfller  verzeichnet,  während  WimTiier 
nur  6  kannte,  die  Iliilftc  sind  d^tgcnnanische  ans  deiu  3.  bis  6.  Jahrb., 
die  anderen  sind  wi-st^^emianisohe  aus  dem  6.  bis  8.  Jahrh.  Henning 
sagt,  daiis  als  die  nächsten  Vorbilder  der  runischen  Zeichen  die 
kmairen  Fermcn  des  inleinkehen  Alphabete  xn  betrachten  seien,  die 
in  den  mit  dem  Qfürel  geachtiebenen  Denkmllem  vonugswetae  aB> 
gewandten  aein  aobeinen. 

Die  Runenschrift  wurde  aneh  zn  Mittbeilongen  benfltzt,  indem 
man  die  Buchstaben  auf  Holztafeln  oder  Stibehen  tinselinitt  (daher 
der  Name  Buchstabe)  und  so  dem  Bof^  n  /ur  Beaoignng  Qbeqgab, 
wie  Venantins  Fortunatu»  nnd  8a x(»  In  l  u  iiten. 

Die  Reste  der  udcli  auf  Gräbst«  iimh  imd  (ietiibson  vorhandenen 
Bunen  hat  man  /.ü  Anfang  dietieti  Juiirliuuiicrti}  gesammelt  nnd  es 
war  der  denlsefae  Oelebrte  Grimm  in  Güttingen.  1821,  weleber  der 
Rnneniclure  nierst  eine  aiebere  wiMenaebalUidie  Grundlage  gegeben 
imt.  Seitdem  baben  dftniache,  engüaehe  nnd  deatadie  Gelehrte  noch 
nunehe  werthvolIenBeitrige  anr  Aufklärung  der  Bunensehrift  gebracht 

Aneh  wäre  zu  erwähnen  die  Grammatographie  vonBallhorn, 
London  bei  TrQbner  1861.  Die  wichtigsten  Bnchs^taben  der  Rnnen- 
.Hciaiit  haben  wir  auf  dem  kleineu  Tafelabechnitt  xur  Anscbaauug 
gebracht. 

t.  Die  letebnittfin  auf  den  AawenilächeD  der  VwkleidiaBaftelne  im 

der  Carelinfisdiea  Zeit. 

In  der  ersten  Zeit  dee  romaniaehen  Banatila  (10.  md  11. 
Jabrbnndefft)  venah  man  die  Stiniliftcbeo  mit  eigenen  Linüniiigen, 
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wddwB  flluigeni  nur  ein  dekorsÜTer  Chankter  ragesebrieben  wccs- 
den  darf.  Wir  bringcai  «inige  Beispiele: 

a«B  der  Krypta  des  Strassburger  Mllnsters. 

vum    Bergfried    de«   Schlosses  Röteln   bei  Xioemcb. 

Vgl,  kleine  Tafel  1.  2  u.     der  letzten  Z<'ile. 

Der  Bau  der  Kry  pta  lallt  in  den  Anfani^  de«  12.  .);iiirliim(i(  j  is; 
da  man  über  die  iiui>tcii  Burgen  keine  <.rUndangsnrkiuultu  bcwrzt, 
muHti  uiau  hier  auü  der  Bearbeitaug  der  Steine  auf  die  Zeit  lichlieiseu, 
in  wdebte  die  Barg  oder  der  Bergfried  erbent  warde.  Fttr  RQteb 
wflide  der  Anfing  dea  18.  Jabrbmderla  aDSonebmcn  sem. 

4»  Die  Wetimarbfii  der  mittelalterlichen  Zelt. 

Eine  andere  Art  von  Einfnrchungen  anf  den  Oberflftchen  der 
Vcrideidnngftqnadeni  finden  wir  in  den  Wnndunp-en  der  Ausgänge 
an  Kirchen  und  Kapellen.  Ks  sind  dieses  die  sogeiiannten  Wetz- 
markcn 'j,  welche  dnreh  da.s  Wetzen  der  Schwerter  entstanden  sind. 

Vor  dem  Abzüge  in  den  Kautpf  schärften  die  Krieger,  uach- 
deai  aie  don  QoltcadieiiBte  beigewohnt  batten,  nodi  ihre  Sdiwerter 
an  einem  neben  dem  Aa«gange  ans  der  Kirebe  befindlichen  Ver- 
kleidongnteine,  im  Glanbra,  mcb  dadnreh  die  eiegreiebe  Wieder- 
kehr in  die  Heimath  zu  sicbem. 

DieRer  Gebrauch  gebt  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zurück. 
Namentlich  häufig  sah  ich  derartige  Spuren  an  den  Hauptkirchen 
der  scbwäbii<chen  frllhcren  freien  Reichsstädte.  In  Strassburg  ent- 
deckte ich  dieselben  am  Ausgang  aus  der  Andreaskapeile  neben  der 
Krypta. 

1)  8Me  it  der  kleioen  Tafel  letate  I%ur. 
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8.  Ueber  die  Entstehung  des  WUrfelkapitäls  und  den  Einfiuss 
des  Holzbaues  auf  die  Ausbildung  konstruktiver  und  orna- 
mentaler Einzelheiten,  insbesondere  der  Basen  und  Kapitale 

des  romameehen  StiU. 

Von 

€leei9  Humbb»  Essen. 


Die  Cinbildungcu,  welche  die  altcliri-^fliehe  Baukunst  im  Tj^iife 
der  Jahrhumlertc  erfniir,  bis  sie  denjenigen  Charakter  amtaiiiii, 
welchen  wir  als  den  romaniHcLeii  bezeieliueü,  hintl  sehr  luaiuiig- 
falti|;er  Art.  Sowohl  in  Bezug  auf  allgciuciuc  Raomgestaltuü^,  als 
«tf  Konstruktion  und  Venderiingcn  treten  in  diesen  Entwjckinngtk 
gange  hier  fraher,  dort  später  bedentsame  Neuerungen  auf.  Unter 
diesen  Bildungen,  insbesondere  den  konHtruktir^  Einzelheiten,  tritt 
uns  aber  keine  Form  entgegen,  ^\e!ehe  in  iw)  auffallender  Weise 
von  den  überlieferten  antik-römischen  r.ihlnngon  abwcieht  nnd  dein 
roiuani»«chcn  Baustil  ro  eigenthtiuiHeh  i<t  als  da»  Wtlrfelkapitäl. 

Es  ist  daher  auch  viefaeh  versiu  iit  wurden,  die  Entstehung 
diet<er  Form  xu  erklärtu.  Während  in  dieser  Hinsicht  einzelne 
Sehriftsteller  eine  Ableitung  aus  der  Antike  gebucht  und  den  ro- 
manischen Würfettuianf  als  eine  Art  doriselien  Kapitals  mit  Tier, 
dem  Echinus  senlcreclit  abgescbnittenen  Flächen  dügestellt  haben, 
glaubte  die  Mehrzahl  der  Kunstforscher  den  UrApnnig  jener  Fomr 
im  Holzbau  zn  finden.  Man  dachte  <las  Wtlrfelkapitäl  aus  einem, 
an  vier  Ecken  abfresflgten  oder  abgehauenen  Holzklotz  entstanden, 
welcher  den  Holzsäulen  aufgesetzt  wurde').  Dieser  nngemeinen  An- 
sicht tritt  neuerdings  ein  hervorragender  8chrii'tstelier-j  entgegen, 
indem  er  „die  eigenartige,  uiittelulterliche  Ertindung"  wie  folgt  be- 
triebt: „Da  sie  «isweiiellmft  obne  Uebertragung  von  anderswo 
her  aa  veiscliiedenai  Ortra  selbständig  gemacht  worden,  hat  num 
sie  aus  dem  älteren  Hc^bau  berleitea  n  därfen  geglaubt.  Hit  üb- 
recht,  die  EinfBgung  eines  Kapitilklotzes  «wische  Säule  und  Bftl- 

1)  SchnaaAe,  Geoch.  d.  b.  K.  IV,  S.  M3. 

1^  R.  Dohme,  Gesch.  der  deutschen  Bank.»  Berlin,  Grote  1886^  8. 28. 
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ken  wflrc  dem  Holzbau  völlig  koustruktioiiswidrig;  etwaige  Kopf- 
vemerungen  inüsaten  hier  ^^eradc  mit  der  iSäule  aus  einem  StUck 
gearbeitet  weidea.  Die  Hokaicbitektur  keimt  aber  Überhaupt  kein 
Kapitäl;  aae  enetet  ea  dnreh  den  ünteiiii§pBlMlk«ii«  Da»  Wflxfel- 
kapitAl  de«  Hittelalten  lat  niehta  ala  dk  naturgemlBae  Deberfllbnuig 
von  der  nu^eD  Sftnle  zur  Wölbung;  es  erklärt  aieli  xwangkM  ans 
der  Konstruktion." 

Welche  Aiiaicht  mag  nuu  die  richtige  sein?  Wir  möchten 
keine  fUr  {ran/,  zutreffend  halten.  Der  Holzl»au  bei^ass  zweifelloB, 
wie  Dohnie  mit  Kt  elit  bemerkt,  kein  RelhstEndiges.  dem  Sänlen- 
»chafH  aufgesetztes  Kapital.  Trotzdem  wird  Keiner  Ansieht  ent- 
gegen der  Ursprung  des  Würfelknaufcs  wohl  im  Holzbau  zu  »uchen 
adal  Alle  WiderBfirttGlie  Uieen  eich  unaerea  Eraehtena  aofort,  warn 
man  die  Entatehiing  der  romaniacben  Wllrfelkapitäle  in  der  Aiia- 
bildnng  der  beiden  Enden  runder  Holaaftnlen  eneht  Wir 
wollen  dieae  Ansicht  in  Folgendem  zu  begründen  versuche«. 

In  der  primitiven  K\\m\  'am  auffall endeten  auf  dem  Oc-biefc 
der  Ornamentik)  kehren  bei  den  verschiede n>itrn  Völkern  viele  ein- 
fache Formen  in  mehr  oder  weni^'er  flbercinsiimmender  Weise  wie- 
der. Muu  dürfte  daher  wolil  aunciimen,  das«  auch  in  der  ursprttng- 
Ucheu  Holzbaukunst  gewiaae  einfache  nnd  rationelle  Formen  sieb 
gebildet  nnd  allgemeiner  Terbreilet  haben. 

Da  bei  dieaen  ünteranehiingeii  vomehmlieh  diejcaiigai  Hoh- 
tbeile  bezw.  Balken  in  Betracht  kommen,  welche  als  freie  Stfltien 
auch  in  den  älteren  amfangreiehen  Holzbaaten  ohne  Zweifel  vor- 
handen gewwen  sein  werden,  so  fragrt  es  sich  zunächst,  welche 
Bildungen  bei  derartigen  Holzständem  vom  teebni sehen  Stand- 
punkt aus  al»^  die  einfachsten  und  natürlichsten  an^^uschen  sind,  ob 
C8  hier  Formen  gieht,  welche  sich  gleichsam  von  selbbt  aus  der 
Natur  der  Sa^e  ergeben. 

QenttgMicl  gUMmOmAgvr  «nd  gerader  WnehR  vird,  wenlgatens  bei 
•  härteren  widerstandBfXhf^rprcn  Holzarten  Heltm  g-ffnndfn.  Muhh  nun  eine 
BearbeUmig  der  ftewn  Balken,  inab^aouderc  der  freien  Standsttolen,  bei 
Tfeten  und  g«M^  den  beneren  Braten  ToramtgeBetct  werden,  so  darf 
man  annehmen,  dass  die  Form  dleaer  bearbeiteten  StKuder  im  Qneracbnitt 
im  allgemeinen  eine  vierneitip«»,  eine  metirseitig^e  oder  runde  gewesen  »ei. 
Die  erstgenannte  Art,  d.  h.  der  vierseitige  StMnder,  ergiebt  sictt  »chon  als 
entea  Resultat  bei  der  Bearbeitung  den  rohen  Natvrstammes.  Erst  naeh- 
dein  diese  Form  hergestellt  ist,  lä^st  .sich  der  Balken,  wenn  man  will, 
mit  Leichtigkeit  in  eine  mehrseitige  und  aus  dieser  in  eine  mnde  Gestalt 
rerwandehi. 
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Was  Qim.ziui&cbst  den  uiufachen  vieraeitigeu  Ständer  betrifft,  so  ist 
seine  Fem  «tue  unschöne,  vielleicht  kSnate  vom  sagen,  eine  rohe.  Vor 
allem  sind  seine  Kanten  der  Abnutzung'  und  Beschädigung'  in  Iiohom 
Orndo  ttusjj:espt'/t.  Aus  beiden  Gründen,  vorzugsweise  cies  letzferrn  Vm- 
standes  wegen  ersctieint  daher  die  Annabiue  durchaus  bereclitigt,  dass 
schon  hei  den  viersettigeik  Stündem,  soweit  sie  in  der  ältesten  Hohibeii- 
kuuMt  zur  Anwendung  gebracht  sind,  wenn  nicht  immer,  so  doch  viel- 
fach eine  Abfasung  der  Kanten  Ktattjürefunden  habe.  Nicht  abe^  ist  an- 
zunehmen, dem»  eine  Bearbeitung  der  Kanten  auch  aiif  die  beiden  Enden 
der  Balken  ansged^t  sei.  War  Ja  hier,  von  naheüegeaden  MsChetisehen 
Gründen  ganz  abgesehen,  der  vierseitige  Qnwschnitt  der  Balken  schon 
deshalb  beiÄtibclmlten,  wm  dem  Stander  unten  eine  erhöhte  Standfestig- 
keit zu  sichern,  und  uui  oben  ein  zweckmü^siges  AuÜager  des  liori^ou- 
talen  Trägers  und  eine  bessere  Verbindung  mit '  letsterem  (mittels  Ver- 
sapfting,  Kopfbänder  oder  Sattelhölzerj  zu  eniiö;;li(hen. 

Die  Abfasungen  der  Balken  lausen  sich  am  einfachsten  in  gerader 
oder  abgerundeter  Form  herMtclIen.  (S.  Fig.  1—5.)  Die  abgcnindete  Kante 
kann  im  Querschnitt  die  Grösse  eines  Quadranten  bethehalten,  oder  eines 
besseren  nnd  reieheren  Aussehens  wegen  eine  weitere  Rundung  anneh* 
men,  so  dass  sie  den  Flindruck  eingelegter  Kclisäulchcn  hervorruft. 

Die  UehergUngc  aas  den  Flssen  in  die  scharfen  Kanton  dar  Balkmir 
enden  laK^en  Mich  bei  ebener  FaMcnflHche  nni  einfachsten  mittels  gerader 
Dreiecke  oder  dreiseitiger  Cvliruleraussclmitte  überleiten,  welch'  letztere 
entweder  kouvex  oder  konkav  zu  gestalten  sind  (Fig.  1—3).  (Wird  die 
Faae  etwa  noeh  mit  Einkerbungen  oder  Hohlkehlen  versehen^  so  künnen 
diese  Gliederongen,  oben  nnd  unti-n  eine  lugespitzte  Form  annehmend, 
sieh  in  die  genannten  drei.seltipren  Uebeririin^e  verlaufen.) 

Was  nun  die  abgerundeten  Kanten  betrifft, 
so  kann  man  bei  diesen,  wie  hier  ausdrttekHcb 
betont  wird,  keine  besseren  und  einfacheren 
UebergHngo  in  die  vierseitigen  Balkencnden  fin- 
den als  in  der  Form  von  Kugclutisschnitteu. 
(Flg.  4  n.  S.)  Die  Enden  der  Balken  besw.  die 
Fftsienüherji-iliig-e  sfiiniiien  aber  bei  dieser  letzt- 
genannten Art  der  Ausbildung  mehr  oder  we- 
niger mit  der  Gestalt  de«  romanischen  Würfel- 
kaplttto  «herein. 

Eine  stärkere  Abfasung-  de«  vierseitigen 
Ständers  führt  zur  Form  der  achtseitigen  SUuJe. 
Auch  hier  ist  es  am  einfaciuteu  und  uatürliclisten,  die  vier  in  der  Diago» 
nale  liegenden  Seiten  mittels  (gerader  oder  atisgekehlter)  dreiseitiger 
Flachen  hi  die  Balkenenden  überzuleiten.  Es  entsteht  mif  diese  Weise 
l>ei  ebenen  Dreiecken  diu  Form  des  sog.  Trapezkapitäie  (Fig.  6). 

Werden  auch  die  Kanten  des  «ehtseitigen  Ständers  abgefast,  so  er- 
hält  man  einen  scchzehntteitigen  Schaft  Deveelbe  ergiebt  jedoch  so  wenig 
scharf  ausgeprSg^te  Kanten,  dass,  wenn  man  nicht  zu  Kanneluren  oder 
Stabbildungen  übergeben  will,  ein  weiterer  Schritt  in  die  vollständig 


runde  Form  fast  unrermeidUch  ist.  Bei  dieA«m  cvlinder- 
Wamignn  Schaft  ist  timt  wiedemm,  wie  bei  den  «bg«- 

rundet^n  Kantenbihlun^i-en  de.'?  vier8citig:en  Stünder» 
keiu  einfaclierer  und  nattirlirherer  Uebergang 
in  die  Batkenenden  denkbar  als  ciu  solcher,  dci*  mittels 
Kngreiansschnitte  beurtrkt  wird*).  HI«  haben  wir  «Im 

eine  Bildung  der  Balkonondon,  wfklit'  mit  ilprjenigen 
des  romanischen  Würfelkapitäls  durchaus  Uberein- 

Dil!  bisher  beflclirifi]>eii^  Fonnen  ergaben 
sieh  alw  in  technischer  Hinsicht  als  so  ausser' 
ordratiich  einfache,  insbesondere  freien  Staad- 
8äulen  80  angemessene  fittdnngeii,  dass  man  ^nel- 
Iciclit  schon  auti  diesem  Gninde  vorausaetzeu  dürfte, 
sie  seien  iu  der  Hol/.hankniist  fast  aller  Zeiten  und 
hei  den  meisten  Völkern  vorgekumiucii. 

WiU  man  nun  untersuchen,  <•)>  unsere  An- 
nahme Ton  der  ÜJitstehnug  des  WUrfelkapiUU»  auch 
in  den  Bandenkmalen  der  Vergangenheit  ihre  Be- 
statigong  findet,  so  mögen  amnächst  die  Monumente 
der  Holsbankunet  in's  Ange  gefasst  werden. 

Vur  dem  Steinltati  wurde,  ohne  Zweifel  wohl 
hei  allen  Völkern,  der  Hol/lmu  gepflegt.  Letzterer 
Btaud  zuverlässigen  ^rf'>*fbu'htlichen  Nachrichten  xiifolge  auch  in  den- 
ieuif^en  Gegenden  in  iiltlthe,  \v<i  sich  vor7.ug>veise  der  rumänische 
liauätii  entwickelt  hat.    Nicht  allein  zahlreiche  Bedtlrfuissbauteu 


I  i  Dor  TjrbcrjjnnfT  vnni  nintlcn  Schalt  in'«  Viereck,  wie  er  sich  beim 
sog.  byzantinischen  WürfelkupitMl  auüj^ebildct  hat,  ist  im  aUgemeiiien  ei» 
so  nnklarer  und  nnklfautleriscber,  daas  diese  maugelhafte  Bildung  nur 
dmreh  reiche  und  xarte  Tendemiigen  einigefnuwwn  verdeckt  werden 
konnte.  In  der  gothisclien  (auj*nahmswei8(?  Hchon  in  «Irr  rnmnnisrhpu) 
fianlniQitt  hat  nmn  wohl  den  üebergang  huh  dem  runden  Schatt  iu  die 
Tienettig«  Deck|)l.(tte  mittels  vimeitiger  Pyramiden  bewirkt  Es  eat- 
•feehen  nbcr  dann  zwischen  Schaft  nnd  Pyramide  vnach5ne  nnd  nicht  in 
einer  KIh  n<  liegende  Dun  hschnittullnien. 

2>  Abgesehen  davon,  dass  das  romanische  WUrfelkapiUU  des  Stein- 
banes  meist  eine  grSMere  Ausdehnung  angenommen  hat.  Auch  wird  das 
Boiskapitttl  wohl  in  der  Kegel  eine  verhlltniBsmassig  grössere  Höhe  ge- 
habt haben  als  das  Kapital  des  Steinbaues.  Durch  derartige  Abwf  ichungen 
von  einander  wird  aber  der  wesentliche  Formdiarakter,  welcher  in  den 
Uebergingen  vom  Rnndoi  in*8  Viereckige  Uegt^  nicht  geindert 
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und  sog.  NothkirchcD,  soiuleru  uiich  bedeutendere  uud  nrnfan^eicherc 
QotteBhftmer  flind  in  d«i  genumten  Lindi»n  nocb  in  den  crsteu 
Jahrlinnderten  nach  Ernftthrung  des  Christentlinrns  nud  lange  Zeit 
naehdcm  mioi  hier  schon  begonnen  hatte,  steinerne  Bauten  m  er- 
richten, in  Holz  nn^ji^cfllhrt  worden'). 

Die  ältesten  Holzkirchcn  sind  in  Norwegen  erhalten-  ;,  l.i  <  iuo 
derselben  stannnt  imeliweistUeli  noch  aus  den  letzten  .hiiirzi  ln  l  n 
dos  12.  JriliHnimK'rfM'i.  Die  Siiulm  dieser  n*»ly,l):inf<'i)  /ciireii  \^'r- 
ä!*cliiedtnuirti^e  Ba.«en  und  Kapitale.  Vielfach  bestellen  ilit  sellM.ni  aus 
einfachen  Cylindern,  deren  Dnrchmei«er  diejeuigeu  der  xugehürigeu 
Säulen  an  Grüsee  meist  wenig  UbertrelTen.  Die  obere  Kante  des 
Cylinden  ist  in  der  Regel  etunis  abgerundet  und  darttber  befindet 
nch  ein  ringfOrmtges  Glied.  Es  wird  die  Form  der  Qylinderbaas 
wohl  dort  gewählt  sein,  wo  genO^nd  gerad  gewachsene  Stämme 
vorhanden  waren,  und  diese  in  runder  Natnrfonn  vonvendet  werden 
soliteiK  Alsdann  konnten  die  Sänlenftlssc,  die  man  auch  hier  nicht 
gerne  entbehrt  haben  wird,  sclir  leicht  gewonnen  werden;  mau 
brauchte  nur  den  untersten,  erbrciterten,  (Iber  den  Wur/elauöät/.en 
befindlichen,  also  nur  einen  rerhältnissmäHsig  sehr  geringen  Theü 
des  Stammes  in  geeigneter  Weise  an  bearbeiten.  In  anderen  Fällen 
ergab  sieh  die  Form  der  Cyliuderbasis  in  einfitkcirater  Weifle,  wenn  der 
SJb>1en!;cbaft  mit  Stabwerk  ^)  oder  sog.  ausgegrOndeten  Vefzienmgen 
uct/.artij^  bedeckt wurde.  Es  war  datnn  nur  erforderlich,  am  oberen 
uml  nnferr-n  Kiide  einen  Theil  des  runden  Staninif«?  nnbearbeitot  zn 
lassen.  Alsdami  traten  diese  Thcile  des  Schaftes  Bclion  j^enügend 
hervor,  um  als  evlinderfr»mdf::c  Basen  nnd  Kapitiile  /u  wirken. 
Neben  dieser  Cylinderfonn  kommt  aber  die  Wiirlcllonu  an  den 


1)  Lehfuld,  Holsbaukunst.  Vgl.  Nordlioff,  Hola-  und  Steinban 
Westfalens  uml  M.  der  Conti.  (  oimn.  III  S.  8«. 

2)  Dalli,  Deukiuale  einer  uu^gebildeteii  tiolzbankiinst  aus  den  frü- 
hefllen  Jahrhunderten  tn  den  inneren  Landsobaften  Norwegens.  1837. 

3)  Es  ist  dieH  die  Kirche  zu  Tind,  welche  ihrer  ßuiicnin8chrirt  zu- 
folge aus  dcu  Jahreil  1180—1190  herrührt.  Kine  ab«^ebrochene,  bei 
Brückeaberg  in  Schlcsieu  wieder  aufgebaute  nnrwegi»chü  Kirche  soll  au£ 
l^eklier  Zeit  und  die  Kirche  su  Borgend  sogar  noch  aus  dem  11.  Jahr* 
linndert  herrühren  f Da  Iii  II  S.  .1  und  Lehfeld  S,  107). 

4)  Wie  an  einer  SKulo  zu  üitterdal  (Dahl  a.  h.  Ü.  Iii,  Taf.  4  O.  &). 
VgL  von  Minutoli,  Der  Dom  zu  Droutbeim  T.  20,  Fig.  23. 

5]  Beispiele  bei  Dahl  a.A.O.  15,  n4,in& 
Jftlirb.  d.  V«r.  v.  Atterthamtfr.  Im  Rbcliil.  LXXXVIII.  12 
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ftltesten  nomegisehea  Kireh«i  als  Kapitftl  ebenlUla  aehr  häufig  vor 
ja  dieselbe  findet  aieli  ng^eich  aneh  «la  BaaiB  verwende*).  Dies» 
Umstand  ist  iiumcrhin  beachtcn8>verth  and  scheint  die  oben  ausgc- 
sproclicne  Ansicht  von  der  Entstelmii^  des  WttrfelkapitAls  za  be- 
stätigen. DcTni  da  die  Entwicklung  der  Fornion  im  Holzbau  nach- 
weislich eine  sehr  lau^'sjiine  ircwescn  ist*),  so  dürfte  man  nicht  mit 
Unrecht  vemmthen,  das.s  aucli  die  Würfelform  bei  KapitJll  und 
Basis  in  »Skandinavien  schon  lauge  vor  dem  12.  Jaiirhundert  be- 
fanden bab^  wmn  aneh  andmveha  die  Möglichkeit  einer  Ueber- 
tragnng;  dieser  Bildung  ans  d«Di  g^eiehzeitigen  romaniaehen  Stein* 
bau  nfeht  durchaus  aasgescblossen  bleibt. 

Ansser  den  nonvegischen  Banlen  sind  keine  Kokkirchen  er- 
halten, welche  mit  Sicherheit  der  romanischen  Periode  zugeschrie- 
ben werden  können.  Docli  fiiuU  t  sich  iti  der  Vorhalle  von  Windisch- 
Matrei  in  Tyrol  nocli  ein  in  romanisclicn  Formen  gesehnitztcr  Holz- 
pfeiler*). Derselbe  iut  achtLcki^'  und  au  seiaei«  oberen  und  unteren 
Ende  gleichartig  und  zwar  an  den  Schrägseiten  mit  Ucbergäugeu 
naeh  Fig.  3,  also  dem  Wflrfelkapitftl  Ähnlich  gebildet.  (Den  üeber- 
gaogsiläcben  sind  kleine  Edüdfftzehen  angesetzt,  wie  sie  bei  d^ 
romaniseh-attischen  Base  Torkoanmen.)  Die  omaimmtalen  Verzie- 
rungen, ebenfalls  oben  und  unten  gleichförmig,  erinnern  nicht  mindw 
an  die  Schildflächen  de«  Würfelkapitäls'^).  Unter  den  späteren  go- 
thischeu  Holzstäntlcni  finden  sich  ebenfalls  solche  mit  ähnlichen  End- 
bildungen, 15ei  einer  Holzsttltze  im  Zollhause  zu  Constauz  vom 
Jaiiro  1366,  welche  ebenfalls  au  ihrem  oberen  und  unteren  Ende 


1)  So  in  den  Kirchen  sn  ürnes,  Thorpe,  Aals  and  Flo  (Kurier, 
Baukunst  II,  574.  575). 

S)  So  In  der  Kirehe  von  Stedg«  in  Sogen  (Kngler  H,  67^. 

3)  Wie  ein  Vorgleich  zwischen  den  in  SeUcoitti  vnd  Ositerreich- 
Tn^nm  orhnltoiton  und  jenen  lUtesten  norwegisdien  Klreh«k  hi  meh- 
rerer Uiumcht  ergiebt. 

4)  AbbUdnng  in  den  Mitt.  der  k.  k.  Centml^ComniwIon  II,  8. 179. 
')■)  Sollte  mnii  in  den  oberen  halbkreiftfönnipen  AbHchliisscn  der 

Heitlic'hen  Stützen  auf  einem  Niellobilde  de»  bekannten  TasHilokelchcM  zu 
KreniBmünster  (Abb.  bei  Bock,  FrühkaroUngitichc  Kircbengertttbe  im 
Stift  Krenumfinsfeer  1869,  Fig.  19)  nicht  «benfaUg  Naelialinraiigen  des 
WürfrlknpitHlH  erblickon  dürfen?  Es  wäre  dioK  insofern  nicht  ganz  ohno 
Bedeutung,  als  die  Omainente  des  genannten  Werkes  vorzugsweise  den 
«inhtimiichen  (germanischen,  bexw.  tombardischuu,  nicht  den  antiken) 
FormenkreiMn  entnommen  jiind. 
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vollständig  mit  eiii;'i!(!or  tlbercinstimmende  Bil(lnTi<rc?i  zri^^t*),  kom- 
men, ob^leioh  di  r  Stander  um*  viereckig  und  au  den  Kanten  abge- 
fast  ist,  doch  mudir  dekorative  als  konstraktive;  Ftmaen  vor,  welche 
offenbar  Würieltornien  iiacli  Fig.  7  zum  Vorbild  gehabt  haben. 

Leider  g^ebt  es  aneh  nur  woiige  hohsmie  Eirchcngeräthe  ans 
ronianiscber  P^ode.  Bei  dem  Znsammenliange,  welcher,  yn»  zur 
SSeit  der  rnnsten  Knltiirperioden,  so  anoh  damals  zwisebea  den  Fot> 
men  der  Möbel  nnd  denjenigen  der  Baukunst  bestanden  hat,  cr- 
scheint  es  jedoch  hier  wohl  der  Erwälmnnc;  werth,  da«8  an  dem 
beknniiton  Chorgestflhl  ZQ  Kateeburg;  S&ulchen  mit  Wflrfelbaaen 
vorkommen  *). 

Anch  bei  neuzeitlichen,  au.s  Holz  angefertigten  Bauten  und 
nicht  am  wenigsten  bei  solchen,  bei  denen  man  nicht  filtere  Ennst- 
fonnen  nachgeahmt,  sondern  Torzngsweiae  einfache  praktische  Kon> 
stmktionen  nnd  dem  Material  oitspreehende  Bildnngea  an^gefithrt 
hat,  begegnet  man  allen  jenen  in  Fig.  1 — 7  dargestellten  Formen. 
Die  mit  dem  Würfellcapitftl  ttbereinstiinmende  BUdnnf  (Fig.  7)  ist 
zwar  hier  die  seltner  vorkommende  Fonn.  da  nur  ausnahmsweise 
runde  Ständer  verwendet  werden.  Doch  tindet  man  diesen)e  desto 
häufiger  bei  Hol/.niöbehi  und  zwar  fa^t  immer  dort,  wo  die  Füsse 
der  Tische  nnd  »Stühle  nach  Art  der  Barockiuobel  gebildet  sind. 
Msii  pflegt  hier  die  nmd  gedreehselt«!  in  die  durch  Qner> 
Tcrbindongen  bedingten  vierseitigen  Theüe  mittels  Kngdans- 
sehnitte  llberznieiten,  so  dass  hier  die  Gestalt  des  Wtlrfdkapitftla^ 
nur  mit  and^n  wecbschiden  HöhenTerhttltnissen  in  die  Eraehei- 
nnng  tritt. 

Znni  Beweise  der  Behanjitiinp:.  dass  das  romanische  Würfel- 
kaj)ital  des  .Steinl)aue8  vom  Ständi-r  deg  Holzbaues  entlehnt  sei,  be- 
darf es  neben  einer  üntersnohini;:^  der  ältesten  Hokbauten  einer  ein- 
gehenden PruiLuig  der  Monumente  des  romanischen  Steiubaues. 
Denn  es  w«rde  kanm  beaEweifelt  weiden  dOrfen,  dass  die  Fonn  des 
Wllrfelki^ttli^  wie  rie  an  diesen  Werken  anftritt,  dem  filteren 


1)  Abb.  bei  Viollet  le  Duc.  Dlct.  de  IVireh.  VH.  S.  473  nnd  474. 
Anch  bei  Lehfeld  a.  a.  O.  Fig.  49;  vgl.  da.s.  S.  14  Fig.  4. 

2)  Abb.  in  Gailhaband,  Arch.  S.  V— XVI.  IV,  58  u.  59  M.  d.Centr. 
Comm.  ynii  S18.  Auch  bet  Lehfeld  &  186.  Lenoir,  Arch.  moix.  II, 
135.  Essen  wein,  Bllderatlas  T.  56u  Beasena,  Gtem.  d*archtol.  ehr, 
8.  439. 
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Holzban  entlehnt  »ei,  vvcim  alle  jene  unter  Fig.  1 — 7  dargestciltcii 
Bildnngcn,  welche,  wie  olmi  erliatert,  emer  nrtioiidlea  fietundlung 
hofaserner  Stinder  TonogBweise  «atspraehen,  insbesondere  die  For- 
men unter  4,  5  und  1  schon  an  firflliranuuiisehen  Steiobraten  vor- 
kimen  —  Dies  ist  aber  tbatsäehlich  der  Fall!  Sie  treten  hier, 
naelidein  die  ersten  noeh  ganz  mit  antiken  Einzeltbnnen  versehenen 
(und  diesseits  der  Alpen  zweifellos  grösstentheils  von  auswärtigen 
Kllnstlcm  geschaffenen  Steinbauten  nationaleren  Werken  weichen 
roussten,  fast  gleichzeitig  in  vcrf-chiedeueü  Gegenden  howohl 
Deutschlands  als  auch  «ler  mit  deutscheu  Elementen  durchsetzten 
lombardisehen  Bankmut  in  flberraseheiid  grosser  FttUe  auf.  Dass 
nun  alle  diese  Formra  damals  erAinden  und  so  raseh  nnd  gleieb* 
massig  auf  die  yersehiedNislen  Gegenden  verbreitet  wwden  seien, 
ist  durchaus  unannehmbar.  Es  bleibt  daher  nar  Itbrig,  jene  Bil- 
dungen als  eine  Erhseliaft  älterer  Kunstübnngcn  m  lietrachten.  Der 
Ursprnng  jener  l-'(»nnen  kann  aber,  da  dieselljcn  in  der  rf'miiselien 
Antike,  der  liauptsüchlichcn  Quelle  ronianiseher  Hankunst  nicht  vor- 
kommen, nur  in  der  nationalen  Baukunst,  d.  h.  in  der  Hohbau» 
kanst,  derjenigen  Volker  gesoeht  werdoi,  hei  denen  sieh  der  ro- 
manische Baustil  vorsnigsweise  entwickelt  hat 

Znnftdist  mögen  die  eigenthttndiehen,  mit  Eekgliedemngen 
yersehenen  romanischen  Pfeiler  des  näheren  betrachtet  werden. 
Diese  Formen  können  am  wenigsten  aus  der  antiken  Baukunst 
abgeleitet  wenlen.  Und  doch  kommen  gerade  die«e  Bildungen  in 
der  romanischen  Architektur  schon  sehr  t'rilli/eitig  vor''i. 

Die  Furui  der  Kanten i)ildungen  besteht  bei  diesen  Sti'iüjireilem 
ans  einer  Fase  (mit  oder  ohne  rechtwinkeliger  oder  Lohlkehltünuiger 
Onkobong)  od«*  ^em  Rondstab.  (Anseer  diesen  ein&ehen  Eck- 
gliedernngen  begegnet  man  bei  Pfeüero  auch  reicheren  Bildnogen. 
So  smd  die  Sehifispfeiler  zn  Lansnilz  in  Thttringen,  Panlinxelle, 
Eamersleben,  Bllrgelhi  and  Petersberg  bei  Halle  nicht  nur  an  den 


1)  Die  Würfelform  ;i!s  B:isi.s  fimlct  man  freilich  (au»  ftpÄter  anzu- 
fiihrendeu  Gründen)  wenigrer  hiiiitif?  im  romanischen  Steinhau.  Auch  ge- 
hört das  TrapezkapitHl  nicht  zu  den  besonderen  Eigenheiteu  des 
rontaniachea  Stils.  Damelbe  bildet  eine  der  gewfihnliciitea  Formm  der 
byzantinffiphen  Banknnst,  w.'ihrond  iiier  das  eigentUcbe  (romanlRcli«)  Wttrfet- 
kapitäl  fast  gar  nicht  vorkommt» 

8)  In  4w  AuriUka  m  Gmirode  (10.  Jahrh.)  haben  die  Pfeil«  aehen 
Elnkerbniig««  an  den  Kanten. 
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Ecken,  sondorn  aueli  in  der  Mitte  der  Flächen  mit  l^nlclien  ge- 
ziert) 

In  hohem  Grade  beachtonswerth  iRt  eine  Anzahl  eigenthOmlioh 
j^eglicderter  Pfeiler,  \velehc  uch  in  mehreren  frühromaniselien  Kryp» 
ten  befinden  und  dcK  u  Fonnon  /vveifcllos  ebenfalls  auf  den  Kin- 
fluKs  <ler  Holztt  cliiiik ,  keiiientaii»  auf  denjenigen  der  Antike  zn- 
rflekirefltlirt  werden  dürfen.  Derartige  Kryptenpfeiler  kommen  im 
Verhaluiiss  zur  Zahl  frUhroiuanisjcher  Krypten  nicht  gerade  «elteu 
vor  und  da  migeiuein  vide  Banliken  ans  der  Frnlneit  (bekannüieb 
eehon  im  IL  Jahrhnndert)  abgebrochen  und  durch  grossere  Bauten 
eraetst  worden  sind,  ao  dtlrfte  man  wohl  annehmen,  das«  die  An- 
aahl der  Kiyptenpfeiler  genannter  Art  sttr  Zeit  der  Weiterentwick- 
lung des  ronianisclien  8tilH  eine  viel  grr^ssere  gewesen  sei.  (Auch 
bestanden  im  11.  und  12.  Jahrhundert  üoch  viele  Holzkirehcn,  .in 
denen  nelM  u  einlachen  auch  reich  ge;:iK'derte  Pfeiler  vor;:ekonuueu 
und  von  Kintiuhji  auf  den  Steinbau  gewesen  »ein  kounteu.  »  Als  beson- 
ders charakteristiBcb  seien  die  Steinpfeiler  in  den  Krypten  zu  Vreden 
Mersebaig*)  und  Essen*)  liervorgehoben.  Die  Art  ihrer  dekorativen 
Behandlung  und  Gliederung  entspricht  vonugswelae  der  Holzteehnlk. 
Sind  jüf  von  anderen  GrOndcn  abgenehen,  die  fast  ausschliesslich 
der  vertikalen  Richtung  folgenden  Einschnitte,  mit  welchen  die  ge- 
nannten Pfeiler  in  mannigfacher  Weise  geziert  sind,  nngemein  leiilit 
ans/nfuhren.  wenn  Ilolz  als  Material  l)enut/t  wird.  Man  braucht 
dann  bei  dvr  Bearbeitung  nur  dem  natürlichen  Laufe  der  Fasern 
zu  folgcu,  un<l  diese  nur  selten  quer  zu  durchschneiden*). 


1)  Abb.  bei  Lübke,  Mitt.  Knast  iu  Westfalen,  Taf.  II.  Durch- 
Mhnitte  auch  bei  Otte,  Romanische  Bftttknnst  8.  201. 

2)  Abb.  bei  1' u  1 1  l  i  c  Ii .  Denkni.ile  di  r  Baukuusi  iWm  M.-A.  io 
Sncbsen  IT  Aiu  h  bei  Kugler,  üesvb.  der  Bank.  II,  &  374,  und  Okte, 
Kornau.  Baukunst  S.  1^7. 

3)  Abb.  in  Zeitschr.  für  ehr.  Archäologie  u.  Kunst  I.  Förster, 
Kunstdeukmal«  VI  und  Otto  ».  a.  O.  S.  169.  Unsere  Flg.  8  giebt  ehi 
etwas  genaueres  Bild  der  Essener  Pfeiler. 

4)  Auch  diu  uiic  Stäbeu,  Hohlkehlen,  flnchen  Leisten,  eigenthüuilichen 
Kanneluren  und  «charfkontlgen  GUederongeu  vendcrten  Rundsftideii,  wie 
sie  hier  und  dort  au  romaniscbeu  Bauwerken  vorkommen,  werdt  ii  ilir 
Vorbild  zwar  theils  in  der  .\ntike  (Kannolureu),  thcils  aber  im  Holzbau 
gefunden  haben.  Als  eins  der  frühci)t«n  Beispiele  letzterer  Art  sei  liier 
da«  westüche  mit  je  16  Suitd«tabea  bodeekte  SKulenpaar  in  der  Krypta  an 
Emmerieh  erwähnt»  (Audi  die  flbrigen  theils  aus  i  theila  aus  8Siltt]enau> 
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Unter  Fig.  8  tsk  «iuer  der  genannteD  KiyptonpfiBÜer  abgebildet. 

Denelbe  trägt  nehst  anderen  gleichgestalteten  Stfltzen  das  Ocwölbe 
des  östlichen,  inschriftlich  im  Jahre  lOöl  geweihten  Theils  der 
Kiypta  «1  Ewen.  Daas  die  eigenthOmlichea  VwtULalgtiedeningeii 


8aiBin«ing«8ete(«ii  JSlflteeii  dieser  Krypta  lassen  den  Einflnss  der  Holsteebnik 

crkoniHMi.)  Die  mit  Lciston  verziert«'  SUule  der  oberen  Empore  der  Miehaels- 
kirche  zu  Uilücsbeüa,  weldie  noch  dem  Beruwardischen  Bau  angehört,  ist 
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und  die  flache  Omamentotioni)  dieser  Pfeiler  enf  den  Einflii»»  alter 
Holaehnitstknmit  hinweiBeD,  int  luiniii  za  beKwdfsln*).  Dw  ttbnlleb 
behandelte,  unter  Fig.  9  dargeeteüte  Pfeiler  gehört  ebeofalla  der 

Mttnflterkirche  zu  Ewen  an.  OfTenhar  aus  einem  Iltensn  abge- 
brochenen Theil  genannter  Kirche  lierrUhrend,  ist  er  später,  bei 
Anlauf  eines  Lan^anjr«"^^  wieder  verwendet  worden").  Der  in 
FiiT.  10  abgrcbildete  Pfeiler  z^hlt  mit  eini^'on  iiisclien^'e/Jerteu  Wand- 
überresten zu  den  älteren  Theilea  der  Kr\|tta  drs  Münster»  zu 
Neuss.  Bei  Fig.  8  sind  die  Kanten  mit  je  cmcr  Säule,  bei  Fig.  9 
mit  je  zwei  Sftolen  gegliedert,  wfthrend  bei  Fig.  10  die  Eekfliii- 
len  80  gross  gestaltet  sind,  dass  der  Pfeüerkem,  welcher  hei  Fig«  8 
sich  noch  als  Aehtedi  geltend  maeht,  bei  Fig.  9  aber  schon  aufs 
Viereck  beschränkt  bleibt,  hier  ganz  verseh^vnnden  ist.  Auch  die 
letstere  Form  der  imsamraeDgesetsten  Baodsftnlen  wird  wohl  ans 


ebenfalls  hierher  su  reehnen.  Ihre  bildliche  Dantel' 

lung'  (Fipr.  11)  mag  hier  um  so  willkninTucncr  sein, 
als  dictic  Kiiuselheit  des  borühmtcu  Bauwerks  meines 
Wiesens  noeh  nicht  verUfTentiieht  worden  ist.  (Die 
Aufnahme  und  Mittheiiuiig  der  Fig.  11  und  28  ver- 
"liiuice  ich  dem  Herrn  lle^;.  Baumeister  Kr ek  e  1  c  r  in 
HildeebeiiD,  der  Fi^.  27  dem  Herrn  Keg.  Baumeister 
B.  Meyer  in  Detmold.  Die  Fig.  16  ist  nach  Kalten' 
bach,  Fig.  83  nach  Adler  bezw.  Otto,  Fig24  nach 
Lübke,  die  archit.  Elnxelbcitcn  der  Figg.  8,  9, 10,  12, 
13,  14,  15,  17,  18,  19,  20,  25  sind  nach  eigenen 
Aafteainnen  geielchnet  und  grSestentheils  noeh  nieht 
veröffentlicht.)  Die  Vertikalgliederungen  derartiger 
Situli'ii  sind  oft  sehr  mannigfaltig.  An  einer  SSulo 
zu  Riectienberg  iu  Sachsen  wechfleln  z.  B.  iluudbtäbo 
mit  FlKdien,  in  Oodar:  Rundstibe  mit  Hohlkehlen, 
zu  Königslutter:  Rundstäbe  mit  Fläehen  und  Kelilen, 
an  den  Säulen  der  (bereits  frühgothischen)  Marien- 
kirclic  zu  Greifswald:  Flächen  mit  Uuudätäben,  Rund- 
«täbe  mit  scharfltantjgen  und  RnndsUltte  mit  biraenförmigen  OUedem. 

1)  Es  i»t  hier  nur  die  Art  i!«  r  BchaiidlTin;,''  ilcr  Hrnninente  gemeint. 
Die  letzteren  selbst  .sind  schon  antikisirend  und  theilweisc  den  Verzierun- 
gen de»  £8»cner  siebenarmigeu  Leuchters  nachgebildet. 

9)  Eine  Ansieht,  welehe  in  Bezog  anf  derartige  KryptenpfeUer  schon 
von  Kuller  ;;eäussert  ist  (Oesch.  der  Banlcnnat  H,  S.  874  vgU  auch 
Otte,  Deutsche  Bank.  S.  187). 

8)  Das  Sockelge.<$inu  ist  nicht  nrsprüngUch  nnd  stammt  aus  der  Zeit 
des  Umbaues. 
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d«r  HohlMiikiiiiBt  stammen.  Vidleicht  hiU  man  diewlbe  dann  ge- 
wiblt,  wemi  niedrige,  aber  sehr  kräftige  Pfeiler  zur  Anwendaiig 
gelangen  sollten  nnd  man  keine  Schafte  von  crforderliclier  St&rke 
znr  Vcrfü^nin^'  hatte.  Auch  bietet,  da  nämlich  llol/stäiidcr  starker 
Dimension  heim  Aiistmcknen  leicht  Kissc  und  SprUiip'  l)ekommen, 
jene  Form  der  zusaiuim  iij^'t'sctzten  t>äulc  (Fig.  1<)/  den  \ dmig,  die 
Pfeiler,  ohne  dass  die  Fugen  leicht  sichtbar  werden,  licqucm  au8  . 
vier  Theilen  bilden  zu  klfonen,  die  dami  mitteb  gemdnsamen  Kapi- 
ttb  nnd  gemeinBamer  Basis  snsanunengebalten  werden^).  Keinea- 
fiüls  ist  aneh  diese  so  sehr  beachtenswertiie  uid  in  der  nlitteialte^ 
liehen  Baukunst  zn  grosser  Redentung  gelangte  Form  der  lOr 
sammengeset/.ten  Süule  der  Antike  entlehnt.  Ebensowenig  wurde 
sie  nicht  in  Rllcksieht  auf  die  Gewölbe  des  Steinbaus  erfunden,  wie 
dies  aus  den  ältcston  Beispielen  derartiger  Stützen,  d.  h.  aus  ihrer 
Form,  ihrer  Stelhuig  zu  den  gurtenlosen  Gewölben  und  au*»  anderen 
ümstftnden  hervorgeht'). 


1)  Bei  der  Säulü  Fig.  10  folgt  die  rohe,  aber  attisireude  BH«ii>  nor 
bis  ni  gewlsMin  Grade  der  Vlerpassfonn  des  Schaftes. 

2>  So  wcch.selt  die  viortheilige  Säule  der  Krypta  zu  Emmerich  mil 
Stützen,  wi'lche  au.s  acht  und  scchszehn  Rundstübeii  •/nsainiiicnjrfsctzt  er- 
scheinen.  Auch  sind  die  Kreuzgewölbe  dieser  KrypUi  ohne  Gurt»;u  gebil- 
det Die  unter  Fig.  10  dmrgeitelUe  Sanle  der  Krypta  zu  Neuss  trigt  swiir 
Gurfliö<;(  Ti,  Hoch  .sind  den  letzteren  nicht  die  eiir/.elticn  Dreivi«^rt<'lsKulen 
unter.stf'lli,  wie  da»  schon  in  obiger  Zeichnung  aus  der  Lage  und  Gestalt 
dss  zug«'Iiüri;,^en  WfirfelkapitäU  hervorgeht.  Die  ricrtheiiigeu  Säulen  der 
Aldinghofcr  Krypta  su  Paderborn,  welche  mit  In  gleicher  Wdse  funktlo- 
nirenden  ITcilern  Avcchsoln,  tra;,'eii  ki'inc  Kreiiz^ewöüie.  sondern  drei 
Tonnen  mit  Stichkappen.  Kine  ebcutalls  wohl  nur  zu  dekorativem  Zwecke 
ans  Tter  Schäften  xuRammen  gesetzte  SSuIe  unter  der  wentlichen  Krypta 
der  Gemroder  Basilika  gehörte  offenbar  ehemals  Älteren  abgebrochenen 
Bautheilen  des  10.  .lahrlnunlerts  an.  da  andere  SiuiU  ii  die-^cr  Krypta  ein- 
fache Schafte,  Würt'elkapiUiic  und  Basen  mit  Kckbliitteru  bcMtzen  (vgl. 
Heine  mann,  ZeitBchr.  des  HarzvereinB  X  S.  58).  Derohere  Theilder 

G«'niroder  Säule  ist  in  Fig.  27,  eine  der  er- 
{w,1hnt*Mi  PaderborntT  Säulen  in  l'i^'-.  25 
skiz/.irt,  während  eine  nur  als  Uelietvcrzie- 
rung  an  einem  Holzbau  zu  Vikor  Sogn  In 
Norwegen  angebrachte  BündelsUule  mit  zu- 
sainmengesft/.t<'n  Kclehkapit.tlen  in  Fig.  26 
veranschauliehi  wird.  Da  die  alterthüm- 
Ilchen  Flechtweiltverziemngen,  welche  mit  dem  von  letstenu-  Säule  ge- 
tragenen Bogen  verbunden  sind  (Abb.  in  Teguinger  af  aeldre  nordisk 
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Die  otioii  erwähnte  Bundstabglicdcrung  an  den  Pfeilcrkaiiteii 
wunle  heim  ronmniBcheu  Steinhan  in  manchen  Gegenden  whoii  in 
der  FrUhzcit  beliebt  und  bald  auch  an  den  Kauten  der  Bögen, 
welche  die  Pfeiler  verbinden^  fortgeführt  Diesen  mit  Rnndflänkii 
geachmilekteii  Pfeil^kaatcn  kann  ntir  ein  rein  dekorativer  Zwwsk 
-  zoerkannt  werden.  SpUer  nakm  der  rwnanisefae  Pfeiler  eine  noch 
nnchere  Konn  an,  indem  Meinen  Seiten  Pilaster  und  Rundfläolen 
vorgelegt  wurden,  welche  Gurt-.  Schild-  und  VerstHrknn^csbri-rcn  7.u 
tragen  bestimmt  waren.  Diener  bodeutungBvoIlc  Fnrtstlii itr  i-r  /war 
nicht  mehr  ausschlicftslich  ans-  dekorativen  (irüiKU'ii  cntstatiiien, 
Br)ndern  vorzugsweise  in  dt  r  Gevvt>lbkom*truktion  begründet,  doch 
würde  diese  Entwickeiuug  nicht  ao  rasch,  vielleicht  auch  in  etwas 
anderer  Weise  sich  vollzogen  haben,  wenn  nicht  der  rnch  ge- 
gliederte, in  fttr  den  romanischen  Stil  so  charaktmstiscfaer  Weise 
ans  reehtwinklicben  und  runden  Theilen  xusanimengesetete  Pfeiler 
viel  firflher  ans  dem  Hol/.-  in  den  Steinbau  abergefuhrt  worden  wäre 
und  in  gewisser  Hinsiclit  eine  \nre;rnnfr  zur  Weiterentwickelnng 
dc!^  Rasilikeupfcilers  aus  der  einfachen  iu  die  reichere  Form  ge- 
boten hätte. 

Vielleicht  dürften  atu  Ii  die  IMlduiigeu  romanischer  Portale  mit 
ihrem  diarakt^stisehcn  Wechsel  rander  nnd  eckiger  Glieder  bis  za 
gewissem  Grade  ond  entweder  direkt  oder  indirekt  anf  den  Ein> 
flnse  Mhromanischer  Stein-  bezw.  anf  Hobpfeiler  zorflckgeftthrt 

werden,  indem  sich  au  diesen  Pfeilern  jsnerst  der  Geschmack  nnd 
die  Vorliebe  fllr  die  Vereinigung  mnd&t  vaid  schartkantiger  Formen 
gebildet  zu  haben  si  lioiiit. 

Sehr  be^iclitoiiswcrth  iiiul  uufiero  Aiiiiahnie  von  der  Kntsteluing 
des  AVUrfclkapifiils  unterstützend,  ist  dei  Umstand,  daiss  die  al);,^e- 
rundete  WUrtelform  au  den  auf  dcu  Eintluss  der  Hoi/.technik  hin- 
weisenden Pfeilern  sehr  hiufig  vorkommt  nnd  zwar  nicht  allem  als 
Kapitil,  sondern  auch  zugleich  als  Basis!  Unter  unseren  Abbil- 


architectur.  Xjobenhavn  187^88  VI  Taf.  6.)  «nf  oln  hohes  Alter,  min- 

f1c  «tfiis-  wohl  auf  die  romanische  Stilperiode  hiinlcutt  n.  sn  vohritif  .-luch  diese 
SUule  die  Atiimhiuc  von  dem  L'rhpniiig  der  BÜJulelM.'lule  int  Holzbau  zu 
bestätigen.  (Sttul«  Fig.  97  bovitst  attischen  Fnas  ohne  Rckblatt,  Fi^.  25 
desgleiehenr  Fig.  26  jetzt  keine  Basis  mehr.)  Erst  lict  npllteren  romauittehen 
Bauwerken  z.  B.  in  der  Krypta  dei>  Domes  zu  Trier  (12.  Jahrb.)  stellen 
derartige  S&ulen  in  Beziehung  2uui  Gewölbe,  da  hier  die  einxelneu  Drci- 
viertelsltttlen  als  GnrttrMger  aolkafiisseu  sind. 
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dangen  zeigt  auch  der  Kryptenpt'eilcr  (Fig.  8)  Riindstabl^anten  mit 
Basen  md  Kapittlea  in  Wflrfelform.  Die  Ornamente  der  nlierm 
SchUdflftehen  sind  swar  deigenigra  dea  Essener  siebenannigen  Bronae> 
foneliterB  entnommen;  doch  erinnert  die  Art  ihrer  Behandlung  noch 

durehauB  an  (ha  Messer  des  Holzschnitsers.  Aneh  bei  Fig.  11  weist 
die  eigentliftiiilielie  Bildong  der  attischen  Basen  nnd  «ier  korinthisch- 
ronianisirenden  KapitÄlc,  welche  hei  jedem  einzehu  n  Säulchen  in 
beachtenswerther  Weise  mir  neitwärtf«,  nicht  nach  vorne  atislndm, 
darauf  hin,  das«  man  bei  Kantenbildungen  in  Form  von  Kund- 
säulchcn  bisher  gewohnt  war,  die  wlirfeh7)rmigen  Endignngen  an- 
anwei^en.  Denn  nur  solche  hätte  man,  ohne  den  Foimen  Zwang 
anznthnn,  Torne  nnd  seitwirts  ToUstSndlg  ohne  Andadnng  ge- 
stalten können  1). 

Ein  sehr  altertliflnilirher,  in  seiner  Ornam^tik  keineswegs  an 
die  Antike  eriimemder  Pfeiler  in  der  Kry])ta  m  Freisinjr  besitzt 
cbenfallK  EckRänlehcn.  welche  nhcn  nnd  unten  in  Wttrfelknäufen 
endigt'u.  Die  Sehildtläelien  der  letzteren  umd  in  alterthflmlicher 
Weise  mit  Spiralen  ver/iert*). 

Kantenbildnngen  nnd  wttrfelfttrroige  Uebergftnge  nach  Art  der 
Fig.  4  nnd  6  ünden  sich  nicht  allein  in  Krypten,  sondern  aneh,  nnd 
xwar  viel  hftntiger,  an  Schiffs*  und  Kreuzgangspfeilem,  an  Thflr- 
und  Fensterein&flsnngen,  am  hinfigsten  aber  an  Arkadenbfigen'). 


1)  Wie  diea  auuHbernd  bei  der  Säule  Fig.  23  gencheheu  i»t  Will  nutu 
bet  dem  EMener  Pfeilor  Fig.  9  nicht  jedem  einzelnen  Sttnlchen,  sondern 
je  einem  Eekpaaro  ^'^t  nH-mschafUiehe  BaiM>n  und  KapitäU;  in  Würfelform 
geben  (etwa  um  schon  in  fb-ren  Hfihe  die  vierseitifre  Grtindfonn  des  Pfei- 
len* zu  erhalten),  so  würden  zwiHcheu  je  zwei  Snulcben  iu  deu  abgerun- 
deten Tbetlen  der  Basen  und  Kapitilo  einNprin;!:en(Ie  Orilte  entrtehen,  wie 
BOlche  unniotivirt  bezw.  rein  dekorativ  Mt  den  Bast-n  und  Kapitftten  der 
Essener  Kryptenpfcilrr  'Fijr,  8)  Kowie  u.  a.  ati  S,=1nli  n  di  r  Ik  rriwardischen 
Micbaeltikircbc  zu  Hillesheim,  der  «.  g.  Ludgerikryptn  zu  Helmstedt,  in  den 
Kirdien  m  Horbadi  im  Elsaiw,  m  Bau  in  Sehleawig-Holstein  und  der 
Kry]i(a  zu  St.  Ooar  vorhanden  «ind.  Diene  Form  wird  zweifellos  zuerst 
bei  zu8anunenge.Hetzten  (viertheiligen)  Süulenschaften  mit  gemeinsamen 
Kapitalen  bezw.  Bai>en  entstanden  huiu. 

3)  Abb.  bei  ^hart,  Geecb.  der  blld.  Kunst  in  Bayern  6.  166. 

3)  Bezügl.  Abbildmi;rfTi  n.  n.  hei  Kraus.  KlnaHH-Lotbr.  (S.  Alsparh, 
A Volxheim,  Niederluuwlach) ;  llcvoil  Arch.  roui.  U  PI.  1,  2,  23,  ^  SO,  31, 
38,  39,  40,  OailbAlamdAreh.  Tome  II.  (Mannontier)}*AräiiT«i  deaeomni. 
des  mon.  bist.  v.  VeseUy);  Ifittelalt.  Baitdenkmiter  NiederaadiBeiiB.  II 
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Ancli  in  «IcrBaekHteiiiarchitekturseheincn 
WUrt't'lhaseu  bei  IMoileri)  und  Säulen  häutig 
Torzukoiumeu ,  »o  i.  B.  an  den  sehr  charak- 
fteristucheD  Pfeilern  der  Krypta  m  Branden- 
Img  (Fi^.  28),  im  Kreuzgang,  Thnnn  und  in 
der  YorhaUe  des  Klotten  Lehnin  nnd  im  Tborm 
der  Kirche  St.  Nicolaue  sn  Trenenbrietzen '). 

Gehen  wir  jetzt  in  unseren  Untersuehun- 
gren  zu  den  rrllliroinanisclien  Säulen  tlber. 
Wäliroiul  dir  I'tViler  in  der  Kefi:el  nnt  pro- 
iiiirten,  autiki^ireuden  oder  geBuhmiegteu  Deck- 
platten bekrönt  sind  (uid  fast  nur  an  ihren  Kanten  die  fragüdien 
Uebergangabildungen  dnecUieedich  des  WUrfeDupitAlB  ab  Zier- 
giieder  mSvniaea),  gebmgen  die  Kapitile  der  achtkantigen  nnd 
ninden  Säulen  zn  selbständiger  Bedeutung.  Dem  aehtseitigen  Hob- 
ständer ist  die  oben  (Fig.  O)  dargestellte  Form  vorzugsweise  eigen. 
Kapitäle  dieser  Art,  deren  Eekdberleitungen  entweder  in  ebenen  oder 
frekehlten  oder  leicht  i  kaniiestctnnif;)  geschwun^,'oneu  Dreiecken  be- 
gtehen,  l)e^egnet  man  eheutalls  nicht  Helten  schon  im  l'rdhruniauischen 
Steinbau*).  Da  iudet^t«  dies  mg.  Trapezkapitäl  in  der  Baukunst  der 
meisten  KnltnrvOlker  mehr  oder  weniger  hftuHg  angetroffen  wird 
(am  hftnfigaten  in  der  l^ynmtinieehen  mid  der  norddentsehen  Back- 


Taf.  55  Fij?.  3;  Schmidt  Bnud.  nxis  Trier  und  Umg.  (s.  Merzig)  Biitk  d. 
k.  k.  Centr.  Comtn.  VI.  62,  63.  (VoratehendenBeispielea  könnten  leieht  noch 
sahlreicbe  hiuzugel'ügt  werden.) 

1)  Abb.  bei  Adler,  Mltth.  der  Baekstelnbanwerke  d.  pr.  8t.  Taf.  7, 
60  XL  70. 

2)  z.  B.  in  den  Kirchen  zu  Ol>erz«'II,  auf  Hcichciifiu.  Gernrode,  Generoux 
B6möuy  iu  Uugaru  und  in  den  Krypten  zu  Augaburg^  und 
HeUlgenberg.  Nicht  allein  auf  vier-  mid  mehnraltigen,  sondern 
andi  auf  runden  Säulen  trifft  man  diese  Kapitälform,  ob- 
wohl sio  hier  nur  einen  unvollkommenen  Aiischliis»  nn  den 
Schaft  ermöglicht.  Um  dim*ui  Mangel  abzuhelten,  sind  bei 
einer  in  nebenstehender  kleinen  Skisae  (Fig.  12)  abgebildeten, 
an  beiden  Enden  ffleichfrestnlteten  GewSlbstfitie  unter  der 
Empore  der  Kirche  zu  Stoppenberg  bei  Essen  die  Ecken  und 
Kanten  des  KapitäJ»  und  der  Basiit  noch  weiter  abgefaHt 
worden.  (Genannte  Empore  iat  dem  westlich  verllngerten 
MittelschifT  eingehmit  niid  stammt  nehst  genannter  Stütze,  wie 
dies  aus  mehreren  Einzelheiten  dieMes  Bautheiis  eri>ichUich  ist^ 
wohl  ana  dem  18.  Jahrhnndert.) 
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eteiubaukuiiHt'i,  so  ht  sein  Vorkommen  aii  frahronianischen  Gebäudeu 
nicht  von  besonderer  Bedeutung. 

Desto  auffallender  i$t  es  aber,  daas  das  Warfelkapitil  stur 
Zeit  der  Anabilditng  des  romanischen  Stils  an  den  Sliden  sehr 
vieler  Steinbanten  vorkommt.  Diese  Form  ist  schon  nn^raein  häutig 
in  der  mit  jfennanischrn  Klenicnten  durchsetzten  lombardischen  Ban- 
kmwt ')  und  diesseits  der  Aljten  bereits  hei  mehreren  der  früheren 
tJteinbanten  zur  Anwendunjr  frebracht-),  um  danu  währeixl  «ies 
11.  Jahrhunderts  zu{?leieh  mit  vielen  anderen  nationalen  Elementen 
immer  mehr  zur  Herrschaft  zu  gelangen. 

Die  Annahme,  das  Wllrfe)ka|^tftl  aei  ans  dem  Heb-  in  den 
Steinban  llbertragen,  durfte  nmsomehr  berechtigt  erscheinen,  als 
ausser  den  erwftbntra  noch  viele  andere  nene  Formen,  welefae 
gleichzeitig  mit  dem  WdrfelkapitiU  anftreten,  ebeniUls  der  Hob- 
technik  entlehnt  sind.  Als  solche  muss  man  zun&ehgt  manche  Oma- 
mentformen  des  romanischen  Stils  1)e/.eiehncn.  Unter  diesen  weisen 
die  sog.  Kerbtiehnittvereiei'nugeu  unverkennbar  auf  das  Messer  des 

1)  Bei-spielR  bei  Mothcs,  die  Baukunst  de«  Mittelalters  in  Italien 
II.  Thefl  a  8.  948,       279,  287. 

2}  So  in  der  Kirehe  zu  Germij,niy  sur  Loire  'lücs  intcrrssantc  B.iii- 
werk  ist  leider  186;{  abffebrochenll,  dem  Westthunn  des  MünsterR  zu  Essen, 
der  Krypta  zu  Emmerich  und  dem  Ceutralbau  zu  Nymwcgen.  Die  au 
letxterem  Bauwerk  ewisehen  Empore  und  Oktogon  beflndlichen  Säulen  mil 
Würfi  lknpit.tlen,  welche  friitn  r  für  Ziifüjrmifren  dos  12.  Jubrlimifli  rfs  jre- 
halten  wurden,  sollen  nach  neueren  Forschungen  dem  ursprüugUchen  Bau 
ang:ehüreQ  (Jahrbttcher  Helt  77  S.  101).  Sie  stammen  somit  nebst  jenen 
zu  Germigny  noch  aus  karoUng^isclier  Zeit.  Die  Hteesten  in  der  Lombardei 
Ix  tliidliehen  Wfirre!kn}iiti1lc  (zu  Anrona)  wenh-ti  tlcin  s  Jahrhundert  zu- 
geschrieben. Die  starke  Aunhidung  der  Würfeikapitäle  zu  Essen  und 
Emmerich,  welche  man  früher  als  die  ftltmten  im  Steinbau  diesseits  der 
Alpen  auftretenden  WUrfelknpitUle  betrachtete,  hat  zunäehht  die  Veran- 
lassung ge«r*'ben,  das  würfeiniriiii;:»'  Kiipitiil  vom  dorischen  abzuleiten. 
Doch  ibt  die  Äusludtwg  der  am  Essener  Thuriuteubter  belindlicbeu  nicht 
mit  Deckplatten  oder  Kämpfern  versehenen  Kapitale  nur  iA  der  irroasen 
Differenz  zwischen  Säulenscbaft  Und  Bogenlaibunjr  begründet.  Die  im 
Verhältniss  7M  ihrer  Höfie  ausserp'owölinliebe  Breite  (Irr  wrstHchi  n  Knpi- 
t;Ue  in  der  Kmmericher  Krypta  wird  durchaus  nicht  melir  betremden, 
wenn  man  bedenkt,  das»  diese  Kapitale  die  {gemeinsame  Abdecknnif  an 
einer  jfedrungcnen  sechzehntheiligcn  Büuih-Isäule  bilden.  Au.-^  ähnlicliem 
Grunde  ist  auch  bei  der  in  Fip.  10  darnrestellten  viertheiligen  8dule  die 
Uöbc  des  Kapittils  zur  Breite  eine  geringe.  Zudejn  faal>en  gerade  die  älte- 
ren Kapitale  an  Nymwegen  und  Germigny  nicht  jene  starke  Aosladvng. 
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Holzschnitzers  Auch  die  sog.  öchuppcnomamentc  werden  zweifel- 
los in  den  Scliindcldäcbcrn  der  Holzbauten  ihr  Vorbild  geliuideu 
haben.  Yieüeidit  dürfte  aveh  das  in  der  rommjsehen  Verzierung»- 
kunet  Bo  beliebte  Sebaehbrettmiuter  hierher  m  sfthleii  flein  and  der 
ebenftlb  hftnfi^  Torkonunende  sog.  Diamantstab  nicht,  wie  dies  bia^ 
her  geschehen,  ab  eine  Knchahmimg  von  Nagelköpfen,  sondern  als 
Imitation  einer  /welaeiti^  abgekanteten,  mit  gleichmftssigen  Quer- 
be/.w.  Korlisilinittcn  versehenen  Hol/leiste  oder  einer  auf  gleiche 
Weist'  rinircsc'linitti'iic'ii  Ifolzkantt' - 1  aufzufassen  scmd.  l><>«n  Xajirel- 
k*»ptc  w kIlmi  doch  wohl  selten  oder  niemals  iu  iiiiinittolliar  /usaiu- 
menhuiigcuder  Weise  cingeschlagcu  worden  sehi  imd  daher  auch 
wobl  nicht  mm  Vorbild  fOr  jene  Vemerangen  gedient  haben. 
VomigsweiBe  deutet  die  eigenthflmliehe  Art  flacher  Bebandlnng 
vieler  romantecher  Ornamente,  wie  sie  inabeaondere  an  K»pitftlen, 
Gesimsen  und  Säulenschaften  vorkommen^  anf  die  Technik  des 
Holzschnitzers').  Auch  die  in  der  roniani9cheD  Kunst  so  auffallend 
h&utig  an  Pfeilern,  Säiileti,  Konsolen  n.  s.  w.  nis  Sockel-,  Kämpfcr- 
und  GesiniHprofile  vorkuniincndon  »Schnücgon  ni<»clitc  ich  vorzugs- 
weise auf  den  Einfluss  des  Holzbaues  zurückführen.  Denn  diese 
Bildungen  bestehen  doch  eigentlich  nur  aus  abgefasten  Kauten,  wie 
sie  besonderg  dem  Robban  eigen  gewesen  sein  werden.  Diese 
Sehmi^nprolile  verdrängten  trota  ihrer  dnfaohen,  fiut  rohen  Form 


1)  Das.H  (Irrnrtipre  Verzfemn{*^en  an  nlten  Holzge^cnständcn  schon 
vor  iivr  Zeit  der  Ausbildung  des  roniauiKchou  Stils  beliebt  waren,  buwt-.i- 
•en  die  Fände  von  0b«4aehi  (Jahreshefte  des  WfivMembei^.  AlterOiaiiit« 
Vereins  III  Tafel  IX). 

2)  Eine  Nachahmung  derartiger  Knntonverzienmg  wtlrden  z.  B.  bei 
den  Gewölbrippeu  der  Peti^rskirchc  zu  Baciuiracli  (Abb.  bei  Bock 
«BheinlAiids  Baadenkmale",  genauer  in  deesen  «Honnment.  ^«inland*) 
sowie  hn  einem  Portal  zu  Rnimnerstlorf  lici  Neuwied  am  wenigsten  zu 
verkennen  sein.  (Die  einzelnen  Flüchen  der  kleinen  vierseitigen  Pyra- 
miden sind  hier  nocli  mit  feinen  KerbKchuittvcrzierungen  versehen.  Ab- 
bilcL  in  Rheinlands  Bandenkmale.)  YgL  auch  d.  Portal  der  Kirche  snimcy. 
Brittnn  Archit.  Antiqiuties  V. 

3}  Ein  besonders  cliarskteristisches  Beispiel  bietet  hk  Bezug  aof  die 
Art  der  Bebandlnng  des  Ornaments  ein  Würfiilkapital  sn  Manresmünster 
im  Elsass.  Dasselbe  ist  mehrfach  abgebildet,  so  bei  Gailhabaud,  L'arch. 
IT,  am  besten  in  T/art  pnnr  tous  Ire  Annee  Nr.  22.  Es  befiiulct  sich  am 
Westportal  (12.  Jht.},  ist  aber  wahracheinlich  älteren  abgebrochenen  Tbei- 
len  der  Kirche  entnommen. 
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bald  die  an  den  ältesten  Steinbautcn  Deatochlands  schon  in  Anf- 
iiAhme  gekommenen,  uuglddi  reicAeraD  imtikeB  Büdnngen  em- 
geblienlieli  des  eleganten  Karniesprofils  und  worden  im  Steinban 
10  annfeTOTdenÜieh  beliebt,  dam  sie  Jahrhunderte  hindnreh  fut  an 
allen,  ja  Yiel&eh  anob,  neben  anderen  entvriekelteren  Formen,  an 
den  reichsten  Bauwerken  vorkommen'). 

Auf  <l*Mi  Kinfliis«;  der  ITnhhankniist.  s])f»otel!  der  Technik  des 
DrechHiers,  dih  rrm  %vie  mir  scheint,  auch  zwei  Kapitäl-  und  ßascn- 
tbrmcn  zurückzutiiliren  soin.  welchen  man  zwar  ficltener  in  der 
Architcctur,  al»  in  den  Kleinküni^teu,  einsclilicsslich  der  iMiniatur- 
malerei  (z.  B.  an  den  BOgenefatfasBiingen  der  ErangelistHibilder  nnd 
den  tag,  Kanontafeb)  begegnet.  Es  sind  dies  die  kelcb-  und 
kngel-  besw.  ringfttnnig^  Basen  nnd  Kapitftle*).  Was  snnäcbst  die 
Kelchform  betrifll,  so  finden  wir  diese  im  romaniflchen  Stil  nicht 
allein  an  Kapitalen,  sondern  auch  an  SäulenfUsscn.  Man  könnte 
bei  diesen  Formen  zwar  an  <leji  EinfluHS  der  Antike,  inRbesondere 
des  korinthischen  Kapit&ls  und  der  attischen  Basis  denken').  Ja 


1)  Die  Vorliebe  für  diese  Schmieden  ging  soweit,  d&ss  sie  zuweilen 
siir  BUdmig  sehr  sonderbarer  Formen  Vemnlassung  gab;  wie  die  neben- 
jf  stehenden  Basen  leigeni 

Jg  .-frff  ■■.'^'msm     f;rf:^^:TVj^,,    r>le  Schmiege  vertritt  hier 


Weise  mit  den  runden  Theilen  versclunolzen.  Fig.  13  ist  der  Krypta  de» 
Mttnsters  su  Neuss,  Fij».  14  dem  westlichen  Vorbaii  der  Abtdkfi^  m 

Werden.  Fi^'.  15  oineiii  Pila^ti'i-  rli's  Tliurnics  der  Rtiftskirrhc  jju  Relling- 
hausen entnommen.  Ucbcrreste  fler  merkwürdigen  Basen  letztgenannter 
Kirche  fand  ich  an  der  Westseite  de«  vorletzten  Thnrmgeschosses.  (Die 
anderen  Selten  sind  Ihres  ehemaligen  Schmuckes  beranbt  nnd  verputzt.) 

2)  Auch  die  Cyüiidnrfnrm,  ■vrird.  vrn  «in  nn  Süulenfüs«en  des  Stein- 
baucs  auftritt,  huh  dem  Holzbau  übernommen  sein.  Man  findet  sie  z.  B. 
In  Vignory,  S.  Savin,  Generonx  nnd  Jonarre.  Nach  den  Abb.  "bei  Pntirleh 
(Denkni.  der  B.  K.  in  Sachsen  I)  besassen  auch  dit*  Sihilen  der  Emporen 
der  K.  m  C  i-nrodt»  df'rarfi;jre  n,i^i«n.  (Vgl.  Ottc.  D.  B.-nik.  S,  174. 'i  Die- 
selben sind  indes«  (wenn  ich  nicht  irre)  bei  der  Restauration  in  attische 
Basen  umgestaltet.  In  der  Krypta  sn  Tihanj  in  Ungarn  bestehm  Besen 
und  Kapitale  ans  cyHnderfönnigen  Platten.  (Abb.  in  d.  Jahrb.  der  C.  C. 
I,  120.) 

3)  Wo  Uber  und  unter  der  kelchfürmigen  Erwcitcrxuig  sidi  noch  ein 
mader  Wnlst  beflndel^  hat  ohne  jeden  Zweifbi  die  attische  Bams  zum 


gewisse  Theile  des  atti- 
schen SanlenAuses,  ist 

aber  liri  Fi^»-.  l.*?  und  14 
in    wenig  organischer 
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diese  Ableihiiip:  möchte  bei  den  meisten 
derartigen  liilduii^^eu  aus  dor  späteren  ro- 
luaiiiscbeu  Periode  obue  Zweifel  viel  be- 
reehtigter  sein  ak  bei  numchen  derartigeu 
Formen  ans  der  Frttlizeit*).  Ist  ngldeh 
das  Kapitftl  md  der  Fuss  der  Sftole  als 
Kelch  jy^ebildet,  wie  dies  in  Essen  (F^^^  17) 
und  au  Fenstersäulcbcn  mancher  altenja^liscben 
Tbürme  i  Fi-;.  16,  vom  Thurm  zu  Earls-Barton 
in  Xortlianiptonshire)-)  vorkommt,  ho  kann 
man  wohl  den  Einilui^^  der  Holztcchuik, 
insbenondere  der  Drechslerkonat,  onifM»  weni- 
ger bestrdten,  ab  ans  Holz  gedreehsdte, 
mit  derartigeii  Basen  und  KapitUen  verseliene  Sftolchen  snr  Zeit 
der  Herrschaft  des  romanisclieo  Stils  sehr  IiAnfig  angefertigt  worden 
sind.  Erhalten  haben  sieh  zwar  nnr  sehr  wenige  U<riigerithe  aas 


Vorbild  gedient,  s.aiual  wenn  wie  bei  Fig.  11,  die  kelchformige  Erweiterimg 
die  entsprechende  HohUceUe  der  attischen  Baab  an  H6he  und  Ausla- 
dung nicht  wesentlich  ÜbertrUR. 

I  i  A!s  Rt'ispH'I«'  Ict/tfrer  Art  Jiir)<j;;pn  g'owiKSf*  Kapitrüc  in  dcrKryptn 
zu  Anderleclit  (Schay  es,  Uist.  de  1  arcb.  en  Belgique)  des  Klosters  Abdiug- 
hoff  (Fig.  S6.  Ein  anderes  der  doitigra  Kapitale  bei  Lflbke,  M.  Kunst 
in  Westf.  T.  2)  an  mehreren  SXnlen  des  Westthurmea  des  MUnaters  sn 
Easen  (Fig^.  17)  angeführt  werden. 

Die  kelcbfonuigcn  KapitiUe  t>iud  meist  scliwach  gekeiiit,  seltener 
geradlinig  profllirt  benr.  trichterförmig.  An  den  enrlhnten  Säulen  der 
Krypta  AldingholT  komiuen  beide  Fonuon  n«*bon  einander  vor.  Auch  sind 
hier  die  Kii|>it;ilt^  den  vierthcili^«Mi  Büiidolsiinlon  cntsprcclH'iid  aus  vier 
Kelchen  zusauuuengesetzt.  (Die  Baseu  dieser  Stützeu  sind  attiscii,  in  einem 
Falle  kngellBrmig.} 

Einige  andere  Kapitale  frühroinanischer  Bauten  a.  B.  in  der  Krypta 
zu  KonHtanz  (Lübke,  GcscIi.  d.  deutsidien  K.  F.  ß6)  und  der  Kirche  zu 
Mittelzell  auf  Keicbenau  ^Lübke  a.  a.  O.  Fig.  65  uud  Adler,  Baugesuh. 
Fovsehungen  I  Taf.  T  Flg.  6)  dfliften  ihrer  Kamieaaehrigmig  und  Palmetten- 
verzierung  wegen  wohl  mit  gtSaserer  Berechtigmig  auf  antike  TorUlder 
surückgeführt  werden. 

Als  Kelcbbaseu  seien  genamit  die  Säulenfüsse  zu  Eissen  (Fig.  17),  zu 
8t  Jack  in  Ungarn  (Jahrb.  d.  C.  a  I.  Tat  6,  deigL  Heft  18),  au  Mflhl- 
hausen  te  Böhmen  {Mitth.  d.  C.  C.  vm.  4:!i. 

2)  Vgl.  d.  FeustersUuleu zu Brixwortb  bei  Britto u  Arcbitectural  An- 
tiquities  V,  T.  IV. 
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romaiÜBcber  Perlode.  Unter  diesen  darf  ein  reich  gcsobniteter 
Kirdiensttthl  StrooM')  nielit  nnerwftlint  gelaaeai  w^en,  d«  er 
mit  Stolen  versehe  ist,  welebe  nuten  nnd  oben  in  Kelehform  endigen. 
(Unter  dem KelcbftiSB  ist  bior  iiuless  eine  IMatte  bc7Av.  Pftlhl  angebraeht, 

welflio  einen  gewissen  Kinfluss  der  attischen  Hase  bezeugt.)  Desto 
zahlreicher  sind  aber  iincli  Abbililniif^en  hölzerner  Sänlen  und  Ständer 
mit  kelebfönniireti  Kii<li:;ini^''fii  in  .Miniaturen  ' vorzugsweifäc  an  lillcluT- 
pulten  der  Evangelisten-Darsjt  llungt'jij  triialtcn  *i.  Viele  (Kr  in  der 
engliscbon  Haukuust  der  FrUbzeit  vorkomuicuden  Säulen  mit  keleb- 
fömii^'ou  Endgliedern  weisen  anaserdem  in  Folge  mehr  oder  weniger 
»Urcicher,  ringförmiger  (SKeder  nnd  anderer  cbarakteristiscber  Einzel' 
heiten*)  auf  die  Kunst  de»  Drechslers*). 

Zuwiilcn  konnnt  die  Kelcbfonn  in  einer  merkwürdigen  Abart 
vor,  indem  der  Kelch  oben  in  eine  abgeplattete  Halbkugel  ühergtdit. 
Diese  ]iil/ff'»nni«,'en  Ka]»it!Ue,  wie  sie  wehren  t^ner  gewissen  Aebnlich- 
keit  mit  iMl/i-n  nicht  mit  rnrecbt  sclidn  p'nannt  worden  sind''j, 
tindet  man  nieiit  häutig,  llir  \'orbiUl  dürltc  indcss  wdbl  mit  noch 
höherem  Grade  der  Berechtigung,  als  dies  bei  manchen  Formen  der 
eigentlichen  KelcbkapitlUe  statthaft  ist,  in  Dreehslerarbeiten  gesncht 
werden*). 


1)  Abb.  In  Tegningrer  af  Midre  nordisk  aicbiteetor.  Heft  VI  Taf.  5. 
Vgl.  auch  dio  diestMii  Werke  «ntnommene,  Flg.  86  akf sstrte  hOlsome  Bän- 

delsüule  mit  KfU-Ii1<M|iit;llpn. 

2)  Einzelne  Beispiele  bei  v.  Hct uc r-Alteueck  Trachten  und  Ge- 
rllthe  des  chrl«tt.  Mittelalter«. 

3)  Mehrt-rc  Beispieio  auch  bei  Kattenbaeh  a.  Behmltt  die  ^ir. 
Kirchenbauk.  Tat.  VH. 

4)  Worauf  u.  a.  Kction  Sehn  aase  autiuerksam  gemacht  hat  (Gesch. 
4.  B.  K.  IV  677,  woMibRt  «neh  eine  derartige  SSnle  abgebildet  ist)  Man 
vergU'iche  besonders  (li(<  Silulchen  zu  Brixworth  und  Earls  Bartnn  Al>b. 
bei  Britton  a.  n.  U.,  B.  V  Taf.  2  u.  4)  mit  den  zu  Oberflacht  ;ri>fnnili  im  n 
gedrechselten  Holzgerilthen  (Abb.  Jahre^ihettc  d.  württ.  Aitertii.  \  ereins 
Heft  S  Taf.  10  Fig.  84  u.  88).  Nicht  allein  in  diesen  Einselheiteu  aondem 
Hchnn  in  iliifr  ;.''iiiizcn  baulichen  Struktur  offenbaren  manche  altenglische 
Steinbauten  den  l-juflusH  der  Ilolzbaukuutit.  So  eriimern  die  Steinbalken, 
welche  die  Tbürme  zu  Karls  Barton  in  NordhawptouKhire,  zu  Bartou  am 
Hnmbor  nnd  Bamak  dnrehiiehen,  an  Faehwarkbanten. 

5)  Dehlo,  Dio  kirchl.  Bank,  de»  Abendtanflrs  I,  i:M, 

6)  In  kunstgcscliichUicben  Lehrbüchern  Hndct  man  nur  wenige  der- 
artige Kapitile  an«  der  Fniliieit  angeführt,  und  zwar  Rolcbe  In  Qaedlin- 
bnrg  (Abb.  in  M.  Band.  Niodeniacliiien«  TI  und  in  Zeitaebr.  des  Harzver» 
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Ebeuso  oft  wie  mit  kelclif^»niiigei»  Eiicii^ngcii  waren  fiüli- 
miUelaltcrliche  Holzgerätlie,  wie  jfleichlall«  am  Miniatunualereieu 
und  Elfeubcintafelu  hervorgeht,  au  ihren  ubercu  uiut  iiutcreu  Enden, 
(oft  aacb  am  Schaft}  mit  mnden  Kaiifeii  (bei.  Biugcu)  gcziefl  Au 
dem  Umstände,  daw  die  kageUbnnige  Bau»  auch  in  den  ilteten 
Handschriften  häufig  den  SftnleDfiisB  der  ArlLatnfen,  namentlieh  auf 


eins,  Kr;rilnziiiig(ihoftdc8  9.  Bandes) 
in  Wirden  (Fig.  18,  19,20,21).  fdii' 
Kapitale  Fig.  18,  19,  20  betiudeii 
sich  an  den  Emp<iren  de*  älteren 
westlichfii  Theils  der  Wordener 
Stiftskirche,  stammon  nl><»r.  wio  niis 
iliren  Y^crhältnistien  zu  den  bezügi. 
Schäften  und  Basen  henronEOgehen 
scheint,  von  einen»  noch  Älteren 
abgebrocfionen  Bauteil),  in  Kssen 
(Fig.  17)  und  in  mehreren  Krypten 
Enj^lands  (Dehto  a.  a.  0.).  Wah- 
rend iiulrss  dir  Kr.>ori«'r  Kfh'likapiliilc  wnlil  mit  riirecht  7.\i  jnier  pilztor- 
niigen  Abart  gezUhlt  werden,  könnte  man  doch  vltiUüichl  mehrere  anduro 
zum  Theil  freiHch  schon  der  SpHtzeit  des  roman.  Stiles  aufhörende  Ka- 
pitale hierher  rechnen,  so  ein  KapitTil  vom  Krenxgang  zu  Klne  (Abb.  bei 
Ktifrlfr.  O.  d.  B.  II,  S.  l.tö),  ein  KapitJll  zu  St.  Paul  in  KÄmthen  (Abb.  in 
den  Jahrb.  der  k.  k.  Centr.-Comm.  B.  IV,  74—76),  ein  Kapitäl  in  d.  K.  zu 
Oeneranx  (Abb.  bei  Gailhabaud  a.  a.  O.  1 86)  ein  Kapital  von  dem  noch 
anü  der  roman.  i'i  iiode  stammenden  Marktkiixiz  zu  Trier  (Abb.  bei 
n  ns'm  Wccrth,  M.  KuiTstd.  in  den  Rheinl.  I.  .\hih.,  III.  Hd.i.  <'iti  KapitJll 
und  ciue  Kouttole  in  Stadtamhof  (Abk  bei  Sighart,  G.  d.  bild.  K.  in  Bayern 
Fig.  69  n.  70)  nnd  ein  Kapital  der  Kirche  an  Steppenberg  bei  Essen  (an- 
scheinend aus  niterem  abgebrochenen  Theil  der  107&  gew.  Kirclie  stam- 
mend, im  13.  Jahrh.  mit  einem  früh^'^nih.  Kapital  zuftammcngefügt). 

Auch  gowiiiäe  ägyptische  und  indische  KapiUUc  erinnern  an  die  sog. 
Pilsfonn;  desgleichen  konnnen  ahnliche  Bildnagen  an  antiken  Kande- 
labern vor,  sowie  an  Deckplatten  gothfscher  KapitAle,  an  Gesimsen, 
Rippen  u.  «.  w*.  Vorzugsweisf  findet  man  aVx  r  das-  p-cnnmite  Profil  an 
Holzgerätben  (ein  lieji.  cbarakt.  Beispiel  bietet  ein  hölzerner  Kirchenstuhl 
m  Bjeresjo.  Abb.  In  T^^inger  of  aeid.  nord.  areh.  m,  1%  wie  man 
der  j^'Iciclu  n  Form  auch  norh  an  ncnzeitlichen  gedrccluclten  Gegenständen^ 
besonders  an  Stendern  und  Docken  ungemein  hHutig  begegnet. 

.  Ais  Basis  kommt  die^e  Form  im  Steiubau  vor,  wenn  auch  etwas  ab- 
gesehwäichti  in  Hildesheim  (Fig.  92)  nnd  an  einer  Sänle  des  ehemaligen 
rom.  Altnrs  zu  Werden  (Fig*  21;  vldletcht  diente  die  letatere  Basis  nr- 
ftprünglich  als  Kapitäl). 

In  gewissem  Qrade  dürften  auch  wohl  diejenigen  Sänlenfitsse  hier- 
Jalirb.  «.  Ver.     AltsttUfT.  In  BboiDl.  LXXXVni.  13 
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den  sop:.  Kanontafeln  der  Evan/^'C-liare  Itildet,  k<iinitp  man  freilich, 
da  die  UmaiiiLUtik  iler  letzteren  au»  dem  Orient  istanimt*),  auch 
an  eine  auf  gleichen  Wege  stAt^fnndene  Einfllhning  der  Kugel* 
basis  Bchliesflen,  zamal  in  der  altorientaliechen,  speziell  der  assyrieclieD 
Knnet  diese  Fwm  nielit  selten  war*).  Aber  aneh  bei  diesen  orien- 
talischoti  Rauten  dürfte  die  Kqgelfonn  an«  der  älteren  Holz-  in 
die  Steintecbnik  Ubergegangen,  sowie  die«  Annahme  nicht  ohne 
Berechtigung  sein,  dass  im  frühronianischen  HfeiniMiu  ein  ^'rösse- 
rer  oder  wenis-J'ti  gleich  grosser  direkter  J<^influ88  alter  Holz- 
bauten"), niiudeisten«  aber  der  Holzgeräthe  auf  die  kngelftinnigen 
Bildungen  stattgefunden  habe.  Kugelilinuige  Säulenftisse  kouimen  iu 
romaniseben  lliniatnm,  an  Elfwbeiu-  und  Metallgeräthen  sekr 
häv^,  im  romanischen  Stembau  weniger  sablreicb  vor^)  (weil  wenig 


her  zu  zfthlpn  sein,  bei  denen  der  konkave  und  konvexe  Theil  nicht  wie 
beim  Pilkkapitill  scharf  getrennt  ist,  sofedem  allnUÜig:  in  einander  Über- 
geht.   DieMB  birnn)rnii<;^en  Basen  findet  ninn  Hehr  hftiifi;;  in  Mini.-ituren 
und  an  Kandelabern,  seltner  im  Steinbau.  Beispiele  letzterer  Art:  in  der 
^arn^       Marienkirche  zu  Mühlhauscu  in  Sai-Jiseu  (Fig.  28),  an  der 
Empore  der  Mlehaelskiirebe  an  Hildetbeim  (Hg.  99),  bu  Drüg- 
ffelte  (Abb.  bei  Giefcrs.  Drei  iiirrkw.  KniicUcTi  Westfalens 
Taf.  IV),  KU  Croland  und  BartrcHtou  (Abb.  bei  Britton  a.  a. 
O.  IV).   Ein  Hohr  rharakt.  Beispiel  in;  Tiie  aneient  arch.  of 
Ehigland,  including  tlie  orders^uring  the  HritiMh,  Kotnaa  ete. 
eras  Taf.  XIX.    Der  Siiiilciisihafl  iht  hier  mit  KIii^oii  fre- 
schmückt.   Das  Kapital  bci^teiit  aus  einem  Würfelknauf  mit  darunter  be- 
findlichem stark  au^banchtem  kelch-  beiw  birnenfSimigen  Glied.) 

1)  Wie  JanitHchek  nachgewiesen  hat.    FeHtgrus«  an  Springer. 
21  Audi  in  der  trühgriechiscben,  ioskaniscben  nnd  römischeu  Baa- 
kuntit  kommt  diese  Basis  vor. 

8)  Es  eraeheint  hier  noch  der  Erwähnung  werth,  das«  an  der  Vorballe 
der  aebr  alten  Holzldrche  zn  Nngyhegy  in  Ungarn  Säulen  mit  kugelför- 
migen  Bnsen  und  Kapitülen  sich  befinden  (Ahl),  in  Mitth.  d.  C.  C.  XI,  S.  4). 

4)  Kugelförmige  Ba^eu  finden  sich  u.  a.  auf  dem  Nonnberg  in  Salz- 
burg (Jahrb.  d.  C.  C  II,  17).  in  der  Krypta  Abdinghof  in  Paderborn,  am 
Thnrm  der  St.  Cnstorkirehe  in  Coblenz  (Abb.  bei  Bock  a.  a.  O.),  der 
Kirche  zn  Markvorben.  Kreis  Woissenfel«  (luv.  der  Kunstd.  der  Prov. 
Sachsen),  in  Hiechenberg  und  Nikoiausberg  (Kunstd.  Niedersachseus  I, 
Taf.  16, 16)  nnd  St.  Ulrich  im  Elsass  (Kraus,  Kunstd.  in  Ekrass-Lothrifgen). 
Auch  in  der  iioniiannischen  Bmikiiusf  Ix  ^c-nct  ni.nn  dirsor  Form  (l'ugiu, 
Ant.  of  Nonuandie  Taf.  V).  In  altenglischen  Kirchen  scheint  die  kugelför- 
mige Basis  weniger  selten  vorzukoimuen  (vgl.  Scbuaase,  Cd.  B.K.  IV, 
608.  60S).  RlngfHrmlge  Füsse  (welche  vielleieht  mit  mehr  Hecht  von  der 
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geeignet,  in  der  Architektur  ihren  Zwecken  zn  prcnögen).  Die  Kagel- 
fonn  als  Ka)>itäl  ist  im  Steinbau  wohl  noch  seltener  zur  Anwendung 
fTcbraelit ' ),  es  sei  donii,  dass  sie  zur  Rinirf(»nn  abgeschwächt  ist. 
Diese  lindet  man  häufig  dort,  wo,  wie  in  llildes- 
heim  (Fig.  22)  die  Säulen  zweiseitig  ausladende 
Kftmpferauftfttze  tragen').  Auch  diese  tiieils  in 
geraden,  theils  in  gescbwnngenen  Linien  profi- 
lirten,  besonders  bttnfig  an  den  Sftnlen  offener 
Fenster  und  Zwcrpfrallericn  vorkommenden  Kapi- 
tälsaufsätze  sin«l  meines  Erachtens  ebenfalls  der 
Holzbanknnst  «  ntlehnt  und  als  Nachahmungen  der 
sog.  SattflliDl/iT  zu  bt'traclitcii,  wenn  diese  Auf- 
iiiätze  auch  im  Holzbau  einen  etwas  anderen  Zweck 
erftilltcn,  als  jene  Kftmpferanfsätze  des  Steinbaaes. 

Ein  Einfluss  des  Hobsbanes  anf  die  Entr 
Wickelung  des  romanischen  Stils  Icann  also  sowohl 
in  BesQg  anf  Ornamentik  als  anch  auf  konstruktive  Bauglieder, 
iMSonders  anf  Pfeiter,  Sftulen  -  Kapitale  und  Basen  hi  viel&chster 
Welse  nael)gewiesen  werden.  Es  braucht  daher  um  so  weniger  zu 
hciri'mdeii .  wenn  auch  der  IVspninir  des  Würfelkapitäls  auf  den 
Holzbau  zur(lek;L'orfllirf  wird.  Hat  ahiT  diese  Eoriii  an  den  Enden 
der  Pfeiler  und  .Säulen,  wie  oben  dargestellt,  sich  entwickelt,  bildete 
sie  hier  gewissennassen  zugleich  das  KapitftI  und  die  Baas  dar 


atf i-^clicn  Basis  abfr<'I"'iti  t  worden  könnten.)  trifft  man  liHiififrer,  \\.  n  in 
Uattatncit  im  EIkhhk,  in  <len  Kirchen  auf  Heiclicuau,  in  Ueiltibromi,  liei- 
Ugcnberg,  Vignory  und  Tffley.  Die  SKnlen  der  Krypta  der  Miehael»- 
kirche  zu  Hildesheim  (Abb.  in  dtMi  Knustd.  Nioder.snehsi-u.'il  und  die  Ar- 
kaden der  Kirrhe  zu  Oldenburg  ^Abb.  bei  Haxipt,  Schleswig-Holstein) 
sind  sowohl  unten  nl»  oben  mit  ringlormigen  Gliedern  verschen. 

1)  Es  gehSrt  Indem  hierher  und  Ist  m.  E.  gleiehfen«  anf  den  Ea»- 
flUKS  der  Holztechnik  znrfiekzufüliren  das  vielfach  besprochene  kugei- 
förmige Kapitlli  am  Palast  Thendoriclis  zu  Kavenna  (Abb.  bei  Rahn, 
Ravemia  1869,  S.  36.  Mothe  8,  M.  Bank,  in  Italien  S.  197.  Lübke,  Gesch. 
d.  Areh.  I,  S.  962). 

2)  Aelinliche  RälnIfMibi  kr(">nini;ri'n  nn't  Tfin^rn  und  Kämpfern  findet 
man  u.  a.  am  südl.  Treppenthurm  zu  >St.  Kastor  in  Cobleuz,  in  der  Empore 
zn  BffinBtermaifeld  (Beek  a.  a.  0.),  in  den  Kirchen  so.  üaei  (Revoil 
a.  a.  0.  m,  Taf.  45),  St.  Maurice  (Parlter,  Remarlcs  on  solneearly  ehnr- 
ches  in  Fr.Tnco  .nnd  Switzerl.nnd  S.  12\  Hocliatzonbeim  'Kraus  a.  a.  0.>, 
Friesaeh  in  KJinjthen  (Abb.  in  Mitth.  der  k.  k.  Ceutr.-Couuu.  B.  VIII,  .S.  169). 
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Säulen,  so  nitlsstc  es  befremden,  wenn  im  roinanisohcn  Stoinhan 
nicht  auch  zalilroiclic  Sänleu  vorkäme»,  deren  Hasen  chent'all.s  in 
der  Form  (l^s  \\  iii  lVIkapitäls  gebildet  wären. —  Es  können  al*er  in 
der  Tbat  dcrarii^je  SäulenfUsse  in  nicht  geringer  Anzahl  angefahrt 
werden*)!  Sehr  wahrsebeiiilio]!  rind  diese  Bildmigen  noch  zahl- 


1)  Es  seien  hier  —  abgc8vhen  von  den  Wttrfelbasen  an  dvu  schon 
oben  besprochenen  runden  vnd  sJlulenfBnnigen  PfeOerkunten  nnd  den 

Backstfinbinif«'!!  —  aiiffffülirt  die  in  Würfcltorin  f;-cl)iI(!(>t(  Ti  nnd  fast  aus- 
nahmxloM  uiit  den  zugehörigen  Kapitalen  übereiubtinnnenUen  tSäulenilisoe 
in  den  Fenstern  des  oberen  UmgaugeH  des  Centraibaues  zu  Ottmarriieun 
und  im  Thurm  der  Harg'arethenkBpelle  zu  Epfig  im  Elsass  (letztere  in 
Abb.  bei  Kraus,  K.  in  KlsassLothr.),  in  einem  Thunnfenster  zu  Alten- 
stadt im  Eli<uhs  (Abb.  bei  Adler,  Baugesch.  Forsch.  II,  S.  6,)  in  der 

Kirche  bu  Generaux  (Abb.  bei  Gailhaband  B.  I. 
Taf.  S4  n.  .'U"»)  am  Kreuzgang  auf  dem  Nonnber<r  bei 
Salzburj;  (s.  Firr.  21;,  zu  St.  Zeno  l)ei  Reiebenliall 
(Abb.  bei  Kuackfuss,  Deutsche  Kuu5tgc8ch.  S.  löti), 
in  Hersfdd  (r.Dehn-Rotf  eiser,  Band.  d.R.-B. Cassel 
S.  105.  Otte  a.  a.  0.  S.  244),  zu  Speier  (Redteu- 
baclier,  Beitrilg'e  zur  Kenntnis»  mitt.  ArehJ,  in 
Breitenau  (Kunstdenkuiaie  NiederxachHens  I,  Taf.  29  B.  C),  am  Thurm  des 
Domes  su  Vreden  (Abb.  bei  Mithof,  Eunstd.  in  Hannover  Y.  Bd.)  tu 
ricliihHusen  (unvollk.  Abb.  bei  Moller,  rom,  Bank.),  an  einer  Sllnle  der 
Krypta  des  Domes  zu  Brandenburg  (Bergan,  Kunstd.  d.  Prov.  Sachsen 
Fig. 42),  in  den  Kirchen  zu  Aller  und  Grundhof  (Abb.  bei  Haupt,  K.«D.  der 
Pr.  SeUeeurjg^Holstoin),  am  Nordportal  des  Domes  in  Soest.  (Hier  er- 
scliciiit  die  Wfirfelbasis  niclif  in  Verbindung'  mit  einem  j^b'ichjrefnnnten 
KapiUU,  wie  in  fast  allen  vorgenannten  Fällen,  sondern  mit  antikem,  rö- 
mtaeh4toxiBtiibeitem  KapItU.  Wie  aus  der  Art  der  palmettenartigen  Yer* 
•ierung  der  Base  herrorgeht,  war  indess  auch  dieser  Säulenftiss  von  An- 
fan;*'  aji  dazu  bestimmt,  als  Basis  ztl  dienen.)  Auch  noeh  zur  Zeit  des 
Uebergangs  und  in  der  Gothik  findet  man  vereinzelt  die  Würfelbaus  au 
SeraMulehen  und  Diensten,  s.  B.  in  der  Tauflcapelle  Ton  8t  <3ereon  in 
Köln,  in  der  gothischen  Minorifenkirche  zu  DuisbOl^  Und  der  si>«t- 
gotlnschcn  Sakristei  der  Kirehe  zu  Bt  riiau  lAhl).  Bergan  a.  a  O  Fi^'.  1H|. 
In  nordischen  LAudcm  scheint  das  Vorkommen  der  Würlelbasis  ebeu- 
IkUs  kein  seltenes  su  sein  (Beispiele  in  Tegninger  af  seid.  nord.  arch. 
I,  2  [mit  Bdndelsehafk];  H,  5,  13;  III,  5,  13;  VI,  8).  Beispiele  nus  England, 
nnd  zwar  auH  der  angelsitehsischen  und  normAunischen  Periode  s.  bei 
Britton  a.  a.  0.  V,  Taf.  4,  6  u.  16). 

Neben  diesen  sahireichen,  den  Terschiedensten  Gegenden  entnom* 
nienen  B(>ispielen  von  Würfelbasen  erscheint  es  noch  «ler  Beachtung 
Werth,  dasH,  besonders  in  Schleswig-Holstein  eine  ungemein  grosse  Anzahl 
(meistens  romanischer)  Tanfsteine  eine  gleiche  FusNbiidnng  zeigt.  Haupt 
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reicher,  als  man  nach  <leti  bez.  Publicationen  annehmen  dürfte,  da  die«e 
Formen  bisher  wenig  beachtet  und  verimitnwsmäßsig  selten  veröffent- 
lidil  worden  nnd.  Aber  auch  nach  den  bereits  atatte;ehabtoD  Veröffcut- 
liclrangen  derartiger  SftnlenftUne,  namentUeb  wenn  man  die  WOrfd- 
baeen  an  den  Pfeiler-  nnd  Bflgenkanten  binanrechnet,  ergiebt  sieb 
an  romaniBchcii  i'meist  frftbronuuiischcn  Bauwerken)  der  verscbieden- 
Hten  Gegenden  eine  m  grosse  Anzahl  derartiger  Basen,  dass 
deren  Form  wohl  nur  mit  einer  üeheniahme  ans  dem  vorher  pre- 
ttbten  cinheiraisehcn  Holzbau  ^^eiülf^ciid  orklart,  werden  kann. 

So  l>eaehten8werth  nun  da«  liänd^'O  N'orkomiuen  der  Würfel- 
baäcu  im  (besonders  frtthromamscheu^  »Stein bau  der  vcr»chiedeuHten 
Gegenden  diesaeitB  der  Alpen  ist,  so  mass  docb  andererseits  aner- 
kannt  wodcn,  dass  die  Wflrfelfonn  im  Lade  dw  Weiterentmeke- 
Inng  des  romanischen  Stib  bei  weitem  nicht  eine  so  allgemeine 
Anwendung  als  Basis  gefbnden  hat,  wie  als  Kapitäl.  Es  ist  dies 
aber  bei  folgenden  Envägungen  leicht  erklärlich.  Die  antiken 
Kapitfllbildnnfrpn,  so  hSufi^-  ■^io  auch  in  altchristliclicn  Kirchen  znr 
Verwoiulnn^'  ■rekoninien  sind,  eignen  »ich  sehr  wenii,"  zur  liekrönung 
der  Arkadensänlen,  welche  die  MittelsehitilVwaude  der  Basiliken 
tragen.  Vorzugsweise  ist  das  korinthische  Kapitäl  zu  angegebenem 
Zvireeke  nngeeignet.  Dasselbe  harmonirt  wm  allen  antike  Sftnlen- 
bekrOnnngen  am  wenigsten  mit  RnndbOgen  imd  die  ansncordentlieh 
leicben,  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  auf  das  »urteste  durch- 
geführten konstruktiven  mid  ornamentalen  Glieder  dieses  Kapitals 
stellen  in  einem  sehr  mi^'Kkklichen  Verhältniss  zu  den  hohen  un- 
gt'gliederteti  Mnnennasseu  der  MittclschilTswihulc  früliromaniscbor 
Basiliken.  \\  ahreiHl  mau  in  Italien  diese  Kapitäle  aus  den  zer- 
fallenen heidnischen  Tempeln  wohl  nur  ihres  eigenen  architcctoui- 


a.  a.  O.  bring-t  c;i.  MO  Abli.  derartiger  Steine,  darunter  ungefiihr  die 
Uältte  «US  fleiu  Kreise  Haderslebeu;  ein  BciNpiel  aucli  bei  Tegningcr 
af  neld.  ii.  a.  1,  ](>).  Da  bei  dicken  fast  ausücliliesHlich  in  Pokalform  ge- 
bildeten Taufsteinen  ein  dem  runden  Becken  nnd  Schaft  entsprechender, 
d.  h.  runder  Fus?«  als  dif  cinfnehsto.  naheliegendste  Bildung  eriseheincn 
miu»  (wie  or  sich  %.  B.  an  den  bei  Haupt  Fig.  79,  883,  45a,  584,  1088, 
1299,  1618  abgebildeten  Steinen  findet),  so  kann  man  das  bftnfige  Vor- 
konniieu  der  genannten  in  dieser  Zusannnensetzung  nicht  wenig  befrem« 
denden  Würfelform  mir  auf  den  Umstand  zurückführen,  dasn  diese 

Baseoform  den  Arbeitern  in  deu  damaligen  Holz-  oder  Steiubauteu  als 
eine  der  gewSfanlichsten  stebi  vor  Augen  war. 
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sehen  Werries  wegen  wieder  benntetc,  griff  man  daher  beim  Wieder* 
erwachen  gelbstftndigeren  Bildongstriebee  in  der  Lombaidei  nnd  dies- 
seits der  Alpen  tu  einer  anderen  Form  imd  konnte  lllr  jenen  Zweck 

keine  geeignetere  finden  als  diejenige  des  WUrfelkapitälK*).  Ja  sie  ist 
als  Bekrönnng  der  Arkadensänien,  insboi^ondere  des  Mittelschiffs  der 
romanischen  liabilik;i.  die  denkbar  vollkninmeiist"  Hildnng!  Die 
breiten  Arkadenbögen.  wcirlie  von  schworen,  hohen  und  (im  alt- 
christlichen und  iViUiroiiKunscIicn  Stil  wcnii^^stensi  nngegUederten 
Wänden  belastet  werden,  ertbrdern  uube<lingt  krättige  Süalcu  mit 
sekweren  derben  Kapitttlen.  Ansserd^  haiuMHyren  die  faalbkreia- 
flfrmigen  Schild€ichen  der  Wflrfelkapitftle  anf  das  vonBU^liekste  mit 
den  von  den  Kapitalen  getragenen  Wfoden  nnd  Bttgen.  Die 
Flächen  der  beiden  letzteren  scluaeiden  an  vier  Seiten  sscheinbar  in 
die  kngclfürniige  Ansladung  des  Kapitäk  ein  nnd  finden  in  diesen 
SchildfiJiclion  ilirc  Fortsetzung.  Auch  sind  die  friusseti  Halbkreise 
der  Arkad(Mi  (Inrch  die  kleineren  der  WUrfelsehilder  gowissermanssen 
vcrbuutleii,  m  ilnsa  eine  xusaminenhäugende,  aus  griis.screu  nach 
unten  und  kleineren  nach  oben  gcöfineten  Halbkreisen  iinsanmien- 
gesetzte  WellenKnie  entsteht.  Damit  nnn  die  letetere  nicht  d<m 
fiindmek  des  Unbestimmten,  Weichliehen  hervomrfc  nnd  zndem  bei 
allem  rythmischen  Zusammenhang  der  tragende  vom  getragenen 
Theü,  das  KapitftI  vom  Bogen  geschieden  werde,  ist  mittels  kräf- 
tiger Deckplatte  und  stark  iiiarkirter  Känijifcrlinio  t^ine  scharfe 
Trennung  der  untoreu  und  oberen  Halbkreise  In  rvor^^erufen. 

So  vorzüglich  also  da«  Würfclkapitäl  in  der  nnnanisehen 
S&uleubasilika  seinem  Zwecke  entsprach,  so  ungeeignet  wäre  diese 
Fmm  gewesen,  wenn  man  sie  ebendensdben  Sftulen,  welche  mit 
ihr  als  Kapital  die  Arkaden  tragen,  als  Basis  zng^ben  hfttte. 
Denn  bei  nach  oben  v^flngten  Steinsaulen  wQrde  diese  Ueberein- 
stiniiuinig  in  den  Endtbnncn  bei  weitem  nicht  so  gut  gewirkt  haben, 
als  bei  den  sich  in  gl»  iclibh  ibendcr  Stärke  ( rhobenden  schlanken 
Hol/säulen.  Audi  koinitt'  lici  den  Ict/.fcreu  der  rnter«c]iiod  in  der 
Bestimmung'  der  beiden  Knden.  d.  h.  ihrt'r  Be/.ieluni;;en  /.ii  den- 
jenigen Tlieilen,  /.u  welchen  sie  in  Funkti<'n  treten,  dmeh  die  Ver- 
schiedenlicit  der  Form  des  Sattelholzes  mit  dem  (wahrscbeinlicli 
meist  ans  euiem  nntergcfllgten  Stein  bestehenden)  Sockel  der  Sanlen 


1)  Mit  Ansnahmo  von  Frankreich,  wo  der  Einflaw  rtfntiMher  AieU« 
tefctnr  «in  stärkerer  war  und  das  WttrfelkapiHU  daher  »eltner  vorktnnmt. 
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auf  da»  XachdrttckliehKte  betont  werden.  Im  romani^cbcn  Steinbau 
vernehtete  man  deshalb  schon  bald  allgemein  auf  die  Wflrfelbasis 
und  sewar  gesebali  dies  nm  so  bereitwilliger,  als  unter  den  zahl- 
reichen Elementen,  welche  die  antike  Bankonst  den  Schöpfern  des 
neuen  Stiln  entgegenbrachte,  sich  eine  Form  befand,  welehe  ihrem 
Zweck  bei  wcittMii  !»cssrr.  ja  man  kann  wolil  sagen,  auf  d:is  voU- 
koniiiirnstc  euts^pr;vt,  ii.  Ist  ja  in  der  attisclicii  Hasis  mit  ilircu  beiden 
i'rühien  und  der  y.wist  lit  u-rcspanntru  Hohlkehle  zngleieh  die  naeh 
uutcu  wirkende  Last,  wcleiie  die  .Säule  auf  die  Basis  ausübt,  als 
auch  die  in  letzterer  liegende  entgegenwiric^de  elastisebe  Kraft  auf 
das  Wirkni^yollste  zum  Ausdruck  gebracht.  Aneh  ist  bei  einem 
in  der  Weise  eines  WflrfelkapitAls  gearbeiteten  Sttnlenfnss  die  scharf 
ansgepr.i  u  S  vierseitige  Fonn  und  die  vertikale  Riehtnng  der  Sehild- 
fläfln  n  (iiM  Hcdcutung  und  Funktion  des  Säulenfusses  durehaus 
nielit  entspreehend  und  hier  von  nnschöner  WiikiMd'.  wJihreiid  die 
rnndr  attische  Ha*iis  die  Last  des  cbenfjdlH  runden  Schattes  nach 
allen  Si'iun  gleichuiä?isig  /.uui  Hixltii  h'iftt  und  '/.udeni  die  streng 
hori/.outalc,  scheinbar  aus  drei  runden  ovulstforniigcu  und  gekehlten) 
Platten  nnd  mehreren  Pttttchen  KUsanunengesetKte  Sehiehtuig  der 
Basenglieder  den  horissoutalen  Charakter  der  Ebene  des  Fussbodens 
betont,  welcher  die  ganse  Last  zu  tragra  bestimmt  ist.  Dass  das 
WdrfeJkapitill  bei  den  Arkadenstützen  der  Steinbasilika  im  allge- 
meinen eine  grössere  Ausladung  erhalten  musste,  als  ihm  beim 
Hol/stäiider  eieren  frowesen  sein  wird  und  dass  die  attische  Basis 
IUI  njuianiKclien  Stil  der  massigen  Form  ilos  KapitiUs  cutsprechen, 
d.  Ii.  viel  kräftiger  nnd  steiler  gebildet  werden  nmsste  als  iu  der 
Antike,  sei  hier  nur  beiläufig  erwähnt. 

Die  Uebertragnng  der  Würfelform  ans  dmn  Holxr  in  den  Stein- 
bau, um  vorzugsweise  als  KapitAl,  weniger  um  als  Basis  zu  dienen 
und  die  gleichzeitige  Aufnahme  des  attischen  Säulenfusses  war 
also  gewi8sermaa.*iseu  ein  üsthetist  lies  Erforderniss  und  stellt  der 
Selbständigkeit  (\v<  Kmptindens  und  der  klliisflcrisclun  Begabung 
doi  ji  nigen  Völker,  \v<  k  he  den  romanisehen  Ütil  aur  Eutwickelung 
brachten,  das  glänzendste  Zeagniss  aus. 
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9.  Die  westfilischoii  Domkireheii. 

Von 

Mit  Tafel  III. 


„Der  westliche  Theil  des  Sachseiilande»,  WeBtfalcn^  weist  för 
die  cntsclicidtiuk'  Pi  riodt-  des  drcizelniten  Jalirhundcrts  zwar  eine 
besonders  reiclic  Hauihiitigkeit  ant,  aber  die  einzelnen  Momente  der 
Entwickelungsfipesehiclite  liegen  gerade  hier  noch  völlig  im  Dun- 
keln. Wohl  bieten  eine  Anzahl  von  Werken  —  darunter  liC8on- 
deni  eharakteiiBeh  die  Kirche  za  Obennanberg  Dud  die  Stift»' 
kirehe  St.  Karien  xa  lip^adt  —  das  allmlhliche  Anareifen  der 
Formen  Tom  Uebergangssttte  rar  reinen  Gotiiik,  aber  die  Zeitbe- 
stimmung im  einzelnen  fehlt  noch,  sdbat  bd  d«i  herrorragendiiten 
Werlten"'). 

Wenn  nncli  die  Lehre,  dass  Fortschritto  und  Nouernngen  zuerst 
an  den  grobscn  lianten*)  hon'orfrchrochen  und  intwickelt  seien,  hier 
nur  l\lr  die  älteren  BaupcrioUcn  (jiiUtigkcit  hat,  so  verspricht 
doch  eine  Untersuchung  der  bischöflichen  Domkirchen  wesentliche 
Anftebllhwe  ttber  die  wiehtigstm  Epochen  nnd  Waad]angen  der  Ban- 
gescbicbte,  Uber  jene  Bowobl,  worin  sich  der  Uebergang  zur  Qothik^ 
als  auch  über  die  irflheren,  worin  sich  die  Losung  ron  der  an- 
tikisirendeo  und  gebnndoien  Stilweise  eoto  freien  und  volksthlimlichen 
RomanisnniR  vollznp:.  Denn  nn  den  vier  mächtigen  DtMikniäkrn. 
das  zn  Miiidon  etwa  ansi,'cn<»ninicn,  liat  das  13.  Jahrlinndert  den 
p-rösstcn  und  mit  AusscliUiss  des  Domes  zu  Münster,  das  11.  Jahr- 
hundert einen  bclräcluiichcn  Antheii;  —  wjis  die  Verschiedenheit 
der  Eutstehuug  und  den  Wechsel  des  Stiles  oder  rielmehr  die  all- 
mählieh  fortschreitenden  Stilsehattirnngen  anlangt,  stehen  Paderborn 
und  Osnabrück,  was  Einheittichkeit  betrifft,  Hflnster  und  denmichst 
Hinden  obenan«  Gestfitst  aof  den  Stilyergleicb  mit  sieher  datirten 

1)  R.  Dohiue,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  1?^7  S.  240. 

2)  So  uttbedinjBft  nach  C.  Moellinger,  Die  dentflch-romanisefae  Ar- 
chltectnr  (1886)  1,  III,  107. 


Digitized  by  Google 


J.  Nordboff:  Di«  weatlUfBcheo  Domkirehen. 


SOI 


Bauten .  auf  die  Quellen  und  die  oft  nur  mittelbar  einschlägigen 
Nacliriciiteii.  wird  sich  die  Unterenelmnp  vorab  auf  die  Chronologie 
der  erhabenen  Denkmäler  and  deren  Theile  richten,  und  namentlich 
noch  die  frflbgothieeheii  BestendtiieOe  m  Minden  md  Paderborn  in 
ebettnil8Big«n  Betracht  ziehen,  weil  sie  dort  gerade  von  std*  und 
landeqpeiehiehtlielier  Bedentang  sind.  Dieeem  Rahmen  entsprielit 
es,  die  Anbauten  und  Nebcn^rclasse  auf  der  einen,  die  Aesthetik,  die 
Construction  und  die  liturgische  Bedeutung  auf  der  anderen  Seite 
nur  dann  zu  beachten,  wenn  (\nm  ein  äusserer  oder  innerer  Um- 
stand von  aUgemeiner  Bedeutung  auffordert. 

Der  Dom  ku  Osnabrflek 

nimmt  unter  den  ältesten  un<l  grötssten  Bauten  des  Landes  eine  vor- 
nehme, nnter  den  Domen  in  mehrfaeher  Hinsicht  eine  absonderliehe 
Stelle  ein*  Was  die  Banknnst  vom  IL  bis  zun  B^j^  des  14. 
Jahrhunderts  und»  wenn  man  anch  anf  die  Erweilemngen  «eht,  bis 

zum  Spätniittdalfer  in  stetiger  Entfaltung  leistete,  dessen  ist  sein 
grosser,  viclgliederiger  Körper  ein  znverlftssiger  J^enge;  in  ihm  gehen 
ältere  und  jiiuL'ere  Bauepochen  und  Stilcharaclere,  harte  und  edlere 
Oliederunpeu  eine  historische  und  iiir>;;lieb'«t  einljeitlicbo  Verbindung 
ein;  und  wenn  die  Verbindung  von  bcstchemlcu  AUresten  mit  jtln- 
gcrcn  Ansätzen  und  besonders  die  Bogensubstructuren  unter  älteren 
Theile  von  dem  Mnthe  nnd  BanvennOgen  der  einstigen  Meister  ein 
staonenswerthes  Zengniss  abl^^,  so  verleihen  das  Thurmpaar  im 
Westen  wad  der  Thannriese  ftber  der  Viemng  dem  Ganzen  eine 
malcriBche  Wirknng,  die  bei  den  anderen  Domkirehen  nicht  wieder 
erreicht  ist. 

Das  Bauwerk  bat  auch  w!»  (b  rliolt  das  Anj^cnmerk  (b  r  Oe- 
scbiclitsforscber nielit  nur,  soiulcra  auib  der  Knnstforseher  und 
Bauteehniker  aut  sich  gelenkt  und  die  Besclircibuiigeu  tler  letzteren 
wurden  mit  Abbildungen,  die  da  und  dort  vom  Gesammtbildc  auch 
auf  Einzelheiten  überspielen,,  begleitet;  die  knnst historische  Unteiv 
snchang  fasstc  erst  durch  Lflbke  in  seinem  bekannten  Werke*) 
Fuss  und  die  Forschung  bereicherte  sich  viel  später  mit  jenen  werth- 

1)  H.  Sudendorl,  lifitnigr  zur  (iesclüilite  der  Stadt  Osnabrück  in 
der  (westlU.)  Zeftflchrift  für  Gesehicbt«  und  Alterthnmakunde  (1842)  V. 
212-22i?  und  W.  Abokon  Dio  Sf.  Marionkirch«  >a  OBnabrflck  1842a  16 
mit  Seitenblick  auf  die  Bauzeit  des  Doiiicm. 

2}  Die  mittelalterliche  Kunst  in  Westfalen  1803  mit  Tafeln. 
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inXtut  Nadtriehien  lar  ftHBaeren  Bavgcsehichte,  welche  ein  fleiiager 
Ortsfoneher>)  Aber  das  kircblicbe  KnnsUebeii  des  alten  BiaehoftaitEea 
g^animelt  hat.  Altfdaiui  erachienen  zwei  bauteehnisolie  Mono- 
graphien, die  wider  Erwarten  den  Fhiss  der  historischen  Wcrth- 

schätzmig  und  Sidifniifr  ficr  Baiulicilc  eher  hemmten  al8  förderten; 
denn  ihr  wesentliches  \  ( idir  ust  besteht  gegentU»  r  den  Vorarbeiten 
in  der  reiehliclieren  Beigahe  von  Abbildnu^,'en  und  darin,  dass  die 
Aufmerkäaiukcit  anf  das  monumentalü  üaudcakmai  wieder  angeregt 
wurde. 

Den  80  erreichte  «Stand  det  BanbeBohroibimg  za  bestätigen, 
TO  corrigiren,  im  Hinblick  anf  das  ber^^  Denkmal  m  erweitmi 

nnd  let7.tereni  /n  »einem  historischen  Rechte  zu  verhelfm,  schrieb 
die  riiücsopliisclio  Facultät  der  K«">nigliehen  Akadmic  zu  Münster 
für  ilas  Jahr  IShT  SS  lol-i  ndc  Proigaufgabc  ans:  „Archäologische 
und  stilistische  Baulx-sclircitiung  des  Domes  zu  Osnabrttck  unter 
steter  Hiickäichtnahme  auf  die  allgemeine  Kunstgesehiehte  nnd  mit 
genauer  Angabc  der  Qacllen  und  Hülfsmittel.  Illustrationen  auch  in 
geringer  Ansah]  sind  wttnachenswerth''.  Dieselbe  entging  der  Bear^ 
beitimg  und  Lüsnng.  Den  jongen  Knnst-  nnd  GeBchiehtsforschem 
mochte  die  Lust  dazu  Tergehen  tot  dm  Sehwioigkeiten,  die  Klnft 
zwischen  der  Form  nnd  Stibprache  des  Denkmals  und  jenen  ban- 
technischen  Darstellungen  zu  U))erbrtlckei) ;  denn  als  die  ausgiebigsten 
erschienen  diese  auch  selbstverständlich  leicht  als  die  abschliessenden 
Monographien,  obschon  sie  hi  i  näherem  Betrachte  einander  in  Wort 
und  Bild  oft  widersprachen  nnd  weüeutliche  Punkte  ihrer  For- 
schung tibergingen  oder  verkannten. 

Der  Aichitekt  H.  Campe ^}  und  der  Banratfa  W.  Mithof f'j, 
Ton  welchen  in  Znchnvng  nnd  Besehreibung  das  letzte  Wort  ge* 
sprochen  war»  haben  statt  kritisch  den  ganzen  Bau  nnd  stilver^ 
gleichend  die  Theilc  zu  bcurtheilen,  durchschnittlich  Ldbke's  oder 
zugleich  Berlage  s  Vorarbeit  zur  Richtschnur  genommen  und  wenn 
sie  selbständig  dartlbcr  hinausginiren.  hidanerliehc  Irrwege  betreten; 
hätten  sie  Lttbkes  Verinuthaug  bezüglich  des  noch  dem  11.  Jahr- 

1)  C.  Berlage  tu  den  Mfttheitungen  des  histor.  Vereins  im  Osna- 

brürk  i?H78l  XI.  ?f>r.  fT. 

2;  In  den  Mittolaltcrlichcn  Baudenkiaaleu  Niedersaclueng  III,  18  ff. 
Taf.  106-109. 

9^  In  den  Kunstdenkmalen  nnd  Alterthlimernitn  Hannoverschen  (1879) 
VI,  106-109  Taf.  I-H. 
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hnndertt»  /.tiKtändigcn  Mitteitiiut meh  Hiii^eliört  oder  darauf  gar  andere 
Bautheile  geprüft,  so  wären  nicht  gerade  die  ältesten  Banpartieen 
des  Domes'im  Worte  wie  im  Bilde  übergangen,  verkinnt  oder  sofern 
eie  in  Rede  kamen,  falsch  abgeacbitzt  —  Beiden  gilt  noch  der 

Nordwefltthurm  als  ein  Werk  des  Bischofs  Udo  (1187—1141)  nnd 
docl)  brauchten  nie  nur  von  aussen  fragend  den  Blick  anf  die  Sinl- 
ehen  tlor  Scfmlllödu  r  /u  richten,  nder  ein  paar  (iesehof^^se  zu  be- 
stei/,'cii.  um  zu  s*  licii.  flass  Bat<en  und  Kapitale,  wif  sie  dort  vor- 
liegen, eiuer  älteren  Kunstepochc  cntstaniiuen.  Allein  statt  ;rrilnd- 
licher  Darcbmustemugeü  der  TliUrmc  and  Dachreg^ioiien  —  Spa/ier- 
gftnge  sind  das  ja  nietit  —  haben  sie  sich  wesendieh  mit  den  bq- 
gtngliehen  Partieen  nfther  besehftfkigt  nnd  leider  beide  —  dessen 
der  Benntzer  sohwerlich  gewärtig  ist  —  aneh  von  diesen  oft  ungenaue 
oder  falsche  Zeiehnnngen  entworfen.  Indem  ihnen  die  iiitegten 
Bantlieile  gaUK  entgingen,  die  i^päteren  sodann  in  eine  schiefe  .Stellung 
rückten,  war  es  Mn:ujs^)!eil(lieh,  dass  dji8  fJosammthild  des  Dome« 
Iiier  zu  dunkel,  dort  zu  mangelhaft  ausfiel;  nnd  von  (U  n  Fäden, 
welche  ihn  mit  der  westfillisch-fijichsiHehen  oder  mit  der  rlieiniscben 
Architektur  verbinden,  ist  nirgen<l>vo  die  Kede.  Und  wenn  meine 
bangeaehiefatliebe  Erörterung  den  beid»i  Avtoren  wider  meine 
Gewohnheit  nnd  Mnase  noch  im  EimscJura  Fehler  oder  Wider- 
spruche anstreicht,  so  soll  damit  der  Lesewelt,  der  SehrifrteUerei 
nnd  der  wahren  Kunstforsehung  schlichtweg  angedeatet  wenlrn  isg 
sieh  hier  keinen  Fallt"«  so  leicht  skizzireu,  sehreiben  nnd  urtiiei- 
len  lies»,  als  gelte  es  einer  Landschaft  oder  dem  Zustande  eines 
Oasthofes.  —  Der  Lesewelt,  damit  sie  nicht  jede  beliebige  Arbeit 
durch  Kauf  oder  Anpreisung  unteretüt/e  inxl  «lamit  den  gediegenen 
öchriften  die  Wege  verlege  -  der  JSehriUstelkrei,  (hunit  sie  für 
verfehlte  Arbeiten  Beklamen  Termelde  nnd  nun  selbstftndigen  Sehafien 
die  Aufgabe  allseitig  erwttge^;  gibt  doch  aach  hier  em  so  erfahre- 
ner Schriftsteller  wie  Hit  hoff,  welcher  ineh  ohne  Ermüden  nnd  mit 
vielem  Verdienste  der  Knnstforschnng  seiner  Heimat  angenommen 
hat,  zu  mancherlei  Correcluren  Anlasß.  —  Die  Knnslforsehung  aber 
benntzc  inul  vcrlireifc  keine  Zciclimipfr  und  AMtildnng.  und  rtlhre 
die*<e  ymi  einer  noch  so  ferti;,-en  Ihuui  oder  Firma,  bevor  mau  sie 
vor  dem  Originale  verglichen  und  approbirt  liat. 

Unter  welcher  Form  auch  immer  unreile  uiui  wurmstichige 
Waare  auftischen,  ist  nm  so  ▼erderblieher,  als  diese  so  leicht  die 
ernste  Forschung  oft  lange  hin  beschleicht  nnd  durchdringt  Und 
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woran  liegt's  dami  ata  Kade,  wenn  die  Bet«it%er  uiul  Kürperechaften 
Alter  mä  Bedeutnng  von  ibm  GeMnden  oder  dmn  ThcOen  irrig 
benitlieilen  und  für  etwaige  Restamatioiwii  einen  melur  oder  wenigw 
falBcben  MaassBtab  anlegen? 

Die  Örtlicben  Chronuten machen  durchaus  mit  Unrecht  so  viel 
Aufhebcnw  vom  ältesten  0«iabrllckcr  Dorobane,  als  dem  eraten  Werke 
Karl-^  (!.  Cr.  '7"2:'   im  Sachaenlamlc,  Bistlmm  ^enof's  vor 

anderen  ursprünglicii  lieinerlei  Vor/.tlgc-j  und  |ji  l;iii-tp  erst  7.11  sei- 
ner beträchtlichen  Seelenxahl  und  Abnindnn^r.  iiii<  IkIhü  die  sandigen 
Nordstreckeu  von  den  Corveicr  ßenutlictinern  dem  Kreuze  und  Altare 
erobert  waren;  ea  atuid  aneh  apiter  n^  klicfatteken  6tillnngen  nicht 
gerade  im  Vordergrande;  jedoch  konnte  «ich  Ton  An£uig,  was  hier 
gegenftber  ^ner  lanfendoi  Meinung  an  bettmen  iat,  ateher  die  Dom- 
kirche  mit  jeder  anderen  an  Gnlwe  and  Ausstattung  mföscn.  War 
das  Werk  ein  Holzbau,  so  ist  dieser  unstreitig  bald,  und  spätestem 
nntcr  dem  segengreiehen  äcepter  des  Sachsenregenten,  in  einra  Stein- 
baa  verwandelt. 

Ol)  von  diesem  noch  £twiu>  vurlianden  ist,  lässt  sieh  uhue 
iSaehgrabuugen  nicht  ermitteln.  Unter  den  sichtbaren  Baupartien 
nnd  Einzelheiten,  welche  der  Rnndbogeu  beherraclit,  gibt  es  noch 
betrfichtliehe  EHatacke  des  11.  Jahrhonderls:  der  viereckige  Nord- 
weatthnrm*)^  aodann  T^kttnmerfc  nnd  epUor  ttbergiebelt  das  slldlieh 
anstossendc  Qner-  und  Glockenhaus  —  beide  lassen  aof  ein  ent- 
wirkeltes  Westwerk,  auf  einen  ents])reeliendeii  Sildthnrm  nnd  eine 
infii  ro  Knipore  gehliessen.  Wie  vom  Nordtlinnuc,  schauen  in  der 
Wesitrontc  aucli  vuiii  vormaUgeu  »Siidthurme  unten  noch  braune 
Mauern  mit  dem  rundlichen  Mauertreppchen*)  hervor.  Letztere  er- 
weisen sich  ala  apfttere  Ansätze;  denn  gerade  wie  an  €k)rvei^)  und 

1)  Rrdwin  Erdtinann,  Chronica  cspicopor.  Osnaburger  um  apnd 
H.  ^Tf  i  ti  0 m ,  Rennn  f  icnnuuic'aniiii  toni.  II.  l'.tfj  und  Job.  Kli n k h a  iiier, 
ühsen burgische  Stifith-Crouicii  15^4  (Ms.  der  Köuigl.  Pauliiiischcu  Biblio- 
thek SU  Mttnster  Nr.  1397)  nennt  Fol.  3«  auch  776  als  Bai^abr. 

2)  Wo.stmiis(  ho!4  Ul  k  linden  •Bneh.  Supplement  bearbeitet  toh 
W.  Diockamp  \m>  Nr.  136. 

3)  Campo  bringt  davon  Tat*.  i06  einen  ganz  anderen  Grundriss 
als  Mithoff  Taf.  I. 

4)  Bei  Campe  Taf.  lOti  findet  sich  nur  da«  nördliche,  bei  Mithoff* 
Taf.  I  auch  das  «üdlichc  —  hoi  rrstorpui*  die  Maucriöcher  an  der  Nord* 
seile  des  Tburmcü,  bei  letzterem  nicht. 

5)  Vgl,  mit  d»  Beschrdbung  dieser  Altheile  meine  Abbandlttogen 
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Minden  enthielt  da«  Tharmpaar  selbst  die  Treppen  and  zwar  iu 
bequemster  Breite. 

Die  uachgehends  unter  den  iiauwaiidluugen  verwtöelitc  Empore 
eut^rach  als  Sängerchor  i)  ebenso  dem  Tbannmittel,  wie  der  ganze 
Plan  des  Weatwerkes  einer  Reibe  von  Kirelien  in  Saehsen  und 
Westfiden,  demi  Urbild  die  StiftBkirobe  zn  Correi  darstellt*).  Instie- 
sondere  knttpfen  die  Feni^tersäuleben  des  Nordwestthnrmes  in 
Stil  und  Form  an  die  gleichartigen  Ziergliedcr  gewisser  Altbauten 
ans  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts:  oben  schwere  Wllrfcl- 
kapitille,  unten  attische  Hasen  mit  ungleichen  Wnls^ten  «»liiie  Eck- 
blatt.  Der  geschwollene  Unterwulst  geht  zwar  über  dan  Jahr  1100 
herauf^);  allein  wie  hier  die  Basen  umrissen  sind,  erinnern  sie  an 
eine  orsprllngliebwe  Fonn  tuid  YVNrab  an  jenOi  weicbe  unter  den 
älteren  (1059>~1068)  Banreaten  des  MorizkloBters  n  Hildesbeim 
anftaucht  —  nnd  dies  erstand  wabnieheinlicb  noob  nnter  der  Lei- 
tOQg  des  dortigen  Domprobst  es  BciuM>*).  Auf  das  11.  Jahrhundert 
weisen  dnrelis?chnittlich  aiu-h  das  Pehlen  der  Eekl)lätter  «der  Eck- 
fltllmif^  und  an  einii^fMi  Siiulehen  der  uiedri^^eu  ScbalUöcher  joni- 
sirende  Capitälc  von  sor^^samster  AusmeisRohnij,'' i;  da«  Eckblatt 
keimt  näuüich  erst  in  der  Spätzeit  des  11.  Jahi-imuderts^^j  und  im 
niederdentsclien  Banrenere  vieüeieht  am  Mbesten  xn  Vreden  nnd 
zwar  in  jenem  Ostbane  der  Kiypta,  weli^ier  sebweilicb  weit  Uber 


über  ,Cöiv»M  und  die  m f^tnilitsch-wlichsisrhe  Früharchitoktur"  ini  Repor- 
torium  1.  Kuii«twiKseu8chalt  1888  u.  1889  B.  XI  147—165,  396—404,  XII, 
372-389  und  hier  besonders  XI,  161. 

1)  Das.  XI,  401  ir.  Vgl.  unten  8.  SSa 

2)  Daselbst  Art.  III.  S.  380  ff. 

3)  Ebenso  der  Mangel  des  Eckblattes  zu  Würzburg,  (Oberzell)  seit 
11S8  (Otte,  Geschichte  d.  Baulnuut  1874  8.609),  m  Mainz  (8t.  Godehard) 
und  zn  IdenBen  M  i  t  Ii  o  f  f  a.  O.  I,  109. 

4)  Vgl.  C.  W.  Haso  in  di  u  Baudenkmalon  Nd.  S.  I,  llü  Bl.  26 
Fig.  11,  13.   Ueber  die  gleichartige  Base  des  äüdthurmes  untcu  S.  21ä. 

5)  Die  beifolgenden  Zeichnnogim  Taf.  III  danke  ich  der  ZttTori(om> 
mmheit  und  GeKchicklichkcit  dos  Hmtii  Archirrkten  Lütz  zuOenabrück. 

6)  V'gl.  F.  V.  QuaHt  im  Correspondonzblatte  des  Gesaniintvcroins 
(1872)  XX,  20  das.  XUI,  ül,  W.  Schiller,  Mittelalter!.  Architektur  Braun- 
adtwvig»  1868  8.  66.  F.  X.  Krava,  Kvnst-Denkmttler  des  Orosshenog^ 
thums  Baden  I,  107,  108.  Westdeutsche  Zeitacbrift  VII,  322,  zn  früh  datirt 
mit  dem  Gesammtbau  in  der  einen  Nicolriikapelle  zu  Soest  von  Moellingcr 
I,  173  und  zwcüdhailen  Alters  zu  Iburg.  Vgl.  Lübke,  Mittelalt.  Kunst  iu 
WestMen  a  43a 
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das  Jahr  1070  hcraufrückt  —  die  joniKirenden  Kapit&le  aber  vor- 
missen  längst  jene  hölzerne  GeaUltung,  weleher  sie  im  10.  Jahr- 
hnodert  z.  B.  in  der  Wipertikiypta  kb  Qnedlinborip')  unterlagen  — 
de  Ullhen  bereits  ans  sn  jener  edlen  Vorder-  and  Seitenbildiingr)  die 

vor  1010  zu  EfJ8cn  anfkomint  ^i,  irerade  wie  ihresgleichen  zu  Oan- 
den<heim  niid  um  1070  zu  Quedlinburg  (SchlosskiFche).  Wie  ein- 
mal/u  (landersheim"*  /i«'1it  sieh  nneli  zu  Osnabrück  eine  Pcrlscluinr 
unter  den  Voluten  hin  und  dic-^»'  uiiuU'u  sieh  von  unten  nach  oben 
oder  uinf^ekelnt.  die  runden  Stäbehen,  welcbo  dieZoiR  uufer  der  Perl- 
ä>cliuur  verzieren,  sind  Sprösslingc  eines  rein  westlalischcu  Formen- 
krdses,  der  sieh  xu  Paderborn  anf  dem  Abdinghnfe  regte  und  dam 
sted^  fortentwickelt  den  ganaen  8ebaft  beberrschle,  wie  sit  Emme* 
rieh  (Krypta  der  Stiflskirehe  naeb  1001  *)  md  Vreden*)^  wo  zngleieh 
mehrere  Voluten  wiederkehren  thcils  nach  oben  theils  nach  unten 
gedreht.  Alle  Umstände  sprechen  dalUr,  dass  die  Westpartic  der 
Vredencr  Krypta,  worin  diese  Volutenzier  rorkonunt,  nicht  lange 
nach  dem  Jahre  1050«)  fertig  gestellt  ist. 

Wenn  doiniiach  die  Stileigenbeiten  des  Nordwestthurmeri  sich 
der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  und  vorab  der  Zeit  um 
1070  anpassen,  so  wftre  Bauherr  des  ganzen  unsprOnglicfaen  West> 
Werkes  kein  anderer,  als  Bischof  Benno  II.  nnd  fiele  der  Ban 
mitten  in  seine  Hegiening  (1068—1088.)  Von  kdoem  Omabrflcker 
Bischöfe  lässt  sich  eher  die  Verqnicknng  sächsischer  und  westfli- 
Hcher  Stil-  und  Planfomieu,  wie  sie  uns  im  einstigen  Westwerke 
gegeben  war,  erwarten  als  Ton  Benno,  dessen  Hirtenamt  Westfalen, 

r  Tfase  in  H.mi  Rand.  Nied.  Sjirlisens  TT.  (''2  F\-\  fv 

2)  Ht'i  F.  V.  (.^uaht  in  der  Zeitsi-hriH  t.  rhrisil.  ArchHologio  u.  Kunst 
I,  4  Ftg.  1.  Das  DAtam  bei  G.  Hnmann,  Im  Correiipondena-BUtte  de« 
Gesannntvereins  XXXfl  Nr.  11. 

3)  H.  Otto,  Bankunst  1874  S.  108,  177.  Ansieht  eines  einlachen 
Gandersheimer  Voluten-KnpilAls  bei  A.  Hartniaun  in  den  Mittelalter). 
Bd.  N.-S.      Bl.  51. 

41  A.  Tibu«.  Alter  dor  Kirehon  zum  h.  Martinut  xmA  MOr  h.  Aide* 
gundis  in  Emmerich  1875  S.  17.  58  ff.,  65. 

5)  Bei  Llibke  a.  O.  Taf.  II  v.  XV!. 

6)  Weil  sie  stiliAtiach  an  die  Emmerichor  Krypta  (Note  4)  und  nn  die 
We.stpartio  <\fr  Kssener  (1051)  an^elilif-.st ;  die  (iKfpurtii'  irnlit  mit  ihren 
korinthiRirtiulcii  KapitAleu  trotz  des  Basenblattes  sicher  nidit  Uber  die 
Schenkung  an  daa  Ersfltift  Hambarg  (1065)  hinan»,  weil  diese  die  Banltut 
eher  ni^ergipachiagen,  ala  angetrieben  hat. 
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(!<'ss(Mi  Vorjahre  vrirznirsweise  Sachen  anirehfirtcn.  Er  ist  jonor  Dcim- 
jiropst  zu  lliliicshciin.  dt  n  wir  obfn  mit  dem  Baue  des  Mori/.klo.sters 
in  Verbindung  brachten,  nnd  er,  di-r  von  Westfalen  au8  8tet»  Füh- 
lung') mit  HUdeeheim  anterbielt^  hatte  vteBeieht  «neh  aebe  Hand 
im  Spiele  bei  Nenluuie  der  Gatidenheimer  Stiftikirehe  1073, 
▼OH  deren  Kapitileii  wir  Seitenstttcl^e  za  OwabfUek  fanden. 

Warum  hat  denn  der  Bic»graph  von  seinem  Dombaae  zn  Osna- 
brück Nichts  vennehlet?  Xnn:  weil  Norlwsrt  ausser  der  Wnvix  und 
dem  Klostor  Ihurf?.  do^siMi  Abt  er  war,  von  dos  Hisclmts  JJiöeoRan- 
banten  Uberhaupt  keinen  iieniit  und  *>oiiie  aiisw  ärti^'-e  H:intliäti^''koit 
nur  gcnieinwc;^  oder  dann  etwa  Ijc-iunders«  erwähnt,  wenn  t>  f^ich 
um  weltberühmte  Schöpfungen,  wie  um  die  Schutzstructm-eu  des 
Spcierer  Domes  bandelte.  Er  hätte  offenbar,  wenn  niebt  die  Zn- 
stände  des  Klosto«  Hensebroek  Anlas»  geworden  wären,  ebenso 
wenig  em  Wort  Ober  Benno's  Banten  anf  dem  Gertmdenberge') 
verloren,  wie  über  seine  ^'rossen  Verdienste  um  das  St.  Johannes- 
stift in  Osnabrück  selbst.  Und  doch  lässt  eine  Urkunde  1088') 
/wisohon  den  Zeilon  lesen,  dass  Benno  de^iscn  Inneres  und  Acus.sc- 
rcs  fcloiehsam  .'uisi^ehant.  wie  er  auch  dnroh  ein  eigenes  Vermäebt- 
uiss  datür  gesurft  hat.  Der  .\nsbau  tlcr  Jolianncskirche  ertolgtc 
wahrscheinlich  mit  einem  jenem  des  Domes  ebenbürtigen  West- 
weike;  denn  sonst  hätten  daran  Doppelthorm  nud  Qlockenbana  noeh 
in  halbgothisehw  Bauzeit  (mn  1291)*)  nieht  wieder  Plats  gefunden. 
In  einem  Jahrbnndert^  welches  vorzugsweise  bau*  nnd  knnstfbrdemde 
Bischofiatse  sah,  sollte  jener  Kirehenftlrst,  der  anseheinend  zu  Osna- 
brück nur  ein  geringes  Selioidieitsstreben  vorfand-'),  seine  bautcch- 
nisrhon  Neigungen  und  Fähi.u'kt^tten  unter  den  Scheffel  gestellt 
haben,  jener  geschickte  Mann,  d(  r  /u  «Juiisten  »eines  »Stifts  dem 
Kloster  Cor\'ei  die  reichsten  Zehnten  enfwand  •"•)  und  als  rationeller 
Ban-  nnd  Staatsmann  alle  Zeitgenossen  an  Ruhm  flberatralilte^)? 

1)  Cf.  Xorhcrli  Vita  Bcnnonis  t  .  '2<y 

2)  Dort  Htund,  wie  so  hHuiig  uut  den  den  Stiftükircheu  bcuAclibartcn 
HUhen,  «in  Heiligtbom  des  h.  Michael  Norbert!  Vita  Bennonls.  c.  14. 

8)  In  der  Gcschiclitc  der  Stadt  Omabrück  (1816)  I,  128.  ' 

4)  Beringe  n.  O.  XI.  307. 

5)  Vgl.  die  Andeutungen  über  die  verwahrlosicn  Bi.sehof»griibor  bei 
Norherens  c.  40.  ' 

6)  Norbertu-s  c.  SQ^  21,  R.  Wilmans,  Kaiser-Urknndon  der  Provins 

Westfulen  I,  335,  512. 

i>  Mi;uadii>r  in  Sjillet's  Zeitsclirllt  für  Niunisuiatik   XVI,  257  ff. 
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Für  die  Erriehtnog^  der  Domthttmie  von  einem  Hanne,  der  dem 
niedevaäehaflclien  Batdebe»  näher  stand,  fillU  aneli  das  wesUiebate  Fach 

des  nördlichen  Üomjichiffes  schwer  in  die  Waagschaale;  nngeschickt, 
alst»  naehtrii^'Iicli,  ('iii^'^('>\Olht  klebt  es  structiv  dem  alten  Nordwest- 
thiiniK^  nv.  iiixl  ülH'rtritft  noch  heute  an  Höhe  die  kränze  Abseite, 
als  ul)  i's  euust,  als  die  Ergän%un|^  im  Stlden  uocli  bestand,  eine 
Art  von  Westkreuz')  ohne  besondere  Ausladung  gebildet  hätte 
—  eine  Planbereicbemog,  die  gleicMalb  von  Corvei  ausging,  an 
Eawn  nnd  Pad^bora  (Dom),  yoranga weise  aber  in  NiederBaehaen") 
(anmai  am  Dome  zu  Hildeaheim*))  Plaia  griflF. 

Der  Biograph  hatte  um  so  weniger  Grnnd  von  Benno's  West- 
werke 7.n  reden,  als  dies  jedenfalls  nur  den  Absebhiss  des  Doni- 
baues  i)edentete;  das  Lanthans  st^-ind  frrivj-  d^i  und  verniutlilieh,  wenn 
man  den  Ostchor  ausnimmt,  iu  denisA'ihen  Plane  wie  heute:  denn  die 
Abuiessuugeu  cutsprechen  —  vielleicht  waren  die  Scitcnschiflü  etwas 
schmaler  —  eher  der  Frtth-  als  der  SpAtzeit  des  11.  Jahrhnnderls. 
Spfttestena  war  es  erbant  oder  begonnen  Tom  Bischöfe  Ditaoar 
nü03 — 1023),  der  in  Kunstdiugen  seinen  Amtsbrtidem  zu  Haina, 
Hilde«heim  und  Paderborn  auch  dadurch  nacheiferte,  dass  er  die 
Domkirehe  mit  hjclx  ncn  Büchern  beschenkte  und  das  Johannesstift 
begründete*),  welchem  später  wieder  Benno  II.  seine  besondere  Ob- 
sorge zuwandte.  In  der  That  erscheint  Ditmar  im  alten  I)om-Xc- 
krologe  als  ^fundator" ^)  d.  h.  als  Erbauer^)  „unserer  Kirche".  Mit 
dieser  Altersbestimmnng  harmoniren  aneh  die  Haasse  des  Lang^ 
hmises;  es  scheint  nimlieb  darin  wie  liei  den  alten  Stiftskirchen  an 
Paderborn  (Dom)  nnd  Fiscbbeek  an  der  Weser  nocb  die  LSngc  ron 


vgl.  meinen  Holz-  ixwl  Kteinliau  Wetttfalois  l^^?:)  S.  ,1Trt-ns4.  Violtt-k-ht  ist 
Löningen  im  badiMchen  Amt«  Stühlingeu  seine  Heimat  und  die  Ueiciieimu 
•eiiie  Bauschule.  A.  Klemm,  Wttrtemberfrisehe  Baumeister  und  BHd- 
haner  1882  S.  8.3,  200. 

1)  Dessen  nördlicher  Stirnnmnor  gibt  Ca  nipp. *  Tnf.  106  ein  Itundbo- 
genfeuüter,  Mithoff  nicht;  waren  die  dort  von  Campe  verm«'rkten  Manor- 
Iftcher  «Ingt  yielleicht  vorhanden  ?   Wo  lag  das  Paradies? 

•?)  Mrin  Anilcol  Corvei  III  S.  .HTH  !".  u.  Hu  mann  in  den  (Bonner) 
Jahrbb.  d.  Ver.  von  AltcrthumütVeuudeu  H.  82,  77  T.  ^ . 

3)  Mftfaoff  a.  O.  m  Taf.  T. 

4)  Erdtmann  1.  c.  II,  205,  206. 

5)  Bei  Möser-Abeken  a.  O  IT,  -21. 

6)  Ucber  die  richtige ErklUrung des  termiuus  vgl.  J.  M.  Watterii  h 
Im  Orpin  f.  chrimi.  KnnBt  (1869)  XIX,  14— lü. 
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mehreren  Arcaden  durch,  sodaun  bewälirt  »ich  dabei  die  Re^],  dass 
ia  der  eraten  Hftlfte  des  Jahrhandert»  die  Qoenehiff-LSiige  in  Ueh- 
teti  plaa  der  gansen  Laagliaiubreite  die  GeBammtiftiige  der  B»Nlilnt 

big  einschliesslich  der  Vierlinge  ausiiiaeht weDD  die  Oesammtlftoge 
im  Westen  bis  zwt  Ostmaner  des  Nordthnnnes  gerechnet  >vird.  Be- 
folgt wurde  sie  an  nie)ireren  Kirchen  von  Mittel-  nnd  Süd-Dentsch- 
land,  doch  schwerlich  am  Dome  zn  Paderborn.  Aiy  Benno  starb,  be- 
stand also  die  Dombasihka  aus  seinem  Westbane,  einem  langen 
Schiffe  ttud  einem  dem  heutigen  bis  anf  den  Chor  gleichförmigen 
OstlMite;  flir  das  VorhandeiMdii  einer  Krypta  spredieii  der  Brandl 
äm  11.  Jahrhunderte  und  daa  gegeawMi^  Hoehmrean  der  Vienmgi 
fUr  Pfeiler  als  Stfltzen  die  Lande^gewohnhcit  sowie  die  noeb 
heute  im  Gesammtwerke  ausgeprägte  Gemessenheit  nnd  Strenge. 

Das  Kretr/  besäumten  gen  Osten  drei  Conchen,  die  beiden 
rechts  und  links  heute  noch  zu  spüren  am  Choreingange,  die  mitt- 
lere ohne  \orlage  nachzuweisen  in  einem  Grundgemäuer*).  Diese 
Reste  besteiehnen  wenigstens  den  Plan  des  ursprünglichen  Chorea, 
m<lgen  ne  niin  ana  jenem  Vmhane  des  11.  Jahrhnnderte  od«r  ans 
einw  Reatanration  naeh  1100  herflherkommen;  1100  nfimlieh  eq;iiff 
den  Dom  ein  Brand  und  verwüstete  zumal  den  Ilochchor  dermaasscn, 
dass  die  I?eli(iiiien  der  Heiligen  Crispin  und  Crispinian  auf  gut  sechs 
Jahre  narli  Iburg  überführt  wurden,  bis  nämlich  ihre  alte  Stand- 
stätte im  l)ome  wieder  hergestellt  war').  Man  würde  daher  tlie 
Aitrcste  im  Osten  einfach  auf  die  letzte  Kestauration  zurückführen 
dflrfen,  wenn  die  Jahre  von  1100  \m  1106  ftr  den  Umbau  des 
Chores,  der  offenbar  das  Meiste  gelitten  hatt^  wirklich  genflgt 
hätten;  zudem  sind  die  Mauern  des  Kreuzes  sehr  alt,  jene  des  Süd- 
flflgels  anscheinend  älter,  als  der  Ostflügel  des  Kreuzganges,  welchen 
wir  ans  der  FrUli/.eit  des  12.  Jahrhunderts  herleiten  werden.  Von 
Feing:liedcru  kommen  nur  ein  paar  Kämpfer  an  den  'Hioren  des 
Churumganges  in  Anschlag  und  sie  scheinen,  obgleich  ihre  einfache 
Composition  aus  Platte  und  Kehle  auch  dem  spfttromanischen  l^e 
eigen  ist,  hier  noch  dem  11.  Jahrhandert  anangehita-en,  wdl  ihre  Qe- 
gensttteke  aneh  klar  am  alten  Westkrewse  auftreten. 


1)  Vgl.  W.  Sehlennlng,  Die  Mictiaeh^BastUka  anf  dem  heiligen 
Berge  bei  Heidelberg:  1887  S.  27. 

2)  Entdeckt  mit  dem  Spaten  1866.  Mithoif  a.  0.  VI,  106. 

3)  Möser-Abeken  a.  O.  IV,  Urk.  48. 

Jmlirik  d.  V«r.  v.  Attartbfr.  im  nbetsL  LXXXVin.  tA 


dlO  J.  Nordhoff: 

Aach  der  Mittclthurm  setzt  einer  Altersbe^tiiumuiig  nach 
dem  Stilgefflhle  «rewifse  Sch^ierifjkcitcn  entgegen,  indem  sich  seine 
Aussenseiten  einen  UHKlt  riicn  Kalk|iutz  und  die  Schalllochsslnlchcn 
bis  in  uuBcrc  Zeit  aiierliaud  Lüberarbeitungon  und  Ergän/.ungen  ge- 
falien  lanen  moMtcii.  Wenn  letitcra  jedmA  luigefiAr  uaf  du  ür> 
sprflnglicbe  hinaiukomBi«!,  m  weisen  die  Torhandenen  Sftnlen^ 
basen^)  nnrtreiäg  eliw  anf  eine  Entstelrang  yor,  ak  nach  dem 
Jahre  1100.  Die  Wulste  Find  zwar  scliwäclilich,  der  untere  jedoch 
kräftiger,  als  der  oltere  und  der  Eckblatter  baar.  die  Kehle  weit. 
Zudem  hat  der  Tliunn.stunim  mit  dem  Dnnithurm  zu  Taderborn  die 
niedrigen  Eiuy.cltl-ni>ti;r  »uwie  das  kleine  Gu^^tciu  gemein  und  macht 
tlberhaupt  einen  weit  alterthtlmlichcm  Eindruck  %  als  seine  Stützung 
und  Bein  Abechliua.  Man  sdueibt  daher  die  <ielUche&  Altreete  tOg- 
lieher  dem  Domban  zn,  welchen  Bh»hof  Benno  roHendete,  ab  der 
Restauration  von  1100  und  besieht  die  letgtere  auf  die  Obermauern 
und  das  Dachwerk  der  O.stpartic,  vielleicht  auch  auf  die  Beseiti- 
gung der  Krypta,  deren  ßraudvorwüstung  wohl  aus  der  g&nzlichen 
ÜeberfÖhnmg:  der  |2renaimten  Reliquien  nach  Iburg  erhellt. 

Auch  wenn  der  Vicrungsthurm  noch  fUr  ein  Werk  oder  für 
tmea  Plan  Beano's  durchgeht,  der  d«i  Ditmarsehen  fian  im  Osten 
abscUiesBen  sollte,  wie  das  Thnrmpaar  im  Westen,  so  bietet  seme 
Ableitnng  nnr  geringe  Sehwierigkeiten  mehr.  Bau-  and  andere  An- 
gelegenheiten führten  den  Bischof,  wie  ^^vir  hürteii,  nach  Hiklcsh^, 
wo  St.  Michael  gar  mit  zwei  Vicninfrstliiirmeu  licrvorrafrte,  und 
ebenso  nach  Speicr  oder  vielmehr  in  die  Ke^'ion  der  Mittelthflniie; 
von  der  einen  oder  anderen  Seite  angeregt  ragte  auch  von  dem 
Dom  zu  Paderborn  ein  hoher  Vicrungsthurm'),  der  1143,  vielleicht 

1}  Bei  Campe  Taf.  106  bemerkt  man  Hm  Mitteithurm  Htatt  der 
Fenster  nur  Nwchen  und  von  Sävlehen  Nichti. 

?i  Lüljkt  a  o  R  ii>i  ina;,'  d«tt  Thoxm  keinenfü]«  melur  über 
diu  II.  Jabrhimdert  bcraufrückuu. 

S)  Da  d«r  Westthnrm  noch  ans  den  Tag«n  d«s  Bischofli  Mefntrerk 
(1009 — 103(3)  herstanmit,  kann  blos«  auf  einen  Mitteithurm  folgende  NacK' 
rieht  aus  einem  Ablassbricfo  des  Papste-  Gr<»;rnr  IX.  fl227— 1241)  gehen, 
die  seitbornur  von  J.  Evelt  beachtet  ist  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Alter- 
thttnuk.  WestAUeoB  (1861)  39  II,  62:  Item  (Qre^orliis  nonns)  concerait  por- 
regentibu«  manum  adjutricom  ad  retbrmntionein  ejusdem  ecciesine  (Pa- 
derbomensis)  XX  dies  indulgentianim,  qnia  casu  cuiusdani  tarris 
ipBiiu  ia  parte  dcstructa  fuit,  ita  quod  nccesüarium  erat,  quatuordecim 
testndincB  ejus  reformarL  QobelimiM  PersonB,  Comnodromivm  aet. 
VI  e.  67. 
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Milioii  im  11.  Jahrhnndate  aii%efttli]t  war.  Oder  gab  gar  die  StÜli- 
kirche  zu  Eason  (vor  1010)  das  Terlockende  Vorbild?  wie  derThnmi 
bier  den  Wettbau,  schliewt  er  in  Oanabrflek  den  Ostbaii,  nnd 

da  diesem  die  Ohorvorlagc  mangelte,  glNOhfalls  stampf  im  Gc- 
sammtprofilp.  Nach  einer  alten  Zeichnung  war  bereits  der  Hilde- 
ItoldKche  Dom  zu  Knln  (814 — 873»  mit  achtseitigen  Vierunprstlillrmcn 
Uber  dem  West-  wie  über  doin  Osfkrenze*)  besetzt.  Aach  hier  liatte 
Benno  zeihveise  gewirkt  und  zwar  ab*  Venvalter  des  Ei-zstifts.  Kurz- 
weg am  1100  gereiehte  der  Bisehoftldrche  ein  Oentralthorm  zn 
einer  Zier,  die  nur  wemgoi  Gottesbftnflem  dee  Landes  beseheert 
war.  So  viel  iat  sicher,  die  knrz  bemeeaene  Restauration  nach 
1100  galt  vorab  dem  Chore,  aaf  dass  er  sobald  als  mOglioh  die 
anderswo  geborgenen  Reliquien  der  Hauptpatronc  in  einem  neuen 
Hochaltäre  (priiu'ip.ile  altare*)  wicdenim  aiiftiehmen  konnte  und 
schritt  allgemach  auch  auf  das  Langhaus  fort,  sei  es,  dass  dieses 
auch  im  Brande  Schaden  genonmicn  oder  da^»s  die  Erneuerung  der 
Oetpartie  zn  einem  wdteren  Umbaue  nnd  Nenbane  angespornt  hat. 
Dabei  mOgen  die  Abseiten  sieh  etwas  verbreitert  liaben,  der  Omnd« 
pkn^  die  Fundamente  und  Kemtheile  der  Mauern  imd  Pfeiler 
sind  unstreitig  licibehalten,  wie  am  Chore  auch.  In  Folge  dieser 
Banneuerungen  erstanden  unverkennbar  die  beiden  schönen  Portale 
im  Westen:  am  Nordportale*)  kommen  die  WindelsMulcben  aus  spät- 
gothischer  nicht  in  Betracht  —  wohl  aber  ein  gerader  aus  fränkischer 
Bauweise  nachschleppender  Spitzbog^  ab  Abdeckung  eines  Stnrzee 


1)  Uocoiiütruirt  von  A  Esscuweiu  in  Durui'ä  Uaudbuch  d<'r  Arclii- 
toetnr  2  IIT»  ld&. 

2)  Altnrc  principnio.  nltarr  s.  Pntri,  altnrc  s.  f.  Cri-^i.ini  rt  rrlspinimii 
beaeiciiucQ  denselben  (lIoch)altnr :  10*23:  a.  h.  s.  Cr.  et  Cr.  matirmu  (Erdt- 
mann  I.e.  IT,  906)— 1049:  s.  .  .  principi»  Apost.  P.  necnon  beotfrahnonini 
nuiitirtiiu  Cr.  et  Cr.  (Moser- A bekcn  a.  ().  IV.  Nr.  21)—  1090  a.  fi.  P. 
(ib.  IV  Nr.  .19)  —  1110:  priudpale  a.  'ih.  IV  Nr. 48)  -  121G:  a.  s.  P.  liT).  IV 
Nr.  III)  — 1218  consecratuiii  Vbl  hoc  n.  in  honorem  beatorum  martyrmn  Cr. 
et  Cr.  1870:  eoiMeeraviiiras  hoc  ft.  in  honorem  sancte  cnici%  beate . . . 
virgini8  Marii",  br-ati  P.  apostoli  et  boatomni  niartyruin  Cr.  et  Cr.  (Ber- 
lage n.  O.  XI,  300,  280:  —  Bischof  Adolf  bezeichnet  121H  eine  Scheuknng 
an  den  Dom  ad  honorem  b.  P.  patroni  notttri  et.  b.  niart.  Cr,  et  Cr,  Bei 
HSser-Abeksn  a.  0.  IV  Nr.  116. 

fl)  Vgl.  die  Urk.  bei  Moser  Aheken  n.  O.  IT,  Nr.  XIA'III. 
4)  Da«  Ri]ndfeu8(«r  .sitzt  darüber  bei  Campe*  Taf.  106  seitwärts,  bei 
Mithoff  I  .syuimetriBch  und  atd  Blende. 
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und  ebenso  bescheinigen  dem  Südportalc ')  seine  Basenhlatter  eine 
Entstehung  im  12.  Jahrhundert;  seine  Schindel-  oder  8ehu|)|>en/ier 
und  besonders  die  ans  Stiften  {^bildeten  Soliaehbrcttniniiter 
haben  auswärts  ihre  Seitenstüeke  in  den  vier  iistoii  Jalir/.elniten 
destM^ibcu  —  so  an  oim-iu  Kiinipl'er  m  Hiltrup  um  liOll,  und  eiu- 
mal  TOD  Schuppen  begleitet  an  Arcadennhmen;  KapiUÜen  und  Käm- 
pfern zn  Panliiaelle  (1119)  und  ni  BadmerdelMa  (1130/40^.  Da 
anflierdem  nodi  der  weeüidisie  (^rgnrt  des  Haoptechiffes  ab  ein 
Rundbogen  unter  der  jUnj^eren  ßauumgcbung  hervorsticht  und  einiges 
Iln^-linroiiiiiiipr,  wie  wir  erfahren,  mit  Brands] uircu  ))i-liaftet  ist,  so 
düittr  erwiesen  sein,  das«  die  Brandrcstauratiou  nach  IIUO  in  ein 
vollstäiidifres  Nen})anen  nnijreschlafren  \M,  das  sich  vom  fertigen  Ost- 
eude  g;en  Westen  richtete  und  hier  unter  dem  Bischöfe  Udo  (1137 — 
1141)  abflchkM».  Von  Udo's  Anllmle  vermeldet  aiieb,  ohne  seither 
richte  verstand^  zn  «ein,  die  Chronik  mit  den  Wortoi:  „üdo  Uew 
an  der  wiedererbauten Domkirchc  die  ThUnne  pa>»end  eiuriditon^).*^ 
Sie  katm  mit  dem  wiedererbanteu  Dome  kaum  die  Kestanration  vor 
gut  20  Jahren  (1106)  meinen,  sondern  lediglieh  eine  Wiederher- 
Htelhuijr.  di*'  sich  ohne  Uebereilung  bis  auf  Udo  hingezogen  hatte, 
un»l  uutei  ihm  besondere  Keuerungen  am  Westwerke  herbeiführte. 
Ausdrücklich  lies«  er  die  WestÜiUrme  nicht  neu  erbauen,  »oudeni 
passend  ebriebten  (aptari  proenravit)  —  sie  bestanden  ja  aneh,  wie 
wir  am  Nordtbunne  naohwiesen^  etwa  siebng  Jahre;  die  passende 
Einrichtung  Ii  M-  widd  nur  einen  fori  1  Ii  i torischen  und  ban])olisel- 
lieheu  Zweck;  denn  sie  bestand  darin,  dass  man  die  Untergeschosse 
mit  Gewölben  abschloss  und  statt  dcf  dadurch  f>:es}MMT(en  Auf?tie<re8 
im  Tl'Jinninncrn  neue  Wege  aut"  die  (lewolhc  eineriseits  und  mr 
Empore  ujiüererseitä  suchte,  wie  das  im  Nordthurmc  noch  heute 
sichtbar  ist  Neben  dem  ersten  QewOibe,  wo  die  alte  Treppe  ihr 

1)  Bei  Campe* Taf.  106  f m LlngeDtchnitte  der  Kirche  sichtbar,  bei 
Mithoff  Taf.  n  nicht. 

2)  Weatdentflch«  Kettochrift  VII  dl9. 

3)  Vgl.  Ottc.  (U  sQh.  der  Baukunst  S.  41«,  .V>.'),  527  F.  v.  Quast 
a.  O.  II,  75  Fif?.  7  1)  Tut',  ä  F'iii-.  '2  m.  fl  und  dn«  Kai>itii!  mit  Si-liTipiMMior 
uaueut  Frg.  4.  J>if  Schach brettnm.Httir  eines  Pfeilerkftpitkls  zu  üosau 
(Uli— bei  O. Sommer  Im  Ämeiger  f.  Kunde  deutscher  Vonteit  (1875) 

xxn.  m. 

4)  Udo  .  .  .  apud  m.ijoreui  ecclesiam  Osnabru^ensein  renedifi en- 
tern tjurra»  aptari  procuravit^  E.  Erdtmann  h  c.  apud  Meibom,  S.  S. 
rervm  Oennanic.  n,  SlOi 
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lünde  enreicble,  sehwenkt  nnn  der  Aufgang  in  die  Westmaner  des 
Tbnrmes  und  theilt  sieh  in  zw«  Anne,  der  eine  ffthrte  slldlieh 
durchs  WcHtgeniäner  anf  die  Empore,  der  andere  veriftuft  ateil 

nach  oben  in  einem  eigen»  angebauten  Treppenthttrmchen.  Der 
Gang  zur  Empore  ist  heute  venii  nHM  t  bis  anf  die  beiden  untersten 
Stufen;  die  'J'ic|)]ienthünnehen  IuIhii  sich  mit  ciiu'in  Theile  ihres 
Umkreines  sowohl  von  dem  Nordihuruie  ab,  als  auch  von  der  West- 
msner  des  Ubigst  TeratflnimeUen  SOdthormes.  Erwägt  mau,  da^  das 
11.  Jahrhundert  nnr  breite  und  bequeme  Treppen  im  Tbaiminnem 
oder  wie  am  Dome  zu  Paderborn  in  eenwtftndigen  und  gerftnmigm 
Flankenthttrmen  kennt,  dass  erst  die  Folgezeit  von  1100  ab*)  die 
Treppe  verengt  und  in  die  Thurmmauem  einzwängt,  um  sie  gegen 
na  liffringcnde  Feinde  leichter  verrammeln  zu  können,  so  unterliegt 
es  kt  liicm  Zweifel  mehr,  das»  die  beregten  Osnabrneker  ThUnn- 
ehen  nachträglich  angelegt  »iud.  Diese  steigen  nicht  wie  sM^lbstän* 
dige  Kegel  empor,  sondem  «ie  Uqpen  bki  anf  ein  Erdsscgment  fai 
den  Mauern;  das  nttrdliebe  ist  so  eng,  daia  man  nnr  mit  Mtthe  seine 
Haltung  darin  bewahrt  nnd  das  Treppeben  länft  nach  unten  nicht  anf 
den  Boden  aus,  sondern,  wie  gesagt,  zunächst  in  die  Region  des  nied- 
rigsten Hownlbcs  und  schliefest  dann  im  nTit»'reii  'Plinrmgesehossc  an 
die  nrsprün;rli<  he  J'reppe,  welche  hier  mit  ihren  breiten  Stufen  noch 
vorliegt.  Irre  ich  nicht,  so  unterBcheidet  sich  auch  im  Innern  da« 
Gemäuer  des  Treppchens  durch  stärkere  und  r^lmässigere  Sttlcke 
TOD  jenem  des  ThnrmeB. 

Berührte,  wie  anzunehmen  ist,  die  ümgestaltnng  an  den  Thllr- 
men  auch  iiti  gewinen  Haasse  das  Innere  des  Wcstwerkes»  so  hingt 
mit  ihr  noch  wohl  zusammen  ein  alter,  niedriger  Kämpfer  am  west- 
lichsten Pfeiler  der  Sltdreihc  im  Langhause.  Dieser  I'feiler  ist  der 
Nachbar  des  einstigen  Südtbiirmes  und  der  fragliche  Kämpter  fing 
einst  den  .Schwibbogen  des  Westkreuzes  anf.  Er  verräth  nämlich 
gegen  den  schlichteu  Schnitt  seines  nördlichen  Gegenstflckes  dnrch  eine 
unsebAne  Qliederbftnfnng  ein  jangeres  Alter  und  lässt  anf  Aende- 
rungen  im  Westkrenze  schliessen,  die  noch  mitten  im  Bomamsrnns 
vor  sich  gingen.  Ihm  oder  vielmehr  der  Udof^chen  Neuerung  ent- 
stammt dann  gewiss  schon  da>i  grnissc  Ocw^lbe  liber  dem  Thnmi- 
mittel  ausgeftthrt  in  flachen  Krcu^ppen,  die  mittelst  Gräten 


1)  .Schon  zu  Hiltrup.    Westdculwhe  Zeit«chrift  VII,  321  vgL  ,Cor- 
vei*  Axt.  III  im  Sepertorium  f.  KunafewissenBcliaft  XII,  881. 
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«nänandmtoeBen,  tutchdem  dks  erwilmte  Empore  entfernt  wai*. 
Kurzum  diese  bexeiehneten  Wcgttheüe  stehen  in  ihrer  Stilbildang 
ebenso  weit  ab  von  der  IKX)  begonnenen  Restanration,  wie  von  der 
am  Domo  vorwicfrtnulon  Ranperiode  der  üeberffanp'7.eit  und  passen 
daher,  nicht  eiitf^e^n  n  den  A\'orten  der  Sehriftquelle,  am  Ersten  in 
die  Regierung  des  Bischots  Udo. 

Du  rege  Baoleben  eben  vor  Udo  seitigte,  znmil  dft  deaaeo  Regie> 
km  war,  wahrMheinlieh  noch  vom  Torlladliohen  Krettx>  • 
gange*)  den  Oetflttgel  mit  AnsBehliM  joier  htbwheren  Aroaden« 
flftnlchen,  wddw  die  Nordflueht  schmücken;  das  Werk  kennzeich- 
nen diirclians  garlenlose*!  Kri-uzircwnlhc.  was  die  Mehr/.ahl  der 
ättnlchen  lietrifft,  Basen  mit  Eckblätteru  '  .  l»0!<ser  als  diese  erhaltene 
Wflrfelkapitäle  und  das  Ganze  ein  höchst  ernster  und  ehrwürdiger 
Ausdruck.  Dass  die  Anlage  den  Sfldarm  des  Krcuzsehiä'es  bereite 
vorfand;  ergiebt  aioh  am  der  ungelenken  Verbindmig  beider.  Unten 
mündet  der  Krensgaiig  niobt  in  geradem  Zuge,  sondern  mittdst  einer 
sogen.  Wiederkehr  in  die  Kirche,  und  das  Treppchen*),  welches  von 
dieser  auf  den  K  renzgang  ftlhrt,  ist  so  sclimal  und  behelflich,  als 
wftre  es  naclitritL'li'^b  in  die  Sddostecke  d  -  Kr^  tizflOgels  eingebro- 
chen. Und  als  man  cji  in  g(tthischer  Zeit  durcli  eine  schöne  Anlage 
ausser  Gebrauch  setzte,  musste  diese  auf  eine  unmittelbare  Verbiu- 
dnng  mit  dem  Kireboiraamc  veraichten. 

Um  1163  worden  im  Dome  BegrftbnisM  gestattet*)  und  Ober- 
haupt in  der  letzten  Hfllfte  des  12.  Jahrhunderts  von  den  GQnnem 
desselben  verschiedene  Altäre  gestiftet'')  — ,  beides  Bdege  daflir, 
dass  die  Baubedürfnisse  nunmehr  hefricdi^rt  waren. 

Um  die  ^^itte  des  vnri^'en  ,Ialirluui(lerts,  als  man  den  Oom  mit 
Stuckatiuen  uuisklüidctc,  /.ciglcu  sich  au  den  iMauern  erhebliche 
Spuren  von  Feuer  ^)  —  sie  waren  nicht  melir  vuu  der  Kata^troptic 

1)  Kr  uiimhIicsBt  bei  Mitboff  Taf.  I  ein  Vierecl^  bei  Campe 
Taf.  10»5  ein  Trapez. 

2)  Campe  Taf.  106  hat  .sogar  Quergurten. 

8)  Nicht  SU  linden  b«i  Campe  Taf.  107  Flg.  4. 

4)  Bei  Campe  Tnf  106  übersehen. 

5)  Mö«er-Abeken  u.  0.  IV  Urk.  Nr.  72. 

6)  Vgl.  Berlage  a.  0.  XI,  300,  304,  .m  826. 

7)  Vgl.  J.  E.  Stüvc,  Besehreibung  und  Gescliiehte  des  Hot-hstift.s... 
O.Hn;i1irii<1<  ITSf)  •(-).  Rerlnp-e  a.  O.  XI,  296,  302,  Mithoff  n.  O  VI, 
lOö:  die  Stuckküiistier  waren  vielleicht  die  lieiden  IlaliHuer  Doniiiiico 
Castelli  tind  Monsegno.   Sie  haben  für  dem  ChnifUnten  Clemens 
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des  Jahres  1100,  weil  rieh  nach  demselbeii 

xnfol^^c  t)is  /Jim  Tode  des  Bischof»  IMo  wohl  der  ;;anze  Ban 
in  den  Kerntheilen  erneuert  hat.  Eine  den  Geschichtsquellen  un- 
bekannte Katastrophe — und  wcIcIk'  oIkm-  als  eine  Foncrsbmnst?  — 
hat  au  dem  fast  neuen  Guttc'shaui»e  wiklic  Vcriieeruiigen  ange- 
richtet, da»ä  vorab  der  Slldwcsttiiurm  und  da»  Laughaus  theik  neu, 
thdls  nanibaimi  warm  und  in  dea  Nenban  auuBielHr  jene  Altreste 
nbergingea,  deren  wir  reebtorts  bweits  gedachten. 

Dass  die  Katastrophe  um  1800  eintrat,  ergeben  die  Slibdiarak- 
tme  der  neuen  Theile  am  Langbanse  und  besonders  jene  am  Unte^ 
{Tcschofsse  des  Sfldwesttliurmes;  es  uniklammeni  nilnilich  die  altronisr 
nisclicn  Reste  von  allen  Seiten  die  Neuhi]dnn5,'en  und  fliese  sind 
jenen  geg:en(tber  reieher  ansg:ebildet,  eon.stniktivcr  geplant  und 
melir  oder  weniger  auch  vom  Spitzbogen  bewegt.  Wenn  der  Spitz- 
bogen sidk  seh«»  vor  dem  Jahre  1300*)  behnft  eonstraktirer  Ve^ 
WMidung  anf  einxebie  deutsche  BanplAtze  wagen  durfte,  so  beaengt 
die  leise  Art,  wie  er  sich  zu  Osnabrück  in  die  neuen  Glieds  ein- 
geführt hat,  dass  Ursache  und  Beginn  der  fraglichen  Banneoerang 
nicht  tlber  jenes  Datum  heraufzurücken  braticht. 

Da  hegrenxt  im  Westwerke  das  alte  Miftcifcewrdbe  auf  dessen 
Südseite  ein  schweres,  von  einem  Rundslal>e  begleitetes  G urlband, 
dessen  Scheitel  dem  IvinflnsM  des  Spitzbogens  nicht  mehr  entgeht. 
Anch  der  Ktoipfer,  welcher  ihn  am  WestpMer  des  Langhauses 
Btfltat,  hat  in  seinen  GHedem  die  romanische  Stilscharfe  verloren 


Augnat  T<m  Bnytrm,  der  dam«l8  (1121—1761)  zu<^l(nch  du  Ffintlristhiim 
Osnabrück  regierte,  die  wttsd«rvo!l(>n  figtiraien  und  omainenUden  Stueka- 

turen /.n  Clenioiiswortli  p-oschnffen.  die  in  dein  zarten,  fein  linigsn  Auftrage 
jvue»  des  CapituliianlcK  zu  U.Himbrufk  gk'it-lion. 

1)  Wenn  es  Camp«  S.  18  scheint,  dam  sein  Neubau  eher  dem 
}lsth(.'ti.sclH'ii  Streben  «■iilspruiigcu  sei,  dt'in  Dome  im  13.  JahrlnuKUitf 
»wci  mUchtigt^  —  natürlich  „syiumütriwli«"  —  Wo.stthünne  zu  geben,  warum 
spielte  dauu,  wie  wir  a^hen  werden,  die  Neuerung  vom  Untergeschosse 
des  Südthunncs  gleich  auf  das  Langhaus  Aber  und  wamm  blieb  der 
Nordthurm  unter  der  regen  Bauthttigkeit  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
be^tüben? 

2)  Um  1170  aus  statischen  und  bantechnisehen  Grfinden  angewandt 

in  den  Oewfilben  der  norddeutsehen  Backsteinkirehcn  (R.  Haupt,  Die 
Vizelinsklrehen  m«J  S  K?  f.  91.  seit  1180  in  rHuinlirli  beschrnnkten 
Gurten  zu  Melverode,  Marienberg  bei  Helmatadt  U.8.  w.  C.  ü.  VV.  Schiller, 
Braunschweig.  S.  65. 
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und  lagert  auf  einem  plampen  PilMto«treifcn der  bin  auf  jenen 
vie]plirflerif,'rn  Kämpfer  liernhp^e/.otron  ist,  den  wir  unter  den  üdo- 
8cben  Ni'iu'runf,'™  cnvülintoii.  Im  Südthiirmc  sind  vem'hwtindcn  der 
quer  über  dem  Weütkreu/.e  gcticlilagum'  IJof;i  a,  der  vuu  diofeciu  nias- 
kii'tc  SUdflUgel,  vemiuthlich  auch  ein  Hot- bkapcUcheu,  wodurch  sich 
oben  an  dw  Nordwestieite  das  Wamdaänleheii  mit  tteil  attiadier 
Base  ohne  Blatt  erklären  wflrde;  —  und  waa  mllte  Ibrtab  ihren 
Platz  einnehmen? 

Ein  g^-0B8planiger  Sudthurm')  mit  dickerem  Gemäuer  und  an- 
dcrera  CJestein.  alK  am  AlttliHlo  des  Westwerke«,  im  alten  Tlmnn- 
mittel  und  im  L'uterge8ch<>»«e  des  nenen  Thurines  Imlie  unti  licJitc 
Räume,  wie  solche  ja  in  der  Gothik  gleich  miüuilii;  ileu  reichen 
und  vielgestaltigen  Baugedaoken  des  Bomauismas  kreuzten^). 

Hat  jener  mftehtife  Hoehgnrt  ab  NordJager  des  nenen  Thnrmea 
bereite  den  Spitxbogen  im  Scheitel,  so  laasen  rieb  der  untere  Thnnn- 
ranm  noch  an  rondbogigen  Westniaeben')  und  an  rundbogigen 
Scliiltl|::Tirtcn  freiiH^^'n,  indofiK  schun  ein  spit/bti^LriK*^"''  Ilccli^nrt  an 
der  Ost  wand  den  Bcbildgurt  hält.  Da  das  Thumigewöibe,  weil  mit 
neuzeitlichen  (?)  Rippen  behaftet  hier  nicht  in  Anschlag  konmit, 
erscheint  der  Spitzbogen  nirgendwo  im  Dome  »o  gebuchtem  wie 
hier  and  hier  nahm  daher  der  Nenban  den  An&ng.  Erhielt  die 
Thnrmhalle  gleich  mit  dm  Sehildgnrten  eine  Wölbung  oder  nieht| 
wohl  Ton  Anfang  an  wurde  eiei  zumal  da  der  Thurm  im  Ausbaub 
vorerst  gegen  das  Langhana  aorflcktrat,  als  Orgellager  benntzt  und 
1251  unter  dciiisolhen  soj^^ar  eine  Marienkapellc  eingeriehtet 

Je  weiter  nis  neue  Jalii  tntiseud,  um  so  dentlieber  schreitet  der 
Neubau  von  Westen  nach  Osten  und  der  Spitzbogen  in  den  Wöl- 

1)  Der  Hitboff  und  Campe  nicht  aufBeL 

2)  1)»'S8»MJ  auftallcndc  5^f.'irkf  ^cgonüber  dem  nrlilaiikcn  Xonltlmi ino 
die  Baubet^chreiber  »ieither  peinlich  ciii|ifandeu,  als  wüiiüchteu  oder  em- 
pßUüen  8ie  den  Abbruch  den  einen  oder  anderen,  um  ein  ^mmetriBches 
Tfauimpaiir  herznstoilen  oder  vielmehr  histoiiadi  Zummmengefflgtei  und 
Verwachsenes  zu  tremioii. 

3)  Vgl.  die  Auütuhruugi'ii  in  meinen  Kviubt-  mid  Geficlilchu-Dcukniä- 
lem  de«  Kreises  Warendorf  1886  S.  153— IM. 

4)  Die  innen»  Mauerstreifen  der  Westseite  bei  Mit  hoff  Taf.  1  Bind 
nicht  etwa  Lisenou,  bondern  Orgelstützen  aus  der  Rococeo-Zeit. 

6)  .  .  .  8ub.antic|uii>  orgauis  iu  parte  au^trali  sub  turrc.  Berlage 
a.  O.  XI,  aM  f.  &  Stüve  Oeflch.  de»  HochBÜfta  Osnabrilclc  1863  I  96. 
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buugCD  und  stnictiven  Bögen  fort.  Die  brauchbaren  Mauertheile 
flbcillOhten  deh»  bekleiden  sieh  mgleieh  nit  äem  SehmiidL  des  Ueber* 
gangwtilei  mid  Tentärken  sich  im  Inneren  und  Aenaseren  des  Ge> 
bftndes  mit  Siolehen  und  Pfeilmn,  welclic  in  r^thmischer  Folge 
das  exacteste  Conutruetionf^streben  aussprechen.  Während  davon  auf 
die  Südseite  das  Nothwcndigste  »nf fit  11t,  kotnnien  auf  dit- freie  NOrd- 
Bcite  unten  Blendbögen'),  oben  tiue  Kette  von  Blei i  Ln  i  lt  u*) 
unterbrochen  von  drei  Lisenen'),  und  ein  Fries  von  runden  iir»geii, 
stellenweise  besetzt  mit  KnOpfchen,  besäumt  oben  die  beiden  Laug- 
nuraern.  No^  krampfhafter  als  in  den  SehmnekMgen  kfllt  si(^  die 
alte  StUweise  in  den  Omsmenten  nnd  wenn  der  Spitxbogen  im  hsag- 
hause  die  Schildgorten*)  des  Hau])tsc1iiffes  nnd  sogar  einzelne  in  der 
Abseiten*)  erfasst,  und  den  üeberfangsbftgen  vorbeigeht,  so  mögen 
diese  vom  IVulieron  Baue  benutzt  und  der  einstigen  Zwischenstützen 
durch  da>*  Feuer  beraubt  sein.  Die  beiden  westlichen  Gewölb<»  sind 
achttheilig,  ihre  Bippen  rund  und  die  dia^'onalen  kräftiger  als  die 
anderen,  das  eine  Mlidie  bat  Krenzrippen  gerade  wie  die  Jeche 
der  Abseital*).  Dass  rem  alten  Baue  noch  betrlehtlielie  Maoertbeile 
zu  Ehren  kamen,  ersieht  man  aneh  an  der  tiefen  Senkung  der  Sehfld- 
gurten  auf  die  Fenster  nnd  an  dem  horizontalen  GfwammlehaiaktCT 
des  Ijunghauscg:  „Sind  nun  auch  alle  die  OHeder  .  .  .  von  schwe- 
ren Verhältnissen,  so  bewirken  sie  doch  dureh  den  reichen  Wechsel, 
durch  das  eonfcqucnte  Durchführen  des  zu  Grunde  liegenden  Systems 
einen  durchaus  harmonischen  fiindruck." 

Im  Ostkrenze^)  brieht  das  Hobenstreben,  in  den  Sehildgnrten 

1)  Am  Seiten>*chiffc  liegen  die  Fenster  bei  Mit  hoff  Taf.  II  iu  rund- 
bogigen  Nischen,  bei  Campe*  Tai'.  106  iu  rundbogigen  Blendsrcaden. 

8)  Campe*  Taf.  106  sieht  tü»  Ua  swn  Bogenftiei»  Ifithoff  Taf.  n 
trennt  sie  davnn  durch  ein  Maueratück. 

3)  Diu  dritte  im  Felde  des  wetttUchätenPleilerpaares.  Campe  Tal.  106 
redndrt  ihre  ZaM  auf  %  Mithoff  Taf.  II  erhöht  sie  anf  & 

4)  Bei  Campe  Taf.  106  lind  sie  nuidbogig,  bei  Mithoff  Taf.  II 
gHT  nicht  vorliaudon. 

5)  Im  Liing^^scbuitte  dichten  Mithol'f  Taf.  II  ilirer  Südmaucr  neben 
dem  Arehive  ein  Rnndf^nater,  Campe  Taf.  106  ein  Manorioch  an. 

6)  Campe  zcirlniot  Till".  10(]  silTninflicho  OfwöllM!  dos  Doiiios  als 
(icblicbte  KreasgewölbCj  Mtlhai  jene  deti  Chores,  der  Vierung  und  Krewt- 
arme;  die  letaleren  sind  bei  Hithoff  Taf.  I  seebBthellig. 

7)  Die  Stirnmauer  des  Nordattttes  «eigt  bei  Campe,  Taf.  106  Un- 
symmetrien  in  der  Lnge  des  Fensters  und  der  Bogenblende,  Jene  dOB 
Südflügels  bei  Mithoff  Taf.  II  ein  Ruudlenster. 
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und  Wölbungen  der  Spitzbogen  sebwnngbaft  bemr;  die  StUtzen- 

systemc  gehen,  da  anwen  daftr  kanm  Platz  vorhanden  war,  inwoh 
dig  in  dri>  Kckcn  einimr;  den  Nordarm  deckt  ein  achttheUj^es,  den 
Hndanii  wohl  von  Anfang  an  ein  viortheilip-os  Oowölbe;  ornamen- 
taler unri  tiguraU  r  Sclinuick  ist  nur  Tnfissi;^  M  i  wendet.  Unter  den 
Lichtem  iinponirt  ein  nnides  von  rliciiiischer  Art  nnd  unter  den 
Rippenträ^m  der  Vierung  erreichen  einige  nach  frauzösißcher  Weise 
den  Boden  meht  mehr,  gerade  wie  mehme  im  Cfliore  der  1822 
eii^ieweihten  Klosterlürehe  an  Marienfeld').  Das  OewOlbe  der  Vie- 
rung itt  fmt  ftlnfzig  Jahre  gpAter  eingesetzt,  die  Gurten  baben  allem  Er- 
niossoii  nach  die  gleiche,  wenn  nicht  noch  eine  etwas  frühere  Ent- 
steiiung.  als  die  WHlhnnfr  der  Anne;  die  spitzbopigcn  Bänder  üher- 
rasehen  ieden.  der  das  holie  Alter  de»  Mittelthurines  kennt,  als  ein 
tichniKche»  Wagnis«  und  constructives  Meisterstück,  wovon  mir  im 
Augenblicke  kein  Beispiel  so  cousciiuenter  DorchAtbrung  aas  dem 
damaligen  Banleben  erinnerlieb  ist.  Ob  die  alten  Gurten  banftlUg 
oder  der  Hitteltbnnn  petapeetiriseb  anfimboben  war  —  genog 
der  Baumeister  hat  das  für  seine  Zeit  erstaunliche  Pro» 
hlem  gelöst,  den  alten  Thurm  mit  neuen.  lioehsclH  itelieen  (Jurten 
zu  unterfangen,  ohne  ihn  und  den  ganzen  Ostbau  /n  i'ffilhrden. 
Wahrscheinlich  bat  er  zuerst  an  der  Westseite,  wo  bereits  <ier  iieiu? 
Ostgart  des  Langhauses  big,  vom  Altgurte  die  eine  HÄlfte  lortge- 
nommen  imd  durcb  dnen  neuen  Bogen  ersetzt,  und  als  so  die  Last 
halbw^  abgestOtet  war,  das  Verfahren  cur  Bmenemng  der  anderra 
Hälfte  wiederholt.  Inden  die  Thnrmlaat  bio*  am  neuen  Doppd- 
gnrt*),  im  Osten  an  der  alten  Chorstirnmauer,  also  an  zwei  entge- 
irengesetzten  Seiten  tVsto  Stutzen  ndcr  Gegenstreben  besass,  hat  er 
im  Süden  nnd  XonK  n  nacheinander,  s«»  dass  also  jedesmal  noch  eine 
dritte  Seite  im  N'crlialte  blieb,  bloss  mehr  einen  Eingnrt  geschla- 
gen'); und  um  Erschütterungen  möglichst  zu  vcnueidcn,  vollzog  sich 
die  Wölbvng  entwed»  aus  flrder  Hand,  also  dass  jeder  Ab- 
bmeh  des  alten  Bogens  dureb  ein  neues  Werkstttck  ersetzt  wurde, 
oder  dadnreb,  dara  der  alte  Gurt  total  beseitigt  ui^  der  neue  vor 

1)  Meine  Kunst-  und  Geschichts-DcnkmÄler  des  Krells  Warendwf 
a  140  Flg.  67. 

f?'  Sowohl  bei  Mitboff  Taf.  I  als  bei  Campe  Tai.  106  als  Eingart 
eingetragen. 

3)  Beide  sind  Campe  Taf.  106  entgangen. 
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nntcrbrocheii  aut  Leerbogcii  ausgetührt  wuixle.  Letztere«  Verfahren 
war  ja  bei  der  Ernenenuig  des  OstgnrtM  Behwwlieh  xn  umgehen; 
ab  sieh  nindich  die  neue  Stätzling  an  drei  Seiten  Iftngek  bewährt 
hatte,  rm  man  aiuner  dem  Gnrte  der  Aunclit  halber  noch  dn 
Gattheil  des  Gcmäners  fort  und  führte  nun  den  stolzen  Hoci^^ 
empor.  War  die  Mittolknppel  schon  mit  ihren  ersten  fiurten  ge- 
fallen nnd  dann  wicdi  r  t  iii;rpset/t,  so  erfuhr  sie  mit  der  Knipnorntifr 
niid  1  Vherhtihung  des  Ch«)rgurtes  die  zweite  Entfernung  und  die  dritte 
Knieuerung  im  Stile  der  Chorwölbmig. 

Von  der  Banweise  der  Westtheile  leheiden  offenknndig  den 
Osthaa  die  kfllme  Behandlung,  das  EinlüingOD  aiuwlrtiger  Foiinen 
nnd  das  HehtroDe  Anfstreben  der  Wftlbnng  —  nnd  doch  hat  der 
neue  Stil  erst  die  BogenschlHsse,  keineswegs  daa  vegetabüe  Oma- 
moiit  erobert.  Neben  diesen  Stil'/nüfämliti  ho^timmon  ftnsscrc  Er- 
eignisse /ieinlich  genau  das  Wann  der  ii^ntsteh  ii ii Bischof  (ier- 
hard  von  Oldenburg  (1192  -1216»  gebührt  das  llam>tvcr<lieast  des 
ganzen  Dombanes,  und  wie  er,  machte  auch  sein  Zeit-  und  Amts- 
genoMie  Herman  von  Kataenellenbogen  zn  HUnster  den  Anfiing  mit 
dem  Umbaue  seiner  Kathedrale  —  die  Wtihe,  die  Anastattnng  nnd 
die  Neuordnung  di  s  Gottt  sdienstes  war  seinem  UTu  riiiildlichen  Nach- 
folger Adolf  von  'I\  (  klenburg  (1216— vorbehalten.  Die  Weihe 
vollzog  sich  um  liMH;  imn  w  ud  die  Marii  iijifarre  dem  Domo  einver- 
leibt der  n(.cli;ilt;ir  tleii  Mrilj^^en  Crispin  Und  Crispinian  fcoweiht*); 
1221  datirt  die  8(iltung  tiuer  ewigeu  Lampe  für  den  hohen  Clior, 
der  Bodendeeken  (mattae)  nnd  einer  Cantorei^)  mit  zwölf  campa- 
narii  litterati*);  denn  dnrch  den  Fall  der  Westempore  war  aieher 
aneh  der  Vttfidl  des  westlichen  Gesanges  angezeigt  dtm  gewiss  noeh 
Schulknaben  (angeli)  ihre  Stinmien  geliehen  hatten.  1224  tagte  im 
(fertigen)  Dome  schon  ein  bischötliehes  Lehengerieht  und  um  dio 
selbe  Zeit  erhoben  sich  kunstroielie  Chorschranken  mit  dem  puljiitum. 
au  deren  West«eit«  der  Krcuzuitar^j  unter  dem  alteu  Cruzifixe  und 


1)  Möser-Ab6k«'n  n.  O.  IV.  Nr.  116. 

2)  Berlage  «.  O.  XI  .'WO. 

3)  Müiter-Abekeu  IV,  N.  122. 

4)  RlinckhanieTa.0.  Fol.  8*Ue1)er  den  BeirTiff  litterati  vgl.  meine 

Denkwürdigkeiten  ane  d.  Münsteri.seheii  IIuinaniHtnuN  1814  S.  bl  Note  1; 
ans  nlt«'r  Zt'it  vcrblir.b  der  N.vm**  „Oltifkiier"  den  Silugem. 

5)  Urkunden  über  ihn  datireii  1201  u.  122i  Sudeudorl  a-O. V,213,22a 
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dtfttber,  gtvade  wie  bald  aaoh  Hfinster,  die  kldne  Orgd  (du 
P«ritiT*). 

Nun  nahm  die  innere  Ausstattnufr  ihren  Fortpnn^r  nnrl 
welch'  ein*»  Praclit  und  Fllllc  an  Wandmalereien -i.  an  decorativcn 
Werken  aller  Arl  naiss  sieh  vereint  haben,  nm  naeli  dein  wniiderharen 
SchünhcitsgefUhlc  der  Aitvonleru  die  kahlen  WaudC;  die  htrengeu 
Bani^lieder  und  die  neaen  Rftome  zu  -bdeben  nnd  zu  versdiOneiiy 
wenn  1350  sogar  das  WandstOdc  zwischen  den  Thttren  der  Sa- 
kristei  vaä  des  Krenzgranges  mit  einem  Altare  besetzt  nnd  fiBr  nene 
Altäre  kein  Plätzchen  mehr  irrt'nuden  wurde 

l):ts-j  ji  u-li  Volleiidunj;  des  Domes  (121M)  auch  die  Arcliitectnr 
nicht  ruhte,  altes  xu  vcrjliii^ren  und  den  Kirchenraum  mit  Anhanleu 
zn  Y(Tgr(»»»äerii,  —  beweisen  uns  die  angegliederten  Bautheile*)  sowie 
die  Scbriftquelleu. 

Znnftehst  kamen  der  West-  und  Sfldlitigol  desKrenzganges 
an  die  Beibe  nnd  zwar  nacheinander  —  kfair  zu  erweisen  an  der 
Art,  wie  der  Spitzbogen  zurücktritt  oder  rordringt.  In  beiden  fol- 
gen die  Qncrgurtcn  noch  dem  KundlMgen,  und  die  Säulenbattcn  be- 
wahren, sofeni  diewellictt  kemitlieli  und  nicht  eriietzt  sind,  da»  Eek- 
blatt^)  —  die  (offenem  Arcadeu  und  ihr  Ueberfang  sind  s|»it/hoj:i^'-. 
die  Schildgurten  gehen  ruuiibugig  durch  den  WesttlUgel  mid  die  vier 
Naehbarjoehe  des  SttdtlUgels,  dann  »pitzbogig  dnreh  dessen  ganze  Ost- 
flneht;  diese  ist  also  der  jüngste  Bantheil  und  ihre  Bedaehtmg 
wahrsebeuilich  der  Gegenstand  eines  Vermiehtniises  om  1230*). 
Anscheinend  ging  man  erst  an  dieSakri  si  -  j?),  hIh  der  Kreuzgang 
abgeschlossen  war,  —  denn  das  plotzlioho  Auftreten  einiger  Siol^ 

1)  Sndendorf  a.  0.  V,  SSO,  833.  Die  growe Orgel lagimSfidthwiDe 

2)  Vgl.  Berlage  a.  O.  XI,  2Ö1. 

8)  Sudendorf  ft.  0.  V,  237,  SIT,  Berlag«  ».  O.  XI,  801,  Nr.  2,803. 

4i  B«'i  Mithoff  Tat".  I  bililrr  die  Nordostknpellc  de»  Choruiiigangcs 
ein  Kechteck,  bei  Campe*  Tat".  100  ein  Parallcl-Trapea,  die  auslossende 
Ostkapeile  hat  bei  Campe*  Taf.  106  witer  den  Fenstern  stichbogige  Aus- 
schnitte, bei  Mit  ho  ff  II  lücht;  dagegen  bemerkt  dieser*  die  durch  den 
Schlussstciu  gelegte  Läii^^-ripiM  .  Cainpo  ntrht.  Da»  westlichste  Fenster 
au  der  Nordtlauke  iles  Chorumgaugcs  wölbt  tävh  bei  Campe*  Taf.  10(3 
rundbogigr,  bei  Mit  hoff  II  spitzbogig. 

5)  Ks  fehlt  bei  Campe  Taf.  106  Pigv  3. 

6)  Vgl.  Berlage  n.  O.  XI,  299. 

7)  Berlage  a.  O.  XI,  298  möchte  sie  dagegen  uoch  der  L'dot>chen 
Banaeit  sntchreiben. 
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clien  der  üelxTgangszcit  in  der  benachbarten  Flucht  de«  alten  Kreuz- 
flUgels  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dem  die  alten  Vorgänger  weggc- 
riniiit  irarden,  mn  dnen  beqnemerak  Zugangs  zmn  SiÜEristeiban  scn 
»ehafFen  —  in  diesem  setgsen  trotx  der  alten  UrnftasHmgeo  die 
»ten  Gnrten  nnd  einige  Sehildgarten  mit  dem  Spitzbogen  die  OOn- 
structive  11  (Todanken  fort,  welche  flieh  im  öadflttgel  des  Kremgaiiges 

gelteiul  !n;K'ht»Mi. 

Das  HöhcnistrelM'ii.  die  gan/c  Triebkraft  des  Uebergangsstiles 
und  die  Schönheit  (Ich  (icsammtbaucä  gipfeln  im  Hochchore: 
hatte  eine  Yeillngerung  desselben  schon  bald  nach  dem  Anistellen 
der  Chonchranken  den  FremideD  nnd  GOnnem  des  Domes  glelek- 
sam  als  paaaende  Krone  des  Ganzen  vorgesehwebt,  so  melden  sich 
die  Anzeichen  der  BnnauBfflhrung  doch  erst  am  die  Mitte  des  Jabr- 
hundert;*  in  Verinächtuissen  „bebafs  der  Stmctnr  dos  Sanctnarhims" 
oder  „der  Kirche*'  n2fiS*)  —  also  damals,  als  vom  H(lrir<'r\vohl- 
stande  auch  den  Kirchen  /.utlos^j^-;  luul  diw  gleichartige  Prachtwork 
zu  Mtlnster  der  Vollendung  entgegenging*). 

Im  Inneren  dnrdi  swei  Oeschosse,  durch  Fenster  imten^)  und 
oben»  dorch  Nischen,  Areadw^),  POaster  und  Sinlehen  anfsMannig^ 
faltigste  gegliedert  nnd  bereichert,  im  Bodenniveau  noch  bober,  als 
die  Vierung,  entfaltet  sie*')  am  Platze  der  einfachen  Ooncha  in 
leicbtcr  und  licliti'i*  Erhebnni»'  eiiip  maloriselic  Pracht  trotz  des  ge- 
raden Sclilusses.  ,So  hoch  die  Mauern  reiciien,  haben  die  romani- 
schen Formen  in  den  Ziergiiederii  und  selbst  iu  den  Bögen  die 
Herrschaft  —  es  dtirchbreehen  jedoch  Hinge  die  reiehücli  ver- 

1)  Bt^rlagrc  a.  0.  XI,  295),  327, 

2)  C.  Stüve  a.  O.  I,  120. 

9)  Wethe  1966w  R.  Wilma  es,  WestfU.  UilcBncb,  Addltamental877, 

p.  85,  S6. 

4)  Jetzt  vermauert  bilden  sie  Inueunischen. 

5)  Die  Areaden  der  Oberwand  thaten  sich  Tfelleioht  noch  seitweiae 
gewinen  Sänger;:  rujjpen  auf,  wie  vielleicht  im  Domchore  zu  MiiiiBter,  wö 

die  nenn  Arrndcn  mit  neun  Kn^eln  bewetzt  den  „Knj.'c!};;!!!^'-"  bildeten, 
wahi'ächeinlich  eine  Heminisccnz  der  alten  BEngelchörc"  im  Westbano. 
Vgl.  Bepertorinm  fOr  Kunstwiasenichsft  XL  403. 

6)  Mit  hoff  Taf,  I  mag  dem  UntcrgeHchossc  nur  seine  Blendfonster 
und  dm  Langmauern  eine  Rundnische  einriiiniion ;  hvi  Caiii)sf*  kom- 
men zwar  die  Nischen  aller  drei  UmtasKungswände  zu  ihrem  Hechte,  nlleiu 
er  seidinel  die  ScIilfiMe  der  unteren  Axeaden  etnniBl  Taf.  106  rundbogtg, 
einmal  Taf.  lOH  spitzhopj^  in  den  Fenstcrgrnppen  Ktcipl  das  Mittelfenster 
bei  dem  eiueu  weit  kühner  und  richtiger  empor,  als  bei  dem  anderen. 
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sehweiidetan  Rimdfliftb«  im  BogcnsohloaBe  und  Schilder  die  Bippen; 

in  einzcliiei)  Scheiteln  der  ManeniiicLeii  und  Areadän  melden  sieh 
schwache  Spuren  deg  Spitzbogciw,  an  den  Ansscnecken  Streben  — 
und  hoch  oben  spannt  sich  elastisch  im  »Spitzbogen  das  (Jowölhe, 
und  sein  herrliches  Gerip]>o  schmückt  sich  mit  Schilden  und  klaren 
Profilen,  bcaouders  mit  dem  wuchtigen  Birnstabc'j;  dasselbe  gilt  vuu 
der  amtofsenden  Vieningskuppel,  die  aieli  ja  zugleich  nit  denk 
Chore  erhob;  «n  dcD  ihm  ahgewandten  Seiten  gehen  ihre  alten 
Winde  nut  einem  Bondatabe  awiflchen  awei  Blendftnsteni^  anf  die 
Guten  herab.  In  dea  bunten  Stüxierden  bereitet  der  Chor  der  For- 
schung einen  um  ho  Itöhoron  Gennss,  als  die  Vollendung  genau  zn 
bestimmen  ist:  \212  ward  das  Werk  vollbracht"'),  1277  der  (neue) 
Hochaltar  eingeweiht*),  und  wie  al?»  \V  lederschein  des  O^baues  über- 
kam das  Westwerk  sein  viclgerUhmtes  Radfenster. 

Wie  der  Oatban  die  lomaniacheB  Elemente  mit  dem  Spitxbogcu, 
nm  nieht  zn  sagen  doreh  dmigotbiBohenStU  gteiehaam,  dorehleueb- 
tet  darstellt»  fasst  er  nicht  nar  die  Fortschritte  nnd  Gedanken  der 
etwas  alteren  Süftskirehe^)  sn  Maiienfidd  (1222)  und  des  Domes  zn 
Münster  in  sich  zusammen,  sondeni  wirkt  anrli  mächtig  auf  hervor- 
ragende Neubauten  in  der  Nälio  iiiid  Firne  ciii'^K  Immerhin  legt 
er  ein  minmsttissliches,  culturgeschielitlicli  höchst  lehrreiches  Zcug- 
luas  für  die  Beharrlickeit  and  Treue  ab,  womit  damals  die  uord- 
westftlisehenO  Banleote  and  gerade  die  Meister  der  schwierigsten 


1)  Wie  in  (lor  1291  vollf  inIcfPii  jAh.innrs-Stiftskirrlie,  wo  die  Gothik 
sich  iudess  schon  der  Luubcapttiiie  beinücbtigt  hat;  Grunüsteinlegtuig 
Besorgung  davemdor  Bauinittel  1269;  der  Dom  und  St.  Johiinn  überka* 
uien  1294—1307  auch  mehrere  Altäi«.  Berlage  a.  O.  XI,  306, 807.  C.  Stttve 

a.  O.  I,  IW.  147. 

2)  Sie  scbliesscn  bei  Campe'"  Tat.  lOÖ  spiubogig,  bei  Mithof  ff 
Taf.  II,  wo  sie  sagletch  weitere  Abstände  nehmen,  madbogig. 

8)  ZudicAem  Jahre  bemerkt  Klinckhamer  a.  0.  Fol.  9«:  Tempiwn 
divi  Petri  apud  OMiiabrugaiii  cxfructum. 

4)  Die  Quelle  hat  bei  Berlage  XI  S.  280:  1270,  dami  S.  299:  1277; 
letateree  Datnm  bestätigt  J.  C.  MftUer,  Gesch.  der  Weihbischöfe  von 
Osnabrück  is«<7  S.  Dil 

6)  Aach  ciue  Art  von  Choruuigang  wittert  Berlage  a.  O.  XI,  29ö 
am  Dome. 

6)  So  auf  die  Chorbauten  des  Domes  zu  Bremen  (vgl.  C.Schnaase, 
Gesch.  der  bild.  Kütisfo  A'  V,  ;K)Oi  und  der  StiflKkirche  zu  Wiedenbrück. 

7}  Im  Südosten  hatte  die  Qothik  leichteres  Spiel.  Kliiickhauier  mel- 
det a.  0.  Fol.  9*:  Anno  1800  de  doim  tho  Osenbnigge  andnmal  gebranth. 


Digitized  by.Google 


Die  westflUischen  Bomkirchen. 


ConBtructioncu  dein  alten  Stile  anhingen  und  ihm  die  besten  Rci/.e 
entioekten,  als  and»8wo  die  Gothik  bereits  obsiegte. 

Dw  denkwürdige  Baideben  dee  Domes  endigte  spät  im  13.  Jahr- 
hunderte hoch  oben  auf  den  beiden  alten  Thür  inen,  welche  die 
Mitte  der  Vierung  und  die  Nordwestecke  des  Langhauses  behcrr- 
ßclirn:  beide  erhöhten  sich  um  schrmo  MaucikrüTizo  mul  (Weite  bele- 
ben Spitxbo^enfricse,  die  Ho^ii  iKifVnnnfrcii  lilattwcrk  und  die  Schen- 
kel NajH'nbcsHt/  —  der  uns  seitlier  noch  nicht  vorkam.  Ausserdem 
bekrönten  die  acht  Seiten  des  Mittdthiirmes  Giebel  and  darin  wech- 
seln gerade  und  spit/^bogigo  Niseben,  DreipAsse  und  andere  Master 
gesehOpft  aus  dem  Fonnenschatie  der  Gothik  wie  des  Uebo^aags^ 
Stiles.  Sein  Gesanimtabschlnss  gemahnt  an  den  Thurmrieson  des 
Patrocli-Doincs  m  Soest*),  der  damals  auch  andere  Banatitten')  des 
Bisthums  zur  Xaelibildnnp;  aufgefordert  hat'). 

Der  0>4ual>rUeker  Ddiu  durchläuft  fast  alle  Stadien  der  Stil- 
und  Planentwickcinug  im  Mittelalter  und  dadurch  gewühlt  er  uuh 
wink<Hnmene  nnd  feste  Anhaltspunkte,  tun  die  Anfgaben,  welche  uns  an 
den  anderen  Bischoftkirehen  noch  beTorstoh«i,  richtiger  nnd  sicherer 
an  bewSltigen.  Der  gothiscben  Stihseit  war  es  Torbehaltc»,  den 
Sfldthnrm  auszubauen,  hier  und  dort  die  Fenster  zn  vergrOssem  und 
besonders  den  Chor  mit  einem  Umganpre  und  diesen  mit  Kaiielleu 
anB7.U8tatten.  Alle  Zusütze  und  Anbauten  nehmen  sich  wie  natür- 
liche Niederschläge  der  Zeiten  ans;  denn  das  nebäude  des  Domes 
schaut  kühn  und  nncrschuttcriich  Uber  dieselben  hinaus  und  hinweg. 

1)  Liibko  n.  O.  S.  194. 

2)  Vgl.  den  Thurm  zu  Westerstede  (1232)  bei  O.  Ten<re  in  den 
Mittelall.  Baudenkmalen  NledertuirhHcns  in  Bl.  114.  H6ser-Abeken  a.  O. 
IV  ürk.  Nr.  120. 

3)  Bl»  dnhin  sind  verkauf  1)  dvr  g^elbbrÄunliclie  ^Nnivl  ti  in  der  Pies- 
borgts,  2)  ein  potHue»  Material  cimit  gewonnen  am  Sübt^rberge  (.Lübke 
a.  0. 8.  194)  Im  Mittelthonne  und  den  Wölbungen  der  TreppenthfinncheB, 
3)  ein  grüuliclu  i  S((  iti,  <:(-brocbeD  zu  LüBCringwi  in  der  XKlie  VOn  Omw« 
brüd(  etwa  »oil  1200  (aui  äüdthurm). 
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t,  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  Lothringische  Ge- 
gchirhto  und  Alterthuiuakande.  Erster Jshrgftng  1868— 

Metz  18X9. 

Die  im  Jahr  lti68  in  Metz  begründete  'Soci«tä  d'arch6ologie  et 
d*hiBtorle  de  U  Moaelle*,  welche  Ihre  Arbeften  hi  einer  stnMÜchen  Bethe 
von  Binden  der  ^on  der  GceeDseheft  hnmi^egebeneii  Bnltotiiie  nad 

M^niniros  vrröffpntlicht  hat,  war  uach  der  Ncii^rfstalfiing  der  politischen 
Virlialtiiiss<"  nicht  meiir  iui  Stande,  ihn-  Aiil^^alK  ii  i'rfoljrreirh  durchzn- 
iuhren,  da  die  Mitgliederzubl  iuwer  scbwaciicr  wurde  und  neue  Mitgtieder 
nicht  mehr  eufgenommen  wurden.  Die  GeMtlachaft  besteht  nur  noch  dem 
Namen  nach.  Der  Plan,  eine  neue  Gesellschaft  zu  begriindeu,  ging  von 
dem  Bezirk.s|)iii.sidfii(oii  Proih.  v.  H  a  m  ni  e  r  .s  t  e  i  u  aus,  d(<r  sich  zn  die- 
sem Zwecke  mit  dem  Archivdirektor  Dr.  Wolfram  in  Verbindung 
setele.  Sie  exiieiien  eine  Avlfordoning  rar  OrOiidaiig  dner  GeeeMechnft 
für  Lotiiringlsehe  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Die  IconstiHiirende 
Versamniluiip:  fand  am  13.  Oktober  18ö8  ntatt.  Der  gegenwärtige  Mit- 
gU«»di'rl)cstan(l  ist  10!l.  PiÜMident  der  ("fesellschnlt  ist  von  ReehtHwegeu 
der  BezirkKpräüident  von  Lotliriugeu.  Uaä  Intere.sse  au  der  Geschichte  und 
Altnrthnmsicirade  liOthringens  soll  dnrch  Yortrttge  u.  s.  w.,  besonders  eher 
durch  die  Herausgabe  eines  Jahrbuches  gefördert  werden.  Des  erste  Jahr- 
buch der  GeKellschaft,  ein  stnftlirhpr  Band  von  über  300  Seiten,  ist  nunmehr 
erschienen.  Sein  reicher  Inhalt  rechtterti^  eine  kurze  Anzeige.  Die  Ein- 
leitung enthält  die  Geschichte  des  Vereins,  die  Statuten  tt.  s.  w.;  am 
Schhun  des  Bandes  steht  der  Jahresbericht  und  das  Teneichnffls  der  Mit- 
glieder. Die  AufsHtze  sind  zum  grösston  Theil  geschichtlicher  Natur. 
Die  wichtigsten  st-icn  hier  kurz  erwilhnt.  Dr.  Wnlfram-Metz  giebt 
'kritische  Bemerkungen  zu  den  Urkunden  des  Arnultsklosters'  (p.  40)  und 
theilt  'ungedmcicte  Kais^urkwiden  der  Hetaer  Archive'  (p.  144),  sowie 
die  'fiegesten  äsae  Im  Beairks-  und  Hospitalarchiv  an  Meta  befindlichen 
Papsturkunden'  mit  (p.  191).  S  a  u  e  rl  a  n  d -Trier  veröffniflicht  Mctzcr 
Urkunden  ttnd  Nntis^cn  min  zwei  Trierer  Handschriften  Besier- 
Forbach  spriciit  über  das  Bannbuch  der  Gemeinde  Maxstadt  aus  dem 
Jahre  t68ft  <p.  97),  Pfarrer  T  h  o  r  e  1 1  e-Mardigny  fiber  die  Stadt  Meta  im 
Jahre  1684  (p.  86)  und  das  Inventalre  des  Baudoche  (p.  180),  Pfhrrer 
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P  a  u  1  u  s-Puiuoux  ÜiK>r  PoHtiqne  d'annexiou  firan^iüe  en  Lorraine  k  la 
flu  du  XTII«  riide  (p-  162)  11.  m.  Dtr  AltndmiMkVBd«  ist  T«r  «Ilm 
Beeluraiig  getragen  dvrcb  swei  Auftitae  O.  A.  Hof fm «uns,  einen 

längeren  über  'die  Bagaudrnsiiule  von  Merten  im  Muüeum  von  Metz', 
welcher  das  Jahrbuch  in  würdiprer  Weise  eröffnet,  und  eiiion  kloinercu 
über  eine  im  Metzer  Mujieum  betiudiiche  Brouzestatuette  der  Atheua  Pro- 
machoa  (p.  267),  die  rän  Miniiktttreblind  bt  dor  im  CepitoKnisehen  Mtuevm 
befindlichen  Marmoretattte  (Hirzel,  Annali  dell'  I^tituto  1KG4  p.  2H5  tav.  Q). 
Die  an  dem  Marmor  tVlilinidon  Siückc,  Haupt  und  Anne,  sind  hm  der 
BronzeJitAtuette  last  voUstHndi|f  erhalten  und  ermüplichen  somit  eine 
fiekouiitruküou  des  Urbilder.  WünjtchenAwerth  wMre  eine  Abbildung  der 
Metier  Statuette  gewesen.  Dr.  Wi  chmann-Mete  berichtet  p.  SSO  IT. 
Über  einen  in  Bleti  gemachten  Münzt'und.  Kk  sollen  ursprUnpflich  an 
200  Silbernitinzen  «rews»*»  sein,  wcUfic  von  Arliritcrn  am  .Inli  1889 
iu  der  StephausKtrasnc  gciundeu  wurden.  Dr.  Wiclimann  bekam  nur 
III  Btt  Cresiebt»  94  Benare  und  17  Antoniniane.  Von  diesen  sind  24  in 
PrivatlMMits  ttbergegangen,  87  Bind  dem  Muneiun  fiberwiesen  worden« 
Der  .'lltoto  Dfiuir  ist  ein  Anfnnimis  T*ins  vom  .Intiro  HO,  der  jüngste  An- 
loninian  ein  Volu.sianu.s.  Der  MUnzschatz  kann  also  um  die  Mitte  des 
3.  Jaitrhiiuderts  vergraben  worden  sein.  Die  Mchr/uihl  der  Münzen  ge- 
bdrt  der  2ett  des  Septimine  Sevems  (1&),  Elagabal  (90),  Beverns  Alexander 
(19)  und  Maximinus  (2^i  an.  Ich  erwfthne  weiter  die  Mittheilungen  von 
Prof.  F.  X.  K  r  a  n  s-Kit'ilmr;r  und  I'farrcr  Paul  u  s-Pu>icux  übrn-  ein  in 
der  Kirche  zu  VVarsberg  (Kreis  Bolchen)  gefundene-s  emaillirtes  Keliquien- 
klstchen  (p.  257  und  260).  Eine  vortreffliche  Abbildung  ist  beigefügt. 
Und  endlich  den  Anfeats  von  Hauptmann  Boetticher^Miincben  (p.  $8i  fT.)» 
worin  er  den  experimentalen  Nachweis  führt,  duNs  die  in  unseren  Samm- 
lungen befindlichen  porösen  Thongefälsse  für  das  praktiuche  Leben 
nicht  brauciibar  waren.  Die  Verduuhe,  die  er  Ub(>r  da:»  Verbalteu  der 
porSeen  ThongeOtase  geschiehtlicher  und  voi-geschichtlicber  Zdt  ansteUte^ 
teaden  im  Aagtiat  1888  im  Bayer.  National -Museum  statt.  Prof.  v.  B  i  e  h  1 
hnftf»  dft"  d«zn  beuöthigtcn  OffJisse  nus  den  MuseunisbesUlnden  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  das«  die  porösen  Thon- 
gefftsse  als  Vorratbs-  und  Versandbekälter  unbrauchbar  waren,  üoweit 
FIttmdgkeiten  in  Betraeht  konmien.  Boettiehers  Amncht  geht  dahin,  das« 
diese  GeHlssc  zum  weitaus  griisstcn  Tlicilc  als  Votivgabe«  für  Todte 
oder  für  Götter  dienton.  —  Die  Büchi-rM  hau'  des  Jahrbuchs  enthält 'Tab- 
les  alpbab^tiques  des  uoms  de  mati^res,  de  lieux  et  d'autenrs  de  la  coilec- 
ttoA  des  m4moires  el  bnlletins  de  la  8oci4t6  d*arch6ologie  et  d'hiatoire 
da  la  Moeelte  1808—1887*  voaFfkrrerPattlutttad'LothringbiclieBibtio- 
graphte*  von  1870— 1888  von  Dr. Marekwald*StrMsburg. 

Max  Ihm. 

Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthsfr.  im  Rbcinl.  LXXXVIII.  16 
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9.  Dr.  Otto  Adalbert  Hoff  nkann,  der  8teiii«*al  dee  Alter* 
thnmenivseami  %n  Meti.  Mete  IMS. 

Der  Lorrein^Mhe  freazBflbehe  Ketelo^  de«  Ifeteer  AlterHrams-lfn* 

seTims  vom  Jahre  IS74  ist  ntinmt^hr  durch  Hnen  detitschen  crsof/.t  worden. 
Den  Aula;»''  daz\i  bot  die  im  September  1899  \n  Metz  tagende  General- 
versammlung der  deutschen  GescbichtH-  und  Alten liumsvereiiic,  deren 
Theilnelimera  men  einen  rollitlndigen  deutsehen  Führer  dnrdi  daa 
Museum  nn  die  Hand  gehen  wollte.  Die  Enrerbimgen  des  Uuseums  seit 
dem  Jahre  1874  umfassen  weit  über  100  Xummem,  darunter  «ehr  Micbtige 
Stücke  (z.  B.  die  Funde  von  Sablon).  Die  mdherolle  Arbeit  übemalun 
Dr.  H  o  f  f  m  a  n  n  in  llbita  and  flBirte  «ie  in  Aneduiung  der  kurzen  Frist» 
die  Ihm  ni  Qebote  stand»  in  anerkennensireither  Weise  ans.  In  dem  Vor- 
zimmer sind  in  4  Schränken  die  rcrscbiedenfn  Arten  von  GefUssen,  Am- 
plioroii,  Schalen,  Becher,  lernen,  GiXser,  FlÄscbchen,  femer  kleinere 
Skulpturen,  Figürcbcn  u.  8.  v,.  untergebracht;  auch  eine  Anzahl  klei- 
nerer in  den  Hanptaael  gehöriger  AHarfragmente  mit  InsehrlftMi.  Die 
griedibch-elruskisc-hen  Gefitsse  in  Schrank  I  entrtammen  der  Sammlung 
Campana,  welche  die  französische  Regiening  erstand  und  theüs  dem 
Louvre,  theils  einzelnen  Provinzialmuseen  Überwies.  Auch  der  Haupt- 
saal enthUt  Skulpturen  aus  jener  Sammlung.  Die  Mehrzahl  der  Stficke 
in  Schrank  n  entstammen  dem  grosam  Funde  von  Dienlovard  bei  Nancy, 
andere  wurden  in  Snblon,  an  der  Luette  d'Ar<;on  und  in  Bettingen  ge- 
funden. Dor  nntiptsaal  enthalt  ausser  einigen  Gypsabgüssen  fmefst  Ge- 
schenken der  französischen  Kegieruug)  und  mittelalteriichcn  bezw.  neu- 
stiititchen  Denkmälern»  die  Seite  8S  IT.  lusanunmigeetent  sind  <Nr.  iOO— 6ENi). 
die  gallo-rBmisehen  Alterthfimer»  den  Hianptschate  des  Metker  Mosenns» 
Was  die  Tnnchrifton  anlnnirt,  sn  hatte  der  Verfasser  eine  gute  Sttitre  an 
frühert-n  Pulilikationen,  be«onders  der  Epifrraphie  de  la  Mosellc  von 
Robert.  Die  wiclitigste  Litterntur  ist  bei  den  einzelnen  8tiicken  angege- 
ben. Einige  Inschriften  sind  nach  eigenen  Abschriften  des  Yerfhssers 
elichirt  worden.  Ob  aber  der  Buchstabenchnrnkter  —  und  darauf  konunt 
es  doch  bei  dieser  Art  von  Reproditktion  hanjttsJkhlich  an  —  treu  wieder- 
gegeben ist,  möchte  ich  bezweifeln.  Wenigstens  stieg  mir  die«  Bedenken 
auf,  als  ich  die  Abschrift  von  Nr.  87  mit  der  HeliograTttre  bd  Robert« 
Cagnat  Epfgr.  de  ta  Mos^e  II  pL  VI  $  TergUeb.  Zndem  geirinnt  man 
Icein  richtigem  Bild  der  Inschriftflache,  da  der  Text  der  Inschriften  — 
wohl  der  KaxunerspnrnisH  weg-en  —  meist  fortlanfend  gegeben  ist  und 
die  einzelnen  Zeilen  nur  durch  Striche  getrennt  sind.  Das  rein  archüo- 
logische  schtint  den  Verfaseer  mehr  intereesirt  lu  haben.  80  bctpridit 
er  besonders  ausfOhrlich  und  klar  die  Hauptnummer  des  Metier  Hn- 
senms,  die  röitiischc  Ricpessftnle  von  Mei-ten  (Nr.  294),  weJrhe  er  auch 
zum  Gegenstand  eines  besonderen  Aufsatzes  im  ersten  Jahrbuch  der 
Gesellschaft  fUr  lothriugüiche  Geschichte  und  Alterthumskunde  gemacht 


bal.  Das  DenkmAl  bestand  an«  71  Bruchstücken,  welche  der  Bildhauer 
Digardin  in  4  Ontpp«n  susammeugeeteUt  und,  so  weit  «s  thnnlich  war, 
cfffMiut-lMt.  .Der  Verflwier  «ntMhridat  lidi  ffir  die  historisdie  Dev^ 
tunff  des  Denkmals,  welche  in  dem  Retter  einen  römischen  Klaiser  oder 
FeldiHTrn  sieht,  der  über  einen  niedergeworfenen  Feind  (Germanen  oder 
Oallter)  trinoHihirt.  £r  deutet  d«n  Reiter  auf  Maximiauutt  Uerculius 
(att-^-MB))  velcfaer  die  gro«Mii  BftitfliiMnfMäiide  in  OalKea  und  «m 
BtMiii-  «i«gi«ieb  »i  Boden  sehln«.  Da  die  Qermaaen  die  Auftttnde  zn. 
Einfällen  in  das  römi'!che  Gebipt  boniitztcTi,  überschritt  MAxirnian  zwei-  . 
mal  den  Khein,  um  die  Kebelleu  /ai  Straten.  Diese  Züge  würden  das 
sahiri'ichc  Vorkommen  der  Gigautt:iu>äulc  iu  Süddcutüdiland  erklären. 
Vgl.  §»g(Bgm  Hektverlm  Korrespondensblatt  der  WeaCd.  Zelteehr.  1888 
p.  258i>  Difi  Mertener  SUle  adieinl  dM  Vorbild  für  die  zahlreichen 
kleineren  und  primitiveren  NnrM>ildunp:cn  zu  sein,  welili«-  .sicii  %  on  d*'r 
Bretagne  bi»  nach  Süddeutachlauil  liinein  gefuudeu  haben.  —  Ueber  Nr.  6 
(Kopf  de»  Apollo  Sitharoedos)  hat  der  VerAuMer  aucli  im  Philologno 
N.  F.  I  p.  678  gttiiaadelt.  (Vgl.  dam  auch  Nr.  837  und  Möller  Im  Korr. 
BL  der  Westd.  Zeitsclir.  III  n.  2.)  Was  den  Met/.«  )  Mütterstein  (Katalog 
Nr.  165';  anpreht,  ho  stimmt'  ich  dem  Vorfasser  bei,  ilirs«  die  Gesichter  der 
—  im  übrigen  gar  nicht  schlecht  ausgetühnen  ~  üötterg©8lalten  in 
dtfitdielwr  Zdt  abgemeiaselt  worden  smd  (ebeneo  an  Nr^  11  «nd  40). 
Das  Denkmal  tit,  vie  ich  mich  peratfnUch  flbttieugt  habe,  noch  siemlicli  gut 
«rbaltcn  die  Lesart  MA||  ABV5  ("'«"ht  MATBABVS)  uniweifellmft  (vgrl. 
Bonn.  Jahrb.  ää  p.  13).  —  An  der  Unken  Seite  de«  Grabsteins  Nr.  2t)  tin- 
den  sich  die  Umrisfi«  einer  ascia.  Der  Verfasser  bemerkt  dazu:  ^^Wo  die* 
lee  TodlMbeil  an  Qrafaatetaien  eneheint,  besagt  es,  daw  das  Grab  ein 
/riaches,  nocli  nicht  benutztes  war"  und  verweist  auf  die  GrablegOllg 
Christi  Evang.  Luc  23,  i>3:  'und  lejftc  ilui  in  ein  gehauen  Grab,  darinnen 
Niemand  je  geleget  war*.  Im  griechischen  Toxi  betsst  es  if  (tvimau  itt^tttt^, 
te  der  Vvlgata  'ia  mommento  eaebo*.  Ob  aber  die  richtige  unter 
den  maaaigflMlien  Detttungim  iit^  mvie  vorderirnnd  noeb  daUngestelit 
bleiben.  Max  Ihm^ 

S.  Rene  Cagnat,  Cours  d'^pigraphie  latine.  Dcuxieme 
Edition  entitrement  refondne  et  aecompagnde 
de  plnuches  et  de  figures.  Paris (E. Tliorin)  1869. 8P  ZZVI 

u.  437  fcJ.  Preis  12  fcs. 

Den  Cottrs  Aimetitairp  d'^pigraphif.  latine,  welclicn  der  verdient« 
französische  Epigraphiker  IStÜ  und  1885  iu  'Bulletin  epigraphique'  ver- 
IfflBnttelrte,  bat  die  jetet  endiiciniie  «reite  Auflage  wesentHeb  «mge- 
Btaltet  Der  Umftuig  des  Werkes  ist  auf  das  Doppelte  gewacbsea.  Die 
allgemeine  Anlage  ist  nicht  verändert;  der  zweite  und  dritte  Theil  der 
jetsigen  Auflage  (Des  ^löments  commvns  am  dUHrentes  classes.d'inscrip- 
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tion»  p.  37—217,  Des  diverReg  cUuuie«  d'inscriptioiiB  et  de  )a  forme  jH-opre 
4  chaenne  dVlles  p.  819—888)  nabmen  vnprfinglfeh  di«  ent«  und  iwelc« 

Stelle  ein.  Den  ernten  Th^l  bildet  Jetst  du  n«v  hinxnfrekoiimiener  Ab- 
schnitt über  die  I'alJInprnpltie  i\vr  Tiisrhriften  (die  voi-schledenen  Atpba- 
bete,  Buchntabenformen,  Li^tureii  u.  s.  w.^  p.  2—34.  Kine  Anzahl  Tafeln 
erhöhen  die  NUtsliuhkeit  dieser  Neuerunj;.   Nicht  minder  willkommen  iüt 
ein«  sweite  Neueruig:  der  Anhang  mit  Hnem  nrafiisaenden  VerwiehntsB 
der  epigfraphischen  AbkiU'Kungen  (p.  860 — 427).    Diese  rein  al[<hab»'tisilii' 
•  Liste  wird  ergUnxt  und  nutzbar  gemadit  (iurch  kli'ijiere  methodische 
Verzeichnisse,  welch«  auf  die  einseinen  Kapitel  dCH  Werkes  vertbeilt  sind. 
Die  ebronologiMcfae  liste  der  rSmitthen  Kaiser  bto  anf  Theodosioe  mit 
der  Angabe  ihrer  Namen,  ConBulale  v.  s.  w.  fat  in  der  neuen  Auflage  an 
das  Ende  des  zweiten  AbKchnittes  gestellt.    Der  Verfasser  hat  sie  nach 
Möglichkeit  ergJtnzt  niirt  vfrvollstÄndigt.   Für  diese  nttt/Hche  ZuKamnien* 
MUdlung  musH  man  ihm  Dank  wit^en.   Erwähnt  »ei  noch  das  Litterator- 
yersdcbniM»  am  Anfang,  wo  die  wichtigitten  epigrapbiseben  Werke  nam- 
bafl  gemacht  shnd.  Ein  Register  bildet  den  Abschlms  des  Buehes,  das 
wegen  »einer  ühprsiclitHi-lu'ii  Anluf^c  uiul  praktischen  Zusammenstellung 
angehenden  Kpigi-aphikern  wann  empfohlen  werden  kann.    Die  AuRstat- 
tuug  macht  dem  Verleger  alle  Ehre;  der  Dmclc  ist  im  allgemeinen  kor- 
rekt, wenn  auch  das  Dmckrehlerveraeiehnlss  amSrhhise  auf  VeUetKudlg* 
keit  keinen  Anspruch  machen  kann.   Weitere  Auflagen  werden  den  Um» 
fanjr  des  Buches  wohl  nm  li  \ « i  iiiflin  tr,  denn  es  ist  nafürlich,  dass  sich 
noch  manche  Desiderieu  eiuijtellen  werden,  denen  in  späteren  AuHagen 
Beehnnng  getragen  werden  mnss.  So  kOnnte  s.  B.  der  Abschnitt  Uber 
den  eurnt»  honorum  etwas  ausfuhrlicher  gehalten  sein.  Was  den  knnen 
Abschnitt  Über  die  tabulac  fusnrine  fp.  ^Hl)  ang-clit,  <^ri  muss  das  wichtige, 
Zettgniss  der  snjronannton  IN»fiHiii  scholastici  (Anthoiogria  latina  4!>5— .W) 
Hiese),  auf  weiches  Bücheler  im  KorrcspoudenxbL  der  Westdeutschen 
Zeltsehr.  1689  p.  119  hingewiesen  hat,  nachgetragen  werden.  In  Mar- 
quardts Privatleben  ist  es  nicht  berücksichtigt.  Zu  der  auf  Seite  380  be- 
sprochenen I>evntinn  ans  Karthago  (Ephem.  opigr.  V.  n.  454)  htttten  die 
Bemerkungen  B  ü  c  h  e  1  c  r  s  im  Rheinischen  Mutteuut  1866  p.  ItiO  ange- 
führt W'erden  kitamen. 

Max  Ihm. 

4.  K.  B  i  s  s  i  n  tr  <'  r ;  Funde  römischer  Münzen  im  Gross- 
h  e  r  2  o  g  i  Ii  u  ui  ü  u  d  e  n.  KarUruhe  bei  J.  Bielefeld  Ibas.  4».  438.; 
1.60  M. 

Diese  »ehr  scbäieenswerthe  Zulammetistellung  wird  auf  dem  Tltet 
als  ein  verbesserter  Abdruck  aus  den  Bellagen  anm  Progtanmt  des  Groesh. 

ProgymnR««lunis  in  Donaue-jchfnjren  1887-80  hezefchnef.  Wie  der  Ver- 
fanser  in  der  Vorrede  betont,  beschränkt  er  sich  in  der  vorliegenden  Schrift 
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dwnmTt  dto  ebiMbnen  Funde  namlwft  m  maeben,  indem  er  die  dnaelnen 

Münzen,  soweit  dies  möglich  ibt,  nach  Cohen  bcHtimmt,  die  S«mniiung 
bezeichnet,  in  welcher  Ans  Exemplar  jetzt  aufbewahrt  wird  und  kurz  be- 
merkt, wo  eine  litterarische  Besprechung  stattgefunden  hat.  Die  Be4rach* 
lungen  Aber  die  geeebichtUehe  Bedentang  der  einndnen  Fiude  hat  er  In 
der  ZeitHchr.  f.  d.  Oeseh.  d.  Oberrheinis  N.  F.  IV  S.  273  ff.  verSffentUebt. 

Die  Funde  »ind  nach  Lan(!(»stheilen  übersichtlich  ;j;-tor(ht(  und  er- 
reichen die  beträchtliche  Zahl  von  2öö.  UmfaHsende  liegislcr  erhöhen  den 
wiüiieuiicbaftlichen  Werth  der  fleiüMigeu  Arbeit,  welche  für  die  Lokalfor* 
aebnng  ein  nnentbehrUehes  RttUlmiittel  bleiben  wird,  aber  anch  fBr  weitere 
Kreise  manche«  IntcreMsanle  bringt. 

Wenn  der  Verfasser  h»i  <h-m  llesprechfu  «1er  Kupfermünzen  hin 
Diodetiau  die  von  den  NumiHutaiikem  hin  heute  mei-st  beibehaltene  Bezeich- 
nnog:  Gromers,  WtMers  und  Kleinen  verlMiMt,  nu,  anlehnend  an  die 
Venddige  herrerragender  GeMirtmit  die  Oromene  Seatertien  an  benennen 

und  die  Mittflerzc  in  Asso  und  I^npondiou  zu  sondenr,  so  halfen  wir  nt'in 
Vorgehen  fio-'t  für  ctw;i-s  bedenklich;  audi  insorern  liir  ülierllüssifr,  weil 
ja  die  beigeiuiftü  Cohen '.sehe  Nummer  tieiiijenigen,  der  die  Unterschei- 
dungen an  maeheii  wttmeht,  die  nötMgen  Anhaltspvnkte  bietei. 

Die  angeführten  Werthb«  stimnningen  wunli n  •^chmi  bei  ihrem  enrten 
Bekanntwerden  von  den  Xiwnismatikeru  mit  Kolchem  .Minstrauen  aufge- 
nommen, d&nü  es  beute  kaum  »totthaft  erscheint)  dieselben  al«  feütNtehond 
mffip^T^ahinwii,  t>ic  ganxe  Untairanchung  kann  nnr  von  den  nerenischcn 
Kupfermilnaen  ansgehen,  da  wir  hier,  wenn  aueh  in  «eltenen  Fvilen, 
Werthzeichen  auf  den  Münzen  finden.  Hierbei  ist  aber  zu  bejichten,  das.s 
die  Gro«.serze  niemals  ein  Worlhzeichen  haben,  und  das»»  die  durch  i  aln 
Anaß  bezeichneten  Münzen  an  Grö.sne  und  Gewicht  meiBtcns  weit  hinter 
den  Hittelemen  anderer  Kaiiier  anrttckbleilien.  Die  Benutziuig  der  Wage 
vemtiritt  dieies  Bedenken.  Die  mit  Werthzciehen  vmehenen  Kupfer- 
münzen  racioer  Sammlung  ergeben : 

S  SemiH  Clr.  .'U 

1  Ah  „  iji 

n  Dnpondin»  „  12,0 
wÄhrend  die  Gr0K><erzo  bl»  Gr.  2fi,4  zeigen.  Wttre  das  Grossera  nun 
ein  Sewtertiu»,  müsste  es  fol^^crichtig  das  Gewicht  des  Dupondiiis  -1-  Se- 
mia,  in  diesem  Falle  also  Ur.  12,0  -h  3,1  «=  Gr.  15,1  haben.  Der  Unterschied 
awiaehen  und  26i\  i«t  doeh  ein  gar  betriehtUeher.  Bleiben  wir  also  bei 
den  hergebrachten  Beaeichmingen;  «e  unangenehm  es  auch  aein  mag,  elur 
{rrsiohcn  z\i  riiüsscn,  dass  eine  allseitig  stichhaltige  Feststellung  der  Werlh- 
verhHltnisse  für  die  römiacbea  Kupfcmiünzen  noch  nicht  gefunden 
wurde. 

Bonn,  f.  van  Vleuten. 
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5.  Alexander  Riene,  Forschung'cn  inr  Geschlehte  dft'r 
Rheinlande  in  der  Bö  in  rreeit.   L^psig  1889. 

Die  vorliegende  interessante  and  lehrreiche  Arbt'it  1jcsi)ricli(  ztmaphtit 
die  Frage,  ob  bereits  vor  der  Teutoburger  Schlacht  eine  Provinz  Ger- 
mania 'bestanden  halM^  wie  lieniiideTi  ▼on  Mommsen  angenommen  •w<lf^ 
den  Ist.  Unter  ansftlhrHcher  ErSiternng  aller  In  Betracht  kommenden 
SchrinstellersCellen  ontschcidct  »ich  Riese  g'epen  diese  AnM-icht,  wobei 
rr  einiy:«  wichtige,  dainif  im  ZTisanimcnhanfr  Ptehendf»  Fragen  mit  erörtert, 
KO  die,  ob  man  die  Ära  Ubioruni  für  den  offiziellen  Mittelpunkt  des  Kai- 
serknltes  der  fermahisehen  Oane  halten  dilife.  Er  erklSrt  die  Ahl  ftt 
den  Kultort  nur  einer  Clvitas,  des  rOmisch  gesinnten  Stammes  der  Ubier* 
dessen  Gründung  man  daher  nicht  nach  den  Phasen  der  römiscbrn  PoH- 
tik  bestimmen  könne;  die  hUulig  sehr  hoch  geschlitzte  Bedeutung  des 
Altares  sei  daher  thatsächlicb  nur  gering  gewesen.  Segismund  habe  hier 
da«  Priesterthnm  nicht  erhalten  als  Chemsker  nnd  Oetmine  im  rediti^ 
rheinischen  Oehiete,  sondern  weil  er  als  Sohn  des  S^peatM  jedenfalls  rS* 
niischer  Bürger,  wahrscheinlich,  wie  sein  Rtamlejjprpnosse  Arminius,  auch 
römischer  Kitter  war.  Aus  politischen  (iründen  ward  er,  der  geehrt  und 
hewMht  in  KSln  vohntei,  cum  Bürger  der  VMerdylÜlt  gemaeht  nnd  Am* 
girte  dnt  als  Priester»  wie  hei  den  AHwre  ni  Narho  tres  oqnitM  Bomanf 
a  plebo  N.irbonenslnm.  In  seinem  T'^rthrilo  flher  Vanis  sehUosst  nlch  Rloi^e 
Ranke  an,  der  ihn  für  einen  Mann  von  |Kiliti.seh-iniIitÄrischeni  Kufe  und 
Bedeutung  erklärt;  seine  Niederlage  sei  nur  durch  eine  Nachlttssigkeit 
Tentrsaeht  worden,  doch  wei  fraglich,  inwieweit  ihn  MerlM^  ein  vemlek- 
(ender  Tadel  trefTen  dürfe.  Land  und  T.ente  in  Germanien  machten  es 
schwer,  plötztichr  T'' ^crfitll«*  zu  vermeiden.  Gernianiens  und  Caet  iiia  ent- 
gingen ihnen  niclit  xiud  Drusus  ward  bei  Ähnlicher  Gelegenheit  nur  durch 
einen  Zufall  und  die  Unvorsichtigkeit  der  Germanen  selbst  gerettet. 

An  »weiter  Stelle  spricht  sich  der  VerCssser  gegen  die  Ansieht  von 
Mommsen  u.  a.  aus,  welcher  Kufolge  die  Niederlage  des  VarUS  eine  ein- 
schneidende Wirkunj;  auf  die  römische  Politik  Germanien  pefrenäher  ge- 
habt hätte.  An  der  iiand  der  dürftigen  Notizen  des  Velieins,  r>io  und 
Sneton  führt  er  ans,  dass  unmittelbar  nach  der  Sehlacht  nodi  vor  dem 
Auftreten  des  Germanicus,  die  Unlerwerfting  Oermaniens  bis  mr  Eibe 
das  Ziel  des  Angiistus  war,  duss  Germnnfeus  liier  nur  vrdlendete,  was  sein 
Vorgänger  Tiherius  begann  nnd  In  den  Jahren  10—12  durchzuführen 
suchte.  Ein  Umschwung  in  den  Verhältnissen  trat  erst  nach  der  Thron- 
besteigung des  TIberius  ein.  Bei  dieser  selgte  es  sich,  wie  nahe  die  Gefahr 
lag,  dass  sich  gegebenen  Falls  die  aus  8  Legionen  bestehenden  Rhein- 
trupp«*" enij)(\ren  nnd  ihren  Führer  zum  ne^enkaiser  ausrufen  könnten. 
Tiberius  wagte  zwar  nicht  sogleich  lüer  vorzugehen,  bei  der  ersten  Ge- 
legenheit aber  rief  er  Germanicus  vom  Kriegsschauplätze  snrflek ;  der- 
selbe eriiidt  als  Statthalter  der  galUsch-germaalsehen  I^vins  keinen  N«^ 
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f«lfr«r,  dM  riMiniadie  BMr  keinen  neuen  OberfeUUiemi,  die  Trappen 

wurden  auf  das  linke  Rhoinxifer  ziirückg-ezog'en  und  in  zwei  Armeen,  von 
Ober-  und  Untergenaanien  eingetheilt,  die  unter  2  direkt  dein  Kaiser  im- 
tergebcnun,  von  einander  tinabhttugigen  Legaten  standen;  auf  Angriffii- 
kilege  faa  groseen  Stil  ward  bei  der  Einfülininy  dieser  Organisation  im 
Jnlure  17  verzichtet  Die  Brücken,  weldie  Uber  den  Khcin  gefuhrt  hatten,  • 
wurden  abgebrochen  Tind  damit  wäre  das  Vorlmndensein  befestigter 
Brückenköpfe  auf  dem  rechten  Stromufer  in  den  luuiiitteibar  folgenden 
Jnhraeiinten  auügeachiosHen,  dieselben  wurden  erst  weit  später  wieder 
eingelegt  —  bei  den  Oeogmpiii  latini  minore«  p.  1S9  seiner  Anignbe 
sdUlgiyerflliei  dieser  Gelegenluüt  vor,  Nictrensium  in Divitiensium  (Deuts) 
SU  emendiren.  —  I">i<'  beiden  (»enn.inien  galten  nl«  regione»  der  Provinz 
Belgica,  doch  hatten  die  germanischen  Legaten,  wie  zuerst  Mommseu 
berrorliobk  die  Befagnieie  der  fitotHwtter;  die  Einfülining  der  Beaeleh- 
nangen  proTincia  fHr  die  Oeninnlne  Teriegt  Riese  in  Uebereinsliiiuniittflr 
mit  Asbacli  Tenmillraagsirelse  in  die  aditetgev  Jalure  de»  ersten  Jabr- 
Irauderts. 

Als  Anliang  werden  eine  Reibe  von  Stellen  zusammengebracht,  welche 
bewetoen,  dass  bei  den  RBmern  die  Gmpllndinifr  weit  verbreftel  war,  dass 
ihnen  dereinst  die  Völker  des  Nordens  verderblich  werden  würden.  Hieraus 
crklffrt  sich  einmal  die  Befilrelitiin::  de^  Augustus  nach  der  varianischen 
Niederlage,  die  Germanen  möchteik  bis  ItaUou  und  Bom  vordringen, 
»nderersefin  die  berOhmCen  Weite  dee  Tae.  Qem».  83:  suaneat  quaeso 
dnjotque  gentlb«»  non  amor  nostri  at  cevte  odlnm  toi,  qnando  Qrg«n- 
tibus  jam  imperii  fatis  nlbll  fjian]  praestare  Fortana  majus  possot  quam 
hostiain  discordiam."  A.  Wiedemann. 

&  Prof.  H.  Landoia  and  Dr.  B.  Vormann,  Westfilieche 

T  o  d  t  e  n  h  Ii  u  m  e  n  n  1  R  a  u  m  ^  n  r  p-  m  e  n  8  e  h  en.  Arcblv  fUr  Att' 

thropologie  XVII,  IS^f^,  S.  ilH,  ual  i  Tafeln. 

Ueber  das  Vorkonniien  von  Baumsärgea  hat  L  i  n  d  e  n  s  c,h  mit  in 
seinem  Uandb.  d.  deutscheu  Alterthumbkundc  1  1880  S.  121  Nachricht  ge- 
geben, seine  Angaben  laesen  sich  noch  ergtaamen.  Sie  sind  beliannt  ans 
DHnemark,  England,  Mecklenburg  und  Schwaben,  wo  noch  in  manchen 
GegcndeTi  der  Karjr  ^Todtenb-inm**  hoisst.  Das  Wort  nauflTüs  des  salischen 
Gesetzes  erinnert  an  nnvis,  und  der  Gebrauch  des  Baumstammes  als  Falur- 
»eng  und  Sarg  hängt  gewiss  aosnannen.  Warden  doch  die  nordlsdiea 
Helden  aof  ihren  Fahraeogea  verbrannt  oder  bestattet.  Einitiame  sind 
in  den  Schweizer  Pffildbanteii,  in  (ier  UegTiitz  bei  naniber*,',  im  Torf  bei 
Landshut,  im  Bette  der  Lipi»«-  nvhim  1M);J,  IHK.')  und  INW,  bt-itn  Brücken- 
bau in  Paris,  im  Laachcr  ävi%  im  Hiten  Bett  der  ^ieg  gi'luiideu  worden, 
sie  waren  in  der  Kieler  Bveht  nnd  in  den  obcrbairischen  Seen  neeh  vor 
gar  nieht  langer  SMt  inOebraadi.  VcO^vs  Paterevl««  Büm.  Qesch.  n  lOT 
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rrwühnt  Ihrer  alM  eines  gewöhniiclien  Pahrxeuge»  bei  den  OemiMMi; 
Liviu»  führt  sie  an,  XXI  96  und  PHnitis  Ii.  n.  XVI  76,  der  von  «olchen 
spricht,  die  HO  MenMvheii  tragen.  Man  könni^e  annehwüu,  da»»  Hieb  der 
Bwmuurg  ans  dem  Elnbanni  entwickelt  hat,  aber  der  Gedattko  liegt  nah», 
Todte  In  bohlen  BUumen  zu  bestatten,  Wie  e»  von  den  AuKtrnli*-ni  geMhiehL 
•  Daxs  sich  der  Gebrauch  der  Rnnmsllrge  auf  den  prriiH  hist  hcn  Alierg-Iauben 
beziehe,  nach  dem  die  Seelen  der  Abgescbieduuen  über  den  btyx  in  die 
Unterwelt  gelangen,  iüt  wohl  nicht  anzunehmen.  In  Meclücnburg  gellt  der 
Oehraiidi  der  Baniweit-ge  in  die  Bronaeairit  aiirttek,  auch  in  DHaenmrfc 
wurde  bei  Bornm  Elachoi  eine  Todte  mit  wohlerbaltonen  Kleidungssttfckea 
aus  dl«>ser  Zeit  in  einem  solchen  gelungen.  In  Eiifjlaiul  flnden  fie  sich  von 
der  römiachen  Zeit  bis  ins  11.  Jahrhundert.  Am  Lupfen  bei  Oberilacht  in 
Würtemberg  waren  es  natttrllehe  BanmititniiM^  in  'der  Mitte  gespalten 
und  SU  Trügen  auegehShlt.  Die  nMsbten  seigten  auf  dem  Deckel  awei 
g:oschnitztp  Tlilrrbüdor.  Im  J.ihro  18()'2  wurden  hei  AhrM'ciler  Baumsär^ire 
f^efuiulen,  vou  denen  eiiiijj^e  in  dn^  Bonner  VereinH-Museiun  gelan^^teii, 
vgl.  Jahrb.  XLIV  S.  Itüi.  Ein  früiikiMcher,  unten  zugespitzter  01a»becber, 
ein  Mg.  Tumnder  beaeiehnete  die  Zeit,  au»  der  lie  heratammen.  Ein 
Sandel  datier  befindet  sit  h  im  Bonner  anatom.  Muxenn  unter  N.  Die 
neuen  wentfUliKchen  Funde  »ind  die  folgenden;  In  Scppeiurado  wurden  1882 
aal'  dem  alten  Kirctihofe  iu  3'/«  m  Tiefe  nur  BauuiMirge  gefunden,  darüber 
stand  eine  Lage  von  BrettentUrgen,  gemiecht  mit  eiuielnen  Bavnuärgen, 
darfiber  betenden  idcli  nur  BretteraMrge;  im  Gaanen  wurden  an  fiO 
Baumsärge  gefunden,  von  150  bis  230  cm  Lttnge.  Im  Deckel  fanden  t*ich 
über  dem  Ot  sicbte  des  Todtcn  vicrocki«re  oder  runde  oder  «ternenförmigc 
Oeffnungen.  Sie  sind  wobi  auf  den  Aberglauben  ztt  beziehen,  der  auch 
in  Asehennmen  Löcher  gemacht  hat,  damit  die  Seelen  Bich  idchter  vom 
Kdrper  belVeie.  Die  gröbsten  Snrge  wurden  vnii  (  ist  rnea  Kellen  tnaam- 

nieiijrehnltni.  Sarg  und  Deekel  sind  nicht  nuscinander  g<>sitprt,  yondrrn 
gespalten,  da^  Innere  iüt  mit  Beil  und  3f!ei^.sel  nui^gehöhlt.  Die  Hin<le  der 
AnKscuHeite  war  erhalten.  Auf  dem  alten  Kirchhofe  vou  Büderich  wni-den 
1668  Bwei  eichene  Elnbaumeärge  gofonden.  Bei  einer  Reatanration  der 
katholischen  Kin-lic  -m  Rhynern  fand  man  5  BaumsMrge  von  KiclienholSf 
nach  anderen  An;r;il)<  n  10.  '/.wei  davon  \n<^on  mit  ihren  Enden  unter  dem 
Fundaifieute  der  Kirche,  waren  alao  älter  als  dicüe.  Dieser  Fund  wird 
irfme  Zeilangabe  mitgetheilt.  Dem  Beilchteratath»  w«r^  im  Jahre  1871 
von  Henm  Uofrath  Esuellen  in  Hamm  der  Sehidel  an«  einoa  Baumaa^ 
von  Rhynern  niitgetbeilt  und  dabei  bemerkt,  dass  nach  der  Lage  der 
damals  gefundenen  SHrjjfc  dicKe  Gräber  älter  >-eicn  als  die  romHnischc 
Kirche  dai^elbbt.  Et>  ii»i  ein  kleiner  fuingebauter,  orlhognathcr  und  doli- 
ehoeepbaler  weiblicher  SchMdel,  IKmm  lang,  185  mm  breit,  sein  Index  ist 
TO,9  seine  Höhe  ist  120  mm,  die  C'a|iacität  ISBftocm.  Bei  Ausschach- 
tung der  KirchenAmdamente  mi  Boighortt  in  den  Jakren  1886  und  1887 
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wvrdAik  mehrere  Bnumsärge  gefunden,  von  denen  nur  4  wohlerhalten 
waren.  Dieee  Todtenbämne  lagren  In  drei  Beihen  übereinander,  Iftimer, 

WeihfT  und  Kinder,  das  Antlitz  der  Todten  war  gegen  Osten  gekehrt. 
Lftndnis  führt  an,  dass  nach  i  nffioli^rhcin  Ritiii^  die  Leichen  dt-r  Laien 
so  in  die  £rdc  gelegt  werden  dus^  sie  gegen  Onteu  hinblicken,  die  Lei- 
eben  der  Ckiatlieben  a1>er  umgekehrt,  wie  eie  audi  im  Leben  vom  Altar* 
ans  flleb  dem  Volke  anvenden.  Jeder  Todtenbavm  war  leltlidh  mit  Idei- 
neren  oder  grösseren  Granitblttcken  gestützt.  War  das  ein  Anklang  an 
die  alten  Hiinenfrräber?  Aus  dem  Manp-rl  jeglicher  BeigaJ'fii  kann  man 
schliewMsn,  dans  die  Gräber  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  ange- 
hnren.  Darauf  deuten  aneh  die  ein  Krens  bildenden  Löcher  des  Sarges. 
Abt  die  erste  ehristüclie  Zelt  des  Landes  kann  das  9.  bis  lO.  Jahriiundert 
angi'TKiTTiiTit'n  werden.  Fünf  im  Quincunx  liegende  Löcher  oder  BucV.e! 
deuten  in  der  späteren  chriKtHchen  Architektonik  auf  ChristuH,  umgeben 
von  den  4  Evangelisten.  Au  einem  Sarge  gab  e»  4  Löcher  an  den  Ecken, 
durch  die  HolxpASdce  fesleckt  waren,  um  die  beiden  BUflen  tv  verbin- 
den.  Die  BMume  sind  durch  Beile  gespalten,  die  am  dttnnen  Stammende 
Kuerst  eingesetzt  waren.  Man  hnt  htH  in  die  negiere  Zeit  in  Westfalpn 
noch  Diele  gefertigt,  die  nicht  ge«flgt,  sondern  ahgehobrt  und  dann  ab- 
gespalten warmi.  LOcher  in  der  unteren  HMfte  des  Sarges  dienten  erst 
mm  Abilmis  der  FUhaeigkeiCen  bei  der  Fininiss  der  Leiche.  Oft  Ist 
zur  Aiifnabnie  des  Kopfes  der  Leiche  ein  besonderer  kvblecber  Raum 
ausgearl>eitet. 

Die  Körpergröbse  der  Todtf  u  überbteigt  nicht  die  beutige,  doch 
dnd  alle  Knochen  der  Glieder  bei  den  Minnem  krMflIg  gebildet  Ton 
&5  Borgfaonter  Schildeln,  dir  den  germanischen  Typus  zeigen,  werden 
die  Maasse  angegeben.  Der  T.ilnp-t'nlmMtrniTidpx  ist  71,7,  der  LUnpren- 
bfihenindex  66,0;  die  Schädel  sinct  lang,  flach,  scIimalgeHicbtig,  breitnasig, 
die  Capidtlt  beträgt  bei  dcnMitnnem  Im  Mittel  1495ccni,bel  denWelbem 
IMOoem.  Beim  AnbBek  «Hnes  äerliehen  weiblichen  SehSdds  erinnOTtder 
Verfasser  an  den  Ausruf  des  PrÄfekten  von  Rom:  „non  angli.  sed  ang^l* 
als  er  Hjlchsi.sche  Knaben  dort  imf  dem  Skl.ivpnnrarkte  erblickte.  Die 
alte  Sitte  der  Leichenverbrennung  der  germanischen  Stämme  wurde 
durch  die  strengsten  Gesetse  ausgerottet  Carl  der  Grosse  verordnete: 
,81  quis  corpus  defnnctl  hominis  seenndnni  ritum  paganorum*flamma 
consumi  fecerit  et  os-J.t  rin«;  ftd  cinorem  ri'd(  fr«'i-it,  capitf  iiuniotur,"  und 
ferner:  „lubemus,  ut  corpora  christianorum  Saxonnm  ad  coemeteria 
eociesiae  deferantnr  et  non  ad  tumiUos  paganorum."  Es  folgen  noch  als 
Anhang:  Aelteste  gescblditflche  Nachrichten  Uber  Borghorst  und  Sep- 
penrade. H.  Schaaf fhausen. 

7.  Hsnb  lialilung  Grün.  Skizzcnbucb  im  Grosblurzogl.  Kupfer- 
stleheabfnet  Kartsrnh«.  Mit  allerböehster  Genehmigting  heransgeg. 
von  I>r.  Marc  Boseuberg,  a.  o.  Plrofbssor  .  . .  mK  44  TaiWn. 
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Ein  wahrer  Schate  altdeutecher  Kunst  wird  uns  hior  ii\  den  ftip]- 
»ten  Bestandtbeilen  efschlosseu  oder  vielmehr  zum  Getneiii^t  gemacht. 
,]>M  GrowdMnoyHche  KiqifBntlelieaMiiet  m  KwlBnibe  bew»lii(  elaflo 
klelllMl  QiuurtbBiid  von  etWft  Sl,5i-m  Höhe  und  16  cm  Breite,  welcher 
anter  dem  Namen,  „Skiszenbnch  (]i',<i  Hans  Baldonif  Grün"  beknnnr  ist. 
Er  enthält  eine  Reibe  von  Silbertttittzeichnungen,  die  zum  grötwteQ  Thutle 
uüt  dent  bekannten  aus  H.  B.  G.  zusammengcsetsten  MonogranuBe  Bal- 
teigs  beielcluMt  ^d."  Er  mit  t>ng8k  «Ue  Augen  der  ForMher  »nf  otob, 
ohne  gerade  das  vollauf  zu  bieten,  m  dio  eiogebUrgerte  Bezeichnung 
verviiriftit  .DcTin  wir  können  weder  da«  Itiuerar  des  Meisters,  noch  die 
Chronologie  »einer  Arbeiten,  nicht  ejnmal  ihre  luigefäbre  Reihenfolge 
beraideeen*;  vtU  naii  die  BeMldinung  gelten  Immu,  m»  mflwto  UMUh  von 
nrindeeteni  Tier  vereiBten  SdjmnMeliem  spredben,  deren  BUMer  in 
willkürlicher  Folpc  (S.  1)  vprhtindpn,  ,thpr  xum  Glücke  dadurch  auch  rr- 
erhalten  »ind;  ein  Skixxonbucli  oder  Fragmente  desselben  stevJvcn  darin, 
denn  wo  eine  Zeichnung  über  zwei  Seiten  hinweggeht,  waren  die  betref- 
fenden BMtter  Kilon  Tor  dem  Zeidinen  an  einen  Bnebe  meint;  wie  er  JeM 
vorließ  hat  der  am  EiubMide  dtttdigeKteckte  SUbentift  in  den  mttnigeo 
Händen,  di»-  ihn  H«  rührt,  ,so  lange  fff''""Aiiiif,  bis  schüchterne  Zeicbenver- 
Huche,  Nachahuiungeti  baldungiwlicr  Manier  und  Schrift,  froiaaie  Spritehe 
nnd  «Ibemea  Gekritzel,  JAhresMUen  und  Eigenneinen  tni  di*  leeven 
oder  niclit  gnni  toU  geiscieluielen  BÜtter  geeetst  waren*'  und  dednrdi 
der  richtigen  Auffassung'  und  Deutung  des  Inhalts  vielfach  geschadet. 
RoHOTiherir  hat  das,  so  weit  es  anging,  klar  gestellt  und  zwar  mitHülfp 
der  Schrüt4uellen  und  des  knustgeschichtUchen  Vergleichs.  Darnach 
wnrdo  »nnJicliet  Beldangs  KaelilaaB  vom  Stramborger  Ifaler  Niooian« 
Kr«mer  erworben  und  nach  dessen  Tode  1650  oder  IfilSO  wurde  er 
wahrscheinlich  Rigenthum  des  Chronisten  Büheler,  der  erst  15S2  einen 
Tbeü  davon  in  das  „Skizzenbueb"  susammenbinden  Hess.  —  Dieser  Fest- 
stelliug  folgt  ein  korser  Hinweis  auf  verwandte  Skizzenbücher  oder 
Sammelblnde  andwer  Meiiter,  auf  das  Substrat  der  Zeichnong  «ad  des* 
Mn  Sniieffeiliaßfr  howIc  auf  die  Stifte,  womit  die  Zeichnung  gemacht  lit. 
Da  man  damals  auch  bleierne  f'"i  S(ift<'  kannte,  weiche,  mit  welchen  man 
auf  prttparirtem  Papier  Keichtu>u  konnte,  so  wird  iusbefwndere  die  i'>age 
beantwortet,  waroro  die  Künstler  so  gern  andern  eempUdrten  Apparate,  nnd 
Baldnng  aom  fiilberstiffce  griff.  ^  Sodann  erfahren  wir  Niherea  über  Mi- 
nen Namen  tmd  Wohnort:  er  hiess  Joannes  Baldun^r  und  mit  einem  Bei- 
oder Spitznaineii  den  <t  vielleicht  schon  in  d«»r  ^^'(  rV;Htiittc  angenommen 
hatte,  Grien,  und  lulirtc  diesen  nach  altem  Brauche  tbcUs  statt  seines 
Fanitienttanien,  tbeüt  mit  demMlbon.  Naeh  Btthetera  Notii  iat  der  Met- 
iiter  1545  g-cHtnrben  und  sein  Geburtsort  Wiiyeraheim  a.  Thvim  bei  Btrass* 
hnrg}  die  Beaeicbniug  von  Gmfindi  wo  er  eine  gewisfb  OeiwMen-  oder 
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Meisterzeit  zngcbrAcbt  Iwbeu  mag,  klang  besser,  al»  jene  OMh  den  Gfl^ 
bnrtsorte,  «den  Nlemmd  kennt* 

Von  den  Skinen  nnd  Zeichnungen  sind  auf  44  ßll.  nnr  jene  in 
Lichtdruck  erneuert,  welche  künstlerisch  oder  historisch  werthvol!  er- 
schienen und  unter  letzteren  vomehmiich  solche,  welche  entweder  den 
Konstgedanken  dce  Meisters  TenneehaiiUclien  oder  «iier  'Wknen  kertg^ 
Uch  der  demeUgen  KnnstUNUig  ibei-feknitt  IVMto»;  dabei  wird  mitBeeht 
die  willkttrliche  Anordnung-  der  Vorlnpe  zu  Tiunston  rinor  Bathli<  h«'n  auf- 
ß-cgeben,  welche  sich  folgendermaii-sscn  <:li('dcrt:  I.  I'orlraits  iMaxiniilian  1., 
Karl  V.,  Markgraf  Christoph  von  Baden  .  .  .  .)  und  FigürUche»  (Maria, 
Phyaiognomlfletu»,  AkMiehwimgen)  II.  TopograpUadH»  (StrMebnrg,.BIio- 
dvs,  Bugen),  in.  Zoologisches  (Pferd,  Papagei,  diverse  Thiere).  IV.Botf- 
ni-rbf'n.  V.  f?üstTingr.  VI.  Diverse*;  (Glaf-gcinflldf,  Musikiti«fniTiieiite,  jr^>o- 
metrische  Figuren).  Die  Beschreibung  aber  erstreckt  »ich  sowohl  auf  die 
verbildlichten,  als  nicht  Terblldliehlen  Stikck«  mtA  bei  einigen  bedntfte 
Ol  einer  krltteeken  Untertnehnng,  nn  die  Bedentang  des  Mldee  im  Sinne 
seines  Schöpfers  zu  retten  gegenüber  den  spftteren  Bei-  und  Aufschriften. 
Damach  ist  das  Portrait  Karl«  V.  keine  Originalaufnahme.  sondern  eint» 
Wiedergabe  nach  einem  anderweitigen  Bildnisse,  das  Baiduug  irgendwo 
SU  Oeeleht  kern,  ist  femer  deoi  BildniM  des  Murkgnifen  von  Beden  mit 
der  Schrift :  1512  . .  .  Mergrave  Bemhart  ku  Baden  —  Christoph  I.  von 
Haden  (14&3— 1527^  H  iv  Unter  den  Skizzen  lassen  »ich  mehrere  den  bes- 
sern altdeutschen  ilirer  Art  an  die  Seite  stellen;  so  einfach  anscheinend 
die  Mittel»  —  so  weich,  so  treffend  oder  schön  kommt  der  Gegenstand  her« 
am.  Das  gilt  nicht  nnr  ron  dem  treflHehen  Bmstbüde  der  h.  Jnngft«« 
Taf.  18,  dessen  verschwindende  Züge  in  der  Photographie  kriftiger  her- 
ausgebracht sind,  es  gilt  sogar  von  den  Pflanzen  iind  Burgenansichten. 
Die  Veröffentlichung  der  letzteren  dient  (S.  19)  vielleicht  zur  Entachei- 
dnog  der  Fragen  ob  gewisse  Zeidurangen  des  Knpferstteh'Cabineta  in 
Berüa  für  Dflrer  oder  für  Baldung  oder  fir  keinen  von  beiden  in  Jus* 
Spruch  zu  nehmen  sind.  Dass  Weinsberg  den  fin-  rtic  jetzige  Htdne  so 
charakteristischen  Kundthurm  vermissen  Iftsst,  bat  mit  Grund  der  Ver- 
muUiung  Baum  gegeben,  er  sei  cr^  eine  Zuthat  nach  der  Zerstörung  von 
1504,  also  das  Blatt  Baldnngs  vor  derselben  hergestellt.  Sicher  setat 
man  für  dies  mit  dem  Herausgeber  eine  spätere  Zeit  an,  als  1506;  denn 
im  Durchschnitte  kommen  schwere  RundthUrrno  als  Rundele  in  Deutsch- 
land erst  mit  Dürer's  Underricht  von  Befestigung  der  StJUlt»  Schloss 
und  Flecken  US7  in  Anftiahme^  <Zeitsehrift  f.  BIM.  Kunst  Z,  81.)  Die 
gerne  Fnbfikation  wird  nlebt  nnr  den  Knnst*  wid  Gescbicfalsforscbem 
willkommen,  sondern  mit  manchen  Blättern  auch  den  Kunst-  und  Zcichen- 
schulen  von  Nutzen  sein.  Für  ähniiche  Ausgaben  iniu  iitt'  ich  eins,  was 
hier  vermisst  wird,  empfehlen,  nämlich  von  der  Biali-  oder  Bildgrösso 
des  .Originals  irgendwo  die  Maasse  anmeigen  nnd  swar  deshalb,  weil 
dieselben  in  der  Fbotegraphle  leteht  abweldmi.  Nordhoff. 
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1.  Der  Lareutempel  zu  Breidweiler.  Das  genannts 
Ddrfchen  Uegt  in  der  Nahe  von  EehtenMeh.  Im  Jahre  1681  wurden  dort 

ftlte  Fundamente  blo^sgcle^ft,  wolche  der  1888  verstorbene  Domcapitular 
J  oh.  En  g  1  i  II  y,  il«'r  Prflsidrat  der  historischen  Sektion  des  Grossherzog!.  lu- 
HtituU»  zu  Luxemburg^,  al^  zu  einem  öffentlichen  Larariuin  gehörig  erkanute 
nnd  sw«r  ans  den  4.  Jahrhundert;  Pnblicattona  de  rinstilat  de  Luxem- 
bonrip.  XL.  Die  KapeUe  beftuid  sieh  auf  dnem  Kreusweg,  splter  baute 
Juan  eine,  unterdesHen  ver<^cliwnndono  rliristlieho  Kapoltr  darauf,  die  sich 
von  anderen  chris|lit  h(»!i  (!t'l)auden  jener  Gegrond  merklich  dadurch  un- 
terticbied,  dass  sie,  dem  Grundriss  des  heidninchen  Larentempelä  folgend, 
nicht  die  rttoale  Richtung,  nach  der  der  Aitar  gegen  Ottten  steht»  aafVrieit. 
An  BUditcinfti  wurdfii  geflmden:  eine  GrupiH-  mit  den  Büsten  von 
Mercur  und  der  Nympln-  I,rtr;i,  ein  Kdicf  di  r  l'ro^icrjiina  und  ein  ..wan- 
dernder Lar**  mit  einer  vor  diesem  opfernden  l*erson.  Die.ser  Lar  i«l 
sonder  Zweifel  die  Ilauptgottheit  der  hier  bestandenen  Reldenkapelle  ge- 
wesen. Bert.  Phflol.  Woebenschrift  1889  Nr.  44» 

2.  Boppard.  Bei  Ke»taurationaarbeiteu,  welche  in  dieHom  Herbste 
au  Boppard  fn  dem  CSiore  der  Pfanhlrehe  auttgeffUurt  wurden,  wurden 
melurere  rBmlsche  Ziegel  im  Mauerwerk  eines  Seitenbogen«  geftanden  und 

auKgfhrochcn.  Dieselben  habi  ii  die  jfleiche  Fnnn  wir  dirjenifrcn.  welche 
vor  liinjicrer  Zeit  iin  MRU(■r^^^■^k  ili-s  HaniitHltnrs  derselben  Kirche  ge- 
funden worden  8ind.  Auch  hiiisiclitlicli  «ler  auf  iliuou  eingegrabenen  In- 
sdirtA:  LEG  •  IIXX  eHmmen  sie  mit  den  frfiher  geftindenen,  welelw 
Lcrüch  zncrHt  nach  Abschriften  de>  BaunicisterH  von  Lassanlx  und 
des  Gyinn.tsialdfrektors  Dronke  veröffentlicht  hat  (Centralmuseum  rheinl. 
Inschr.  III,  93  vgl.  C.  I.  Rhen.  718),  ttberein.  Wohin  die^ielben  gekoininen 
aindf  vermag  ich  nieht  an  .Hag<>n. 

Bonn.  Josef  Klein. 

3.  Köln.  Rihniseiie  (HüsirctHsse  mit  Insehrift  oder  Namen  dea 
Fabrikantcu  sind  bekanntlich  in  unserem  iiheinlandc  eine  nicht  sehr 
hKuilge  Erseiieinung.  So  mag  den»  eine  Itune  Naehricht  ttber  ein  sol- 
ches OefKMi  nicht  ohne  InlereMe  sein,  dcseen  Kenntniss  ich  der  flreand* 
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Hoben  MitthfiUang  eines  Bekannten  verdanke.  Dm  SUtek  tat  «ngeblidi 
vor  einigen  Jahren  in  Kfiln  geAinden  wotden  und  soll  nach  den  Am- 

lande  verkauft  worden  Bein.  Vielleicht  veranlaKst  diese  Notiz  den  jetzN 
gen  Besitzer,  NHhere»  über  dasselbe  zu  verßfTentHchen,  zumal  ich  über 
die  Form  und  die  BeHchaffenheit  des  Gellti^äcs  nicht  genauer  unterrichtet 
hin.  Indetaen  nach  der  SMebnung,  welche  mir  vom  Boden  deaaelben 
vorliegt,  scheint  es  eine  sechsseiliifi*.  Flasche  «^ewewn  sU  Min.  Im  Boden 
befindet  nich,  wn.s  dem  Stück  ciiu'  bcHondere  Bedeutung  verleiht,  die  hart 
am  Rande  der  sechs  Seiten  liiuUuirciKle  Tn<4ehrit1t: 

A  -T-  T  •  I  •  A  •  N  •  V  •  S  -F- 
Die  beiden  Punkte  nach  S  und  F  «ind  xtMrker  und  grösser  gebildet  alit  die 
die  ftbrigen  Bnchstnben  trennenden  Pnnkle.  Et  ist  nlso  der  Stempel  des 
Fabrikanten  ^  Attlnnna  KeeiC).  Denellye  begegnet  una  hier  m^es  Wls* 

«ens  zum  ersten  Mah".  w«'ni«>strns  fehlt  er  in  dem  vnn  Froohner  in  sei- 
ner Nonjem  laturc  de»  verrierK  grecs  et  romaine.  Le  Pccq,  1879.  tJ^.  ge- 
gebenen Versieiehnis«. 

Bonn.  J Olef  Klein. 

4.  Köln.  Im  vergaugeueu  .Somuier  Mnd  zu  Köln  in  der  Neiuttadt 
nidit  weit  von  der  Stolle,  an  wdelwr  cHe  vor  einigen  Jahren  von  mir  be* 
■ebriebenen  Thonwaarenflabrlken  mit  Brenndfkm  n.  a.  w.  aufgedeckt  wor> 

den  dind  (Jahrb.  LXXLX  S.  178  ff.),  bei  Erdarbeiten  abermals  eine  be* 
trüchlliehe  Anzahl  Terrncntten  ans  weissem,  lein  ;i:fichU'Tmiittnu  und  un- 
volikomuteu  gebranntem  Thon  zum  Vorschein  gekommen.  Das  Meiste 
davon  war  in  Seherben  seraehlageo.  Die  wenigen  gut  erhaltenen  Stilofce 
von  Figuren  aind  alebald  nach  dem  Funde  nach  den  veraoUedemten 
Richtuti^'pn  hin  verschleudert  wonlni.  Nur  eines,  welchem*  in  Privatbe- 
sitz nach  Köln  gelangt  int,  kann  ich  Iii«  !  näher  beschreiben.  Es  stellt 
eine  auf  einem  Sessel  uüt  hober  Rückenlelme  ohne  Seitenlehoon  sitzende 
weibltebe  Ckotalt  dar,  deren  HaarMimr  einen  hoben  Aufbau  aufwelal 
Bekleidet  ist  dieselbe  mit  einem  faltenifiihcn  mantelartigen  Obergewande, 
welches  den  Hals  und  den  mittleren  Thoil  der  Brust  entblüsüt  IMsst  tind 
auf  der  Mitte  der  Brutit  durch  eine  runde  scbeibeuföriuige  Spange  zu- 
Hmmengahalten  wird.  Das  Oawand  reicht  bia  tu  den  Ftiasen  barab, 
welohe  untOT  dcnwclbea  heraoikomnini  Auf  dem  Sehooia  httt  die  Figur 
mit  ihren  Hnndeu  eine  Schüssel  oder  Körbchen  mit  runden  Frünhten. 
Sie  ist  also  zu  der  grossen  Zahl  vnn  Gotterfli^iren  zu  zählen,  welche  mau 
aich  gewöhnt  bat,  als  mütterliche  Schutzgotthciteu  zu  bezeichnen,  obgleich 
diOM  Aneieht  in  aliemeneeter  Zelt  von  H.  Ihm  in  diesen  Jahrlyttchern 
UCXXIII  S.  im  mit  grosser  Entschiedenheit  bekämpft  worden  ist 

Was  unserer  Thonfig-tir  eine  besondere  Bedcutuiipr  verleiht,  ist  der 
Umstand,  dass  sie  auch  noch  mit  einem  Fabrikstempel  versehen  ist.  Auf 
der  gbtten  Rückseite  des  Sessels  findet  sich  nttmUch  in  Buchstaben,  deren 
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ChMtriiklar  ildi  mIv  dar  UnclalMlirift  alk«r^  die  vor  d«n  Bnade  in  dl« 
mK^  «tleh«  ThoiuikMM  «inguggntbene  Insehfift: 

V  R  S 
I  0  F 

Ahn:  Ursio  fiecit).  Ursio  int  als  Verfertig^er  von  Lampen  und  Geschir- 
ren  von  Thon  uns  »chon  bekannt.  V^I.  Schucrnians,  Sigles  iigulins 
ii>  5938i.  Dam  Ursio  aber  anch  dich'  tn  der  Blldnerd  Von  Fipiren  Ter* 
«ucht  iMt,  dsB  iiC  dtt  Nette,  was  wir  durch  uium«  Kölner  Terraeotte 
lernen. 

Bonn.  -  JoHof  Klein. 

5.  Köln.  Fund  einer  Apis-Statuette.  DnrdhdieFraniid' 

lichkeit  des  lierrii  Prof.  Klein  bin  ich  dnrauf  nnfmerksani  gemacht  wor- 
den, das»  im  Herbste  1889  in  Köln  am  ,  Weissen  HaUHC"  neben  werthlowu 
rOmiaehen  Thon«aclien  eine  Apis-Stntuette  ejitdeckt  worden  ini.  Dieselbe 
JUinelt  im  Grofleen  und  Oansen  dem  in  dem  Bonner  ProTlnaiainiiiMnini 
befindlichen,  vei  imithlich  ^It-iehfall«  au.s  Köln  stammenden  Stflck  (Jahrb. 
b8.  S.  122  ff.),  bietet  aber  auch  manche  kleiner"^  A'»weichtingen  dar.  Die 
Körperhöhe  betragt  5^cm,  die  Höbe  bis  zur  Sonueii.scheibe  auf  dem  Kopfe 
9a»f  die  Körperlinge  10  cm,  ffie  LSnge  des  Poitamenies  8^  cm,  dewen 
Breite  8  on,  denmi  Höhe  1,1  em.  Die  ganie  Arbeit  Ist  In  Bronae  ansge« 
ftihrt,  sie  zeifrt  den  durchaus  natur.ilistiseh  g^obildeten,  als  Stier  doutlicTt 
charakterisirten  Apis  in  schreitender  Stellung.  Zwischen  den  Hörnern, 
die  ül)er  den  langen,  abstehenden  Olu^n  angebracht  sind,  befindet  sich 
die  Sonnensehelbe  und  vom  an  dieser  die  üraensiehlange,  das  SyttlH>l 
königlicher  Kacht.  Das  ganze  steht  auf  einem  rechteckigen  Poetament, 
welclies  man  vermittelst  zweier  Brftiijspzftpfeti,  die  an  ihm  link«  vnrn  und 
rechts  hinten  angebracht  sind  —  erstercr  ist  zur  Hälfte  abgebrochen  — 
anf  einer  Unterlage  befM^en  Iconnte.  Von  den  Venlerungen,  die  sieh 
am  Lallte  des  Apis  an  linden  pfli^m,  Ist  auf  der  linken  Seile  ein  Ueber» 
rest  der  Satteldecke,  und  dahinter  der  Flügel  eines  Vogels  erkennbar, 
das'  übrige  wird  durch  die  ziemlieh  starke  Patina  verdeckt.  Die  Arbeit 
des  Stieres  zeigt,  dass  derselbe  unzweifelhaft  origin&lttgyptische  Arbeit 
ist;  er  Ist  jedenMls  flbr  den  Isladieast  naeh  Germanfcn  gehraelit  worden. 

An  und  für  sieh  hat  der  Apis  mit  diesem  Niehls  tu  Ihun.  Iterselbe  ist 
bekanntlich  die  Incorporation  de.«  Gottes  Ptnh  von  Memphi."?,  die  dort  in  dem 
grossen  Tempel  gefüttert  und  angebetet  wurde  und  nach  ihrem  Tode  feierlich 
einbalsamlrt  in  den  Apisgrttften  ihre  letzte  Ruhestätte  fand.  Der  unsterb- 
liehe  Thell  des  Thieres,  sein  Osiris,  ging  dann  geradeso  wie  derunstcrb' 
liehe  Theil  des  Menschen  zu  den  Göttern  ein,  wo  er  als  Osiris-Apis  ein 
ewigt»«  Dasein  führte.  Aus  dieser  Bczeichnting  ist  laiitlieb  wie  schon 
die  Kirchenväter  wussten,  der  griechisdie  Serapis  cntätandcn,  ^eser 
ielbst  aber  war  ein  gana  anderer  Oott  WUiriBd  der  Übende  Apis  AM 
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nur  Mr  den  Ckm  von  lf«npMs  bMonder»  Bedeutung  b««a8B,  des  fodtail 
muserhalb  diese§  überhsnpl  nidit  fedaeht  wird,  ial  Sempis  der  Gelt  dei 

Alls.  .Di«'  himmliiiche  Welt  i^t  mi-'m  Tfaupt.  flag  Mrcr  mein  Leib,  dir 
Erde  meine  Füsse,  mein«  Ohreu  befiudcu  «ich  in  der  Lnll,  tueiu  ieucht«n> 
des  Auge  ist  der  stralüende  Glaus  der  Soune",  soll  er  von  sich  selbst 
geMflft  heben  (Maerob.  Set  I.  20).  Er  tat  der  Kkdg  der  SehBpAmif»  tfe 
er  nach  seiner  tiefen  Weisheit  iT'/>-ierr,  <  r  kann  Wunder  Üa/a,  kann  Todte 
erwecken,  den  Matrosen  auf  offener  Si  e  frische»  Watiser  ver^i  iinflVn  (  Ari- 
stides  j).  51,  bö),  giebt  im  Traume  Heilmittel  und  befähigt  gelegentlich 
endere,  wie  s.  B.  den  KniMr  Vespeelent  Hellungen  Ton  Minden  nnd  Leh- 
men SQ  reUiiehen.  Diese  Hecht  «her  Ist  nnbeeehrXnkt,  sie  ist  nicht  wie 
«lie  des  ägyptischen  Gottes  an  Hnon  Ort  «rebnnden.  sie  knnn  in  f!er  L'an 
Weif  ausgeübt  werden,  und  rlalwi  steht  er  iioeh  über  Isis.  Ais  Luciun 
III  den  McUiinorpboseu  des  Apuiejus,  einer  vortrefl'liclien  CjuüUe  lUr  deu  ItÜfK 
knlt^  nm  Anhänger  der  Hgyptimshen  Götter  wM^  de  wird  er  «neret  ein> 
geweiht  in  die  Mysterien  der  Isis,  danu  in  die  deti  Osiris  und  zur  Krönung 
des  Ganzen  in  die  nHclittichen  Orgien  des  Rerapis«,  die  denuiech  den  Mfihe^ 
punkt  des  ganscu  Glaubens  in  sich  euthielteu. 

Der  alte  Stiergott  ist  hier  gans  vergessen,  ihm  kiinnen  demnach 
encli  die  im  Abendlende  entdeckten  ApieStatnetten  nid*  geweiht  gewer 
sen  sein,  ebenso  wenig  können  dieselben  symbolische  Opfergraben  dar- 
."^tcllon.  Zwar  ^^-urdeit  bei  den  Serapisfesten  Ochsen  geoplert  (/,.  B.  C.  I. 
G.  2416  b),  aber  nur  thatsAchlicli  vorhandene  Thiere  und  hütte  man  zu 
einem  altflgntiedien  Mittel  gegrilliMi  und  um  die  Kosten  ffbr  die  Opfer 
SU  Tcrringem,  dieeelben  nur  in  Scheinbildern  dargebracht,  so  hätte  man 
letztere,  wie  die  Aegypter,  aus  Stein,  Thon  oder  Brod  gefertigt,  aber 
nicht  aus  Bronze,  und  ihnen  aueii  die  Gestalt  des  Opfecthieres  mit  su* 
•Momengebttiidcnen  Beinen  gegeben  und  nicht  die  des  frei  dahlnsohni- 
tenden  Apis.  Man  hat  diese  Staeke  offenbar  nur  mitS«bradtt  und  anf* 
gestellt,  um  dem  ganzen  Kult«  i  'n<  ii  mehr  ägyptischen,  fremdartigeru 
Charakter  zu  srehen;  strebte  doch  der  römische  Isisdienst  in  allpm  und 
jedem  duuju  h,  durch  Sonderbarkeit  und  Prachteutwickelung  bei  dem  Volke 
Biadmek  m  machen.  Statuen,  Bisten,  Altire»  Vasact  in  fiUber,  alleihand 
Knltgegenstlnde,  Kleider,  Diademe,  Halsketten,  Einge  für  die  Ohren, 
Beine,  Anniv  ^len  kleinen,  vierten  und  Mittelfinger  und  ähnliche.^  wurden 
von  den  Gläubigen  gestiftet  (C.  I.  L.  II.  3386;  buil.  dell'  inst,  di  corr. 
arch.  dl  Roma.  1871  p.  56),  im  Tempel  von  den  sog.  Stolisten  aufbewahrt 
und  bet  festlichen  Gelegenheiten  und  Preiessienan  dflbntKcli  geengt.  In 
den  Kreis  dieser  Prunkgegenstinde  hat  demnach  euch  der  KSlner  Apie 
gehört. 

So  wenig  auch  im  Einzelnen  von  dem  ägyptischen  Kulte  in  den 
Bheintandmi  bekannt  ist  und  so  unsicher  «nch  d«r  Fnndort  Inancber  an* 
gebUch  in  dcauelben  entdedtter  Mgyptlsdien  Gegenstlnde  sein  maft  sein 
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BMleheii  BtaU  ildMr.  Die  tn  Köln  T«nnMurt  enCdedite  Statue  4er  Irit 

(jAhrb.  76  S.  31  ff,)  beweist,  dass  hier  eine  Kapelle  der  Gntrin  Htand, 
Attftre  derj<elbr»n  «nd  de«Scrapis  sind  an  verschie<lpnpn  Ort<>u  aiiH^e^rraben 
worden  und  der  in  Köln  geftiudeue  GrabüUsin  deti  in  der  Fiott«  dienen- 
den HonM,  de*  Sohne«  des  Pabek  seigt,  d«M  aognr  Aeinrpter  in  diew» 
Gegenden  lebten,  die  jedenfall«  ihre  heimischen  Götter  udt^bracht  haben 
werden.  Bis  in  sjiHtp  Zeit  hinpin  standen  tlivselben  in  Ehren;  noch  Chno- 
domarinH,  der  ailenianische  Gegner  Jidians,  iie^s  sich  nach  einer  uicbl 
miasxuversteheudcu  Andeutung  Auuniaus  (16.12.^)  in  Uire  Mysterien  ein- 
fliliMn  und  Knderto  drni  Namen  seines  eigenen  Solinee  nach  dem  neuen 
Qotte  in  Serapion  nm.  Die  Bedeutung  de«  Bestehen'^  dcf:  Irnndienstes  an 
einem  Orte  int  «her  t'iiic  ziniilit  li  weitgehend''  <\'\  dessen  AnhAnger  nicht 
nnr  eine  religiu^e,  snu()eni  auch  eine  poliUnchv  CienoK-scniicbaU  xu  bilden 

Anfange  war  der  Kult  «kir  M»  awRierhalb  den  IiRltlMles  tiu  privater 

gewesen,  der  unter  der  Aitfsiolit  der  Behörde  von  dienern  oder  jciu'in 
Bürger  aungeUbt  war«!.  In  Sainos  IjpjsiticlHweigp  TuiLsste  der  Isinpriester 
für  jede  Prozession,  die  er  vorijcluiwu  wollte,  eine  obrigkeitliche  Erlaub- 
ni»  flieli  snawirlcen  (Bnll.  de  Corr.  hell.  18S1  p.  4M),  an  anderen  Orten 
wechselte  das  HrieHterthum  iiioimtlii  h  zw  iM-hen  den  Eingewethton,  wie 
auch  Hchon  im  alten  Aegypten  die  Kiiiriclitiiu;^-  hiv^tand,  Aasn  angesehenere 
Männer,  uiu  ihrer  Frötnniigkeit  Ausdruck  zu  geben,  je  einen  Monat  Tem« 
peldienste  verrichteten.  Bald  Xnd«rten  sich  jedodi  die  Elnriebtungtm  im 
IsidEnlta»  An  Stalle  der  Gelegenheilsprtester  traten  beroilradUMlfe,  die 
sich  vom  übrigen  Volke  loHlösten,  im  oder  beim  Tempel  wohnten  und  nur 
In  besonder  Tracht  mit  nrp>tdiort!nem  Kopfe,  in  riiiPTn  I.einewnndgewand 
u.  *>.  I".  in  der  Oeffentlichkeit  sich  zeigt«n.  Und  wie  die  Priester  »ich  ab- 
s«mdert«i«  so  timten  es  aneh  bald  ihre  Anbünger.  Zwar  bat  es  keine 
Oiganisation  derselben  gegeben,  die  das  gnnae  Beleb  wnfltsste,  aber  in 
jedem  Orte  stnndon  sip  zu  pinandpr  in  nahen  BeTriphrmgen,  so  dafs  dip- 
selben  beispielsweise  in  i^ompeji  als  GenosKensclisil  bei  den  Wahlen  «inou 
Candidateu  empfahlen  (C.  I.  L.  IV.  7H7,  1011). 

Diese  Neignngr  einen  gesehlossenen  Kreis  ni  bilden,  war  ee  wohl 
vor  Allem,  die  den  rdmiseben  Senat,  der  sonst  sehr  tolerant  war,  bewog 
sitli  mit  aüpr  Kraft  dem  Eindrinp-en  der  Mg-yptischen  Oöttpr  nacfi  Ron> 
zn  widersetzen.  Allein  bei  den  waclisendea  Beziehungen  zwischen  Occi- 
dent  und  Orient,  bei  der  steigenden  Neigung  zu  m^-stisdien  Knlten,  die 
sieb  in  der  Kalsenelt  entwiekelto,  war  dies  anf  die  Daner  nlebl  mOgUeb« 
Tiber  vprsnchte  noch  mit  Strenge  vorzugehen,Caligiila  gestattete  den 
Kult,  Hadrian,  der  den  Versuch  machte,  au.s  dem  national  römischen 
Kaiserthume  ein  internationales  zu  machen,  erbaute  den  MgypUscheu 
OUttern  in  Tibw  «in  A^l,  ond  Genunedna  nahm  pereSnlidi  mit  tasir* 
tarn  Kopfe,  das  Bild  des  Ambls  Im  Arme  an  den  FroaeesieneD  Thel^ 
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ähnlich  wie  Caracalla  die  lfyat«rien  mit  besonderem  Pompe  feierte.  Mun 
hAt  in  dirscn  Handlungen  der  letzten  Kaiser  oft  Ausflüsse  ihrer  irrsinni- 
gen Nci^ngcn  sehen  wollen,  richtiger  ist  es  wolii,  dass  sie  aus  Berech- 
nung  so  verführen.  Dan  Amebcn  der  alexandrinMchen  Gottheiten  war 
simtdig  gewacfasen,  der  Kreie  ihrer  AnliAnger  hatte  sich  Tergrttasert  und 
damit  ftncfa  ilir  Einflnss;  das  be8te  Mittel  um  ihn  der  Krone  dienstbar  zu 
macheu,  war  es,  wenn  der  Träg^er  dc>rselben  selbst  in  die  Genossenschaft 
eiutrat  uud  so  jeder  Opposition  die  Spitze  abbrach.  So  ward  der  Isis- 
kalt in  einen  Werlcienge  des  Kaisertbun»  und  diea  erldlrt  den  Nach- 
dntcli,  mit  dem  ihm  andere  BeKi^ougenoagenaehaften  entgegentraten, 
er  war  für  sie  nicht  nur  ein  relipiöscr,  sondern  «nch  ein  politisrher 
Gegner.  In  Iet7.f«'rem  aber,  in  seiner  politischen  Bedeutunf?  liegt  der 
Uauptgruiid,  Hii8  dem  es  für  hi-storinche  Zwecke  wichtig  ist,  seine  Ver- 
breitung festsnstellen;  wo  er  ftuflritt»  da  Icann  man  versidiert  sein,  daw 
er  bald  eine  Partei  liiuter  sich  hatte,  die  in  st^idtischen  und  »ueh  WOW 
in  aUgemeinen  Angelegenheiten  eine  Aoüe  gespielt  haben  wird. 

A.  W  i  e  d  e  m  a  u  11. 

6.  Dea  rttmiache  Frankfurt  e.  M.  Man  hatte  vor  einiger 

Zeit  nn  der  Nordgrcnzo  der  Stadt,  nn  der  iKsclienlu  inicr  Landstrame 
Ausschachtungsarbi'ftrn  einen  au«  dem  3.  Jalu  iiundert  stammendcti  röuil: 
stibca  Steinsarg  gefunden,  legte  aber  dem  Funde  keine  besondere  Wich- 
tigkeit bei,  d*  er  nur  den  ScIiIum  auf  ein  Qrab,  nicht  auf  dm  Ißeder' 
lassung  suUeaa.  Künlich  wurden  neue  Funde  gemacht,  über  die  Dr. 
A.  Hammerau  im  Verein  für  rieschichte  und  AlterthTimskttndc  am 
13.  Januar  berichtet  hat.  Iii»  wurden  bei  den  wHhrend  des  vorigen 
Herbstes  vorgenouuuencn  Caualisatiousarbeiten  im  ältesten  Thcile  Frauk* 
Airta  rBmiBche  Spuren  geltenden,  durch  welche  die  bisherige  Anaicht»  al« 
ob  die  älteste  Besiedclung  de^  hiesigen  Platzes  aus  fränkischer  Zeit 
stamme,  voUstJlndifr  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Znnäclist  entdeckte 
man  Ende  Octobcr  in  der  vom  Dondiügei  herabführeudcn  IlöUgasse  4— ßiu 
unter  dem  Pflaster  eine  Senkgrube»  weiche  aUerhand  UelwreBte  röndieher 
Abkunft  ontUelt)  Glaastttckehent  GefUssacherben,  Henkel  und  HjUse  von 
Amphoren,  auch  einen  mit  Stempel.  Ziegel,  Hypoknustenplatton  |ti.  s.  w. 
Man  konnte  jedoch  immer  noeh  zweifelhaft  sein,  nb  diese  Trümmer  nicht 
etwa  mit  anderem  Bauschutt  aus  der  beuuchbnrten  Römerstadt'  beim 
jetaigea  Dorfe  Heddemhdbn  hierhergekommen  seien.  Aber  am  €.  Novem- 
ber  Stiess  man  nicht  weit  davon  in  der  Tiefe  von  2*/«  m  aul'  die  Sohle 
eines  ^ematiorton  Canals.  (les>en  fe>t  in  lieton  iiepende  und  gestempelte 
Platten  den  uniuostösslichen  Beweis  Ueferten,  da^s  die  Kümcr  liier  in  der 
aweiten  HiUfte  des  ersten  nachcbrisUidieii  Jahrbtmderts  ein  Bauwerk  an- 
gelegt haben*  Zu  jenem  fküher  erwähnten  Zl«gei  mit  dem  Sempet  LEG 
SUR  sind  nAmUch  noch  verschiedene  andere  gekommen,  welche  den 
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Stempel  dentelben  Legloii  theilB  mit  th^  ohne  den  ZiuMti  6.  M .  T. 

(Getninn  MartiH  Victrix)  enthalten,  welchen  das  Regiment  seit  seiner 
Küokkehr  au«  dem  britnnni^rhon  Fcldzwjr  im  Jjihrc  70  ffthrfc.  Da  an- 
dererseitü  die  14.  ivpgion  nur  bis  zum  Jahre  Hü  am  lihein  stand  und  dann 
nach  der  Doiuiu  ebraekte»  so  mum  der  Canal,  deaien  Settemniitteni  aus- 
gebrochen sind  und  der  in  Anlage  imd  GrttBtenverhUtiiisMii  vlSlUg  «it 
den  CanUlen  im  Bonner  Rfiinerka'itoll  übereinstimmt,  zT\-!<tchen  den  .Tnh- 
ren  70 — 89  gebaut  worden  sein.  Er  war  nnstrciiifr  eine  nach  dem  Main 
llibrcndc  Entwässerungsanlage,  deren  Mündung  an  der  sog.  Schniidtstube 
au  auchen  iiity  und  da  er  von  Soldaten  gtebavt  wurde,  so  giliörta  er  an 
einem  militÄrischen  B»u\\  crk.  Mau  liat  al.-o  an  ein  römisches  Ka.ste!l  auf 
dem  8trat('<;is(  li  wichtigen  Hügel  ohi'ilialb  der  Maint^irt  r.u  denken,  auf 
der  Stelle,  wo  jetzt  der  Pfarrthunn  t^tclu  und  früher  da.s  ftlteate  Rathhans 
von  Frankfurt  stand.  Von  hier  fflhrt  ein  Stramensugr  in  grader  Bichtwog 
trestlieli  an  dem  I>orfl>  Nied,  wo  an  der  Etemfinduig  der  Nidda  «beafalla 
ein  Kast*ll  lag,  und  da  kürzlich  aiJch  in  Kesselstadt  bei  Hanau,  also  öst- 
hell  von  hier,  die  Spuren  cinps  ;rrns»ipn  (100  m  im  Ge^  icn  messcnn<'iii 
RömerkatitellH  entdeckt  wurden,  hu  haben  wir  eine  von  Mainz  bis  Hanau 
fortlaufimde  Linie  von  Befeetigungswerken  am  Hain.  Alle  stammen  aus 
der  JEeit  vor  Ehrielitiing  des  (^renzwalls  (limes),  welche  unter  Domitian 
erfolgte,  und  wurden  spHfer  enthohrlich.  da  de  r  Grenzwall  die  Grenae 
weiter  nach  Norden  hin,  vom  Main  biit  zum  Taunus,  vorschob.  Daraus 
erkinrt  sich,  dam  vom  Frankftirter  Kastdl  die  Spwen  und  sdhal  die 
Uebertteferung  verloren  gbig.  Die  Niederlassung  der  Pranken  erfolgte 
dann  ganz  in  der  NHhe  der  verlassenen  Römerbauten,  aber  nicht  auf  der 
Anhohf,  ^oiidfiii  in  der  Flussnirdcrnn^r  bei  der  Furt,  an  dor  Sudle  dps 
jetzigen  Saalhofes,  welcher  noch  bauliche  Ueberreste  au»  frttnkischer  Zeit 
aufbeut,  wihrend  die  BegrAbnlssstStte  der  Frankem  auf  dem  Boden  dea 
einstigen  Main*Nedtarbahnbo4b  aleh  beflsnd. 

Kfiln.  Zeitung  vom  14.  Novemb.  1889  I  nnd  vom  16.  Jan.  1890  II. 

7.  Zu  den  Iversheimer  Inschrilten  in  Jahrb.  L.^LI.  Eine 
von  mir  vorgenommene  Revision  der  an  der  angeführten  Stelle  von 
Freudenberg  zuerst  bekannt  gttuaehten  Inschriften  hat  mebriMie 
Abweichunpren  und  Rrrichfip7JTigcn  ergehen.  wrUhc  ich  hier  mitzutheilen 
mir  erlaube.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  silmmtUche  Inschriftsteine 
ans  rothem  leicht  der  Verwitterung  autigesezten  Sandstein  bestehen,  wes> 
halb  die  Sehriltattge  stellenweise  fast  Ms  surUnleserllehkeit  setsMfrtshiid. 

S.  184  Nr.  1  ist  eine  Votivara,  an  der  rfthti'n  Seite  vom  Beschauer 
nnd  unten  verstümmelt.  Da  dir  lückpiihafte  Seite  heute  ebenso  glatt  be- 
hauen ist  wie  die  linke,  so  scheint  die  Ära  schon  früher  einmal  durch 
glattes  Abhanen  der  Seitenfllehen  aar  Verwendung  als  Werkstein  her- 
geriditet  worden  an  sein.  Oberluüb  der  Insehriflfltteiie  lief  ring«  hemm 
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ein  VMvpringMidM  Jet>t  gröMteneheOB  at»gttbroeheiiM  Oeatma.  Der  Stein 

ist  jetzt  43  em  hoch,  27  cm  breit  und  13  cm  tief.  Die  Schrift  igt  im  Vor- 
hwltniss  zu  derjenijiren  der  übrig-on  in  Iversheim  ifefundenen  Ins«  In  ifti 
oberfläclilich  und  nicht  überall  regeUnUssifi:  eingehauen.  Bei  eiii/.clni'n 
Bnehstaben,  nementlicli  dei^enigon  mit  rnitdon  Zügen  i^^t  der  Mebsel  dem 
Stehimelz  aleUenweise  JuugMprungen.  Ueber  dem  (tetttau  t«t  nicht  Moes 
von  dem  Zeichen  I,  wie  F  r  c  u  d  e  n  b  e  r  g  angiebt,  der  untere  Theil  der 
Hasta,  sondern  auch  noch  N  ;ranz  und  nach  ihm  der  Rest  eine*  vertikalen 
Striche«  deuthch  ej-haltou,  wodurcli  Freude  nbergs  Ei-gän^ung  |^ 
H(onomn>  D(onniii)  D(iviBae)  ihre  Beetätigon^  erhJtlt  —  Z.  2  schimmert 
der  erste  Verticaltitrich  de»  mit  L  Ugirten  H  im  Worte  H.V0ENAE  noch 
>*chw'iu'Ii  durch.  Am  Si  hlti^sc  df>r  Zeile  ist  die  untere  Ilfilfto  de«  S  noch 
ganz  deutlich  vorhanden,  ho  dass  liier  sehr  wohl  Sacruui  gestanden  haben 
kann.  —  Z.  2  i^t  iui  Anfang  der  Zeile  noch  die  ganxc  Kundung  des  P 
svf  dem  Steine  erhalten.  ^  Z.  3  het  I  im  Worte  «EVEf^  (JeberlXnge.  — 
Z.  4  wird  zu  Anfang  noch  ein  ganz  kleiner  Rest  von  S  siehtbai-.  —  Z.  8 
ist  zu  Antnn;;  noch  sclnvach  der  obere  Theil  ein»  R  vorlianden,  eben  so 
deutlich  dann  von  A  u»d  C  oder  Q,  dann  folgen  EITINC,  worin,  wie  .schon 
Frendenberg  richtig  vermnthet  hat*  die  abgekflrste  Phrase  CVRC^™) 
AGENT(c)  mid  der  Name  des  mit  der  Setsung  der  Am  betrauten  Beani' 
tem  steckt. 

1W>  Nr.  ?  i«:t  ein  oben  ver^tiimmelfer.  jetzt  55  cm  hoher,  39  rni 
breiter,  18  cm  tiefer  Voiivaltar  aul  einem  ringsherum  vorspringenden 
Soekel  ron  7  cm  Höhe.  Von  der  über  der  Inschrift  ehemals  beflndlichen 
Darstellung  des  Gknius,  der  in  einer  von  Sittlen  getragenen  Nisdie  ge- 
standen liat,  Sinti  die  Füsse  dc*<se!ben  m'bst  den  SHulcnb.isen  noeh  er« 
halten.  Darunter  auf  einer  von  einem  breiten  Rande  umgebenen  ver- 
tieften Flaclie  die  Widmimgsinjichrift,  dereji  ScUriltzüge  iu  den  letzten 
drei  Zeilen  fortsdireiteBd  kleiner  werden.  Z.  1  steht  nach  QENIO  rän 
Punkt,  der  Rest  der  Zeile  ist  \  erwittert.  —  Z,  2  VEXLLT^lO  >f«nz  deut- 
lich, wonach  da,s  von  F  r  e  u  d  t-  u  1)  e  r  <j'  über  die  Schreibung  dieser  Zeile 
Gesagte  zu  berichtigen  i«t.  —  Z.  4  habe  ich  das  zwischen  B  und  N  eingO' 
•ehriebene  kleine  I  nicht  anf  den  Stdae  entdeeken  kOnneo.  Auf  den 
beiden  Sehnmlietten  arabeskenartige  Yenierangen. 

S.  187  Nr  f5.  Oben  abgebrochener  Votivaltar  mit  vorspringendem 
Soekel,  .'Wem  hoch,  48cm  breit,  20cm  tief.  Auf  einer  vnn  mit  Schuppen- 
Verzierungen  geücbmücktcn  Spulen  cingelassten  vertiettA?n  Fläche  die 
oben  verrtttmmelte  Inschrift,  deren  Bnchstaben  In  den  iwel  ersten  Zeiten 
4V2em,  in  der  dritten  4  cm,  in  der  vierten  S^fCin  und  in  der  letzten 
'2Vt  (^•'n  hoch  sind,  Z.  1  i'^t  vor  R  noch  der  untere  Theil  der  Hastn  von  I 
ganz  (leut)ieh  vorhanden;  dagegen  das  nach  Froudenbergs  Angabe  in 
dae  V  eingeschriebene  I  habe  ich  nicht  erkennen  können;  dieses  war  wahr* 
scheinllch  mit  0  durch  Ligatur  verbunden.  Wohl  aber  sind  In  der  vor 
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der  jetzigen  ersten  Zeile  ursprünglich  noch  befindlichen  Zeile  unmiUelbür 
über  DV  «ler  untere  Horfcontalttrieh  einen  L  oiw  E  «otrle  die  Bmaii 
von  zwei  nahe  liei  einander  stehenden  Vertikalstriihen  noch  erkennbar. 
—  Z.  2  unter«cheide  ich  auf  dem  Steine  noch  tlic  Koste  ciiies  $  vor  A  z« 
Anfang  der  Zeile,  Der  drittletzte  Buchstabe  des  ersten  Wortes  ist  durch 
ein  Loch  im  Steine  verloren  gegangen.  $  am  Ende  des  Wortes  ist  Uom 
in  seinen  unteren  Tbeilen  erhalten.  Frendenbergs  Erglnsnng  des» 
selben  durch  Avitus  '^clu  hit  sichor  zu  sein.  —  I  im  Worte  SIG  kleiner 
als  die  nobenf*tchenden  Buchstaben.  —  Z.  3  steht  in  Wirklichkeit  auf  dem 
Steine  ^EM^-  Der  von  Freudenberjf  für  diu»  Zahlzeichen  I  ge- 
liaitene  Strich  Ist  nichts  anderes  als  ein  nach  nnten  geicehrtes  Bfaut  mit 
krttttigem  Stiel  als  Interpunktionszeichen.  Dadurch  erlialten  wir  dieselbe 
Bezeichnung  L(egio)  P(riiiia)  M(inervia),  wie  sie  auch  anf  eincelnen  Ziegel« 
stempeln  erscheint. 

Z.  4  ist  I  im  Worte  fitO^O,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche, 
durch  VerlKngernng  des  mitUeren  VertUcalstriches  der  beiden  Uglrten  N 
angedeutet;  ebenso  ist  das  letzte  O  in  diesem  Worte  kleiner  als  die  übri- 
gen Bnclisfnboii.  Z.  5  steht  «ichcr  blos«  H  vor  COS  «of  dem  Steine  und 
der  Henkrechte  Strich,  M-elcheu  Freadenberg  vor  Jl  noch  liat  zu 
■eben  geglaubt,  scheint  mir  eine  vnfWIige  Verletanng  des  Steines  su  sein. 

Auf  der  linken  Schmatsidte  vom  Beschaner  werden  die  Beine  eines 
Thieres  mit  je  drei  Zehen  am  FuBse  sirliiH  u-,  von  denen  d-c^  li:4:e 
gesetzt  ist,  auf  der  rechten  Schmalseite  die  Keste  zweier  über  Kreuz  ge- 
legter stabahnlicher  Gegenstände,  welclie  in  der  Mitte  durch  einen  ICno* 
ten  msanunengehalten  werden. 

6w  168  Nr.  4  ist  i;  iiio  eigentliche  Votivara,  Wie  Frenden- 
berg antriebt,  sondern  vielmehr  eine  Tafel,  deren  von  hübschen 
LeistenrUndem  umgebene,  flach  vertiefte  Vordertlttche  nach  Art  der 
tftbelUe  nnsatae  gebildet  ist ;  jetst  in  drei  grSsseren  BmcbstOcken  vor* 
lianden,  swlsebcn  denen  jedoch  mehrere  kleinere  fohlen.  Die  bischrift 
ist  von  Fr  e  u  d  e  n  h  0  r  rc  hin  auf  einige  Kleinigkeiten  richtig'  wiederge- 
geben. Z.  1  steht  nach  M.  dessen  erste  Hälfte  ausgebroeheii  ist,  ein 
Punkt ;  desgleichen  nach  3*^  in  dem  hier  ebenso  wie  in  der  2.  und  5.  Zeile 
die  ofllsne  Seite  nach  links  gekehrt  ist.  Z.  8  findet  sich  nach  «in  Punkt, 
femer  Ist  der  zweite  Schenkel  de.s  A  erhalten.  Z.  8  ist  0  iu  C  etngefttgi 
und  vor  A  ii"  Worte  A/G  noch  ein  Punkt  sichtbar.  Z.  5  hat  der  vierte 
Buchstabe  l  üeberlänge.  Z.  (>  ist  zwischen  A  und  C      Punkt  vorhanden. 

S.  191  Nr.  6  ist  eine  in  awei  ungleiche  Thelle  zerbrochene  Grab* 
•chrift  AUS  rothem  Sandstein,  deren  erste  Zeile  fehlt.  Z.  1  ist  von  A  der  , 
letzte  Schenkel  jetzt  verloren  und  das  Zeichen  am  Schluss  der  Zeile  kein 
I  M  ie  Frendenberg  angiebt,  sondern  der  vordere  Schenkel  eines  A- 
Z.  2  steht  in  Wirklichkeit  auf  dem  Stein  MaTRI-  Die  Buchstaben  der 
beiden  ersten  Zeilen  «Ind  7 cm,  die  der  diitlen  ^Uem  hoch. 
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Endlich  hat  die  Iversheiiucr  Fundstätte  noch  einen  kleinen  stark  \er- 
Htümmelten  Block  atis  rothem  Sandstein  prelipfert,  wekher  Frc tidcnlicrg' 
unbekannt  geblieben  xu  sein  svbeiut«  Nur  an  der  rechten  Seite  ist  er  in- 
takt Dort  auf  der  Sohmalaeite  die  Raste  eiuM  Baume«  in  Fladirelief.  Der 
Stein  ist  jetet  an  der  lieatarhaltenen  Seite  28  cm  hoch  und  19  cm  brdt. 
Auf  der  Vorderflidie  sind  noch  die  Anflliige  von  drei  Zeilen  einer  In* 
«ehtiA  erhalten. 

TIOLE 
FAVS" 

Die  Buchstaben  der  oberen  Zeile  sind  SVjCtn,  die  der  unteren  5  cm  hoch. 
Wie  viel  in  den  einMinen  Zeilen  fehlt,  tllfl»t  «ich  mit  Bestimmtheit  nldit 
ermitteln.  In  der  zweiten  Zeile  lio^  die  Hrpänzunj^  [vexilla]T10  LE[g(>o- 
nis)  T  M(inerviae)]  mit  Fürksicht  auf  den  Fundort  mul  die  übrip-cn  in 
Iversheim  gefundenen  Steine  sehr  nahe.  In  der  letzten  Zeik>  steckt  ein 
Name  ^e  Fanstue  oder  FauBtinue;  er  urar  vielleieht  derjenige,  unter  des- 
sen Obhut  (cnra)  die  Votivara  —  denn  eine  solche  war  unser  Stein  — 
errichtet  worden  ist 

Bonn.  Josef  Klein. 

8.  Römisches  Ins  ehriftfr  agmen  t  ans  Neapel.  Bas 

hiejiipT  I'rnvinzinltTUisnini  hositzt  seit  tnehrerrn  .Inhrrn  das  Bruchstück  einer 
kleinen,  2fni  dicken  Talel  aus  weis.sem  Marmor,  welches  allein  oben  un- 
versehrt und  mit  einem  Leisteuraud  versehen  ist.  Dasselbe,  welche»  Jetzt 
tOVtcm  hoch  und  9Vscm  hnii  ist,  soll  nach  Angabe  des  fWlheren  Be- 
stizi-r-i  aus  Neapel  stannuen.  Dies  mag  insoflßrii  seine  Richtigkeit  haben, 
als  sie  iii\(>aiit  l  erworben  worden  Ist.  Es  giebt  indesKeii  einen  Umstand, 
M-elcher  auf  Rom  als  ihren  cigentlichcu  F^indort  hinweist.  Dies  ist  der 
auf  ihr  enthaltene  Rest  einer  Inschrift,  trdeher  Tollends  mit  elnw  stadt- 
rdmisehen  Inschrift  desselben  Mannes  C.  I.  Lat  VI,  6(N»  nbereinstfaiunt. 
Unser  Fragment  lantet: 

OREITVi 
3  0  L  I  V  M 
\  F  E  C  I  T 

und  ist  nach  der  oben  cr»'lthntcn  stadtrümiscben  Inschrift  etwa  folgen- 
demassen  su  erglnaen: 

L.  CkwneUus  Seipio  ORFITVS 
y.  c.  augur  tauro  BOLIVM 
jiive  criboliu  /W  pECIT 
Darauf  folgte  das  Datum.  Der  Namen  der  Gottheit,  für  welche  die  Tafel 
die  Widmung  enthielt  und  welche  wahrscheinlich  ebenso  wie  auf  der 
stüdtrgmiseheü  Inschrift  die  Magna  Mater  war,  scheint  auf  einer  anderen 
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Misoellen. 


T«fU  besw.  auf  einer  Qber  der  Tafel  ang:«brachten  ReliefdaratoUung  ein- 
{(ep-nhoii  gewesen  /.u  sein.  —  Auf  dein  Stein  steht  wirklidi  OREITVS 
und  nicht  ORFITVS. 

Bonn.  Josef  Klein. 

9.  Z  n  J  a  Ii  r  h.  XXIX/XXX  S.  117.  An  der  »ngeföhrten  Stelle  luit 
Prof.  Fi  (' liier  <lii'  jri  iti  lii-i  Ik  Inschrift  «hier  kleinen  wahrscheinlich  in 
Rom  gefumlenen  Marniortatel  aus  dein  Be.sitze  der  Fruu  Mertenti-Schatiff- 
hAOMti  mUgethellt,  um  aie  ffir  den  Fall,  dui  sie  im  Privatlients  Mich  ver- 
lieren sollte,  der  Vergessenheit  su  enlrefssen.  Zonttehst  bat  sich  die  Be^ 
fitrchtung  Fiedlers,  das  kleine  Deukniul  nifM  iito  wohl  nie  wieder  für  eine 
wisHenschaftliclH'  Bmintznri'r  aiifireNtellf  Kein  werden,  glückücherwci-c 
nicht  erfüllt.  Ks  befintlet  sieh  nandicli  augenblicklich  im  besit/.e  des  hie- 
•igvn  Provinxfalmuseums,  in  das  es  mit  einem  grossen  Theile  rhdnischer 
Alterthümer  des  verstorbenen  Professor  Friedr.  Hoimsoeth  gelangt 
ist.  Ich  erneuere  die  Besprerhnii^r  <le.-sinKMi  m  diesen  Hlftttem,  weil  die 
Angaben  Fiedlers  über  da-s-selbe  nicht  ganz  genau  »iud. 

Die  16  cm  hohe,  22  cm  breite  und  2  cm  dicke  Tafel  Ist  an  der  un- 
teren Hnken  und  oberen  rechten  Ecke  vom  Beschauer  bescbidtgt  Die 
Insehxift  laulet  nach  meiner  Abschrift: 

e  K 

ei^HMONICYN 
BICOKAAOYAIANH 
CYNBIOCUNIAC 
XAPIN6ZH-A6 

ZunMchst  steht  Z.2  deutlieh  auf  dem  Steine  6AHM0NI,  was  auch  Fiedler 

angegeben  hat,  aber  faltich  C(^ui)  A/|Uiuvi  erklärt  hat.  Denn  das  vierte 
Zeichen  der  Zeile  it>t  ein  f,'nnz  deutlii  hes  griechisches  M  Und  kein  AA. 
Xbi^jAOvi  ist  aber  nichts  anderes  ab  Eüi>nt*ovi  wie  'Eo(*€p((  neben  EüoMCjti^ 
vorkommt.  Z.  3  steht  im  Worte  Kknuhiavi^  deutlich  von  Y  ein  0,  was 
Fiedler  fibersehen  hat.  Mvlo^  xifw  statt  Mvekic  xdpiv  macht  keine  Schwie- 
rigkeit, wohl  aber  H  nach  E  Z.,  anstatt  dessen  man,  wie  Fiedler  richtig 
schon  bemerkt  hat,  ET  irr)  erwarten  sollte.  Entweder  hat  der  Stein- 
metst  H  für  E  gcüczt  oder  er  hat  das  Compendium  tür  Jahre  vergetweu 
und  irrtiittmHch  H  von  EZ  durdi  einen  Punkt  getrennt  Die  Inschrift  lau- 
tet  also  jetst:  eceotc)  K(<rrax6ovfoiO-  E<kM|fiovi  Oov|Mt|*  Ktaouhiainik  eAv|ho$ 
fivfbK  x<ir>iv-  (Hn)  Irq  tpidsovra  «Im. 

Bonn.  Josef  Kleiu. 

Vk  Die  Gigantens&ulo  von  8>hi;erstein.  Das  Museum  in 
WiMbaden  wird  in  den  nlehstem  Tagen  eine  httehst  wortiivoUo  Bereiche- 
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rung  erfiüuren  durch  «Inen  neuen  Fund,  der  vor  weniges  TAgen  In 

dem  beii;i<  b hurten  Schierstein  gemacht  worden  i.st.  In  letzter  7,vH  ist  be- 
reit« wtcUi^iholt  von  interesKanton  Funden  in  den  Fraukengrabern  bei 
Suhierstein  berichtet  worden,  der  jetzige  Fund  aber,  Uber  den  Sanitüt«- 
rath  Br.  FlorsehttU  in  d«r  Sitsung  des  NannuieGhen  Vereiiu  fOr  Alter- 
thnmskunde  vom  13.  Nov,  1889  berichtete,  übertrifiTt  alle  frühern  an  Be- 
denfrnnpT-  t'incni  Schaf hte,  den  man  in  niiniittolljarfir  Nähe  jener  Iräu- 
kiachen  Gräber  hatte  ausgraben  lassen  und  den  man  für  einen  Brunnen 
taut  rBmiaeher  Zelt  gUnbt  halten  sn  dttvfm»  iit  man  in  einer  Tiefe  Ton 
fim  auf  eine  gut  erhaltene  Glgantensftnle  auB  dem  dritten  Jahrimndert 
nach  Chriüti  Geburt  gestosseu.  Der  Snckrl  der  SAule  trügt  auner  dar 
Inschrift  die  Bildnisse  der  Minerva,  de»  Hcrctilps  nnd  des  Mercur,  die 
krönenden  Figuren  auf  dem  Capitell  stellen  den  Triumphator  za  Row 
dar,  wie  er  einen  Giganten,  der  unter  dem  Rom  am  Boden  liegt,  gebMn- 
dtgt  hat.  Die  Minerva  ist  mit  Speer  und  Schild  dargestellt,  neben  ihr  sitzt 
ihr  Kennzeichen,  die  F.ule;  ^Irrmr  hält  in  der  Rechten  <h".^  (Iddhentcl. 
untrn  in  der  ticke  »itxt  bei  ihm  ein  Zie^fobock.  T>ie  gut  erhaltene  In- 
schrift lautet  zu  deutsch:  „Jupiter,  dem  betiten  und  höchsten.  Der  Sieger 
Seneea,  Bitter  der  S9.  Legion,  der  erstenlehteten  frommen  und  getreuen, 
hat  In  EärfBlliin<r  eines  Gelübde«  dies  auf  seinem  Grundstück  errichtet 
nnter  dorn  fonsnlat  von  Gratns  und  Reknuu«  (?)  am  28.  Februar."  Die 
Sttulc  lag  unigeketirt  in  dem  Brunnen,  zuerst  Htic«s  man  anf  den  Sockel, 
dann  kam  die  aehlaake  Siuki,  dann  das  Capitell  mit  den  Braehstttd^en 
der  krönenden  Figuren,  die  sieh  sehr  leicitf  wieder  erginsoi  und  su- 
sammenset/.en  lassen.  Man  hat  schon  manche  Bruchstücke  derartiger 
Säulen  aus  der  spHtern  römischen  KaiHcnecif  «rcfiindfn,  ziemlich  vollstän- 
dig erhaltene  Säulen  aber  hatten  wir  bisher  nur  zwei:  die  Mertens-Säule, 
welche  bei  Saarionii  gefunden  wurde,  und  die  jetst  im  Fhinkftoter  Mu- 
seum beAndUche  Heddemheimer  Mute.  Letztere  ist  4m  hoch,  die  Schier- 
K(<*in«T  SHnle  niistit  i'.TTn.  Meist  fanden  sieh  die  Brnehstückc  der  Silnicn 
in  den  keltischen  und  germanischen  Qrenzprovinz«-n  des  alten  römischen 
Reiches,  wo  ^e  cur  Verherrlichung  der  Siege  Uber  die  zurückgescblageucu 
•  OemMuen  errichtet  wurden.  VH»  die  Schiersteiner  Stttile  ist  auch  die 
Heddemheimer  ein  Bninnenfnnd.  Entweder  haben  die  sie;ri  eieh  BUrttck- 
kehrenden  Gemmnen  die  römischen  Sieireszriehen  in  die  Tiefe  der  Brunnen 
geworfen  oder  die  fliehenden  Börner,  letztere  vielleicht  —  was  die  sorg- 
nUtige  Zupackung  der  Brunnen  vermuthen  iMsst  —  in  der  Refhiung,  sie 
bei  ihrer  etwanigen  Rückkehr  wieder  auMditen  zu  könnoi. 

K»hi.  Zeit.  le.  Nov.  L 

11.  ücletianiUM.  Aut  dem  \un  mir  im  Kheini»cheu  Muüeum 
Bd.  XLU  p.  487  (vgl.  J.  Klein,  Bonn.  Jahrb.  83,  Sä6)  verSUlRntlichten 
Votivstein  hat  der  Dedlkaat  das  NMn«n  ütMarnm,  Professor  Htthner 
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lirh  regelmässig:  von  (miictd  Ortsnamen  ab^leftot  ii^  wie  Nolanius  (CIL 
III  6284)  von  Nola,  Venafranitis  von  Vonnfrum  u.  n  vi  "  l  I  Hübner, 
Ephem.  epigr.  II  p.  30  ff.)  Danach  würde  »ich  Ucletianiuts  olme  Schwie- 
rigkeit n  DbMIiMM  itdlen.  So  lietist  fti  UAimdeti  d«r  spsuMetae  Ort 
Udte  (•(MSatfidi  von  Madrid  gelegen);  vgl.  CIL  II  p.  419.  Ein  weitere« 
Beispiel  dieses  Namens  Ist  mir  iiieht  bekannt  geworden. 


12.  K  a  r  1  8  r  n  h  f.  0  r  i  o  c  b  i  s  c  he  I  n  h  c  Ii  r  i  f  t.  Untor  den  In- 
schriften der  Gro»»h«'rz(ij^iiih(ii  Altcrthümursaiiimiungeu  zu  KarLsruhe 
liuUet  sich  auf  ciuer  Bleitalel  aulgczcicbnet  eine  (nr.  1458),  wdcho  weh 
auf  den  Isiskiilt  beilebl.  Dieselbe  lautet  amschrieben:  f  Oci^iXoc  (S)  'Av» 
TMixcili^  Tf|v  <3)  |ieXavr)<pöpo^  (4)  tV)v  Koviaoiv  (5)  toü  iToaToqN»(6)  pfow  koItV 
(7)  •fpa9fiv  TÜ»v  (8)  T€  T"ix  "tv  Kai  (OjTJ^q  6poq)f\(  KCl  (10)  t^v  ctKOutltv  Tmv(ll) 
«poivoxßoK  •  •  (12)  Toui;  iv  uuTOiq  {VA)  ooviba^  'loiln  tv  (14)  lapdiiribi.  Rück- 
seite (1)  ToO  (2)  'Avbpovi  <,3)  Kou.  Die  Verbesserung  der  Fehler  de»  Textes 
Ist  im  Allgemeine  sehr  elnflsch.  I.  %  mns  wegfkUen;  L  12  ist  statt 
ToO;  zu  lesen  td;;  am  Eiulf  v.  I.  13  ist  cv  unverständlich.  Schon  dic«e 
(»frful)Är  von  einem  Abschreiber  gcmachteu  Verschen  müssen  den  Ge- 
dankeu  an  eine  Fälschung  nahe  legen,  noch  mehr  geschieht  die:;  durcb 
das  atnnlose  Wort  in  L  11.  In  der  That  besitzen  wir  noch  das  Original, 
auf  Chimd  dcsseD  die  Bleitaft»l-Copie  hergestellt  worden  ist,  es  ist  eine 
jetzt  in  Verona  befindliche  MarmorinHchrift,  pnblizirt  Corp.  Inscr.  Gr. 
'i'l'M.  Diesf»  giebt  die  eben  erwähnten  Corrpktiircn  und  als  walirrn  Wort- 
laut von  Z.  10  an:  Tf|v  C(TjKauoiv  twv  Uitpuuv  Kai  tou^  npOfiiuxOou^  tüu^  4v 
Tol(  To(xin(r  Kol  tA(  {v  oOtoIc  ffovt&ac  dv<6i)Kcv  Xopdwibi,  loibi,  'Avo6ßite 
*Apiio(KjpdT€i  in\  tep^ux;  leXeOKOu  toö  'AvitpoviKou  'Pauvouofov.  Hiervon  bat 
drr  Absilirciber  einen  Theil  fort^''t'lansen,  da  nicht  da«  Ganze  auf  seiner 
Bleitatel  l'latz  fand,  ebenso  wie  er  auch  iu  Z.  1  den  Nauicu  des  V  aters  de» 
Theophilus  6€o<p<Xou  überging.  Dass  die  Copie  nadi  der  vorliegenden 
Inhaltlich  übrigens  sehr  interessanten  nnd  daher  anr  VervielfUtigang  ein- 
ladenden Marmorinschrit't  crfol^ti',  /ciirt  t'iuuiai  «las  -.iiinlnx-  in  Z.  14, 
welches  sich  aus  'Avoußtöi  des  Originals  trklart,  daim  aber  das  Wort 
(iKauoiv.  Aul'  dem  Marmor  ibt  der  zweite  Buchstabe  tiesselben  verwischt, 
der  FlUscher  hat  statt  des  erforderilchett  Tj  da  Baum  fUr  einen  langen 
Bnchslaben  vorhanden  war,  ein  i  elngesetst  Vielloicht  ist  das  Karismher 
Stück  identisch  mit  der  von  Petrettini,  Papiri  (Trcco-egizi  Wien,  IJ^^fi 
p.  73  erwithnten,  um  ItflO  in  Venedig  befindliclien  auf  einer  Bleitafel 
aufgeiMiichnetcu  Fälschung  auf  Grund  der  Veroncser  lusclu-ift. 


13.  Aegypten.  Neue  Funde.  Auch  in  diesem  Winter  hat  sieh 
Flinder«  Petrie  nach  Aegypten  in  datFayto  begeben  und  Ider  seine 


Max  Ihm. 


A.  Wied emaan. 


JüacaUeik. 
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Atugrabnng«!!  fortgCMtet.  Dieselben  sind  wiedemm  TonErfolf  gokrihik 

gewesen,  wM  wisBeuschuftliih  um  80  erfreulicher  ifl^  die  eflisielleii 
Ausprnbungen  des  BuJaqer  Museums  eingostclU  zn  sein  scheirm  oder 
doch  wcnipitctu»  von  deren  Resultaten  Nichte  melir  an  die  ücffeatlictilccil 
dringt.  Znnttchit  -wurde  ^e  Pyrenide  von  iOaluiii  am  Eingange  de«  Ftr 
ytm  gettllhet.  Der  Ben  bestand  in  nlDeni  untern  Theile  ans  dem  natttz^ 
liehen  Felsen,  auf  den  man  oben  eine  pyramidenförmige  Spitz«  aus  Zie- 
geln aufgehetzt  hatte.  Der  Plan  der  fnnem  Aiiliu'c  »  rirMl»  Hieb  als  anf- 
falleud  einfach,  zwei  Schachte  führten  ausHerhalb  dv.r  ^^.vraiuide  etwas 
sldUeb  von  der  8ttd<0et-Ecke  senkrecht  In  die  Tiefe  vnd  endeten  bei 
einem  sehrl^  nach  oben  führenden  Gange,  dnrdi  den  man  von  der  Seite 
in  einr  von  Ost  nach  West  orientirto  KalkstHnknramer  gelangte ;  ein 
kurxer  Gang  ging  von  dieser  nach  Westen  in  eine  zweite  in  Granit  aus- 
gearbeitete Kammer,  die  einen  pruchtvoUeu,  auf  das  sorgsamste  ge- 
fertigrten  Sarkophag  enthielt.  Der  Sarg  selbst  war  ohne  Inschriften  ond 
ohne  Inhalt,  der  Deckel  war  spurlos  verschwunden,  doch  Stand  Tor  ihm 
der  alabastomc  Opferaltar  für  den  KTmip T^pf'rtrsf Ii  Tl..  dessen  TVIu'rrestP 
demnach  die  i'yramide  einst  barg  oder  doch  bergen  sollte,  denn  das 
Fehlen  des  Sargdeckels  lisst  die  thatsächHch  erfolgte  Besuttung  fraglieh 
erseheinen.  Wie  der  Name  Usertesen  II.,  der  vermuthUeb  der  Oroesvater 
Anienemha  III.  war,  drsscn  Pyramide  Petrie  im  vorigen  Jahre  bei  Ha- 
wAra  eröflfaete  {.Inhrb.  S7  S.  -JOn)  zeigt,  gehört  der  Bau  in  die  12.  Dyn., 
also  jedenfalls  vor  das  Jahr  2lMK)  v.  Chr.  Der  Name  der  Anlage  war, 
wie  anderweitige  Inschriften  lehren,  ch&  „die  glänxende* ;  wie  bekannt» 
pflegten  Ja  die  altm  Aegypter  Jeder  Pyramide  einen  besondem  Namen 

zu  /reben,  der  meist  eine  besonders  riJhinen.s'-vperthe  Eigenschaft  derselben, 
ihre  Grösse,  ihr  i^euehtcn  u.  h.  w.  hervorhebt.  * 

Von  sonstigen  Gängen  fand  i>ich  in  der  Pyramide  nur  einer,  der 
die  erste  Kammer  nach  Süden  hin  verifess,  dann  in  rechtem  Winkel  sich 
erst  nach  Westen,  hierauf  nach  Norden,  Osten  uml  wicdenna  nach  Süden 
wendete,  um  in  die  Surkophagkaninier  cinzimniiHlci»  Da  .sich  nirgends 
Verschlüsse  oder  Fallthüren  zeigen,  so  kann  dieser  Gang  nicht  den 
Zweck  gehabt  haben,  den  Zugang  zur  Orabkanmer  zu  erschweren,  Imt 
vielmehr  Jedenfitlls  für  eine  BegrftbntMCMemonle  gedient,  brt  der  es 
wUnschenwerth  erschien,  um  die  Grabkamnier  herumziehen  zu  können. 
Die  Siclimni'r  des  Eiii^rntinres  in  den  Bnn  erfolgte,  wie  bemerkt,  nicht 
wie  bei  den  übrigen  i'yramideu  durch  innere  Anlagen,  sondern  einzig 
und  allein  dadurch,  dass  die  beiden  Schachte,  die  an  dem  entten  Gange 
führten,  überhaupt  nicht  innerhalb  der  Pyramide  sieh  befanden,  sondern 
vor  derselben  in  cinrnii  Hofe,  dessen  Pflnster  sie  vollstündig  übrrdrrkte 
und  verbarg.  Dieser  Hof  seint'rseits  lag  tnn«'.rhalb  eines  von  Uscrt^tien  IL 
angelegten  Tempels,  der  noch  im  Laufe  der  Hgyptischen  Geschichte  ser- 
stOrt  ward  und  dessen  Quadern  Bamses  II.  nach  Ahnas  (HerattoopoUa 
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niAgiiA)  lehlep^pen  Hes«,  um  sie  liier  iMi  der  Errichtiiiig  cinM  «einer  Tem» 

pel  sn  verwenden. 

Wf>it(»r  u  xird«  11  div  iin  ^  orijfeii  Jahre  begonnenen  Atutgrmbuugen 
der  Huiueu  einer  wiihrend  der  12  Dyn.  augeie^^tcn  Stadt  von  Petrie  fort- 
gesetBl  und  ein  gtiatatw  FÜn  der  Strassen  und  tinseliieii  Hftiuer  euf« 
genefnmcn.  Letztere  Keichneten  sich  dadurch  «US,  do^is  die  gössen  Zim- 
miT  in  tlr>r  Art  rin«»s  Afriirti-  irt'bant  wnrrl«»n  waron,  iji  der  Mitt«  befand 
»ich  (un  Teich,  während  ringäiteruni  eine.  SAulenhalie  lief.  In  Mitten  der 
Strasse  war  ein  Graben  in  Stein  angelegt  nm  dem  Wasser  Ahfluss  an 
gewührei),  abo  ähnlich  wie  dies  his  das  Ifittelalter  hinein  andh  tan 
Abendlaude  vielfach  ^renchehen  ist.  Die  Vornehmen  liatt«n  ilire  Woh- 
nungen nicht  in  di  r  Stadt  sidhst.  sondern  auf  einein  nahe  «relejj-enen  Hü- 
gel, desHen  Höhe  man  vermittelst  hu»  Ziegeln  errichtuten  Treppen  erreichte. 
Zahlreidie  Elnsethittde  haben  dn  mdir  rein  Mgyptolegtwlkes  Interesse ; 
hervomibebcti  ist  nur  noch,  dass  wieder  eine  grosse  Zalü  der  an  grie- 
chi-^ifif'  Arbfitr-n  orinnonidfn  nnd  der  mit  anschoinrnd  alphabrtisehen 
Zeichen  gestempt  ltrn  Thonwaarcn  in  Anlagen  der  12.,  18.  und  21.  Dynasrie 
entdeckt  wurden.  Aehniiche  im  letzten  Jahxe  von  Petrie  gefundene  bind 
neiirfkch  in  pofNilllren  Zeitschriften  nnd  auch  anf  &tm  StodiiiohDer 
Orientaliaten-Congross  besprochen  worden ;  da  jedoch  bisher  keine  Publi- 
Vrttinii  r!rr  r  >hen  vnriiegt,  No  int  ein  UrtheU  Über  ihre  wissewsciiaftliche 
Bedeutung  u.  s.  f.  noch  nicht  mögUcii. 

A,  Wiedamann. 

14.  Babylonien.  Ausgrabungen.  In  die  Keihe  der  die  alten 
Trümnierhfifrcl  von  Mesopotamien  erforschenden  Nationen  sind  seit  einiger 
Zeit  dit*  Amerikaner  getreten,  die  laut  Zeitungsnachrichten  in  diesem 
Winter  besonders  an  dem  westlichen  Ufer  des  grossen  Kanals  Schall  mi- 
-  Nfl  thitig  waren,  ffier  bei  dem  heutigen  Niffer  an  der  Ostgrenie  der 
weiten  Niederung,  welche  der  Euphrat  HTitcrhalh  von  HiUa  bildet,  ctua 
in  der  Mitte  zwischen  Babylon  und  dem  uralten,  schon  in  der  Izdubar- 
legendo  eine  wichtige  liolle  bpit^leuden  l:Irech  liegen  nahe  l>ei  einander 
4  Hilgei,  die  die  Stätte  der  beiügett  Stadt  Bels  Nippur  heaeidmen.  Schon 
Layard  hatte  dieselben  vnttnrsncht,  fend  aber  nicht  die  Zeit,  um  syste- 
matische .\usgrabungpn  vorünnehmen,  seine  .Arbeiter  entdeckten  sr»  gut 
wie  ausschliesälich  Reste  aus  spUter  Zeit,  wii^  Thonslirge  und  ähntiche»s 
nur  in  dem  nordwestliehen,  Jetxt  Blnt>el-Amfr  genannten  TrOmmerhügid 
stless  man  anf  Badtsteine,  die  die  Namen  der  Könige  Ur-BsTn  nnd  OA- 
»nil-Nindar  trugen.  Beide  gehören  der  altbabylonisclicn  Zelt  an  und 
erfitpriT  d*T  ii(nirrdii)<irs  um  .'5000  v.  CVir.  gesetzt  wird,  tliatsiichlifii  ahvr 
taut  ein  Julu  tausend  jiinger  gewe^^eu  »cm  konnte,  isi  alt»  Begründer  einer 

neveo  Diynastie  und  Bauherr  an  »ahlreiehen  babylonuchen  Tempebi  be- 
kannt. Die  Stadtgottheiten  von  Kippur  waren  Bei  nnd  Beltis,  bea.  Istar. 
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Dem  erateni  war  d«r  Tempd,  den  der  eben  genannte  Hflgd  bedeckt,  g«> 

weiht;  svinv  Vnror^nrhnu'^  hat  sich  die  neue  Expedition  zur  Aufgabe 
gestellt  und  (lurt  li"j»'lührt ,  <lif'  flahci  erzielten  Resultate  sollen  grosses 
Intercüüe  darbieten.  Ferner  wurd«  in  LTr  die  grostie  TempolbibUothek 
»ii  sahlreichen  ThontaMn  mil  Inscliriften  entdeckt  Die  Statte  von  Ur 
i.st  zu  mvhi'u  In  dem  TrÜmmerhitgel  El-Mukajjar  süd-östlieh  vom  Etephrat 
nahe  bei  der  Vereinigung  de»  Schatt  (•1-IIai  mit  diesem  Strome,  -'y.  <h'm 
groamn  Kanäle  PaUakopatt,  der  Nordbabylonieu  direkt  mit  dem  Meere 
▼erbindet  Der  in  drei  Terra§§en  sich  erhebende  Hanpttempel  der  uralten, 
W  In  die  letBten  Zeilen  des  BabyienierthnniB  berlihnMen  Stadt  galt  dem 
Mondgottv  Sin,  er  verdankte  seine  Gründnnj,'-  dem  schon  genannten  Kö- 
nige Ur-BH*u;  noch  der  letzte  König  de»  Lande^i  Nabuua'ld  Hess  sieh  seine 
Retätaarirung  angelegen  Milu.  £iu  be»oudercji  IntereKhc  bietet  Ur  auch 
dadurch  dar,  dasa  es  daa  Ur  Kaadiro,  das  Ur  der  Chaldier  ist,  von  wo  nach 
der  biblischen  Ueberiiefernng  (I  Hos.  11,  28;  Neb.  %  7)  Abraham  ausaog, 
um  «leb  in  Kanaan  nene  Wobmdlae  tu  suehea  A.  W. 
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L  OMMraIvwtMmlimg  4m  Vermns  am  S3L  JoK  1688. 

Der  VonitMiMle  «ntattet  den  Jalmsbericbt  fllr  du  Jabr  1888, 
wie  folgt: 

„Die  Zahl  der  Mitfrliedcr  des  Vereins  betrug  mit  Eirmehluss  der 
Ehrenmitglieder,  der  ScImlüimtÄlten  und  des  Vorstände»  nach  dem 
letzten  Jahresbericht  aiu  1.  Jali  1888:  617. 

Goetorben  lind  seit  der  letzten  OmmlTensDuoloiig  die  mm 
27.  Juni  1888  stattfand,  folgende  9  Mitglieder: 
Herr  Landrath  Dclius  in  Mayen, 
„    Geh.-Kath  Professor  Dr.  Delins  in  Bonn, 
,    Präsident  von  Mirl)ach  in  Bonn, 
„    Oberlehrer  M (iiier  in  Metsü, 

Gymnasial-Direetor  Ungermann  inUUrcn, 
„    Professor  Mohr  in  Köhl, 
„    Friedr.  J.  D.  Herstatt  in  Kab, 
n   Landgerielitsrath  a.  D.  Freiherr  von  Fürth  in  Bonn, 
Frau  Geheimräthin  Deich  mann  in  Bonn." 
Der  Vorsitzende  crsneht  die  Anwesenden  sich  nun  ehrenden 
Andenken  an  dieweDx  n  von  den  Sitzen  m  erheben. 

„Neu  einf,'ciretcn  m  den  Verein  sind  37  Mitglieder. 
E»  sind  die  Herren: 
Ban-Inspector  a.  D«  Riehter  in  Bonn, 
Professor  Dr.  Kellner  in  Bonn, 
Kaplan  Sehnoek  in  Aaehen. 
Major  a.  I),  Krnst  von  Ciaer  in  Trier, 
•     Dr.  Urlichs  in  Wtlr/.l.nrg, 

Baron  Theodor  Liebie^'  />a  Reichenberg  in  Böhmen, 

Robert  RhodiuK  in  him, 

Heinrich  Stremme  in  Crefeld, 

Professor  Dr.  Sehroers  in  Bonn, 

Dr.  Hans  Andreae  in  Bnqfbrolil, 

Hanptmami  Kobtz  in  DOsseldorf, 
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F.  H.  Michels  in  Andemadi, 
Prander^Lieiifnaxit  Helmentag  in  DüHddorf, 
Profeswr  Dr.  Nordhoff  in  MOnater, 

Landrath  Dr.  von  Sandt  in  ßouu, 

Rittcr^2;utsbe8itzer  von  Orand  Ry  in  Bonn, 

Notar       Laiitz,  in  Elberfeld, 

Regierungrsrath  Dr.  Meyer  iii  kOiU; 

Professor  Dr.  Kahl  in  Bonn, 

GoMtahnigor  z.  D.  Stoll  in  fionOi 

Wilhelm  Hendelftohn  in  Bonn, 

Professor  Dr.  Baron  in  Bojui, 

Landrath  Graf  von  Brflhl  in  Coblenx, 

Fritz  König  in  Ronn. 

Willy  Blank  iu  Elberfeld, 

August  Frowein  in  Elberfeld, 

Freiherr  August  von  der  Heydt  in  Elberfeld, 

Cnrl  ron  der  Heydt,  Banquier  in  Elbeiftld, 

Carl  Lindenschmidt  Rechtsanwalt  in  Elberfeld, 

Dr.  Robert  Neu  hoff  in  Elberfdd 

Banquier  Friedrich  Röl)er  in  Klherfeld, 

Director  Wilhelm  Öpriugoruni  in  Elberfeld, 

Regierungs-Referendar  D.  Onid«»  de  Weertb  in  DUiiäeldorf, 

Geh.  Commercieurath  Freiherr  von  Heyl  zu  Herrnsheim 

bei  Worms, 
Gustav  Blank  in  Elberfeld, 

Der  AltcrthumsTerein  in  Birkenfeld, 

^T!it«hesit7or  Caron  auf  Haus  Heisterbacli  bei  Königswinter. 

Al)f^cmeldet  haben  sich  ftlr  18H9:  15  Mitglieder,  »o  das»  mit 
den  9  Gestorbenen  der  Verein  einen  Verlust  von  24  Mitgliedern 
erfahren  hat.  Diesem  Verlust  steht  ein  Zuwachs  von  dl  Mitgliedern 
gegenüber,  so  dass  die  M^edersahl  sieh  nm  13  ▼ermehrt  hat  nnd 
hflBte  dSO  hetrSgt. 

Seit  der  letzten  Versammlung  sind  eine  Festschrift  zu  Ehren 
des  vom  6.  bis  10.  August  1888  hier  abgehaltenen  Anthropologen- 
Koiif^rcgses,  zti  der  dieHerren  Schaaffhansen,  Wiedcmann,  Klein, 
Asbach,  von  Cohausen  und  Florscbütz  Beiträge  geliefert  ha- 
ben, ferner  Heft  86  der  Jahrbücher  mit  13  Tafeln  und  30  Hok- 
wdmitten,  nnd  als  Winekelmann's- Programm  dieSehiift:  Das  rS- 
misohe  Lager  m  Bonn  mit  2  Karten  und  8  Bilden  im  Text  nnd 
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ferner  Heft  87  der  Jahrbücher  mit  ti  Tafelu  und  13  Abbildungen 
im  Text  henuagc^ben  worden.  Wir  mflasen  mit  lebhafteetem  Danke 
erwthnen,  dam  der  Provimtial-Aiugchom  in  Dllaaeldorf  anf  nns«:  Er- 
Biu'Iu  n  im»  zur  FlereteUung  von  2  ebrmnoUtliographiselien  Tafdn  flir 
das  Heft  87  einen  Beitrag  von  ;}0()  Mark  gewibrt  hat. 

Das  dem  Herrn  Dr.  Bone  in  Auflra«?  fre^ebene  Verzeicliniss 
des  Inhalts  der  Jahrblleber  61  bis  90  ist  bereits  in  Aosarbeitung 
begriffen. 

Ich  lege  die  Jahresreehunng  fllr  1888  mit  den  Belegen  zur 
Etnencht  vor  und  theile  die  Hauptposten  derwlbm  mit: 

Die  Gesammteinnalime  betrog  1868;   Bfaik  6996.11  gegen 
Mark  6498.97  im  Jahre  1887.    Die  Ansgiibo  beUef  aidi  anf  Mark- 
6310.48  gegen  Mark  6160.22  im  Jahre  1887. 

Es  bleibt  am  .'^1.  Dezmibor  isKl^  ein  Baarbestaud  von  Mark 
85.63  freien  M.irk  338.7.Ö  im  Vorjahre. 

Der  Beistand  unserer  Casse  ist  am  lU.  Juli  1889  Mark  1935.44 
gegen  Hark  3919.76  am  21.  Juii  dea  Torigoi  Jahn». 

Es  betrugen  die  Ausgaben:  im  Jahre  1887: 

IHr  Dmeksaehen  Mark  2180.40  gegen  2481.25 

f^r  Zeicbnuii^  undRoretellnng 

der  Tafeln  ^     IT).-.!. 10       „  103.S.r!8 

für  Honorare  „     liäö  „        070. 2(> 

für  Bnchbiuderarheit  ,      645,51       ^  i'>46.Ü8 

fUr  die  Bibliothek  ,      265.70       „  557.60 

ArKaMenfllhrungf  Portisnnd  ver^ 
sebiedene  Ausgaben  ^     556.0S      „  548.02 

Der  angcnblieklich  geringe  Baarbestand  der  Kasse  «iclärt  sich 
durch  einige  noch  in  diesem  Jahre  berichtigten  Kosten  der  Fest- 
schrift nnd  die  bereits  erfolgte  Zahlung  der  ersten  Rate  fRr  das 
Register. 

Die  im  vorigen  Jalire  gewählten  Revisoren,  die  Herren  Redk- 
nungsrath  und  Hauptmann  a.  D.  Wflrst  und  Dr.  Hauptmann  luh 
ben  die  Rechnung  richtig  g^nden,  so  dasu  ieh  fttt  unsem  Eerm 
Rflndanhm  die  Entlastung  beantrage.''  Dieselbe  wird  einstimmig  er* 
theilt. 

„Indem  ich  den  grcnanntcn  Herren  flir  ihre  Mübewnltnn^  auf- 
richtigen Dank  abstatte,  schlag'e  ieh  vor.  die  beiden  Herrm  Rrvisoren 
fflr  da^  nächste  Jahr  wieder  zu  wählen  nnd  hofTe,  dass  i»ic  die  Wahl 
annehmen. 
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In  unserer  Bibliothek  ist  die  Einrichtung  getroflfen,  dass  Herr 
BibUoCkekftr  Dr.  Soniieiiburg  bis  auf  Wdteres  jeden  Freitag  von 

b»  12  JJhr  dert  anwesend  ist»  um  Bfleher  an  die  Vereinnnit' 
glieder  MiunieUieii.  Die  Bibliotb^  hat  sich  im  Laufe  des  Jabree 
um  e.  130  Bftnde  Tennehrt.  Sie  bat  Geschenke  erhalten  von  d«i 
Herren  Grcmpler.  Schaaffhanscn,  Schiorenberg,  Sehueider, 
Wiedemaun  und  verschiedenen  W-rle^'ern. 

Unser  Verein  hat  wie  übhch  am  9.  Dezcnilicr  18b8  ein 
Wiuckeliü annsfest  veranstaltet,  über  welches  im  Oktober  1889 
beriditet  wordmi  ist. 

Ein  Eraigttiss,  welchem  viele  Mitglieder  des  Verems  mit  freu- 
diger Theilnahme  entgegengesehen  haben,  ist  die  am  2.  Jfdi  statt- 
gefundene  feierliche  Eröffnung  des  neuen  Provinzial-Mnseums  iu 
Trier;  zwei  Mitglieder  des  Vorstandes  liabcn  dieser  Keier  heiirowolmt. 
Im  nächsten  Frilhjahrc  wird  mit  dem  Bau  des  hier  zn  erricUtendtn 
Provinzial-Museums  begonnen  werden.  Der  Verein  von  Alterthums- 
freanden  kann  mit  einer  gewissen  Genugthuung  anf  die  Gründung 
der  beiden  rbdniseben  Provinaal-MnBem  in  Trier  nnd  Bonn  hin* 
blieken,  weil  nnter  seinen  Hitgliedern  znerst  das  Bedfirfbiss  eines 
Pfovlnxial-Mnseums  lebhaft  empfbnden  find  zur  Sprache  gebracht 
worden  ist.  Derselbe  bcsass  seit  Inuproror  Zeit  eine  wertli volle 
Samndung  von  Alterthtlmem,  die  in  provisori.sclien  Räumen  unter- 
gebracht werden  ujusste  und  der  oH'entlichen  Benntzunj;  kaum  m- 
gänglich  gemacht  werden  konnte,  wie  dies  leider  noch  heute  hier 
der  Fall  ist.  Es  ist  ein  grcrsses  Verdienst  Ihres  frflheren  Vorstandes 
ztterst  einzelne  Mitglieder  dtureh  v^rtranliehe  Verbandhingen  ftr  den 
Plan,  ein  Provinzial  -  Museum  zu  gründen,  gewonnen  zu  h:il)en  nnd 
für  denselben  Zweck  mit  dem  Kiini^lichen  Ministerinni  in  Verhand- 
lunfr  {retrt^ten  rn  «ein.  Später  besehloss  der  Pi-^vinzial-Landtag  die 
Erneiitunj;  eines  solchen  Museums  und  bewilligte  einen  ansehnlichen 
Fond  unter  der  Bedingung,  dass  die  Kunigl.  Staatsregienmg  den 
gleichen  Betrag  zn  diesem  Zwecke  bewilligen  wflrde.  Dies  geschah 
imd  als  man  darüber  Verhandlungen  pHog,  wodasMnienm  errichtet 
weiden  solltei  ob  in  Bmm  oder  in  Trist,  kam  der  gltlckliche  Be* 
scbhiss  zu  Stande,  zwei  Museen  in  dieser  Provinz  zn  errichten,  eines 
in  Bonn  und  eines  in  Trier. 

Dem  Verein  wird  es  bekannt  sein,  wie  die  Commission  für 
die  Rheinischen  Provinzial-Museen  und  der  Vereinsvorstand  stets  l)e- 
strebt  waren,  das  hiesige  i^rovinzial-Museum  in  die  Nähe  der  L'ui- 
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venität  m  bringen.  Aber  dieser  Plan  eobeiterte  an  luebk  m  ttber- 
windenden  Hindetniflseii,  die  weseatlicb  in  dem  Tetsebiedenen  Preiae 

der  Baaplftt7,e  begrandet  waren.  Als  e»  zu  Ende  des  vorigen  Jahre« 
bekannt  wurde,  diiss  die  Ausführung  des  b('al)sich(i^;;ton  Planes  ftlr 
den  (iynuKisialbau  auf  dem  Xasseplatze  wegeu  luanp^ebidcr  iJreite 
dejs*elbeii  grossen  Schwierigkeiten  begegnete,  wurde  von  einHuss- 
reicheu  Milgliederu  des  Vereins  ein  ganz  neuer  Vorschlag  zur  Sprache 
gebraehty  nimliob  der,  gaoK  imbekflinmert  um  den  yenobiedeiien 
Ankanfipiew  dar  BanpULtze,  dieaelben  als  glekshwertbig  gegen  ein- 
ander anflantanachen.  Alle  bei  der  in  Anosicht  stehenden  Yerbaad- 
lung  dieser  Angelegenheit  vorzngaweiae  beth^l%ten  Personen  etinun- 
ten  dem  Plane  lebbaft  zu,  aber  »eine  AnsfÜhmng  acheiterte  an  swei 
Ursachen. 

Der  Herr  Landesdirektor  der  Rheinproviuz  erklärte,  dase  der 
Provinzial-Ausschass  (tber  den  Austausch  des  Pbitssea  an  der  Gel' 
mantatraase  nicbt  entocbeiden  kOnne>  «ondem  nur  der  Provinaial- 
Laadtag,  der  erat  nach  IVt  Jahren  aicb  wieder  Teraammle.  Die 
obente  Banbehörde  in  Berlin  antwortete  auf  eine  vertrauliehe  An- 
frage, dass  sie  den  Austausch  fttr  ganz  unmöglich  halte,  weil  für 
den  Gymnasialban  anf  dem  Nasseplntze  bereits  2  Raten  im  Budget 
bewilligt  seien.  Der  Herr  KreisbanmeiHtor  iti  Bonn  theilte  mit,  dass 
bereits  Lieferungsverträge  von  Bauuuiterial  für  das  Uymnasiuni  ab- 
gesehloaaen  seien. 

Der  VereinaviHrstand  hatte  am  3.  Febniar  d.  J.  eme  Eingabe 
an  den  Herrn  Oberprüsidenten  in  Koblena  gerichtet,  «U  dm  Ge- 
suche, an  den  Verwaltnngsrath  des  G^mnaaialfonds  in  Bonn  die 
Anfrage  zn  stellen,  ob  er  den  Colraantplatz  gegen  den  Na-  *  platz 
in  Tausch  annelinicn  würde.  Als  ihm  aber  die  oben  •>n^eliiiirten. 
den  Tausch  alu  unausfiUirbar  bezeichnenden  Aeusserungeu  mas>»ge- 
bender  Personen  bekannt  geworden  waren,  bcschloss  er,  seinerseits 
iLcine  Schritte  mehr  hi  dieaer  Angelegenheit  zn  thnn.  Daa  vor^ 
wfthnte  Schrdben  an  den  Hcnn  Oberpriaidenten  war  alier  doch  an 
das  Königliche  Miniaterinm  weiter  befördert  worden  und  .S.  Excell^ 
der  Herr  Minister  von  Glossier  hat  nach  einem  Schreiben  des  Kö- 
niglichen Oberi)räsidinins  in  Koblenz  vom  25.  Juni  18H9  dem  Ver- 
einsvorstande die  Antwort  ertheilt,  dass  er.  nachdem  der  l'rovinzial- 
Ausschnss  iu  seiner  Sitzung  vom  19./2U.  Februar  d.  J.  sieh  gegcu 
den  iu  Rede  steheudeu  Antrag  ausgesprochen  habe  und  bd  dem 
Toigeaehritl«Mn  Stadium,  in  welchem  aich  dieae  Angelegenheit  bc> 
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reils  befitode,  dem  in  der  Eingabe  yom  21.  Mftn  d.  J.  wiederholten 
Antrage  keine  Folge  geben  könne. 

Am  14.  Mär/  1880  Latte  sicli  der  Vorstand  des  Vereins  auf 
meine  Veranlassung  au  den  Herrn  Oberbürgermeister  mit  der  Eitle 
gewendet,  die  Erlialtnnjr  des  alten  Stenithors,  als  eines  werlLvolItMi 
Denkmaia  der  GetK^liiclite  iu  der  Stadtveronlneten-V^rsanimlnug  gü- 
tigst befUrwOTten  za  wollen.  Der  Vorstand  erklärte  sieh  berdt|  ein 
etwaiges  Gesncb  der  Stadibehörde  um  dne  staatliehe  Bdhfilfe  oder 
mn  eine  GeldbewiHignnir  von  Seiten  des  Provinzial-Landtages  zur 
Erhaltung  des  Thore».  nrnn  es  gewünscht  werde,  zu  nnterstfltzen. 
Au  demselben  T.ijre  richtete  der  Vorsit/ciulo  iu  seiner  Kigensehaft 
als  Mitglied  einer  Conimi8i*i<»n,  welcher  iiat  Ii  einem  Miuisterial-Erlass 
vom  17.  November  1872  die  liebordeu  lür  die  Erhaltung  der  alten 
Denkmale  des  Landes  behttlflich  sein  sollen,  ein  Schreiben  an  den 
Conserrator  der  KnnstdMikmftla,  Herrn  Geheimen  Regienmgsratb 
PersinB  in  Berlin,  worin  er  diesem  anaeigte,  daas  das  Stemthor  In 
Gefahr  sei,  niedergerissen  zu  wer(!en.  Auf  diesem  Wege  kam  die 
Angelegenheit  zur  Kenutniss  des  Herrn  Cultusministcrs.'^ 

Ein  Schreiben  des  Ilerm  Oberhürgrernieisters  Doetsch  vom 
17.  Juli  beantragt  bei  dem  Vorstande  des  Vcjeius  auf  Grund  einer 
ministerielleu  Empfehlung  die  Bewilligung  eines  ansebnliclit;ii  Zu- 
schusses an  den  Bestanrationskosten  des  Stenithors.  Der  Vorsitzende 
erklärt,  dass  der  Vorstand  in  seiner  nächsten  l^tanaiir  ToranssicbtUcb 
das  Gesuch  ans  dem  Grande  ablehnen  wird,  weil  ihm  die  Mittel  za 
einer  solchen  Bc^viJUgung  fehlen.  Der  Herr  Oberbürgermeister  beklagt 
liieranl  dass  die  Sammlung  des  Vereins  für  das  Publikum  beinahe 
unzugäii]i:li(  Ii  sei,  was  bei  dem  starken  Fretndenbesuche  in  Bonn 
Unannelaulu  hkeiten  zur  Folge  halje.  Der  NOrsit/ende  hält  die  Klage 
für  gerechtfertigt,  bemerkt  aber,  datit)  die  Vereinssamndung  der  Di- 
rektion des  ProTinBial-Mnseanw  zur  Anfbewahrnng  Hbcfgeben  sei* 
Dodi  wolle  der  Vorstand  bei  dieser  and  bei  der  Provinzial- Verwal- 
tung Schritte  thtu,  damit  wenigstens  ftr  einen  Theil  der  Sammlnogen 
eine  Erleiehterung  des  Besuchs  geschaffen  werde. 

Zum  Sclilnsse  thcilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  die  diesjährige 
Generalvcrsaiiiiiihuig  des  Oesanimtvereins  <lcr  deutschen  Ocscliichts- 
und  Alterthuiuüvcreine  vom  U.  bis  II.  September  in  Metz  ^{a^ltinden 
wird.  Der  Verwaltungsausschuss  des  Gcsammtvercius  bittet  um 
eine  reebt       Theilnahme  der  Mitglieder  der  einadnen  Vereine. 

  Der  Vorstand. 

Jalirb.  d.  Var.  t.  AUvtkflr.  Im  niitiBl.  UZXVnL  17 
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Dieselbe  fand  wie  al^jfthiiich  im  Saale  des  Kley'seboD  Gast- 
hofes unter  zahlreicher  Theilnahme  von  Herren  und  Damen  statt. 
Geh.  Katli  8(-]inafnir>.  m^imi  cröffiDete  die  Versaminliing  mn  1  Uhr 
Abctuls  mit  fbl^'i'iulcii  Worten: 

Wir  sind  am  Oeburtstage  \V  inckelmauns  versaiuuiclt  zur  Feier 
des  dankbaren  Gedenkens  au  den  Mann,  der  wie  keiner  vor  ibui 
die  Meistenreike  der  Kunst  des  Alterthiims  misemi  VerstUndniBB 
n&her  {^braeht  und  die  Liebe  und  Begetstemng  znr  Alterthmns- 
Forschung  uns  eingepflanzt  hat.  Die8e  bereitet  OBS  niebt  nur  in 
der  bewundemng  dcR  Schönen  den  edeUteu  Genuss,  sondern  sie  ist 
heute  auch  ein  wefstntlichcr  Theil  einer  ganzen  Reihe  von  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  der  Geschichte,  der  Ethnologie,  der 
Anthropologie,  der  Acsthetik. 

Seit  Winekelmann  ist  das  Gebiet  der  Altertbnmsforscliaiitr 
eui  ÜMt  nnaberMlibareB  geworden.  AUe  Lftnder  soeben  ibre  verbor- 
gwnok  Schitze  za  beben,  und  die  Entwidcinng  der  menseliliebett 
Kunst,  wie  sie  sieb  von  Volk  zu  Volk  verbreitet  hat,  liegt  dent- 
lieber  vor  tm««M('ii  Ati^i^eii  wie  ehedem.  Eine  Untersuehunfr.  die 
Wiiu'keliuajiu  unbekannt  geblichen  ist,  int  die.  die  Anfuiiiro  (Kr 
Kunst  zu  entdecken,  sie  in  ihren  ci'sten  Veri^uuiicu  zu  belausehen. 

Von  der  Naturwissenschaft  haben  andere  Wissenschaften  es 
gelernt,  der  Entwieklong  der  INnge  nadanforsehen.  Kicht  nur 
das  Vollkonunene  befriedigt  uns,  wir  woUen  wissen,  wie  es  eot* 
standen  ist. 

Ich  will  es  versuchen,  um  ein  Beispiel  solcher  Forschung  hin- 
zustellen, mit  einigten  Worten  die  Entwicklung  des  Ornamentes  in 
der  alten  Kunst  /u  schildern. 

Durch  da.««  i>ruament,  den  Zierratb,  erlangen  Dinge,  die  au 
und  für  sich  kemer  kflnstlerischen  Bebandltmg  fähig  sind,  einen  ge> 
wissen  Knnstwertfa,  sie  werden  verschönert  Aber  auch  Gegenstiade, 
die  dnreh  ihre  blosse  Form  schon  seb^  sind,  erhalten  dnrcb  das 
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Ornament  einen  höheren  Werth.  Mit  dem  Ornament  begiimt  die 
bfldettde  Knust,  später  krt  de  dem  KnnstweHc  nnt^'geordnel,  wm 
moh  schon  daraus  erkemien  Usat,  dass  cg  meist  dieselbe  Zeieliiiiing 
in  regelmAflsiger  Folge  wiederholt.  Man  rfllimt  an  den  (iriechen, 
da»8  ihr  Schönheitgsinn  ro  entwickelt  war,  dass  sie  den  geringe 
fögigstcn  fJegenstünden  des  Hnnsprrrilthes  eine  schöne  Form  oder 
doch  einen  Schmuck  zu  gehen  wussfen.  In  dem  Nntioiiiilimiscuni 
von  Nca]H'l  sidit  mau  Siebe  aus  INmipcji,  deren  Lochor,  wenn  man 
dm  Licht  durchfallen  lässt,  die  schönsten  und  mannigfaltigsten  Ro- 
setten bilden. 

Das  Ornament  beruht,  wie  ttberliaapt  die  Knnst,  nrsprllngHch 

anf  Nachahmung  der  Natur.  In  der  griechischen  Architectnr  giebt  es 

Om.mientc.  wcklio  ileutlieh  von  Gegenständen  der  Natur  entnonnnen 
sind,  die  Palmette  ist  ein  stylisirte«  PHan/enhlatt,  die  Rosette  eine 
stylisirte  RInme,  der  Eierstal»  ist  ans  den  Kicrrsehnllrm  entstanden, 
die  auch  unser  Landvolk  noch  bei  Rirchweiht'esten  aiiiliäugt.  Blumen- 
gewinde nnd  Fmch<gehftnge  befestigte  man  ursprünglich  an  das 
hOfaceme  Bauwerk.  Die  ttitesten  Ornamente  der  BronceiEeit  sind  ein- 
fiiche  Kreise  nnd  Ponkte,  gerade  oder  schräge  parallele  Linien,  Zick- 
zack  und  Spirale,  weil  diese  Formen  sich  in  Metall  leicht  darstellen 
Hessen.  Man  hat  ^'ffru;:t.  wie  (lic>;c  ti<'f  cinucschnittenen  Zierrathe 
gemacht  sein  konnten,  da  den  N'erteitiirern  der  Stahhneis.sel  fehlte. 
Gross  hat  es  wahrscheinlich  geuuieht,  dass  das  Ornament  in  das 
Thonniodeli  eingedrückt  war  nnd  später  der  (iuss  mit  dem  Hr*»uce- 
mdssd  nvr  naehotselirt  wurde.  Er  fand  unter  d&t  reichen  Bronee* 
funden  bei  Coredettes  im  Neueehfttder  See  die  Wertuseuge  und 
ahmte  damit  die  alten  ßroneen  nach  (Anthrop.  Vers,  zu  Regensbnrg, 
S.  129).  Doch  gilt  das  nicht  flttr  Bronceblecbe,  in  welche  die 
Ventiemng  eingeschlagen  ist. 

Man  pflegt  in  den  geometrischen  Ornamenten  eine  geringere 
Kunstentwickehing  zn  sehen,  als  in  der  Darstellung  von  Pflanzen- 
and  Thierformen.  Das  ist  im  Allgemeinen  richtig,  aber  vieles  hängt 
Ton  der  besonderen  Kunstanlage  der  Volker  ab.  In  der  vorge- 
Bchichtiiehen  Kennthierzelt  finden  wir  neben  einfachen  StrichTer* 
zierungen  schon  Thierbilder,  wie  es  xnmal  die  Schnifaeereien  aus  der 
Dordof,'nc  in  Frankreich  zeigen. 

Am  einfachsten  nnd  rcjrclmnssiirstcn  /ei'irt  sich  die  Entwicklung 
des  Ornamentes  in  der  Ver/.ierun;r  der  l'liou^rctasse.  Die  Töpferei 
ist  aber  jünger  als  das  Schnitzen  und  Kinritzen  in  Knochen  nnd 
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Horn.  Yide  Töpfe  der  Vorzeit  Bind  ohne  alle  Yenammg,  wie  die 
germaiuBcIicn  Asch^itÖiife  von  der  uns  nahen  Weimer  Heide.  Als 
primitive  Verzierungen,  die  anf  den  weichen  Thon  eingedrückt  sind^ 
finden  wir  Eindrücke  des  Fingcniagcls.  Der  Nagel  spielt  Kchon  in 
der  Cultiir  des  frühesten  Alterthuni8  eine  Rolle.  Herodot  er/ählt 
uns  (I,  195),  daKs  die  Ikilnh>uier  Siegelringe  und  Stäbe  trugen,  auf 
denen  ein  Thierbild  als  Wappen  sich  befand.  Rawlinsou  berichtet 
(Journal  of  tbe  R.  Aeiat  S.  N.  S.  I,  1. 180),  daae  die,  welche  kein 
Wa^Mii  hatten,  mit  d^  Kagel  des  Daomeos  negelteD.  Znweüen 
ist  der  Rand  der  Gefassc  mit  den  Fingerspitzen  wellig  gebogen, 
man  erkennt  im  Abdruck  die  feine  Zeichnung  der  Haut.  .Man  glaubt 
iü  Eindrücken  eine  Fraupiihand  /n  erkennen,  für  diese  An- 

naliiiic  spricht  der  Umstand,  dat*«  i)ej  den  heiiti<rpn  Wilden  oft,  wie 
bei  den  Fidsehi-insulaneru  und  den  Da^aks  von  Üorneo,  die  Töpfe 
von  den'Franeo  gefertigt  wetden.  Sehr  Mh  erscbeinen  an  den 
Ttipfen  dngedrfldcte,  in  Reihen  etehende  Funkte  oder  eebrftg  sieh 
dnrehkrettsende  Linim,  die  an  die  Zeiohnvng  eine«  gefloehtenen 
Korbes  erinnern,  aus  dem,  wie  wir  annehmen  dürfen,  das  Thongefitas 
entstanden  ist,  indein  nmn  den  Korl»  zw  Anfanjr  mit  Thon  bestrichen 
liat.  Hin  ihn  über  das  Feuer  liäiif,'eu  zu  kümien.  Den  in  einer 
Spirale  rundlanfenden  Streifen  liat  man  Schnnrverzierung  genannt, 
als  wäre  in  den  weichen  Thon  eine  Schnur  eingedrückt  worden. 
Das  iflt  nicht  wahfaeheinlieh,  man  findet  diese  Streifen  an  O^tasen 
awi  einer  Zeit,  in  der  eine  Sehnur  noch  nicht  gewebt  werden 
konnte.  Parallel  laufende  Streifen  sind  mit  einem  Holutftbcheu 
gemacht,  und  lassen  die  Unsicherheit  der  Hand  erkennen.  Regel- 
mässig wurde  der  Kreis  erst,  als  die  Drehscheibe  Verwendung  fand. 
Oft  sind  CS  in  Reihen  stehemie  viereckige  oder  dreieckige  Tupfe, 
welche  um  das  Getäss  laufen.  Mau  bemerkt,  daü^  nach  einer  ge- 
wissen Zahl  der  Tupfe  dieselbe  Reihe  dch  immer  wiederholt,  so 
dasB  es  sieher  ist,  da»  dieselben  mit  emem  Moddlirstftbeben,  anf 
dem  die  Zeiehnnng  eingekerbt  war,  bervorgebraelit  wnrdmL  Nnr 
eiiunal  ist  von  Janssen  in  einem  merowingischen  Grabe  ein  solcher 
knöcherner  Modellirstab  gefunden  worden  (vgl.  Rh.  Jahrb.  XXIV.  1868 
S.  139).  Wenn  sie  xm  Holz  waren,  hal)en  sie  sich  nicht  erhalten. 
Noch  heute  sind  bei  den  Malayeii  soklie  Thonschlägel  bekannt,  die 
mit  einem  Ornament  auf  den  Thon  gescidagen  werden,  während 
ein  Steht  tou  innen  gegen  die  OefitaBwand  gehalten  whrd.  Andi 
mit  ehMm  darehmbnittenen  Gnmbalm  sebehien  eolebe  VenEierm^cen 
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gemacht  worden  su  sein,  vergl.  a.  a.  0.  S.  116.  Andere  nrsprUng^ 
liehe  OmameDie  sind  das  Zickzack  and  die  Wdlenlinie,  rie  können 

wie  die  Spirale  der  Natur  abgesehen  sein.  Im  Zickaack  erscheint 
uns*  nicht  selten  der  Blitz,  die  Spirale  in  den  sich  windenden  Ge- 
wachsen. Erscheint  das  Wellcnomamcnt ,  welches  fl\r  slavische 
Thcni^'criitlu'  k(Miiizeichnend  ist,  sich  alier  auch  l)ci  den  Andamanen 
nnil  im  alten  Trnja  ündct,  in  mehreren  paraliclou  Liiiicu,  ho  wird 
es  mit  einem  kammartigen  W^czenge  herv  orgebracht  worden  sein. 
Daa  Krens  eiBcheinl  «dir  frtth  in  dem  Bad  nrit  4  Speichen,  wdchea 
ein  Bild  der  mnlanfmdoi  Sonne  an  sein  aehmnt.  Die  ältesten  Rflder, 
die  Schliciiiann  von  Myct  nac  abbildet,  haben  nur  4 Speichen.  Ana 
dem  Rade  entstellt  das  Hackinkrcu?:.  indem  der  Reif  (U's  Kadcs 
wt'^rf^llt.  a'if  r  au  jedem  der  4  Arme  de^  Kreuzes  ein  nach  der 
»Seite  gcTicliteter  Hacken  stehen  bleibt,  das  ist  die  in  der  alten  Welt 
verbreitete  indische  Suastica,  die  wohl  auch  ursprtlnglich  ein  Soimen- 
hild  ist.  Aach  die  Kreidinie  ist  in  der  Natnr  Torgesdelmet  im 
VoUmend,  in  der  anf«  nnd  nntergehenden  Sonne,  im  dmrclisehmtte- 
nen  Grashalm  oder  dem  Schilfrohr.  Aus  der  Wellenlinie  kann  man 
sich,  wenn  der  kreisffinnige  Dnreli^^chnitt  der  Welle  viereckig  wird, 
(l<Mi  ATilander  und  das  fJrce  entstanden  denken.  Das  Dreieck  hat 
kein  \  orbild  in  der  Natur,  ergiebt  sich  aber  wie  die  Kaute  aus 
dem  Flecht^verk,  In  manchen  Verzierungen  der  Thongefösse  vieler 
Völker  erkemien  wir  deutlich  das  Muster  von  Geweben,  dem  sie 
nachgebildet  dnd.  Aber  jeder  Stoff  liedingt  ein  ihm  elgentbttm- 
liehes  Ornament,  welehes  deshalb  ein  anderes  seni  mnm  beim 
Fleclitwcrk,  bdm  Gewebe,  beim  Sehnitzwerk,  in  der  Töpferei  nnd 
in  der  Metallarheit.  Im  Ornament  drückt  sich  in  so  bestimmter 
Weise  eine  gewisse  Zeit  der  Kunsteutwiekinnfr  oder  (h  r  Kunststyl 
eines  gewissen  Volkes  aus.  dass  wir  aus  einer  kleinen  Thonscherhe 
erkennen  können,  ob  sie  vorgeschichtlich,  ob  sie  griechisch,  römisch, 
firtnldsch  oder  mittelalterlich  ist.  Wie  wir  heute  noch  erkennen,  trägt 
das  Thongeschirr  der  verschiedenen  Landschaften  Deutschlands  in  sei- 
nen Verzierungen  auch  einen  IokaI«i  Charakter.  So  war  es  auch  schon 
in  der  Vorzeit:  AltgennaniFchc  Thongeftflse  ans  dem  Norden  oder  Sfl* 
den  Deutschlands,  aus  Saelisen  nder  nn*?  den  Rhciugep-cnden  sind  ver- 
schicflen.  Die  einl'aclisten  Oniamente  k'inncn  unabhaii^'i;:  von  einander 
an  verschiedenen  Orten  entstanden  sein  un<l  gestatten  noch  nicht,  eine 
fremde  Ueberlieferung  oder  eine  Hinfuhr  von  auswÄrts  anzunehmen. 
K I  o  p  f  I  eisch  schlou  ans  den  gemalten  Ornamente  dner  GraUcammer 
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aan  einem  Hflgel  bei  Meraeb«]^,  die  sebon  1760  aa^efiuiden  und  ab- 
gebildet wurden,  anf  flgyptiKchen  Einflnsn,  weil  das  Teppicbmnster, 
die  Zickzackverzionmp-  und  ein  federarti^'os  Ornament  aucli  in  den 
Gräbern  von  Sakkara  vorkoninve.  Aneli  fllr  die  Schnurverzieruiig 
fand  er  ein  lieii^pit  l  in  Aeji-v  pteu  Aiitlir.  \  ers.  in  Jena  1876  S.  73). 
in  den  ältesten  rbeiaiHchen  GrübtTit  tiiidet  man  ein  tief  iu  den  Thon 
dngescbnittenes  Oraament,  zuweilen  mit  Bhltvendenrngf  wobei  die 
Vertiefimgen  oft  mit  einer  weiaHen  krddeartigen  Maeiie  an^geflillt 
flindi  flo  dasB  das  nene  GeföK8  einen  8oh(hien  Anblick  gewftbrt  baben 
mus».  Diese  Verzieruuf?  «ebwindet  in  vonOmiHeber  Zeit  »cbon  gänz- 
licb.  leb  habe  dasselbe  aus  Gräbern  von  Nicder-Inj;;elbeim  be- 
scbrieben  (Jalirl).  XXIV.  S.  115),  Lindenschniit  ms,  denen  von 
Monsheim  (Alterth.  Ii  ISöÜ,  7,  1).  Scbliemann  laud  »o  verzierte 
Tbongefäase  in  Troja  (Ilios  p.  216,  Troja  p.  25  u.  30).  Grosa 
had  fAd  iaäea  Schweizer  P&blbanten,  Nane  in  den  oberbairiecben 
HOgeigrAbem  (Taf.  45  n.  55).  Sollen  sie  den  Grieeben  zngeecbrieben 
werden?  Je  entwickelter  und  ei^entbOmlicber  ein  Ornament  ÜA, 
um  so  mebr  darf  man  auf  einen  Zusammeuhang  der  Völker  hei 
ffleicben  Funden  fsclrliesseii.  So  erkannte  man  die  reich  veraiertcn 
nordischen  Broncen  überi  iiistiiiiiuciul  mit  Holcbeu,  die  einen  assyrisch 
babyiouiscUcu  Ursprung"  baben,  und  mu.Hste  die  Ansicht  aufgeben, 
als  eeien  sie  im  Norden  gefertigt.  Die  rOmiechen  Terra  sigillata- 
Scbalen  mit  aufgelegten  Blatt-  nnd  Thieromamoiten,  dem  aoge- 
nannten  Barbotin,  kOnnen  mit  keinen  anderen  verwechselt  werdoi. 
Der  merkwürdige  Fund  klassischer  Onnunente  auf  Terracotten  von 
Arizona  und  Utah,  über  den  Jackson,  Aneient  rtiins.  \Vashiiij,'ton 
1876,  berichtet  hat.  läs^^t  sich  wohl  nur  durch  alte  Ikxichuiigcu  a«ia- 
tiHcher  Volker  mit  Amerika  erkläieu. 

Erbdht  wurde  die  Wirkung  des  Oriiameutcä  au  Thongcföasen 
durch  die  Farbe.  Wir  wissen  jetzt,  dass  die  Griechen  bei  ihren 
Sdüptnren  einen  aosgedehnteren  Gebraneh  von  der  Bemalnng  ge- 
macht babeOt  nuui  bis  dahin  angenonnnen  hatte.  8o  bat  nian 
auch  erst  neuerdings  schon  benwdte  Thongetasse  der  Vorzeit  in 
Deutschland  gefunden,  die  bei  uns  am  Niederrhein  un<l  im  ganzen 
Norden  fehlen.  Zuerst  hat  Wagner  solche  aus  liadcn  iH-kaiuit  gc- 
nmclit,  dann  Nauc  ähnliche  aus  Oberbaicru.  Diese  werden  in  tias 
8.  bis  6.  Jahrhmidert  vor  Chr.  gesetzt  Da  rie  in  den  Gebieten 
gefunden  wurden,  wo  Kdten  ansAssig  waren,  kami  man  sie  schon 
deshalb  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  diesen  zusebreiben. 
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Man  kann  die  Ornamente  noeh  cinfheQen  in  mlehe,  welche 
denllich  GegeDstSnde  der  Katar  naebahmen,  und  solche,  deren  Ur- 
bild verlcwen  gegangen  ist,  welclieanf  willkttrlieben  Versoliliiigiingen 
?on  Linien  bemhen,  die  dnrch  ihre  Fonn  und  Regelmässi^keit  nnser 
Woliljjetallen  crre^i^en.,  Ks  fijiclit  linlliwiMi'  Völki-r.  \veli'he  in  diesen 
LinicnoniaiiHMitiMi  »elir  j^eschickt  mai,  wälirend  sie  incnseliliclie  nud 
thicriMclio  ( J<'-^talf ou  nicht  natiiiijemllss  darsfollcii  können. 

liaimnnd  Hein  luit  uni^  küri^licli  mit  ilcn  Ornamenten  der 
Dayaks  anf  Bomeo  nnd  boiaehbarten  SttdseeTOlkera  bekannl  ge- 
macht Bewnndemswerth  ist  der  Beiehtbnm  der  Erfindung  in  diesen, 
dem  freiesten  Spiel  der  Einbildungskraft  folj^enden  linearen  Zeieh- 
mmgen.  Selbst  die  (icnichter  von  Teufeln  nnd  bösen  Geistern,  die 
sie  auf  ihre  .Schilde  malen,  KSsen  pich  auf  in  n  i^HmafSKT^rc  sym- 
metrische Linien,  die  durcheinander  laufen  und  sich  verschlinf^^en, 
so  dass  das  ursprüngliche  Bild  kaum  mehr  erkennbar  ist.  Diese 
Kunst  ist  von  ihnen  nicht  erfänden  worden,  »ondent  sie  ist  im  13. 
Jahrhundert  ron  den  Chinesen  dabin  gebracht,  jene  haben  sie  aber 
zur  grOsBten  VoUendnng  fortgebildet,  wttbrend  sie  doch  halbe  Wilde 
geblieben  sind.  Die  Payaks,  ein  malayischer  Stamm,  leben  mono- 
p:anii8eh,  sie  kennen  den  Diebstahl  nicht,  aber  einiiri'  Stäimno  sind 
noch  Kannihnlen  nnd  alle  üben  die  Kopfja|;:d.  Kein  Fest  kann 
be«ranf!:en  worden  ohne  triscli  ul>ge8chla£rene  Menschcuköpte.  Der 
junge  Dayak  tindct  kein  Weil»,  bis  er  einen  Menschen  geköpft  hat. 
Dasselbe  Volk  zeigt  uns  die  grOsste  Meisteisehaft  in  «der  Erfindung 
von  Ornamenten,  die  geschnitxt,  gemalt  oder  geflochten  sind.  Manche 
lassen  sich  ans  dem  Wellen-  und  Blattomament  ableiten,  einige  sind 
80  sehffn,  dass  sie  denen  der  klassiscbeD  Völker  gleichgestellt  werden 
können  \m\  c«  verdienen ,  in  unsere  Kunsttechnik  aufgenommen  r.n 
werden.  Chinesischer  t^iutluss  ist  hier  nachweisbar  nnd  indischer 
nicht  aus^reschloasen  (Annal.  des  kk.  uaturh.  Hofmuseums  IV,  Wien 
1«80,  S.  197).  Als  höchste  Form  der  Versierang  wird  aber  die 
Darstellung  mensdilicher  Figmwn  betrachtet  werden  mOssen,  wie  sie 
nns  in  den  ägyptischen  nnd  aseyrisehen  Scnlptnren  nnd  Malereien, 
in  den  geroalten  griechischen  Vasen,  in  den  getriebenen  Bron/.e- 
blechen  von  Krain  u.  a.  O.  schon  im  frühen  Altertlimn  cnticc^aMitritt. 

Wie  sich  bei  hentipren  europäischen  Völkern,  zumal  auT  dem 
Lande.  Vorstellnnfren  und  (Jebrftuche  ans  ältester  Zeit  erhalten  ha- 
ben; so  finden  wir  zuweilen  auch  Ornamente,  deren  Vorbilder  wir 
im  fernsten  Altertbnme  snchen  müssen.  Ein  Beisfud  dieser  Art  xei- 
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gen  in  auffallender  Weise  die  yon  dem  Vereine  de»  pntriotieehen 

HOBcnins  in  Olmül/  lit  iausgcgebeueii  „Mährischen  Ornamente,  ges. 
von  Magdalena  Wankel,  OhiilUz  1888",  die  ieh  ebenfalls  hier  vor 
lege.  Bei  den  slavisehm  Stünnticn  waren  wie  aneh  im  germani- 
schen Alterthum  seh<m  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die  Ostereier  ein 
Siunhild  der  Verjüngung  der  Natur.  Bcnondcrs  in  Mahren  hat  sich 
diese  höchst  geschmackToIle  Ansadiniaekimg  der  Eiw  Ms  beate  er- 
halten nnd  giebt  ftlr  dm  «ratwielLeltea  Farbensimi  and  das  Knnstge- 
sdiiek  der  elaviselien  Basse  zn  solcbeB  Arbeiten  ein  glinzendes 
Zeugnis».  Dr.  Wankel  weist  in  diesen  Malereien  eine  ganze  Reihe 
von  Zeichen  der  ältesten  Ornamentik  n.icli:  Das  Dreieck,  den  an^ 
zwei  Reihen  von  Dreiecken  gebildeten  Wolfs/alin,  das  Tau,  den 
Doppclhacken,  die  iSjjiinle.  den  Zweizack  und  Drei/ack.  das  Kreuz, 
das  Triqnetrmu,  den  Mäander,  das  Pentagraui,  das  8onnenbild  und 
Gitter  n.  a.  Er  glaubt,  dnss  diese  Darstellnngen  ein  liellcs  Lieht 
anf  den  einstigen  hoben  Gnltargrod  des  mährischen  VoHces  tverfen. 
Aneh  giebt  er  eine  lehrreiche  Zusammenstellung  des  Vorkommens 
dieser  meist  symboliHcben  Zeidien  auf  den  ▼mchiedensten  Theo- nnd 
Metall^'^eräthen  des  Alterthnms  sowie  anf  neneroi  Stickereien  nnd 
Webereien. 

Gestatten  Sic  nür  noch  einige  Worte  in  Bezog  aut  die  hier 
ausgestellten  Altert hdmer. 

Der  verdienstTolle  Pfahlbanforseher,  Herr  Messikomer  in 
Wetsikon  hat  mir  eine  AnswaU  von  Pfahlbanfhnden  der  Schweis 

zagesendet,  nuter  denen  ich  anf  die  zwei  in  Hirschgeweihstttcke  ;^'e 
ÜMSten  Nephritbeile  aufmerksam  mache.  Bei  drei  andern  Beilen  ist  das 
Hary,  noch  erhalten,  woitiit  dieselben  in  der  Fassnufr  hefe*titrt  sind. 
Die  Knoclienpfrienien  sind  aus  Knochen  des  Hirsches  i^einacht.  Es 
ist  schwer  begreiflich,  dass  ein  zur  Jagdpfeife  ausgehöhlter  Bären- 
zahn nur  mit  dem  Fenenteinmesser  soll  gefertigt  worden  sein. 

Herr  Bogiernngsbanmeister  W.  Forst  hat  die  Gute  gehabt» 
uns  wieder  einige  sehr  wertbTolle  rOmisehe  Fnnde  ans  Köln  hier> 
herzubringen. 

Es  ist  ein  kleiner  rönnscher  Stier  in  Bronze  von  sehr  feiner 
Ausarbeitung,  der  den  Typus  dieses  Thieres.  wie  er  ans  aiiderü 
Darstellungen  bekannt  ist,  wiederholt,  vortrefflich  sind  die  Musi^dn 
desThieresdargewtellt;  sodann  ein  Gartenmesser,  wie  wir  es  gebrauchen, 
mit  vorspringenden  Ranten  im  knöchernen  Griff,  die  zum  Festhalten 
sehr  zweekmisBtg  sind  nnd  stark  gekrflmmtm  Rttcken  der  in  den 
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Griff  dogeBeUagenen  Klinge;  ferner  eine  Maske  ans  Bronze,  einen 
Triton  TenteOend,  eine  ganze  Samnilnnß  landwirthscbaft]icher  Qe- 

räthe  in  verkleinertem  Maa^sstaho  um  piueni  römischen  Grabe  vor 
(loiii  Sevoriiistlior  und  finc  1.")  cni  Itohe  Hroiizestatnctte  riiip;«  hlirti- 
geu,  mit  <kT  Innica  bekleidotrn  Mannes."  Diese  Funde  wurden  er- 
klärt nnd  werden  in  den  JahrluK-hcrn  Uesehriebeu  werden. 

Zuletzt  zeigte  der  Vorützcnde  einen  neben  der  Coblenaer  Strasse 
in  Bonn  geAindenen  rOnüseben  Ooldring,  der  sich  im  Besitze  des 
Herrn  oräerals  Ton  Veith  befindet  Derselbe  leigt  tber  einer 
gtrablenf7)nnig  ver/ierten,  in  der  Mitte  offenen  Goldplatte  einw  mit 
einem  Golddrabt  durchbohrten  verwitterten  weisslichen  Gegenstand, 
der  sich  nach  mikroskopischer  Untersnchün^  als  eine  «gebleichte 
Koralle  erwies,  die  an  der  hiuteni  Fläche  und  an  einer  Seite  })aral- 
Icle  »Streifen  erkennen  lässt,  welche  die  Abdrücke  der  Köhren  des 
Sarcosoina  sind  und  an  die  yon  LacaKexDntbjers,  bist.  n.  da  eorafl, 
1864  auf  PI.  IV  nnd  XX,  gegebenen  Bilder  erinnert  (vgL  Jahrb. 
LXXXI,  S.  197).  Man  kihinto  veminthen,  dass  diese  gebleiebten 
Korallen  des  Altertlunns  von  der  heute  ah;  eine  Seltenheit  bekannten 
weissen  Ahart  der  Kdelkoralle  herrllhrten.  Aber  Plinins  spricht  von 
dieser  nicht,  er  saiU'f  vielmelir.  die  Koralle  sei  um  so  mehr  ^resehätzt, 
je  tiefer  roth  die  F;«rbe  sei  ihist.  n.  32,  11).  Das-s  sie  im  Hinge 
getragen  wurde,  erklärt  nieh  aus  «1er  Angahe  des  Plinius  37,  59, 
dass  sie  gegeu  die  Besanbenmg  schlitze. 

Herr  van  Vlenten  i^raeh  hierauf  Aber  die  Wege,  welche  die 
nnmismatisehe  Forschung  einzuschlagen  habe,  nm  dem  allbekannten 
Material  neue  Gesichtspunkte  abzugewinnen.  Er  berichtet,  wie 
ITettner  dazu  f^elanjirt  aei,  die  Mtlnzen  der  Trierer  MünzstÄtte  nach 
ihren  Eutstchungisjahren  zu  s<indern.  nnd  dentet  auf  die  werthvollen 
Ergebnisse  hin,  welche  tür  die  Nuiiiibiiiatik  des  Mittelalters  durch 
Studien  in  den  Archiven  gewomicu  wurden.  Die  zaUreiehen  mmiS' 
matisehen  Sehriftoteller  frflherer  Zeit  haben  swar  im  Bestimmen  d«r 
Mttmcen  nnd  im  Erklären  der  MOnsbilder  Grosses  geldstet,  den  Ennst» 
Stil  der  bildliclien  Darstellnngen  aber  wenig  beachtet.  Forschungen 
nach  dieser  Seite  hin  wären  eine  Erfolg  versprechende  Anff^alie  für 
die  Thätifjkeit  der  Numismatiker  in  der  Gegenwart.  Kedner  em- 
pfiehlt, durch  Zusanimens*tcllnng  und  Vergleichen  desselben  MUnz- 
bildcs,  wie  es  zu  den  verschicdcustcn  Zeiten  in  derselben  Gegend 
dargestellt  wnrde,  sich  einen  Einblick  in  das  Kunstleben  der  be- 
treffenden Stadt  oder  eines  Landes  an  verschaffen,  und  erllntert  das 
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Genigte  «n  zwei  BeispieleD.  In  A&n  eisten  xeigt  er,  wie  dn  Reiter- 
blldniw  in  Itdien  von  der  Zeit  Hieroe  SictUen  an  bis  cit 
HagnentiaB  anff^efasst  wurde,  und  fllhrt  bei  der  RcKprcchun^  der 
einzelnen  Sttleke  au«,  wie  der  hohe  Stimd  <ler  Prftf^eknnst  in  Ttsilien 
y.wr  Zeit  des  entwiekelten  ffrieehiscben  Kimststils  Hpätcr  in  W'rt'all 
gerieth,  wie  in  der  ersten  Kaiser^eit  ein  Wiederau!  leben  zn  veueicli- 
nen  äci,  wie  aber  iiaeii  den  Ant«tninen  die  r«»niit^chen  .Steuipeläcbueidcr 
nur  dann  noch  Erträgliehes  leisteten,  wenn  sie  sieb  an  alte  Vor> 
bilder  aidehnten.  Das  «weite  Beispiel  wnrde  der  koricObusehen 
Numismatik  entnommen;  hier  wnrde  gezei^,  welebcn  Einflnss  die 
KnnstweiKe  der  Ootbik,  der  Renaissanee,  des  Barok  nnd  des  Roeoco 
anf  die  bi!dli(  lu  Darntellung^  des  beil.  Petrns,  do?«  T^atron»  der  Kölner 
Domkirebe,  j^vbabt  bal>e.  Die  erklärten  Mthi/cn  bcp:annen  mit 
Wilh.  V.  Gennep  und  endeten  mit  dem  Cajiitel-Thaler  von  1761, 
sie  waren  ansget^tcllt  und  wurden  dnrcli  AbUrücke  den  Zuhörern  zur 
Anscbaimng  gebracbt. 

Zuletzt  sprach  Professor  LOsehke  Uber  einen  herrlieben,  in 
Elensis  |;^fnndenen  Mannorkopf,  den  0.  Benndorf  als  Bild  des 
ünterweltsgotte»  Eubuleus  nnd  als  Orifrinalwerk  d(  s  l'raxitolcs  er- 
wiesen hnt.  Nachdem  d'T  Vnrtrafrende  die  Verwandtscliat't  des 
Enbnleiis  mii  siclicr  |)raxit("iisc'hen  Scnlptnren  wie  dcni  ilennes  aus 
Olympia  und  dem  uusrubenden  .Satvr  an  aasgestellten  Ab^üüsen  an- 
sehanlicb  gemaebt  hatte,  führte  er  ans,  wie  der  nengefimdene  Kofif 
unsere  Bewunderung  vor  dem  teehniscben  Können  und  der  schöpfe- 
riseben  Vielseitigkeit  des  Meisters  in  selbst  bei  Kntdeekun^^  des 
Hermes  niebt  ^reabnter  Weist^  zu  steigern  j^eeifrnet  sei.  Namentlicb 
Kri  (?]■(•  Behandinn;:  dts  Haares  stannenswerth  und  überrasebe  nm  so 
mehr,  al.s  man  naeb  (h  n  litt^rariseben  ZeupiisM'n  erst  Iiysi|)p  eine 
voUkiunmen  natnrjremässe  Bildung  desselben  zugeschrieben  hatte, 
wAhrend  jetzt  Praxiteles  als  der  bahnbreehei^  Kttnsfler  anf  diesem 
Gebiet  ersebeine.  Im  O^nsate  zur  8chQle  des  Phidias,  die  weniger 
sogar  ab  manehe  arebalsehe  Kflnstler  mit  Hülfe  des  Haares  eharak* 
tcrisirt  habe,  wäre  lu-i  ihm  das  Haar  jeder  Fijrnr  naeb  Farbe, 
Stmetur  nnd  Sebnitt  individnalisirt.  Das  in  die  Stirn  fallende  Haar, 
das  später  znni  KcnTrzeieben  alh'r  Unt^rwelts^Witter  geworden,  liahe 
Praxitelp»  zuerst  beim  Eubulens  dar|festelll.  i'bttto^raphien  verschie- 
dencr  Köpfe  de»  Dionysos,  des  Eros,  des  Asklepios  von  Melos,  des 
Zeus  Ton  Otrieoli,  der  gleichfalls  anf  ein  Original  der  attisehe», 
nicht  der  lysippisehen  »Schale  znrflckgehe,  erliuterton  die  Darlegungen. 

Schaaffbansen. 
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Von 
Max  Ulm. 


Dftg  erste  Verzcichniss  der  Thoilnclimcr  an  der  Vewammlunfr  wies 
l.'J9  N'niiiiiiern  auf,  fiii  zweite»  und  »'in  w»»itHrer  Nachtrag'  verzdchnften 
17ä  Tüi  iinehuier.  Die  meiMt«»  halt«  die  Stadt  Metz  und  ElMUtü-Lotbriiigen 
geotoltt,  Ton  Auiiwltrttgen  hatten  «i(b  etwa  50  eingeladen. 

Die  erste  allgemeine  Sftamig  eraihele  Stadlrath  Friedel-Beilfai  am 
9.  September  0  TTIir  uiorpens  im  Stadthaus.  Die  Herren,  welche  ni  offi- 
zieller und  offiziöher  Mission  anwesend  waren,  wurden  eingeladen,  um 
Yorstand»tiw;he  Platz  zu  nehmen.  Der  Vorsitzende  begrüsste  darauf  die 
Versamitdung  Namen«  des  Verwaltungnnsacbuawi  des  OcaanuntTereina 
und  dankte  den  erschienenen  offlzienen  Vertretern,  besonders  dem  Herrn 
Bezirkspi-asidonten  v.  II  a  m  ni  erst  <•  i  n,  dem  Gouverneur  von  Metz 
V.  Oppoln-Brouikow8ky,  dem  Bttrg'urmei8t«r  Ualro,  sowie  dem 
Vorstand«  des  lotbriugi«cben  Vereins  für  GeseMcbls-  und  Alterthnns- 
knnde.  Der  Leiter  des  rBurfsch-germaniachen  Hnseams  in  Xalns,  Lin- 
densehmit,  und  Prof.  F.  X.  Krans,  der  Verfasser  des  Werke«  „Kunst 
und  Alterthum  in  KIsn.ss-Lothrinfren" waren  verhindert  zu  erseheinen. 
Dagegen  konnte  der  Vorsitzeude  einen  laud»niuuusehaitiidicn  Gru^  jeucr 
alten  Metaer  Familien  der  Reiehsbanptstadt»  464  an  der  Zahl,  ttberbring«n, 
welche  nm  das  Jahr  1686  ilu-ei«  Glaubens  wegen  da«  alte  Metz  vcrliessen 
und  seitdtnii  treue  deufsche  l'nterfhnnen  geworden  sind^).  Zum  Kliieti- 
präsidenteu  der  Versiimuilung  wurde  sodanu  Freiherr  v.  llammerstei n 
berufen.  Bürgermeister  Halm  begrUsste  hierauf  die  Versammlung  im 
Namen  der  Metzer  Bürgerschaft.  Er  wies  darauf  hin,  dass  die  Wahl  des 
Ortes  nicht  nur  In  gesehichtlich-archHoiogischer  Besiehung  eine  g^ttck- 


1)  Der  dritte  B.ind,  wek-iu  r  /.mn  {rio».«*t«^n  1  heil  der  Stadt  Metz  ge- 
widmet ist,  ist  kürzlich  erschienen. 

2j  Vgl.  B^ringttier  im  Jahrbui-hdcr  Getwllscball  für  Lothringische 
Geschichte  und  Alterthumskunde  I  1889  p.  109. 
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Hebe,  eondern  aueb  politiiteh  von  Bedeutung  aeL  Als  Tcetgah^  fiberrdehte 

er  der  Vorsammlnnf?  einen  tleul.sc-hen  Katalog  des  Metzer  Museum»,  den 
Dr.  Iloffiiiann  in  der  kurzen  Frist  von  zwei  Mnnnfen  berfrestellt  hatte. 
Im  Namen  der  Laude«regieruDg  be^Usst«  BestirkHprjlsidcnt  v.  Hanimer- 
8 lein  die  VenmmmeUen.  In  «einer  Eigensdiaft  als  Vorsttvender  der 
Jüngst  gegründeten  GeBellflchafl  fUr  Lothringlsehe  Geschiebte  und  Alter* 
thuuihkiinde  überreicht«  er  der  Versanindunpf  daa  erste  Jahrbuch  des 
njinnfeit  VrrrM'ns  als  nastfreMhciik.  l>er  G('«<"hJittsführer  Amtsrichter 
Heringuier-Berliii  vi-rlas  darauf  den  Verwailuugsbericht.  l>en  74  Ver- 
einen, welche  den  Oeaammtvereln  bildeten,  sind  im  Jahre  1868  nidit 
weniger  als  13  neue  Vereine  und  Gesellschalten  lieipetreten.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Mi(<rlieder  bctiii;:!  etwa  30 000.  Narlidciii  di  r  Yrtisitzciide 
ein  Schreiben  des  StJitthalter«  von  ElBa»H-Lnthringeu,  Fürsten  von  Hohen- 
lohe, verlesen,  worin  derselbe  bedauert,  an  der  GeneralTersamralung  nicht 
theilnebmen  su  können,  und  Archivrath  Becker-Coblena  die  Anwesenden 
Namens  der  preussischen  Keiiii  innir  \viIIkoinmen  pcheissen  hatte,  verlas 
Dr.  Wenzel-Mainz  den  J.itn .slifrirlii  über  die  ThiitifTkeit  des  Central- 
luuäeuuiH  in  Mainz  und  fUj^e  daran  eiuige  Bemerkungen  über  die  wiäüeu- 
schaftliehe  Bedevtung  desselben.  Er  ülierreichte  dem  jüngsten  Zweige 
dee  GeMunmtrerelna,  dem  lothringer  Verein,  die  prachtvolle  Nachbildung 
eine«  römischen  Srbwprtrs.  p.ei  der  Vortbcilnn^  der  eiii7:ohifn  im  Pro- 
gramm vorgesehenen  Fragen  an  die  Sektionen  —  es  wurde  eine  archMo- 
logische  und  eine  historische  Sektion  gebildet  —  kam  es  zu  einer  Debatte, 
betrefflsnd  die  Frage  Über  den  Sehnt»  der  DmkroUer.  Sie  wurde  schlless- 
Uch  in  die  Sektionssitznng  gewiesen. 

Areliivdtrcktnr  Wo  1  J'r a m-Metz  hielt  hiernul  den  angekündigten 
Vortrag  über  die  Be^<.uclu;  der  deutschen  Kaiiier  in  Metz.  £s  war  mcht 
eina  nackte  AufkSblung  der  einfeelnen  Kaiserbemiehe,  sondern  ein  sehr 
ansebauUeber  Abriss  der  Oesehicbte  der  politiachen  Gesinnung  in  LoOirin- 
gen.  Am  hrtuHgsten  weilten  die  Karolinger  In  der  alten  Moselstadt. 
Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  in  der  s-lnn^voff^tcn  Zfif  dor  deut- 
schen Gcucbicbte,  in  der  Zeit  der  Stauffen,  die  wiciiiigste  Sladt  Loibringens 
gemieden  wurde.  Spilter  wurden  die  Besuche  wieder  httuflger.  Die  Er* 
klArung  dieser  aulTHlligen  Erscheinung  scheint  nnr  darin  zu  suchen  zu 
sein,  dass  die  politfschr  fSesinnung  der  danials  iFiassgebenden  Kreise,  de» 
Bischofs  und  der  Kirche,  den  Autenthalt  in  Metz  nicht  augeuebm  machten. 
Das  war  Hcbad«  wegen  des  Patriotismus,  den  die  Stauflfen  wie  keine  an- 
deren Herrscher  su  wecken  verstanden,  und  der  gerade  für  Mets  nStliig 
gewesen  wHre.  Denn  Metz  gehörte  von  Alters  her  zum  französischen 
Sprachgebiete  und  konnte  dun-b  sein«^  T.apc>  an  der  I.niulfsgrenze  leich- 
ter dem  Reiche  eult'reuidot  werden  als  andere  I  beile  desselben.  Zxir 
Zeit  der  Merovinger  war  Metz  die  austrasische  Residenst,  hier  strahlte 
der  Glana  des  KSnigstbums  am  hellsten.  Karl  der  Gross«  und  Ludwig 
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weUten  oft  hier.  Lothringwi  vmrde  nach  der  TheUnng  das  «tgentiieha 

Königsl.iiKl,  Die  Fnl-re  war,  das«  sieh  hii'r  ein  starker  ßondergeist  cnt- 
wickelte,  der  IicsoikU  i  s  tmtpr  T^iiriwig:  dem  Kiinlc  hervortrat.  Heinrich  I. 
eroberte  das  Land  zurück  und  suchte  durcli  Fainilieultnnde.  den  iothriu- 
gisüheB  Partiknlarteom»  dncndlviinen.  Einen  wichtigen  Bnndesgenoflsen 
gewannen  die  Könige  an  dem  Clemi.  Bruno,  der  Bmder  KOnip  Otto*a, 
übernahm  diu  Leitung  der  kirchlichen  Reform  und  ersog  dureb  seine 
TliHtigkeit  eine  national«-  Oci^itHchkeit.  Nicht  zum  wenigsten  wurde  die 
küuigütroue  (.ieninnung  der  N  ertreter  der  Kirche  diidurch  gefordert,  diu» 
die  Kdnlge  die  Bistbflmer  vergrSMerten  und  bereieberten.  Die  Hetoer 
BisehSfe  erbielten  grabchaflKcbe  Bechte.  Die  nationale  Oeainniing  Uber- 
trn;i  "^ich  vnn  der  Kirche  und  den  Kloptrrschnlon  anch  auf  das  RürjrPr- 
thtim  und  da«  ijand.  Der  Invcstitursrrcit  unterbrach  diese  siliünc  Knt- 
Wickelung.  Die  Idee  der  Kreuzaüge  nabertc  Lothringen  an  Frankreich. 
Die  Lotliringer  sogen  mit  denen  snaanunen  aus,  mit  weleben  sie  aleb 
sprachlich  am  besten  verständigen  konnten.  Der  französische  Binflnas 
zeigte  hh'h  zuerst  in  der  Kirche.  Die  Herzöge  und  da»  Bürgcrthuni 
blichen  noch  national.  Mit  dem  i^bleicheu  deit  Glänzet)  der  deutschen 
Kaiserkrone  aber  hörte  avcb  die  Lehnatrene  der  lothringischen  Herzöge 
auf.  Sie  machten  rieb  nach  HQ^cblcett  aelbstündig.  Bire  Sympathien 
neigten  dem  Westreiche  zu.  Das  rechtliche  Verhältnias  zu  Deutsch- 
land jedoch  blieb  bis  1737  unerschütterlich  beHtchen.  Die  französischo 
l^artei  war  iu  Metz  stark  vertreten,  aber  sie  politisirte  nicht,  sie  suchte 
bloss  ihren  Parttkulariamua  aur  Geltung  au  bringm.  Daa  BeldiSigeffUil 
war  bei  den  Bürgern  unzweifelhaft  vorhanden,  aber  es  war  nicht  stark 
genug,  thätjf^en  Antlieil  nii  der  Ent\<  ickohni>i-  des  Reiches  zu  nehmen. 
Bczoichncud  dafür  i.st  die  Aufnahme,  M-elcho  die  Kaiser  vom  14.  Jahr- 
bondert  ab  in  Mets  fanden.  Die  Bürgerschaft  war  scheinbar  erflrent,  im 
Omnde  aber  misstrauisch  gegen  den  Kaiaer,  aia  würde  dieaer  ihnen  irgend 
welche  Rechte  zu  entatehen  suchen.  So  lange  das  Reich,  schloss  der 
Redner,  int  Stnnde  war  seine  einzeln»««  Glieder  zu  .«schützen,  war  das 
Reichsgefühl  an  keiner  Stelle  lebendiger  als  in  Lothringen;  durch  di« 
Zertrfimmening  der  Beicbsgewalt  wurde  daa  Land  auf  dch  selbst  ange- 
wiesen und  bwtimmte  damudi  seine  Politik.  — 

Hiermit  Schlögls  die  nll^jemeine  Sitzunjr.  An  der  dnrnnf  zusammen- 
tretenden Delegirtenversammluug  betheiiijrtea  sich  die  Vertreter  von  26 
Vereinen.  Es  wurde  der  lüuiscnbericht  für  1888  verlesen.  Er  wies  einen 
Ueberacbttss  von  126  UC.  auf.  Die  Abonnentensabl  des  Cortespoodeita* 
blattea  betrug  194  (gegen  186  im  Jahre  1887).  Dr.  Gr otofend-Sebwerim 
lud  dann  den  Gesntnintverein  für  1890  nach  Schwerin  ein.  als  Vorort 
wurde  Berlin  wiedergewählt.  £s  kam  schlieMÜch  zu  einer  Debatt«  über 
ein  Geeets  betreffend  den  Sehnt«  der  DenkmJller.  Bs  wurde  niitge- 
thmlt,  dasB  die  Regierang  die  Vorlag«  eines  beatii^iehen  Gesetwnt- 
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Wurfes  wUnAche.  Freihorr  v.  Minni^erodtt-Allttlnii^  hatte  in  diosor 
Aiifrclcjrfiiheit  ein  Schreiben  an  den  Verwalttmirsmisrhn«»«!  gerichtet.  Er 
will  den  Schatz  auf  „die  frtüe  Natur"  atugtMlehiU  wi«i!4en,  auf  uierkwttrdige 
Bftume,  Strttttchier,  FdMm  n.  i.  w.  Bs  wurde  betont,  da«»  diw  fiber  die 
KompetmiB  dm  OesainmtTereins  Mnaiugehe.  Dte  Koatenfrage  aei  dabei 
dl«  heikle  Sache.  Eh  wurde  Hchlie»«Klich  bt^schlossen  eine  Connuission  ein- 
KUxetzen,  die  einen  Ent«  urf  anKarlieiten  und  auf  der  nJlchsten  General- 
versamiuluug  vorlegen  »ollte.  Der  Berliner  oud  der  Meckleubui-ger  Ver- 
ein loUieii  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und  Je  nach  Bedürftdai  auch 
andere  Vereine  an  den  Berathungen  hinzuziehen.  -  Nach  einer  Erfd- 
schnnprspauHe  begann  die  Bfsiclitigiinjf  d«'r  Stadt,  (]er  Kathedrale  n.  s.w. 
Um  4  Uhr  vereinig^ten  sich  die  Thcilnehmer  zu  dem  Festessen  im  Militär- 
kaaiuo.   Abendt«  vcranätaltete  die  Stadt  ein  Feat  auf  der  Eaplanade. 

Am  10.  September  BV«  Uhr  morgem  begannen  die  Sektitmiailami- 
gen.  Referent  war  nur  im  Stande  Bich  ttber  die  Berathungen  der  arcbXo» 
logischen  Sektion  zu  orientiren.  ZunÄchnt  sprach  Ohcrnt  v.  Cohausen- 
Wieabadeu,  der  deu  Vorsitz  fülirte,  übvr  SchlüttMer  und  Sciüiis««!  bei  deu 
GemuHien  -nnd  gaIio>lEelliiicb«n  Völkeradiaften  im  ZnMunmenhange  mit 
der  römiaehen  Kvltnr.  Baumeliter  Jaeobi-Hombnrg  legte  Modelle  d«v  ' 
verschiedenen  Arten  \  on  SchlösKern  (Schiebe-,  Zieh-,  Dreh-  und  Feder- 
HchlÖHscrj  und  ( )rig^inalHChlÜHHel  von  der  Saalhiirjf  vor.  V.h  sind  hi«  jetzt 
auf  der  Sttalburg  160  Schlüsael  g'efuniien  worilen,  von  denen  keiner  dem 
andern  gleicht.  Die  Birte  sind  meiat  abgebrochen.  Die  Konatmktton 
eine.s  SchlüiwelH  i»t  genau  die  des  neuesten  patentirten  englischen  Fider« 
schloss).  Als  eine  hesoinlorp  Art  wurden  Rin«rfi('hliHse!  hi  rvoi  irclitihcn. 
—  Hauptmann  a.  D.  Boettic  hur -München  hatte  sich  mit  seiner  Hissar- 
lik-Troja-Hypotbeee  auch  an  die  Genendveraammlung  gewendet.  Die  im 
Programm  vorgesehene  19.  Theae:  ,»Die  antllten  nnd  Torgeachlchtttchen 
porösen  ThongefÜHse  sind  als  Vorraths-  und  Versandbebftlter  absolut  un- 
brauchbar gewesen,  soweit  FHiHsin-kj^if«'»  in  Betracht  knuimen.  Sip  dien- 
ten sum  weitaua  grötwten  'l'heil  als  Votivgabeu  für  Todte  oder  für  Göt- 
ter", kam  nlebt  anr  Beeprecbnng.  Herr  Boettieher  hat  somit  wie- 
der einen  Gnmd  mdir  von  irTodflcbweigen*  nnd  ^udtodmachen* 
SEU  Kprpchrn.  Ich  nrwithne  übrigens,  das«  da.«»  erste  Jahrbuch  drr 
Geselinciiaft  für  IjOthringische  Geschichte  uiul  Alterthuninkunde  S.  2.*W  ff. 
einen  Aufsatz  Boettic  hers  enthält,  der  den  Titel  führt  „Experimen- 
taier  Naebweia,  daae  die  In  nnaeren  Samminngen  lieflndlichen  p<>rOaen 
Thongeflteae  fUr  daa  praktiache  Leben  niclit  bi  jiuchbar  waren."  —  Nach 
einigen  Bemerkungen  v.  Oohansens  iiht  r  Tiipferwaaren  und  deren 
Qlaaur  kam  die  Frage  „Uufei.sen  und  Steigbügel  bei  den  Germanen 
und  gaUo<lMltlachen  Vtfikerechaften  ün  Znaammenhang  mit  der  rfimlachen 
Knimr*  rar  Beaprechnng.  Die  Frage  wftre  besser  so  gestellt  worden : 
»Hatten  die  Römer  Hnfeiaen  fiir  ihre  Pferde      Denn  dämm  dr^te  aleh 
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die  Debatte,  die  rieh  entipann.  Von  den  Stei|rbttgeln  wer  nicht  dte  Bede 

J HC obi -Homburg  hprnch  von  den  auf  ili'r  Snnlbur^  ^eftudeven  Hufalseni 
IG^^un  (Ici  Zaiil.  Dmhs  difscIbiMi  im  Miü»'l.ilt«  r  (iort  verloren  s'<*jr.TTr^''<«ii  sein 
hollten,  ist  aacli  tlem,  wa»  Jacob!  aii«tubrtc,  unniüglich.  Durch  die  iianl' 
bürg  ging  im  MittelaKer  niemala  eUi  W^,  kein  Pferd  piusirUi  diw  Ceeleil, 
e»  konnte  also  ench  kein  Hufeisen  yerionm  gehen.  Die  ttnfeisen,  die 
dort  gefunden  wurden,  niü.s.sen  alsn  römiHchen  Uraprttnge  sein.  In  den 
Briinnen  \m<i  den  imterstcii  St-iiiditen  wurden  die  vier  Ältesten  «^et'iinden; 
V4i  sinfl  dies  nieiit  sowolU  iiuteiüuu  al»  vielmelir  rierdescliulie.  Daueben 
kommen  die  jüngeren  Formen  vor.  18  Stttek  weisen  denselben  SUnnptd 
anf,  velclic  andere  auf  der  iSaail)urg  entdeckte  römische  Werltsenge  ha- 
ben "I  Stück  wurden  in  r.rilln  i  n  xt  f'nnden,  12  Stück  dicht  bcf  einander 
an  einem  Ort.  Audi  rt'erdeknocben  fanden  sich,  femcr  drei  Stempel  der 
82.  Legion,  die  deutlich  das  Bild  eines  Hufeisens  iceigen.  Jacob!  laud 
auch  ein  Werkzeug,  das  auin  Hufbeschlag  diente,  ein  Instrument  um  die 
NOgel  au.Hzu%iehen,  wie  eie  nocli  heute  gebraucht  werden.  In  Rom,  im 
Palaz^io  Ucspigliosi  befindet  sich  «-in  römisches  Bronzepf(>rd  an?!  kon»tan- 
Uuiäcber  Zeit,  Jacob!  entdeckte  durau  UufeLseu.  Sie  mnd  angvgOüNtiU 
und  überragen  den  Rand  des  Hufes.  Dieselbe  Art  des  BeachlagB  soü 
sich  noch  heute  in  euiigen  Gegenden  Italiens  finden.  J  a  c  o  b i  Bchlees 
seine  Mi((licilun^'cn  mit  rirr  r.cun'rkiin^*,  das«  seines  Wissens  bis  jetzt 
auf  der  Snaiburg  nie  etwas  fräukisclies  oder  uichtrömi»ches  gefunden 
wurde  uud  dass  erüt  im  15.  Jalirhundert  in  Homburg  Pferde  gab, 
vorher  nur  Ochsen  und  Klihe.  Dr.  F 1  or schilt a -Wiesbaden  spricht 
die  Verinuthuiig  aus,  die  Hufeiseu  der  Simlburg  mücliten  nicht  rein 
rüniiscli  sein,  sondi  rn  raefiscli,  cini  ix'its  weil  cini'  raetische  C'Dlioi  t«'  dort, 
»tatiouirt  war,  uudererseiti»  weil  der  Kisent)au  Haeltcii»  buriUuut  vran 
Gegen  diese  Ansicht  weii&<te  sich  Director  Hettner'Trfer.  Die  That- 
sadie  steht  fest,  dass  auf  de^  Saalburg  Hufeisen  geftanden  wurden  und 
ebenso  an  vii  lrn  iuuleren  Orten»  wo  die  Körner  hautiten,  »o  in  der  römi- 
Hclien  Villa  zu  Wu^twcüer  (Kreis  Oltweiler)  u.  s.  w.  Der  Kinwand,  den 
nur  wenige  noch  gegen  die  Fundthatsadicu  erhelien,  dass  die  römisdien 
Schriftsteller  ron  den  Hufeisen  nichts  berichten,  ist  nicht  mehr  stichhaltig, 
und  Herr  v.  Cohaus^in  wird  seinen  Widerspruch,  mit  dem  er  auf  der 
Versammlung  wohl  ziendich  allein  dastand,  aufgeben  niü>si  n.  Die  ganze 
Erörterung  hätte  m.  E.  sehr  abgekürzt  werden  können.  Dan  Material,  das 
hin  zum  Jahre  1887  vorlag,  i«t  amifUhrUch  und  zur  Genüge  iu  dem  Auf- 
sats  von  Schaaffbausen  Bonner  Jahrb.  84  p.  88— M  behandelt  worden, 
von  dem  in  der  Sitzung  nicht  Notiz  genommen  wurde. 

An  (Hl'  S('ktion>silzung  schloss  mch  die  zweite  allgemeine  Sitzuu;?, 
d!e  durch  zwei  Vortrüge  ausgefüllt  wurde.  Pfarrer  Paulut^-Puüieux 
sprach  Uber  die  Backsteinmauerungen  im  Seilletbale  (briquettage  dans  i« 
Teilte  de  la  SeÜIe).  Bs  sind  dies  ungeheure  Lager  von  Backsteinen, 
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welehft  mitten  im  S^ethole,  rings  um  di«  Stldtehmi  Manal,  Vte  vtud 
Moyenvic  sich  nusde.hnen.  Die  Steine,  verschicdon  an  Gestalt  nnd  Grösse, 
wiirtlon  fn  i  mit  der  Hand  geformt  und  weisen  Tineh  Fiiifrereindrüeke  auf. 
Die  meisten  sind  cylinderförmig  mit  eintir  Verdiinuuug  in  der  Mitte,  ai»o 
einem  Knochen  vergtelehbar.  Andere  imlien  die  Gestalt  dnea  Langecfca 
mit  abgerand«ten  Kantmi.  Ihre  Gritese  ist  vencUeden  (swischea  10— 30cm 
lang,  und  3 — 7  cm  dick),  viele  sind  nicht  grösser  als  Fingergelenke.  Diese 
Steine  wurden  durcheinander  in  den  Rumpf  creworfen,  daher  der  Aus- 
druck „Backsteinmauerung"  eigentlicii  nicht  |ia«Bend  gewählt  ist  und  e« 
bcaser  betssen  wttrde  «Baekstelnlager''.  Die  Steine  sind  hente  fest  mit  ein- 
ander verbanden  und  bilden  eine  kompakte  Masse,  ob^elch  Mörtel  nicht 
angewandt  worden  i>.t.  l'is|viünyrlirh  deckten  die  T-aqrr  wahrscheinlich 
die  Oberfläche  de»  Bodenn,  «ie  sind  durch  ihr  Oewicht  aber  allmählich 
gesunken,  no  da«»  man  nia  heute  oft  in  einer  Tiefe  von  mehreren  Metern 
snehen  muae.  Aoch  die  Dicke  der  Schicht  ist  nicht  überall  die  gleiche. 
In  Burthecourt  soll  sie  über  4  m  betragen,  in  Marsal  hat  man  sie  auf 
1— 2rn  abgesclifltzt.  in  Vic  auf  etwa  V2'"-  5^wi>c!icn  DicUiCC  und  Margal 
fehlen  die  Backsteinlagcr.  Dat>  Lager  von  Marsal  itit  das  wichtigste  und 
am  meisten  dnrchfetscht.  Es  eratreekt  sich  nnter  der  ganzen  OberAiehe 
des  Stldtehens  nnd  nach  Westen  noch  darüber  lünavs.  Ein  Gelehrter 
sc'hntzt  die  Masse  atif  ülicr  eine  Million  Kubikmeter,  die  Masse  des  Lagers 
von  Moyenvic  auf  etw  ;i  die  ilalfte.  Viel  kleiner  ist  die  Ausdrhniin;^^  de« 
Lager«  von  Burthecourt.  Andere  Lager  sind  noch  nicht  nälier  durch- 
fomeht  worden.  Die  Ansichten  der  Ctolehrten  über  den  Ursprung'  nnd 
Zwt'ck  rlii^<  r  •rrn>>(  ii  Anlagen  gehen  auseinander.  Der  Vortragende 
meint,  den  Autan^;  damit  hHtten  dio  Ureinwohner  de««  Seillethales  gemacht, 
ttpätere  Eroberer  hatten  die  Arbeit  fortgei>etiet.  Auch  die  Frage  nach  dem 
Zweck  der  Anlagm  trt  nodi  eine  elFene.  Der  Redner  wagt  kein  bestimm- 
tes  Urtheil  darüber,  glanbt  aber,  dass  Ansbeutnngsiwecke  der  Salinfln 
dabei  in  erster  Linie  berücksichtigt  wurden.  Freiherr  v.  Hammer  st  ein 
frörtiTt»'  darauf  kurz  den  Inhalt  des  intcrcssantfn  Vnrtraprf^  in  deutscher 
.Spruche.  —  Dr.  Kn od-Schlettstadt  sprach  sodann  über  die  Acta  nationis 
germanieae  nniversftatis  Bononimsts.  Er  gab  eine  Uebersleht  über  den 
reichen  Inhalt  derselben,  besonders  den  wichtigsten  Theil  derselben,  die 
Annnl&s.  Sie  sind  werthvoU  für  die  dentsche  Gcscliicbte»  besonders  für 
die  innere  Verfassung. 

In  der  zweiten  Sektionssitzuug  am  IL  September  wui-dc  zunichst 
über  germanische,  slavisehe  etc.  TVpferwaaren  gesprochen.  Es  wnr^ 
den  Reste  von  .Si  ho  hcii  mit  Ornamenten  vom  Borgwall  Dreuse  (Kreis 
Prenzlan!  vor;,'^(  Ii'",'-t.  Die  sla\  i>then  Töpferwnaren  unterscheiden  sich  von 
deu  auderen  dadurch,  dass  sie  keine  Henkel  haben.  Zu  greifbaren  Ue- 
snltaten  fttlurte  die  Berathnng  nicht  Dr.  Florschütx-WIesbaden  berich- 
tete über  prJlhistorische  Glasflinde  in  Thüringen. 


Die  OesammtvereiiiA-Veruuiiiiilang  bu  Mets,  vom  8.  hia  11.  Sepk  1689.  ^3 


Die  im  Frognuam  ▼orgefleheoe  ft.  Frag»  levlet:  Jba  lotliriBgiMiMn 

Hüg'elland  finden  rieh  zu  vielen  Hunderten  napffbrniige  Gruben  (Maro 
oder  Pule  genannt)  von  10  bis-  30  m  Dnrphmosser,  die  g^eoloprisph  nicht 
erklärbar  sind.  Kommen  dieselben  auch  sonnt  in  Deutschland  in  dieser 
ÜMMiibefttglieit  Torf  Wer  hat  «ie  angelegt?  Wddieii  Ztredten  dienten 
de?*  Die  Ansicht,  daie  die  Anlage  von  Cisternen  damit  beiweekt  werden 
»ei,  -vriirdc  bald  fallen  p-olasKpn.  Man  identiflxirto  rie  mit  den  socr  Mjir- 
^elien,  die  zu  Wohnzwecken  dienten,  und  die  uiaflxenhaflt  in  Deutsclilaud 
entdeckt  worden  rind.  Die  Herren  Jacobi,  Ptarrer  Paulus,  Kot'lor- 
Darmstadt,  Friedel^Berlln,  Ohlensehlager-Speyer  berichteten  Uber 
8olclu>  Gruben.  Ohlenichlager  bezweifelte  aber,  dass  alle  die^o  Mar- 
gellen Wohnungen  waren.  Die  in  Bayern  entdeckten  hat  er  in  dio  j^rn- 
hiatorifichc  Karte  von  Bayern  eingezeichnet.  Die  Gestalten  sind  ven«chie- 
den.  Es  flnden  sich  orale,  nmde,  viereckige,  rechteckige;  es  sind  Ein- 
ginge mit  Stofen  nachweisbar,  dei^leidHm  Wege,  wdehe  benachbarte 
Gruben  verbinden.  Der  Durchschnitt  einer  von  Ohlenschlager 
beschriebenen  Grube  gleicht  oiiipr  Schüssel  mit  erhabenem  Rande. 
Priedel  berichtet  von  solchen  Gruben,  die  sich  im  südlichen  Un> 
gam  Ibnden  nnd  die  s.  Th.  von  betrachtlicher  GrSeae  «ind.  Ob  aber  die 
lothringischen  Mare  ohne  weitere«  mit  diesen  Hargelltti  zn  identi&üren 

sind,  inusM  vorderhand  zweifelhaft  bh'ibcn,  bis  g-cnuuere  Berichte  über  die 
Beschaffenlieit  derselben  vorliegen.  Es  referirte  schliesslich  Dr.  Hoff- 
mann -Metz  über  das  häufige  Vorkommen  von  Ucbcigangsformen  vom 
Merkur  sum  Vnlkan  nnd  umgekehrt  auf  lothringiseb-elsXaBisehen  Bild- 
werken. 

In  der  allg-emeinen  Schlusssitzunpr  vom  September  beriebtete 
V.  Cohauseu  über  die  Arbeiten  der  archaolo^iochen  Sektion,  Archiv- 
mMi  Dr.  Jacobs  über  die  der  histoiiMhen  SAtton.  In  der  letateren  hatte 
AreliiTdlrektor  Wiegand-Strasabnrg  Uber  seine  Arbelten  im  ratikani» 

sehen  Archive  berichtet,  Dr.  Wich  in  an  n-Metz  die  beiden  Alt«st«n  in  Metz 
vorhandenen  GebiUide,  das  Hotel  St.  Livier  (in  der  Trinltarierstrasse)  nnd 
das  Hotel  de  GargHn  (in  der  BaukHtrabse)  bcs^jrociien.  Ferner  Mar  über 
die  These  2  (Welche  Tauf-  oder  Bnfliamen  von  Personen  beideriei*  Ge- 
BCbleehts  lassen  sich  ans  vi;rsehledenen  Gegenden  Deutschlands  in  der 
Zeit  Vor  und  einige  Jahrzehnte  nach  der  Reformation  aus  dem  Kreise 
der  Kalenderheiligen  und  aus  dem  Schatze  der  einheimischen  deutschen 
RuiViamen  aus  Urkunden,  Druckscbrifteu,  BürgerbUcheru  und  Verzeich- 
niesen  als  herrschende  feststellen?),  sowie  ttber  These  9  (die  sog.  Vtvat- 
bKnder  betreffend)  in  der  lüstorischen  Sektion  verhandelt  worden.  Bo* 
trcfTs  weiterer  Einzelheiten  muss  ich  auf  den  Bericht,  der  im  Correspon- 
denzblatt  des  Gesammtvereins  über,  die  Verhandlungen  erscheinen  wird, 
varwttisai.  Freiherr  v.  Hammer  stein  madite  darauf  die  Ifittheilung, 
dass  über  die  Frage  betrelfond  den  Schuts  der  DenkmHIer  zwischen  den 

Jabrbw  d.  Vw.  ▼.  Attartlufr.  Im  KtaeinI,  UIZXVIII.  18 
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H»ttptU>tareM«iiten  mohffufh  T«rtr«iillelM  Bwiprtfhimyin  ■mguftuideii 

hätten  und  (1a?s  boschlossfii  worden  w.tr«',  dtirrh  fiiip  Comnii.'-fiioB  einen 
»■nt.s|)i  ech(  ii<l«'ii  (ies»-tzentwurl'  aiiHarljcitcn  /.n  lassi  n,  w  elchcr  iUn-  K^ichis- 
rt'gicrun^  und  dar  nächsten,  in  Schweriu  abiculmltMutleit  General vertiauiio- 
htng'  vor0«l«irt  w«rdMi  Mll.  SudlnKh  Fr;ledel  svldoM  d«m«r  «Ke  \w 
aMunlvng  mit  dem  Danke  l'fir  die  QMtflranudftchaft  der  Stadt  Uels. 

Ausflüjr«'  wurden  zwei  untemouinieii:  «an  10.  S<;|)tember  NachniittaK'« 
uäcl)  Jouy  iHeüichtiyiing  der  Revtc  der  rünuvchen  Wastterieitttng;  und 
veiter  Aber  An  a.  d.  Hösel  nach  Gravelotte.  Vorher  batt«  die  Stadt 
Mets  in  Uebenswllxdlgater  Welse  im  Btadthante  die  Vereanunlnng  be- 
wirthet.  Die  Fahrt  nach  Jouy  und  Qravelotte  erfolg-te  in  S8  Yf$tttm  attf 
Konten  der  Stndt.  Bei  <Truvf'ion<'  hielt  Herr  Major  Marschall  v,  Bieber- 
stein Vortrag  Über  die  duiualige  Gefecbtiiinge.  Nicht  minder  iutereavanl 
SttMattete  aicb  der  Amttng  luwk  Luxemburg  am  Naohmitlag«  de»  11. 8ep* 
tembcv.  Die  Beh&rden  Lnxemlmiige  kaum  der  YetHrnmlong  auf  dae 
{V<'U!idli<-hst«»  pntfjpgrn.  Die  Sanniilnii«ren  der  Stadt  \ind  die  Ktnflt  «selbst 
wurden  eingehend  besivliti;,'!.  Kin  Ff,HK's->('n,  b(<i  wcbhom  der  (Jbertri- 
bunabpräsideut  Liueuiburg»,  Uerr  V  a  u  n  e  r  u  »  ,  uin  Uooh  auf  die  ver- 
■ammellea  deatieheit  Vereise  anabnMlit^  da»  von  FtaUwan»  v.  Ham* 
mer»tein  mit  einem  Hoch  a«f  Luxemhvzy  erwidert  inirdts  twihlew 
den  genuHsioii  lu  n  Tag. 

Nielit  unerwähnt  bleiben  darf  die  AuKstelltu^ir  lethriit^oh^  Alter- 
thilmer  im  llelaer  llmteainf  «Ue  toii  der  jungen  OeneUnehaft  fttr  l«itifi»< 
giaehe  QeeeUehte  und  Allertimmaknade  veraaitaltet  Verden  i»t  Da» 
8tädtische  Museum,  die  Bibliothek,  das  lothringische  Bexirk^archiv  bo- 
fcrtfn  dazu  ihre  besten  Stücke;  \-iel6  Privatleute,  der  lothrtogiwehe 
Adel,  die  ciuhuiuiiKche  Geintiiciikeit  hatten  die  Awwtelluug  mit  werthvoUeu 
Oefenetlndf«  «nd  Samminngen  he»eMekt.  In  den  beeehrtnlrtea  Rutme« 
waren  ttber  6(M>  Nunmie-m  nntergebraelil.  Atieh  der  Domschats  war  an»- 
gestellt  «  ordeji.  Der  Mangel  oipes  eigenen  Kataloge  Ihat  der  Vorlreff- 
Hehkeit  der  Ausstellung  keinen  grossen  Abbrudi. 


Digrtized  by  Google 


T«  Verzeiehnlss  der  Mitglieder ') 
im  Jahre  1889. 


Vertlaiitl  des  Vereins  ton  PfingtiM  198)  bis  1890. 

Geh.  Rath  Prof.  Schaarfhaii«eii,  PrlsideDt, 
Prof.  J.  Kl« in,  ViceprMsident, 

F.  vnn  VInuten,        j  g^^^jg 
Dr.  A.  Wie  de  manu,  J  '»«^"'"•"«'i 
Dr.  P.  E.  Sonnenbnrgr»  Bibliothekar. 


Kendaut:  RnchnuiigMatb  Fr  icke  in  Bonn. 


ElirM*IIH[|^i«f«r. 

*  Bardeleben,  Dr.  von,  Excollona,  OberprÄuidont  a.  D.  in  B«rlin. 
^Dechen,  Dr.  von,  Excellmz,  Wirkt.  G«h.  Rath,  Oberb«rghauptniann 

a.  D.  tn  Bonn. 
Düntzer,  Dr.,  Profetwor  und  Bililiotliekar  in  Cöln. 

Falk,  Dr., Excellenz,  .StiiHtsniiniBter  n.  D.  und  Ober)»ndos)arericht8-Prä8idpnt 
in  Hamm. 

Gr<»it'l',  Dr.,  Exceüenz,  Wirkt.  Gcli.  Ob.-Kpfr.-Hnth  und  Miimterial-Director 
in  Berti». 

Hei  big,  Dr.,  Professor,  2.  Secretttr  des  Arebäologisehen  Institut«  in  Rom. 
Philipp  Kreni«ntz,  Dr.,  Enbfsehof  von  OMn. 

Liudcnschmit.  T>..  Dircctnr  de«  ROni.-^rm.  CentralmoMiiroa  in  Ifaiin. 

Otto,  Dr.  tlicnl.  in  Mrrscliur^'-. 

Sc  luMic,  Dr..Grii.  Ucg-.-K.itli  uiifl  Oen.-I^irprtoi- .ici  Ki.iii;.'!.  Museetii« Berlin. 
♦Urllchs,  Dr.  von,  Hoft-ntli  und  Profewor  in  Wünburg'. 


Die  Namen  der  ansvllrtigen  SecretJlre  sind  mit  fetter  Schrift  gedruckt. 


A  b  p  I ,  Clir.,  Dr.  iur.,  Präsident  d.  Oes. 

f.  Ardiäol.  u.  Gesclu  d.  Mosel  inMetz. 
Aehenbach,  Dr.  von,  Exe,  Staat»- 

min.  a.  D.  u  01»pr präsid.  inPotüdani. 

Achi»nb.i  c  Ii ,    BL-rg-ljauptmann  in 

Ciai;Mli.i; 

Adlt  I    *,(  (!.  ()b«r-üaurath  u.  Pro- 

ff.s8  r  III  Berlin. 
Aegidi,  Dr.,  Oeli.  Rath  vl  ProfMSor 

in  Benin. 
Aldenkirelieo,  Reetor,  «luir.  Seer.  in 

Viersen. 


*  A 1 1  e  k  e  r,  .Seminar-Dlrector  in  Brülil. 
Alterthnme^Vereln  in  Mannheim. 
Altertbnme-Verein  In  Worma. 

Altertliums-Vcrcin  in  Xanten. 
Altmann,  Bankdirector  in  Cöln. 
Andrcao,  Dr.  Hans,  in  Hnr^rbiohl. 
Aiulrpac,  Otto,  FabrikbeHitsier  in 

Müiheim  a.  Rhein. 
Andreae,  Professor  nnd  UiBtorien' 

maler  in  Sbaig. 
Anti  qxiariMch-historleehorVer* 

ein  in  Kruiunach. 


1)  Der  Vorstand  ersucht,  Unrichtigkeiten  in  den  nachstehenden  Ver- 
zeichnissen, VerKnderungen  in  den  Standcsbezeicbnungen  und  den  Wohn- 
orten ^enuiigst  dem  Rendantcn,  Herrn  Reehnungsrau  FHckC}  schriftüch 
mitzatheilen. 
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Archiv  der  Stadt  Aachen. 

A  r c  h  i  r,  Kfrl.  Staat«-,  in  DfiMMidorf. 
Arndts,  Mux  in  Cöln. 
Arendt,  l>ielinjfen. 
Arnoldi,  Dr.,  pract.  Ar^t  in  Win- 
ningen A.  d.  Mosel. 
Asbach,  Dr.,  Ri'Ctor  in  Prüm. 
Bade ver Wallung  in  Bcrtrith. 
B:ic(li'k  er,  Carl,  muhli.  in -Leipzig. 
Baedeker,  J.,  Burhh.  in  Rsweii. 
Baron,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Btrlelt,  auaw.  6ecretilr,  Pfarrer  in 

Aherküls. 
Bock,  Dr.,  St  iiuimnlirect.  in  Linnich. 
Becker,  Dr..  Archivrath  u.  Staate- 

archivar  in  Coblcnz. 
Betiisul  von  Gymnich,  Graf  auf 

Schloss  Schmiatheim,  Kifi>l. 
Bern b er g,  von,  Biltargiitebesitser 

in  Fhimersheini. 
Berlepsch,  Frhr.  von,  Ober-PrXai' 

dent  in  Coblenz. 
Berne  Ulli,  Dr.,  Prof.  in  Ba«el. 
Bettingen,  Jnstisrath  in  Trier. 
Bibliothek  der  Stadt  Bannen. 
Bibliothek  der  rnivcrsitilt  Basel. 
B  i b  1  i  o t h  o  k , StMnd  La iuIps- i .  Cassel. 
Bibliothek  «li-r  Stadt  CIcvt». 
Bibliothek  der  Stadt  Cüblenx. 
Bibliothek  der  Stadt  Cöln. 
Bibliotheli  der  Stadt  Crefeid. 
Bibliothek,   Ftlrstl.  In  Donau- 

pseliiiifroii. 
Bibliotlick  der  Sladt  Düren. 
Bibliothek  der  St.idt  Duisburg. 
Bibliothek  der  Stadt  l^roericb. 
Bibliothek   der  Stadtgemeinde 

Bibliothek  der  StadtFrankfnrt  b.M. 

Bibliothek  der  UniveraitMt  Frei- 
burg i.  B. 

Bibliothek,  Stins-  in  St.  Gallen. 

Bibliothek  der Univen. Göttingen. 

Bibliothek  der  UnlrereftKt  möle 
a.  d.  S. 

Bibliothek  der  Stadt  Hamburg. 
B  i  b  I  i  o  t  h  e  k  der  UnlTersiUllHeidel* 

berg. 

B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  der  UnlTeriltSt  Kttnige- 

berg  i.  Pr. 
Bibliothek  dcrVniwrmtit  LSwen. 

B  i  h  Ii  o  t  h  ('  k  der  rniversitiit  Lüttich. 
Bibliotbi'k  der  Stadt  Mains. 
B i b Ii  o t  h I  k ,  Orill.  V. Mirbaeb'Mbe 
SU  Harif. 

Bibliothek   der  Akademie  in 

Münster. 

Bibliothek,  Stifts-  in  Oehriugcu. 
Bibliothek  der  Universität  Parma. 


Bibliothek  der  UnfversitHt  Prag- 

Bi  1>  1  i  o  (  Ii  e  k  der  Sliininen  ans  Maria 
Laach,  Exaeten  bei  Uav.xeiu,  iiol- 
lUnd.  Limburg. 

Bibliothek  der  Stadt  Straieuud. 

Bibliothek  der  Stadt  Trier. 

Bibliothek  der  Univ.  Tübingen. 

Bibliothek,  Königl.  in  Wiesbaden. 

Binsf  ('  1  d  ,  I  )r.  ( J  \  niii.-I  >i  r.  in  Coblenz. 

Binz,  Dr.,  Geh.  iiath  und  Professor 
in  Bonn. 

Blanchard-Sariet,  Baron  de, 
Schlom  Lexhy  b.  Texhe. 

Blank,  lOmil,  Kaufmann  in  Barmen. 

Hl  a  nk.Guüt., Fabrikant  m  Kiberfeld. 

Blank,  Willy.  Kentncr  in  F.llu'rtebL 

Blünuier,  Dr.,  Professor  in  Zürich. 

Bocli,  auj*w.  Secr.,  Geh.  Commerzien- 
rath  u.  Fabrikbesitzer  in  Mettlach. 

Bock,  Adam,  Dr.  jur.  in  Aachen. 

Bo  eekin  ir.  Ci.  A.,  lliittenliesitzer  SU 
Abenteueriiütte  b.  ßirkeiifeld. 

B  0  e  c  k  i  n  g,  K.  Fd.,  Hüttenbesitzer  zu 
Gräfenbacherhütte  b.  l^eusnach. 

Boeddinghani,  Wni.  sr.,  Fabrik- 
besitzer in  Elberfeld. 

Boetzke«,  Dr.  in  Düsseldorf. 

Bone.  I)r..('.>  nin.-t  iberl.i. Düsseldorf. 

Borret,  Dr.  in  V ogelenüaitje. 

BoKsler,  Dr.,  Carl,  Gymik-Ulrector 
a.  D.  in  Danustadt. 

Bracht,  Engen,  Prof.  der  Kunst* 
ak.ideniie  in  Berlin. 

Brauibach,  Dr.,  Prof.  und  Ober- 
bibliothekar in  Karlsruhe. 

Brühl,  Graf  v.,  Landrutb  iu  Coblenz. 

Brunn,  Dr.,  Prof.  in  München. 

Büchel  er,  Dr.,  Geh.  Beg.-Ba(h, 
Professor  in  Bonn. 

B  ü  c  k  1  e  r  s,  Geh.  Comoiendenrath  in 
Dülken. 

B  ti  r  g  e  r  8,  V.,  Kaufin.  in  Plittersdorf. 
Bflrgerscbule,  Höhere  in  Bonn. 
Btlrgersehnle,  HSh.  in  Hechingen. 

Rnrkhardt,  Dr.,  Pastor  in  Blösjen. 
Cae-sar.  Au^r.,  Dr..  Landger.-Prä- 

sident  a.  D.  in  Bonn. 
Cahn,  Carl,  Bankier  in  Bonn. 
Camphausen,  Kxc,  Wirkl.  Geh. 

Rath,  Staatsiiilnister  a.  !>.  in  Cöln. 
Capp  eil,  Landger.-Dlr.  {.Paderborn. 
Cn  rn  n  ]>.  von.  Rentner  in  Elberfeld. 
C  a  r  o  u,  Alb.  lidnrieh,  Gut.sbeMiit.  auf 

Hau«  Hei-sterberg  bf  iK  <  i  n  i^'swlnter. 
C  a  r  .s  t  a n  j  e  n,  Adolf  v.,  in  Godesberg. 
Getto,  Carl,  Gutsbes.  iu  St.  Weiidä 
Ch  r  i  st,  Carl, Gelehrter  in  Heidelberg. 
Ohr zcscinski,  l'astor  iu  Cleve. 
Clvil-Casino  in  Coblens. 
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Civil-CaBiuo  in  Cöln. 

riarr,  Alex,  von,  Licnt^tnant  h.  D. 

uikI  I{»Mitinoist*T  in  Bonn. 
Ciaer,  Eberhard,  von,  Itel'eroudar 

a.  D.  und  Rentner  in  Bonn. 
C 1  a  6  Fl  £rnst  von,  M^jor  a.  D.  inBonn. 
Conrikdy,  Krefsriefater  a.  D.  in 

Miltcnhc'i-^'. 
('  o  II  s  {■  r  V  ;i  t  o  r  i  u  in  d.  Alterthtimer, 

( !i  ()sslH'r/,o^l.H)idisi-h.  in  ( "arlsruhü. 
Conz<%  (tottfricd,  Proviuzial-Laud- 

ugR-Abg«ordneter  in  Langenbergr 

(Bheinl.)- 

Cornelius,  Dr.,  Prof  In  Mtinehen. 

Courth,  Assessor a.  D.  in  Düsseldorf. 
Cüppors,  Conr.,  Dr.,  lieal-Gyrana- 

Kiallchror  in  Cöln. 
C  tt  p  p  e  r  8^  Wilb.,  Director  der  Taub- 

stummenlAhranflCalt  in  Trier. 
Cnny,  Dr.  ▼Ott,  0«h.  Jnstixrath  in 

Berlin. 

Curtiua,Dr.,Oeh.-K.,  Prof.  in  Rel  lin. 
D  a  h  III,  Dr.  GeoreCarl,  Rentn.  i.  Bonn. 
Deiters,  Dr.,  Proyittstal'6c]mInrt;b 

in  Cobleos. 
Dieckhoff,  ßanmth  in  Bonn. 
Diergardt,  Frhr.  von.  Mnrsbruch. 
Dilthey,  Dr.,  Prot,  in  (intiinpren. 
Dol)l)i-Vt,  Hr.,  ]'vnf.  in  Berlin. 
D  o  e  1 8  c  h ,  überbürg'ermeisr.  in  Bonn. 
Dogn6e,  Dr.  K.  M.  O.  in  Lilttich. 
Düngern,  Frh  r.  von,  i^rttsid.  d,  berx. 

nass.  Finanzlcanimer  in  Wiesbadoi. 
D  u  t  r  e  u  X,  Toni,  Bentner  in  Luxem- 

)mrg. 

F.ichhoff,  Otto,  in  Sayn. 

ivicli,  Carl  Alfred,  Kcc-linungsführer 

in  Mecbemicli. 
Elten,  Gxist.,  Generali,  z.  I).  in  Bonn. 
K 1 1 H  a  t  e  r ,  von,  in  Coblfnz. 
Eitz,  Craf  in  Klfvillc. 
Kitzbacher,  Moriti:,  Keutn.  iu  Bonn. 
Endert,  Dr.  van,  Caplau  in  Bonn. 
iilngelBkircben,  Arcbitect  in  Bonn. 
Elfkens,  Fi^nl.  Jos.,  Bentnerin  in 

Bonn. 
Ks  s  (■  r.  M.  in  tÖin, 

Ess<  r,  Dr.,  KroiBSchfdinspeetor  in 

Mahaeth', 
F,  van»,  Jobn  m  NaKh-MilLs  in  Kn;ä:l. 
Jsiynerni  Snut  von,  Kaufknaan  in 

Bannen. 

Finkclnbnr^r.   Prof.,  Dr.,  Geh. 

Katli  In  Godesberg. 
Flandern,  Kgl.  Hoheit  OrMfin  von, 

in  Brn.ssel. 
FleckeiHen,  Dr.,  Prof.inDrMdem. 
Flinsch,  Major  a.  D.  itt  Ittunen- 

burg  b.  Bonn. 


Follenius,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 
Fonk,  Landrath  in  Büdesheim. 
F'i>r,st,  \V.,  l?!iunu'istor  in  diln. 
Franks,   Aug.,    Conservator  am 

British-Mnseum  in  London. 
Fricke,  Beehnnngscath  und  Ober» 

bergaintoTMidanl  in  Bonn. 
Friederichs,  Carl,  Conunerzlen- 

rnth  in  Remseheid. 
Fr i  (•  d  1  ii  n  d «' r,  Dr.,  l'roIVssov,  Geh. 

Reg.-Kalli  in  Konij;»berg  i.  Pr. 
Frings,  Frau,CoHnuerziear.EdnMd, 

auf  Marienfels  b.  Remaceiu 
Frowein,  Aug.,  KanAn.inElberilield. 
Frowcin,  Landrath  in  \Ve«el. 
Fröhlich,  Stephan,  Notar  iu  Cöln. 
Fuchs,  Pet.,  I'rofestKir  nnd  Dom« 

bildbauer  in  Cöln. 
*Fttrth,  Frhr.  von,  Landgericbti- 

rath  a.  D.  in  Bonn. 
Fürstenberg,  Graf  von,  Erbtruch- 

sf's^.  auf  Selilosf«  Herdringen. 
Für  s  f  (•  n  he      S  ta  mm  heim,  Graf 

von,  Stannnhoini  b.  Mülheim  a.  Uli, 
F  u  B  8,  Dr.,  Gy  iau.-Dir.  zu  Strawburgr 

im  EI1HIS8. 
Gaederhrns.  Hofratfa,  Dr.,  Pro- 
fessor in  Jena. 
^G  a  1  h  a  u,  G.  von,  Outsbesitaer  in 

Wallerfangen. 
Georgi  \V.,  Univ.-Bnchdmekerei- 

besitsor  in  Bonn. 
Goebbels,  Ca  plan  an  St.  Maria  fnt 

Capitol  in  Ciilii. 
(»ofbel,  Dr.,  Gymn.-Dir.  in  Fulda. 
Goldschmidt.  Jos.,  Bankier  i.  Bonn. 
Ooldttcbmidt,  Bob.,Baukier  i^onn. 
Gottgetren,  G.,  Reg.  u.  Bavrath 

in  Cöln. 

Graud-Ry,  von,  Rittergutsbesitzür 
in  Bonn. 

G  r  ee  f,F.W.,Connnercienr.in  Viersen. 
*Groote,  von,  Geh.  Biegier.-Batli, 

Lrfuidrath  in  Ahrweiler. 
Grfineberg,  Dr^Fkbrikanlin  CtHn. 
Guilleaume,  fxk.,  Fabrikbeattaer 

in  Bonn. 
Gurlt,  Dr,  Adnlt,  in  Honu. 
Gymnasium  in  Aachen. 
Gymnasium  in  A rnsbcrg'. 
Gymnasium  in  Attendorn. 
Gymnasinm  in  Boehnm. 
G  y  in  n  .1 i  u  m  in  Btnui. 
Gymnasium  in  Bruchsal. 
G  y  m  n  a  s  i  n  m  in  Carlsruh  ein  Baden. 
Oymnasiam  in  Cassel. 
Gymnasinm  in  Cleve. 
Gymnasium  in  Coblen/.. 
G  y  m  u  a  s  i  u  m  an  St.  Aposteln  inCölu. 
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GymiiASiuiii,  FritMtrieh-WiUi.-  in 
COln. 

Oyrnnasittm,  Kaiser  Wtlhetm*  in 

Cöln. 

(i  V  DI  n  II  s )  11  III  an  Miuv.cUen  in  C91n. 
Gymnasium  in  Cret'elii. 
GymnftBium  in  Ditlenburg. 
Gymnastam  in  Düren. 
Gymnaslnm  In  DibMldorf. 
Gyiiiiiasium  iti  DTiieburfir. 
G^yntnaisiuiu  iu  Elberfeld. 
Gymnasium  in  Emnierich. 
Gyninaaiam  in  E^sen. 
Gymnasium  in  Freibur^  in  Baden. 
G  y  rn  u  a  s  i  ii  in  in  Gladbach. 
G  y  IU  n  a  8  i  inii  in  Hadamar. 
Gymnasium  in  Hanau. 
Gymnasium  in  ilertitelil. 
Gymnasium  in  Höxter. 
Gymnasium  in  Mannheim. 
Gymnaiinn  tat  Marbnrg. 
Gymnasium  in  Moers. 
Gymna^<ium  iu  MonUibaur. 
Gymiia.siuin  in  MiinKtoreifeiL 
Gymnasium  in  Nemti. 
Gymnasium  in  Neuwied. 
Gymnasium  in  Rheine. 
Gymnasium  in  Rinteln. 
Gymnasium  in  Saarbrücken. 
Gymnasium  in  Siegburg. 
Gymnasium  iu  Soe«t. 
Gymnasium  in  Trier. 
Gymnasium  in  Warendorf. 
Gymnasium  in  Weilburg. 
Gymnasium  in  Weael. 
Gymnasium  in  Wetzlar. 
Gymnasium,  Gelehrten-  in  Wies- 
baden. 

H  aass,  Eberli.,  Apotheker  in  Viersen. 
Habeta,  Jos.,  Reiehsarchivar,  Mitn^. 

d.  K-1.  Akad.  d.  Wtss.  in  Mastiicht. 
Hag«'  iin'ister.  von,  CiluTpräsident. 

in  Miiiuslcr  i.  \V. 
Haust  ei  n|Peter,  Buchb.  in  Bonn. 
H ar d t,  A.  W.,  Kauftnaim  u.  Fabrik- 

benteer  in  Lennep. 
Hasknrl,  Dr.  in  Cltv«-. 
Hsilf,  Fcrd.,  l^rofcssor  u.  fi\ iiiiiasial- 

Dirocior,  ausw..Si;ci.,  in  Maniihcini. 
Hauptmann,  Rentnt'r  in  Bonn. 
Hauptmann,  Carl,  Maler in^Bonn, 
Hauptmann,  Felix,  Dr.  in  Bonn. 
H  e  c  K  tn  a  II  n  ,  Fabrikant  in  Viersini. 
Heere  man.  Fihr.  von.  Rcsr'erunjrH- 

rath  a.  I).  in  .Miiii.sicr,  Wcslf. 
Heim endabl,  Alexaiid.,  Geh.  Coni- 

merzienrath  In  Crcfeld. 
Ueinsberg,  von.  Geb.  Begiemngs- 

»tk  In  wevellBfiioTen. 


H  e  1  m  e  n  tag,  Hauptmann  n.  Comp.* 
Ohef  in  Dlsseldorf. 

TT  0  n  r  y,  TTufh-u.  Knnf:fh»ndl.  inBonn. 
Ht  i  di'r,  Au^'-u>t,  Kaulinniiu  in  Eus- 
l<irciiL'n. 

Herder,  Ein.'<t,  in  Kuslvirchen. 
Hcrfeld,   Frau   ■Inscphine,  geb. 

Bourette  in  Anderuach. 
Hermelin Pfarrer  in  Nethbergr, 

Reg.-Bez.  Aachen. 
Herstatt,  Kduard,  Rentner  in  ('öin. 
Hettncr,  l'rolVssor,  Dr.,  Dircctor 

des  Provinz.-Museums  in  Trier. 
Heuser,  Dr.,  Snbregena  tmd  Pro- 
fessor iu  Cöln. 
Heuser,  Robert,  Stadtrath  in  Cöln. 
*  H  e  y  d  e  m  a  n  n ,  Dr.,  Prof,  in  Halle. 
Heydinger,  Pfarrer  in  Scheidt- 

weiler  bei  Auw,  Reg.-B«z.  Trier. 
Heydt,  von  der,  Freiherr  Angns^ 

Bankler  in  Elberfeld. 
Heydt,  von  der,  Carl,  Bankier  in 

Wberfeld. 
Heyl,  C.  W.,  Frr  l  .  rr  von.  Geb. 

Conimerzienrath  in  i^lenrnbbeim  b. 

Worms. 
Heyn,  OberatL  iu  Bonn. 
Hiigera,  Freib.  von,  Oommandiren- 

der  Gonoral  in  Posen. 
Hilleifom.  Rix  van.  in  Anistenlara. 
Historifjelicr  YtTt-iii  für  Dortmund 

u.  d.  Gratschatt  Mark  in  Dortmund. 
HietoriHcher  Verein  färdieSaar' 

gebend  in  Saarbrücken. 
Uö.stermann,  Dr.,  Arst  in  Ander- 

nacti. 

Huutiui>(,  Bernhard,  Dr.,  Bischof 

von  Osnabrück. 
Hohenzollern,  Se.  .Hoheit  Ftürst 

von,  in  Sifrmarin<jpM». 
Höpfncr,  Dr.  dch.  H(v:rii'rnii;r>rftth 

im  rultUMiiinistfriuiij  lu  Berlin. 
H  n  i  n  i  n    «■  n  -  H  ü  n  f ,  von,  Dr.  iur., 

Landrichter  in  Metz. 
Hompesch,   Graf  AttV.  von,  stt 

Schioss  Rurich. 
H fl b n  «  r .  Dr.,  Professor  In  Berlin. 
H  ü  ff e  r ,  Dr.,  Professor  u.  Geh.  Bath 

in  Bonn. 
Hüffer,  Alexander  in  Bonn. 
U  u  It  8  c  h,  Dr.,  Professor  in  Dresden. 
Humbroieb,  Justixradi  u.  fieehts- 

anwalt  in  Bonn. 
H  u  {)  e  r  t  z,  Gener.-Dlr.  in  Mechernich. 
*Huy8sen,  Militttr-Obwpfaner  in 

Miinster  i.  W. 
1  h  III,  Max,  Dr.  phiL  in  Bonn. 
J  a  e  h  n  s ,  Max.  lugor  im  Gr.  General- 

Stab  in  Beiltn. 
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Jenny,  Ür.  &$m^  10  Hud  b.  Bt«> 
genz. 

Joerre»,  Dr., Ueeior,  in  AhrweDer. 

Jörlsson,  Pastor  in  Alfter, 
.loest,  Frau  Au^ubt,  iu  Cüln. 
Joost,  Eduard,  Kaurtnann  in  Ci.tn. 
1  s  p  n  b  r  p  k ,  JiiliuB,  Rentner  in  Wies- 

badfri, 

Kahl,  W.,  Dr.,  Professor  Itt  Bonn. 
Kft Irsch,  Pknl,  Rc;,'.-B»ilinctster,  fn 

MüTistor  i.  W. 
Kauf  mann.  Oberhtir<rerm.  a.  D. 

in  Bonn. 

Kattien,  Dr.,  Profeu-sor  In  Bonn. 
K  c  k  u  1  d ,  Dr.,  Attirttst,  Geh.-Rath  ttnd 

Professor  in  PoppelBdorf. 
R  i>  k  u  1  e ,  Dr.,  Beinh.,  Prof.  in  Berlin. 
Keller,  Dr.,  Jakob,  ReaUobrer  in 

Mainz. 

Keller,  Fabrikbesitzer  in  Bonn, 
Kellnar,  Dr.,  Prof^or  in  Bonn. 
Klein,  I>r.  Joi.,  Professor  In  Bonn. 
Klcring»,  Gnstwirth  in  Bertrich. 
Klin^fho!/,  Kcntner  in  Bonn. 
Knebel,  r;»h.  Hcfri'rungsmth  in 

Beekinjfcn  a.  d.  Haar. 
Koch,  Heinr.  Hnb..  DlTialompfkM«r 

In  Frankfurt  a.  M. 
fCoonen.  Constant.,  Arebftotog«  In 

Neuss. 

Koeulfr,  Fritz,  Rentner  in  Bonn. 
Koerte,  Dr.,  Professor  in  Kostork. 
Kohl,  Dr.,  ProfiBssor  u.  Gymna.sial- 

Oberlehrer  stt  Kreusnacn. 
Kohtz,  Hauptmann  n.  Conip.-Cbef 

in  Düsseldorf. 
K  o  s  h  n  )i ,  Jos.,  Bgs.-Battinapector  fn 

fölii. 

Kraftt,  f)T.,  Geh.  CoBSistorialratb 

und  Prof.  in  Bonn. 
Krämer,  Franz,  Rentner  In  Cttln. 
Krau»,  Dr.,  Prof.  und  answ.  6ocr.  in 

Freiburjr  i.  B. 
K  r  f  i  s  -  .\  n  s  «  r  h  u  s  s  in  Nrnv>. 
Kreiü-AuKseh  US«  Mettmann  in 

Vohwinkel. 
Krnpp,  Geh.  Oommenienrath  in 

E«8en. 

Kfthlen,  B.,  InlinLer  «in  er  artistisch. 
AnHtalt  in  M. -Gladbach. 

Kur-ComniiH«lon  in  Bad-Kms. 

Ladcj^ast,  Richard,  Gymnasialleh- 
rer In  Colmar  i.  £. 

Lamprrcht,  Dr.,  Professor  inBonn. 

L  a  n  (1  a  n.H  .ConiTnemenr.i.Coblenz. 

L  a  n  d  r  a  t  h  s  a  ni  t .  Kfiiii;rl.  in.Xachen. 

Landratbsamt,  Köuigl.  in  Alten- 
kirchen. 
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Land rath Kamt,  Kiinigl.  in  Daun. 
Landrathsamt,  KönTgl.  in  Er> 
kelens. 

Landrathsamt,  KSnigl.  in  Eni- 

kirchen. 

Landrathsamt,  K5ui|^.  in  Oeflen» 

kirchen. 

Landrathsamt,  KSnlj;!.  in  Hdns- 
bers* 

Landtnthsamt,  KQn.  in  Kempen. 

Landrat  h  samt,  K)m.  in  Rheinbaoh. 
LandrathHanit,   Könifrl.   in  So- 

lin;:t'n. 

L  n  n  ci  r  a  t  h  s  a  ui  t ,  Könlgl.  in  WcBcl. 
Landsber;^,  Dr.  Ernst,  ansseror- 

dentl.  Profe.ssor  in  Bonn. 
L«  ndsberg:  -  Steinfurt,  Frelh. 

\  un,  Kn^rolbert,  Ontsbos.  in  Dren* 

btoinfiirt 

Langen,  Engen,  Commenlenr.  in 

Cüln. 

LangenberfT,  Frsnt,  Batmeister 

in  Bonn. 

Lasaulx,  von,  Biiigermei«ter  in 

Hcnia^'cn. 
La  u  t  z ,  Geheimer  JuKtizrath  in  Bonn. 
Lantz,  Notar  in  Elberfeld. 
Leber,  Gymna<ilallebrer  in  Bonn, 
l^eetnans*,  Dr.,  Dir,  d.  Reichsmn- 

H«-ums  d.  Altcrtliiimer  in  Leiden. 
Leb  fei  d,  Dr.  I'anl,  Professor  a.  d. 

techn.  Hochschnlf  in  Merlin. 
Leiden,  Franz,  Kaut^nann  u.  k. 

niederl.  Consul  in  Ctiln. 
Lempertx,  H. Söhne, Bnehhdig. In 

Cöln. 

I^ennep,  van,  in  Zcist. 

Leverk  u«-l-t'  V  f  rkUMcn,  Rent- 
ner zu  Bonn. 

Lewis,  S.  S.,  Professor  am  Corpus 
Chrlstt-Collef^nm  in  Cambridge. 

Leydel,  .T..  Hontner  in  Bonn. 

Leven,  von  der,  Emil  in  Bonn. 

Liebenow,  Oeh.  Recbn.-Rath  fn 
Berlin. 

Lieber,  Re9ier.-Baurath  In  Dttesel- 

dorf. 

Liebieg,  Theodor,  Baron  von,  sn 
Rcic'hcnberg  in  Böhmen. 

Linden,  Anton,  in  Düren. 

Lindenschmidt,  Carl,  Rechtsan- 
walt in  Elberfeld. 

L 1  n  t  X ,  Jac,  Verlagsbnphb.  in  Trier. 

Loe,  Frb.  von,  Generali.  Ezcettens 
in  Coblonz. 

Loeschke,  Dr..  Professor  in  Bonn. 

Loersch,  Dr.,  Geb.  Justizratb  and 
Professor  in  Bonn. 
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L  o  h  a  u  8 ,     Ob»>  r  Vcrwaltungsgo- 

rirlits  !?;itli  in  Hi-rlin. 

*  Lü    1     1      [  r.,  l'rolosKor  iu  Bonn. 
Lobke,  van,  JL>r.,  au«w.  Sfcr.,  Pro- 
fessor in  Culsrahe. 

M  Ha  KS  eil,  Pastor  in  UtüuiiicriGh. 
Märiens,  Baurath  iu  Bonn. 
Marcus,  Verlagsbochlifliidler  in 
Bonn. 

M  a  rx  ,  Auj£.,CiviI-IngpnicurinBoim. 

*  Mayer,  S(emr.  Jos.,  Kaufmann  in 
Csfn. 

•Moestrr,  dp.  de  Kavostt'in,  Mi- 
ni.strc  jik'nip.  zu  Schlots  Haveötein 
Ii-  ^.l.  rlH'lii. 

Mehiis,  Dl.  C,  Prof.,  au.sw.  Secr., 
Studienk'brcr  in  Dürkheim. 

Meudelssolin,  WUb.,  Beutuer  in 
Bonn. 

Menzel.  Professor  Dr.  in  Bonu. 
M  e  r  k  e  n  .s ,  Franz,  Kaufmann  inCöln. 
Merlo,  .1.  J.,  Rentner  in  Cöln. 
M  e  V  i  8  s  o  n ,  von,  Dr.,  Qeti.  Ckinimer- 

zienrath  in  Cöln. 
Mover,  Dr.,  TTr^jitM-img-ttrath  in  Cöln. 
M  i  c  h  a  ü  1  i  ö ,  Dr.,  Prul.  in  Strahsburg. 
Michels,  F.,  in  Andernach. 
MichoU,  G.,  Kaufuiaun  in  Cöln. 
Mit  scher,  Landger.  •  Direetor  in 

Cöln. 

Hemer  v.  Morlande,  Graf  in 

Roisdorf. 

Moiniiibtjn,  Dr.,  Professor  in  Char 

Iditfubnrg. 
Mooren,  Dr.  Albert,  Geheimer  Mo- 

dicinalrath  in  Dü.s.'ieldorf. 
Mo.sler,  Dr.,  Prof,  am  Seminar  in 

Trier. 

Moviu»,    Direktor   des  Scheaflb. 

Bankvereiiui  in  Cöln. 
MüUcnmeister,   Kaufinann  in 

Aaciien. 

Mttllcr,  Br. med.  in  Niedermendig. 

Müller,  Dr.  Albert,  Gymnasial  Di 

nuKir  zu  Plensburg  in  Schlcöwiji. 
Müller.  I'a-tftr  in  Cöln. 
MülUr,  JVau  Wittwe  Robert,  Rent- 

nerin  in  Bonn. 
MünS'  und  Antiken-Cabinet, 

Kais.  König),  in  Wien. 
Musee  royai  d'Aniiquiii' d'Armn' 

res  et  d'Artillerie  in  Brüssel. 
Museen,  die  Künigl.  in  Berlin. 
Muücum  iu  Kyukvagen. 
Mnsiel,  LanrentTon,  Gutsbesitzer 

zu  Schloss  Thnrn  bei  Saarburg. 
N  a  g  e  1  s  c  h  m  i  1 1,  Heiur.,Überj)farrer 

in  Zftipich. 
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Neil,  V  n  n ,  Job.  Pet,  Gstebedtaer 

in  Trier. 
Nellesscu,  Tlu-odi^r.  in  Aachen. 
Neu f  ville,  W.  von,  Hentn.  inBonn. 
Neuhftuser,  Dr.,  Geh.  Reg.-Ratli 

und  Professor  in  Bonn. 
Neu  hoff,  Dr.  Robert,  Chemiker  in 

Elberfeld. 
Ni essen,  C.  A.,  Banlder  in  Cöln. 
Nissen,  Dr.  H.,  Prof. Q. Geb.  Rath 

in  Bonn. 

Nitssch,  Dr.,  Gvnan.'Dir.  in  Biele- 
feld. 

Nerdhoff.  Dr.,  atisw.  Secr.,  Professor 

in  .Münster  i.  ^V. 
(.»berschulrath,  GrossherzogUch 

Badischer,  in  Cailsruhe. 
Oecbelhänser,  v o n ,  Dr.,  Docent 

an  der  Universität  in  Heidelberg. 
O  ])  p  e  n  h  e  i  in  ,  Allicrt,  Freiherr  von, 

k.  SäcliH.  Geiieral-Consul  iu  Culn. 
♦  O  p  p  e  n  Ii  e  i  m ,  Dagobert,  Geb.  Be- 

gierungs-Ratb  in  Cöln. 
Oppenheim,  Eduard,  Freiherr  von, 

k.  k.  Oeneral-Consul  in  Cöln. 
Ort,  .1.  A.,  Kittuieister  in  Leiden. 
Overbeclt,  Dr.,  anaw.  Secr.,  Prof.  in 

Leipzig. 

Overbeck,  OlierlVrster znEnsdoif, 

Kesb.  Trier. 
Palm,  P.N.,  Buchdruclcereibesitzer 

in  Aaelien, 

Papuu,  von,  i'i-eiii.-l..ieut.  im  5. 
l/lanen-Regiment  in  Werl. 

Pauls,  K.,  Apotheker  iu  Bedburg. 

Paulus,  Prof.  Dr.,  Conser>ator  d.  k. 
Württ.  Kunst-  u.  Alterthumsdenk- 
male, ausw.  Secr.  in  Stuttgart. 

P  a  u  I  y ,  Dr.,  Oberjilarrer  fn  Mongole. 

Pflaume,  Baurath  in  Cöln. 

Pick,  Rieh.,  Stadta  rchi  var  in  Aachen. 

Piper,  Dr.,  Professor  iu  Berlin.  . 

Plassmann,  Director  desLandar- 
nien  Wesen«;  zu  Münster  i.  W. 

Pleyte,  Dr.  W.,  nusw.  Secr.,  Couser- 
vator  am  Ueiehs-Uuaeum  der  Al- 
terth.  in  Leiden. 

P  (1 1  y  teehnicum  in  Aachen. 

Prieger,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 

Proff-lrnich,  Freiherr  Dr.  Ton, 
Landgerielit.s-Jvatli  a.  D.  in  Bonn. 

Progy  mna.sium  iu  AuUeruach. 

Progymnasium  in  Dorsten. 

I'rogyinnasium  in  Malmedy. 

Progymnasium  in  Rietberfr. 

P  r  o   y  m  n  .T  f  i  n  m  in  Sobernheim. 

Progymnasium    in  Taubcrbi- 
sehofliheira. 
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Profrymnasium  In  Trarbach. 
Frog vuinasittiu  in  St.  Weudel. 
Provinzial  -  VerwaUnnir  In 

I>il««el4orf. 
P  r  fl  f  er ,  Theod..  Architect  iiiBerUn. 
Q  Ti  n  c  k ,  Rcrht^nnwalt  itBankdlree- 

tor  in  M. -Gladbach, 
liad  z i  w  i  1 1 ,  Kdnmnd.Dun  rrini, 

Kloster  BouroQ  in  Uoheuzollern. 
Kail  d  ow,TOii, Kaufmann  in  Crofeld. 
Bath,  von,  BiMergiitobeintMar  in 
I  Lanenfort  bei  CrelUd. 

Kiith,  Emil  von,  Ooinni.-Bath  In 

Colli. 

Rath,  vom,  Frau  Eiifrcn,  in  Cöln. 

BAUtenstraueh,  Ku^en,  in  Cöln. 

Banler,  Oskar,  Director  der  rhei- 
nischen Ohwhütte  in  Ehrenfeld. 

Kanter,  Oskar,  in  Düsseldorf. 

R  e  H I  -  G  y  m  n  a  s  i  u  m  in  Düssfidorf. 

K«al  Gymnasiuni  in  Mülheim 
a.  d.  R. 

Beal-Gymnasium  in  Trier. 
Resl'Gymnastnm  fn  Witten. 

R  f  a  1  -  P  r  f)  py  m  n  ;i  s  i  n  tn  in  Bocholt. 
R  e  al-l'rog^  liiiiabiuni  in  Kupon. 
Real  rrogymnasium  tn  Smv- 
loui». 

Rcal-Progymnasi  um  inSchwelm. 
B«  a  1-P  r  0  y  7  mn«  B  inminSolingen. 
Real'ProgynmaBinmfai  Viersen. 

H  c  11 1  h  c  !i  u  1  e  in  Aachen. 
UüalücbulB  in  Essen. 
Recklinghnn««n,  Yon,  Wilh.,  in 
Göhl. 

*  Reinkens,  Dr.,  Pfarrer  In  Bonn. 

Remy,  Jul.  In  Neuwied. 

R  e  n  e  8  H  e ,  Graf  Theod.  von,  Schlotts 

Schoonbeecfc  1>.  Bilsen,  Belg.<Llin- 

borg. 

Rennen,  Geh.  Rath,  Eisenbahn^IM* 
reetions-Prasident  in  Cöln. 

Renleaux»  Heinrieh,  Teehnilcertn 
Remagen. 

Renleanx,  F.,  Gt'ii.-H.  u.  Prof.,  in 
Berlin. 

ReUBCh,  Kaultnani)  in  Ncnwied. 
Rh  od  ins,  Robt^rt,  in  Linz  a.  Rhein. 
Riehter,  Johanne»,  KgL  Ban-In- 

spector  a.  D.,  in  Bonn. 
Ridder,  Victor,  Apolbekenbes»  in 

Goch. 

Rieth,  Dr.,  Recht«-Anwalt  in  Cöln. 
Bleu,  Dr.  du,  Secretttr  d.  Soc  f. 

Niedert.  Litteratur  In  Leiden. 
Rigal-Grnnland,  Frbr.  von,  in 

Bonn. 

Ritter-Akademie  in  Bedinnrg. 


der  MltgUede)-.  SSI 

■»Robert,  Mcmhrr^  de  ITratttOt  dte 

Franc«  in  Paris. 
Roeber,  Friedrich,  Beaklerln  El- 
berfeld. 

Roettgen,  Carl,  Rentner  kiBonn. 

Rolffs,  Comnifrzio-nrath  in  Bonn. 
Rosen,  Freiherr  von,  General-Lieu- 
tenant •£.  D.  in  WioHbadt'n. 
Bosbach,  Gymn.-Lehrer  in  Trier. 
8alm-SaIm,  DiucblanehtFttntnil, 

in  Anholt. 
Sandt,  von.  Geh.  Regierungsrafli 
in  Bonn. 

Sandt,  von,  Dr.  juris,  liandrath  in 

IJonn. 

Sauppe,  Dr.,  Geh.  Keg.-Rath  u. 

Prof,  in  GÖttingen. 
Bchaaffhausen,  Dr.H.,  Geh.Me- 
dicinal-Rath  u.  Professor  in  Bonn. 
Schady,  Dr.,  BlUiotbekar  in  Ba- 
den-Baden. 
Sehallenberg,  Pet.  Jos.,  Bfer- 

branereibesitBer  in  Cöln. 
Schambaeh,  Prof.  Dr.,  In  Alten- 
burg. 

Schanenbur^,  Dr.,  Realsthul-Di- 

ri'ctor  in  CrefeM. 
Schenk,  Justizrath  in  Cöln. 
Scheppe,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 
Schiekler,  Ferd.,  in  Berlin. 
Sehterenberg,  G.  A.  B.,  Rmtner 

in  Frankfurt  a.  M. 
*  Schilling,    Ii«chtÄaDwalt  beim 

Oberlandesgericht  in  Cöln. 
Schlumberger,  Jean,  Fabrikbe«. 
n.  PrMtdd.  d.  Landeeanssohnsses 
f.  Elsass-Lothrinprcn  in  fifbweiler. 
Schmidt,  Oberbaurath  u.  Prof.  in 
Wn-n. 

Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 
SehMider,  Dr.,  axisw.  Beer.,  Professor 

in  Düsseldorf. 
Sehneider,  Dr.  R.,  Gymnas.-1>l- 

rector  in  Duisbtirfr. 
Schneider,  Friedr.  Dr.,  DomprÄ- 

hcndat  in  Mainz. 
Schneider,  I>andper,-Dircctor  in 
Bonn. 

Schnock,  Heinrich,   Caplan  in 
Aachen. 

S  (■  }i  n  ü  t  fr   n    Dr.,  Domherr  in  Cöln. 
S  c  h  o  r  u ,  Kaniiaerpräs.  a.  D.  in  Bonn. 
Schoeller,  Gnioo,  Kanflnann  In 
Düren. 

Schoeller,  Edgar  in  Düren. 
Schoeller,  Julius,  Fra.u,  in  Düren. 
Schönaich  -  Carolath,  Prinz, 
Bergbauptmann  a.  D.  inPotKtaua. 
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8chönfpl(J,  Kl 
in  Lippstadt, 

8  c  h  c>  H  n  i  n  g  ^ ,  VerUgslniehliJUMltor 

in  Mttnster  i.  Westf. 
SehroerB  J.H.,  Dr.,  Prof.  In  Bonn. 
Schulz,  Caplan  in  AacIicm. 
Schulte.  FVanx,  Director in Deats. 
Schuri^;.  l'nul,  Maler  and  BmI* 

RchuilcJiror  su  Bh«ydt. 
Schwan,  »mit.  BibHotheknr  In 

Aachen. 

Schwann,  Dr.,  SanitatHrath  inOo- 

RchwoBrbel.  Huctor  in  Deutz. 
S  e  1  i  g  m  a  n  n ,  Jarob.  Bankier  In  C6ln. 
Seit,  Dr.»  FabrikbesIMer  in  Ncnas. 
Seminar  in  8oMt. 
8«yffnrlh,  Geb,  Regier.>Rnth  In 
Trinr. 

Simroek,  Dr.,  Franci«  in  Bonn. 
Sloet  van  de  Beele,  Baron,  I)r., 

U  A.  J.  W.,  Mitglied  der  k.  Akad. 

der  WinenMiL  an  Anaterdain  in 

AtfnlielTn. 

S  0 1  m  H ,  T  )ii  1  hiaucht»  Prinx  Albteeht 

zu,  in  Ivraunfals. 
Sonnen  barg-,  Dr.,  OynoMbdleb- 

rer  in  Bonn. 
fipee^Dr.,  Oymn.-Lehrerin  Oütrowo. 
8p{e8-Biilleiih(>iin,  Frelh.  Ed.  von, 

k.  Kammcrfjprr  und  Bürgurmelster 

auf  H;iti.  IIhII. 
S p  i  t  z,  V  0 n,( »ber»t,Alulieilung8-Chef 

im  KriegS'Miniflterium  in  Berlin. 
Springer,  Dr.,  Professorin  Leipaig. 
Springornm,  WUh.,  Director  der 

Vater).  Feuor-Vera.-Aklieng«8.  In 

Elberfeld. 
Stadt  krc!  ^  1  Tl 1 
Starts,  Aug.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Stata,  Bnnmfh  n.  DfOc-JMH.  In 

Cöln. 

8t  e  d  t  f  el  d ,  Carl,  Kavflnann  fn  CMn. 
Steinbarh,  Alph.,  Fabrikant  In 

Lüttieh. 

Stier.  Hauptmann  a.  IX  in  Zossen. 
Stinahorf,  Pfarrer  in  ^argenrolb 

bei  Gemünden,  Reg. -Bes.  Coblens. 
8 toll,  Ooneral  a.  D.  in  Bonn, 
tlnuili.  Dr.,  answ.  Secr..  CanonlkuH 

In  8tra''sbTir;r. 
S(raa88,  VerL-BuchhamUer iuBnn. 
Stremme,  Heinrich,  Xanflnann  in 

Crefeld. 

Strubberir,  von.  Cieneralder  In- 
fanterie, Öen.  Infipcct.  deaMilitar- 
EraiehiuigA-  u.  iiildnngswescns  in 
Oeriltot 


Studion- Anstalt  in  Rpeii  r 
Stumm,  Carl  too.  Geh.  CoDiinet» 

sienrath,  ku  Sehloai  BaObei:;  b. 

Saarbrücken. 
T0r8k,  Dr.  Atr^  von,  Prof.  fn 

Budapest. 
Tornow,  Kaf^t^r!  l'.uuralh  in  Metz. 
To  v  11  s  (■  II  il .  AJImt!  III  \Vii'f,haden. 
T  ri  n  k  a  u  s ,  Chr.,  Bankier  in  Dftwel- 

dorf. 

Uoberfeldt,  I>r.,  Rendantin Eigek. 

U  r  I  i  c  h  8 ,  Dr..  H.  L.',  AMi«t«flt  an 
den  Akad.  KunHtitainndungen  dMr 
üniversiutt  iu  Würzbttrg. 

URener,  Dr.,  Geh.  }tcg'.•IOltl^  PTo- 
ftefor  tn  Bena. 

Vahien,  Dr.,  ProfbMwrfn  Bertin« 

Valette,  dp  In,  St.  George,  Frei» 
herr  Dr.,  ProlCH,sor  in  Bonn. 

Vp  i  t .  Dr ,  Geh.  Ober-Mediflinal-BMlii 
II  ProfeMor  In  Bonn.  • 

Ve  i  t  h ,  von,  OeuMal-N^Jet  n.  O.  in 
Bonn. 

Verel  tt  für  AlliertliBiMkiinde  ItaPUt^ 

Htenthntn  Rirkertfeld  su  Birkenfteld. 
Verein  für  Krdktinde  in  Mets. 
Verein  für  Ur^reHoliichte  in  Siegen. 
Vi e bahn,  von,  Rentner  iu  Soeai. 
Viereek«  Banrath  in  Bonn, 
yienten,  van,  Rentner  fn  Bonn. 
Voigtei,  Oebefner  Regienihgeralli 

und  Dombaameister  in  Cftln. 
Voss,  Theod.,  Bei^atb  in  Düren. 
Wagner,  Geb.  CenuiieM.*BAtli  Ih 

Aachen. 

Wal,  Dr.,  de,  Professor  tn  Leiden. 
Waldeyer,  Carl,  Re*lpregynttia' 

fliallebrer  zu  Bonn. 
Wandesieben,  Frledi*.  «tt  fltrem« 

herp-er-Neuhütte. 
Weber.  I'aütor  in  Ilsoiiburg. 
Weckbekkor,  Franl.,  in  Dttsael- 

dorf. 

Weerth,  de.  Dr..  Guido,  Regler.« 

K«'t'eren(lar  in  iJüiweldorf. 
We^'  e  h  aupt,Gymn.-Dir.inNeuwietl. 
WeisM,  Professor,  Geb.  R^emngs- 

rath,  Direetor  d.  kgt.  Zen|^aiiMe 

in  Berlin. 
We  i  6  .s  b  r  o  d  t ,  I>r.,  Prof.  in  Brnnns- 

berff. 

Wendelstadt,  Frau,  Commersien- 

rtlthin  in  Godeoberg. 
Werner,  Preniier-Lteut.  nndA^}«- 

tant  der  60.  TnAint.>B(1gnd«  fn 

Darmstadt. 
Wiecker,  i'larrer  in  Peine,  Pro- 

vHif  Banttover. 
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Wied,  W.  SV,  Darchlaudity  Fflratin 
Neuwied. 

Wi  (•  (1  c  in  a  n  n  ,  Vr.  Alfrofl,  in  Rnnn. 

WieseUr,  Dr.,  husw.  .St-cr.,  i'roJe»Kor 
in  Götting(^n. 

Wicthase,  k.  Baumeiiiter  in  Cöln. 

Wf  n  c  k  1  e  r ,  von,  erster  Staatsanwalt 
in  Klb«rMd. 

Wings,  Dr.,  Rentner  In  Aachen. 

Wirtz,  Hauptmann  a.  D.  in  HiirfF. 

Wifikott,  Frit'dr..  Bankier  in  Dort- 
mund. 

Witkop,  Fet.,  Maler  in  Lippstadt. 
WfttenhaUR,  Dr.,  Rector  In  Rheidt. 

Witt grcnstf'i  n    F  ^  011   in  Ciiln. 
Woi  f ,  Genera.! -Major  i.  D.  in  Deutz. 
Wolf  er»,  Jos.,  Bentner  in  Bora. 


Wolff,  k\  ü.,  iLaufmann  in  Cöln. 
Wttlfinir.  Fran,  0«t«b«elt«erfn  auf 

Bnrp  K.Tle.g»hc  < 
WuerHl,  H.,  Hiiiiptinauu  a.  \).  und 

Rechiuiiifrsrnth  in  Bonn. 
Wü.Hten,  Frau,  Gutsbesitterin  tn 

Wüatcnrode  b.  Stolberff.  Rheinland. 
Wulfcrt,  Dr^  Qyinn.-Direct.  a.  D. 

in  Bonn. 

Wulff,  Obent  B.      OborkasMl  b. 

Bonn. 

Zangemelsler,  Hofrath,  Prof.  Dr.,auH\v. 
beer.,  Oberbibliothekar  in  Heidel- 
berg. 

Zartmanft,  Dr.,  SanitHtarath  In 

Bonn. 


AussefordeaUtohe  Mitglieder. 


Arendt,  Dr.  In  Dielingen. 
Finrflli,  O.,  S<'iiator  de]  Hf^no 

Direttore generale  deiMneei  e  degii 

Scavl  in  Rom. 
Oamurrini,  Dircctor  des  Etnuk. 

Mu.seuin8  in  Floren». 
Heider,  k.  k.  Seftioii>rnt>i  in  Wien. 
Hermes,  Dr.  med.  in  Kemlch. 
L  a  n  c  i  a  n  i ,  P.,  Architcc-tin  Ravenna. 
Lucas,  Charles,  Architect,  Sons-Insp. 

de»  travaox  de  la  ville  in  Paris. 


M  i  €  h  e  I  a  n  t ,  Bibliothecaire  an  dept 
les  Manuterfls  de  la  Bibl.  Imper. 

in  Paris. 

Notte,  Dr.  de,  Antae,  Rentner  in 

Malmedy. 
PromiR,'  Bibliothekar  des  Klini^;« 

von  Italien  in  Turin. 
RoRsi,  J.  B.  de,  Arcb&olog  in  Koni. 
Schlad,  Wilh.,  Bnehblttdemetoter 

in  Boppard. 

Tostt,  D.,  Abt  In  Monte^^utno. 


Verzc 

»änuutlicher  Ehren-,  ordcntlichon 

nach  den 

Aa  c  h  e  u :  Bock.  GymnaDiuni.  MtiUen- 
nicister.  Nellessen.  Landrathsamt. 
Palm.  Pirk.  PoIyt«>(  hnicnm.  Real- 
schule. Schnock.  Üihuli:.  Stadtar- 
chiv. .Starta.  Wag'ner.  Winjjs. 

Abeuteuerhütte:  Boecidug. 

Ahrweiler:  *vott6roote.  Joerres. 

Alfler:  .löriüüen. 

Altenburg:  Schambacb. 

A  !  t  »•  n  k  i  r  ^■  Ii  c  n  :  T.Jindi  athhatnt. 
Alterkülz  lu-i  Ca.st»-l;Lun :  BartelK. 
A  in  s  t  (' r  <l  a  ni ;  van  Ililli-^om. 
Andernach:  Frau Uerfold. Höster- 
mann.  Hichd«.  Frogymnasium. 


ichnlNK 

und  «itfifierordentlicben  Mitglieder 
Wohnorten. 

Anbot t:  Fürst  an  Balm. 
Arnheim:  Baron  Sloet. 

Arnsberg:  Gymnasium. 
Attendorn:  (lyninasium. 
Baden-Baden:  Srlwid y. 
Bnrmen:  Blank.  K.  von  Eynern. 

Sta<itbibliothek. 
Basel:  BemouUi.  UniTer«itäts-Bib- 
llothek. 

Reokingen  a.  d.  Saar:  Knebel 
Bedburg:  Paul«.  IJitter  Akademie. 
Berlin:  Adli-r.  ArLiiili.  *von  H.irde- 
leben.  Bracht,  v.  Cun^'.  Curtius. 
Dobbert  Gen.»Tenralt.  der  k.  Mu- 
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«een.  Greiff.  Hopfiu'r.  Hübner. 
JaehnH.  Kpkub*.  Lehfddt.  Liebe- 
iHuv.  Loliaus.  ricpiT.  l'riit'cr.  Kcu- 
icaux.  Schifkler.  8choene.  v.  Hpitz. 
von  Strubberg.  Vahlen.  Weiss. 
Bertrich:  Baaeverwaltung.  Kle- 
rinjfs. 

B ('  u  r  (>  II ,  Kloster  in  HohepMlIeni: 
Vtiuz  liaiUiwill. 

Bielefeld:  Nit/.sch. 

Birkenfeld:  Verein  für  Alter- 
tiramskiind«. 

Blösjen  b.  Merseburg:  Burkhardk 

Bocholt:  Keal-I'rogynnmsiuin. 

Bochum:  (»y iiin.i>iuin. 

Bonn:  Baron.  Binz.  Bücheler.  Bür- 
gerschule. Caesar.  Cahn.  Alex,  von 
Ciaer.  Eberhard  von  Ciaer»  Emst 
Ton  Ciaer.  Dohm.  *von  Dechen. 
*Delius.  Dieckh'.fT.  Doetsch.  Eilen 
Eltisbacher.  vnu  Eiidcrt.  Knjrels- 
kirchen.  Frl.  Kski  ns.  Fi  icke.  Follc- 
nius.  *  von  Fürth.  Georgi.  J.  Gold- 
M'hmidt.  K.Goldscbniidt.  vonGrand- 
Ky.  Guilleaume.  Gurlt.  OynmAr 
sium.  Hanstein.  P.  Hanpttnann  C. 
Hauptmann.  F.  Hauptiii.iiui.  Heyn. 
Henry.  Alex.  Ilüller.  Ht  rui.Hülier. 
Humbroich.  Ihm.  Kahl.  Kaufmann. 
Kaulen.  Keller.  Kellner.  Klein. 
Klinfrholz.  Koenlir.  Krafft  Lamp- 
recht.  LandhberfT  Langenberg. 
Lautz.  Leber.  Lt  v(  ilvU.s-Leverku- 
scii.  V'ind. Leven.  Lcv  del.  Loersch. 
Loeschke.  *  Lübbert.  Milrtens. 
Marcus.  Marx.  Menzel.  Mendel- 
Robn.  Frau  Mttller.  von  Neafville. 
NeuhXnser.  Nfmen.  Prfeger.  von 
riolT-lriiitl).  -»Ueinkens.  Riebt«r. 
von  lÜKa].  Hi'Ottgen.  Holf^.  TOn 
Sandt.  Dr.  v  on  Sundt.  H.  Schaaff- 
hausen.  Schmithal«.  Schneider. 
Schorn.  Schroers.  Sünrock.  Son- 
nenbiux.  StoU.  Stranss.  ITscner. 
de  !a  Valette  St.  George.  Veit, 
von  Vritli  Vit-reck.  van  VIeuten. 
Wnltltn  er.  Wiedeniann.  Wolfers. 
Wuerst.  Wulfert.  Zartniaim. 

Boppard:  Scheppe.  Schlad. 

BrannfelR:  Prinx  Solm«, 

Braunsberg  (Ost [^r.'i :  Wt-issbrodl. 

Bruchsal:  Gvmnjisinui. 

Hrühl:  *.AIl.-lvcr. 

{;riis.«iei:    Grttfin    von  Flandern. 

MiLsee  Royal. 
Budapest:  von  TörÖk. 
Burgbrohl:  Andreae. 
Oambridge:  Lewia. 


Carlsruhe:  Brambach.  Conserva- 
torium  «I.  Alterth.  Gymnasium, 
von  Lübke.  Obersihuiralh. 

Cassel:  G\-mnaMiuni.  St&nd.  Laa- 
de>*bibliothek. 

Charlottenburg:  MommMii. 

Clauflthah  Aehenltaeh. 

ricvc:  rtir/.c.sciiiski.  Gymoasioia. 
iiaäkari.  Stadtbibliothek. 

Coblenz:  Becker,  von  Berlepsch. 
Binsfeld.  Graf  von  Brühl.  Civil- 
Camno.  Deiters,  v.  Eltester.  Gym- 
nasium. Landau,  von  LfM.  StiMlt- 
bibliothck. 

Cöln:  Altmnnn.  Apoi^teln-Gymna». 
Arndts.  Kxc.  Camphausen.'  Civil- 
Casino.  Cüppers.  Düntzer.  Esser. 
Friedrich- Wilh.-Gynina8ium.  Forst. 
Fröhlich.  Fnchs.  Goebbels.  Gott- 
getreu,  Oi  iinobrrfr.  Kd.  Herstatt. 
Heuser.  Kuliei  l  lit  uöur.  Frau  Aug. 
Joest.  Ed.  Joest.  Kaiser-W  illii'lm- 
OyuinaBntm.  Knsbab.  Kramer. 
Krementz.  Laugen.  Leiden,  hem- 
portz.  Marzellen-Gymnas.  Mayer. 
Nierkens.  Merlo.  von  Mevissen. 
Meyer.  Michels.  Mitseher.  I^Toviu.s. 
Müller.  Niessen.  Albert,  Frhr.  v.Op- 

i>enheim.  *  Dagobert  Oppenheim, 
üduard,  Frhr.  von  Oppenheim. 
Pflaume.  Emfl  vom  Rath.  Frau  vom 
Rath,  Eugen.  Emil  Rauten.strauch. 
vonRecklinghnusi  n.  Kennen. Rieth. 
Si-liallenlMM';.   Si-ticnk.  'Si-hiliing. 
Schnütguu.   Seligmauu.  Stadtbi- 
bliothek.  State.  Stedtfeld.  Voi<rtel. 
Wiethase.  von  Wittgenstein.  WoUT. 
Colmar  im  Eisass:  Ladegast 
Crefeld:  Gymna.>4ium.  Heimendahl. 
von  Randow.  Schauetiburg.  Stadt- 
bibliothek. Stremme. 
Darmstadt:  Bossicr.  Werner. 
Daun:  Landrathsamt. 
Deutz:  Schultz.  Schwoerbel.  Wolf. 
Dielingen:  Arendt. 
D  i  I  i  <■  n  l)  11  r  ^  :  Clyninasiiiiii. 
D o n n u e 8 c  h  i n g e n :  Fürstl. Bi biioth. 
Dorsten:  l'rogymnasium. 
Dortmund:  Bist.  Verein.  Wiskott. 
Der  n  stein  fv  rt:  Frhr.vJ.<andsberg. 
Dresden:  Fli ckeisen.  Hultsch. 
Dülken:  Biirkler»*. 
Düren:  StUdt.  Hiblintliek.  Gynnia- 
.sium.    Lindl  n.    G.  Schüller.  E. 
Schoelk  r.  Fi  iu  J.  Schoetter.  Voss. 
Dtlrkheim:  Mehlis. 
Düsseldorf:  Staata^Arehiv.  Boett- 
kes.  Bon«.  Courth.  Oyranasium. 
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Helmenta^.  Kohtz.  Lieber.  Mooren. 

Proviuzial  -  Verwaltung'.  Kuuter. 

Jleal-Gymnas.   Schueitlcr.  Triuk- 

am.  Frl.  Weckbekker.  deWeerth. 
Duisburg:  Gymnasjum.  Schneider. 

Stadtbibliothek. 
Ehrenteid  b.  Cö!n  :  Uiiuter. 
Elberfeld:  Blank  Uustuv.  Blank 

Willy.  BoeddinghauH.  von  Camap. 

Frowein.  Gymaasiui».  von  der 

Heydt,  Freiherr  Aitgmt.  vo»  der 

ITi  \  tlt.  Carl,  l.nntz.  Lindenschniidt. 

NL'utiofl",     Kocbcr.  Spriugoruui. 

StJuitk^c•i^.  von  Winckler. 
Eltville:  Grat  Kitz. 
V.  nu,n  e  r  i  c  h :  Gynnia».  Stadtbihliotb. 
Erna  (Bad):  Kur-Coiuinl««lon. 
Ensdorf  Rffsb.  Trier:  Overb«M?k. 

Erkelenz:  T>iuulriitlis;iint. 
Ehijt'ii;   Uin.'dekir.    Bibliothek  der 

Stadtgemeiude.  Gyninas.  Krupp. 

Ueabcliule.  Uebert'eld. 
E  u  p  e  n ;  Real-Progyuiuasium. 
E  u  R  k  i  r  c  h  ß  n :  A.  Herder.  Herder, 

Landrathsaiut. 
E  X  ii  ('  t  (•  n  1)1  i  Baexcm :  Bibliothek 

(h  r  .Stimme»  aus  Maria  I^ach. 
P 1  a  in  e  r  h  h  e  i  m :  von  Beiaberg. 
Flen«bare  in  Schleswig:  MttUer. 
Plorens:  Oamnrrinl. 
Frankfurt  a.  M  :  Koch.  Schieren« 

bcrg.  Stadtbibliütlu  k. 
Freiburg  in  Baden:  UniverHitJits- 

Hibünthfk.  G\-mnasiuin.  Kraus. 

^  ^JS^-€^«JWnTstiftsb^tdi  othek. 
G  e  b  w  e  i  I  e  r :  Schlumberger. 
G  e  1 1  !•  11  k  i  r  (•  !i  t»  n  :  Landrathsanit. 
M.-G  lud!)  a  c  h :  Gymua»iuut.  Kühlen. 

Quack. 
Goch:  Ridder. 

Oodesberr:  von  Carstnnjen.  Fin* 
kelnbarg.  Schwann,  Wcndelstadt. 

Göttingen:  Dilthey.  Sanppe.  Uni- 
versitlits-Bibliothek.  Wiesoler. 

GrUfenbncher  Hütte:  Boeeking. 

Hadamar:  Gymnatiium. 

Hall  (Hatu)  b.  Erkelens:  von  Spies. 

H  a  1 1  b  e  r  fr  (Schlows)  b.  Saarbrficken : 
von  Stunnu. 

Halle:  *Heydemaiiii.  ruiversiWUj»- 
HiljÜotlii'k.' 

H  a  ni  b  u  rfi^ :  Stadtbibliothek. 

Hamm:  Patk. 

Hanan:  Gymnasium. 

Hard  b.  Bregenz:  Jenny. 

Harff.  Schlnss,  Kr.  R.-r;}h.-i7a:  Bi- 
bliothek von  Mirbach.  Wirt». 


H  e  e  h  i  n  g  e  n :  Höhere  Bürgenichule. 
Hei  d  f  1 1)  (' r;,-^;  Christ,  von  Oecliel- 

hAuHer.  Üuiversitäts-Bibliothek. 

Zangenielster. 
Heinäberg:  LandrathHamt. 
Haus  Heisterberg  bei  Königs- 

winter:  Caron. 
He  mm  er  ich:  Maaiiseu. 
Herdringen   (Krele  Anuberg): 

Graf  Fttratenbere. 
Herrnsheim  bei  Worms:  Freiherr 

von  HeyL 
Hersfeld:  Gynmaduiu. 
Höxter:  Gymna.sium. 
Ilsen  bürg:  Weber. 
Immeiiburg:  Flinseb. 
Jena:  Gaede«bens. 
Kempen  (Rheinl.):  LandraUisamt. 
Königsberg  i.  Pr.:  Friedllinder. 

Universitttts-Bibliothek. 
Kreuznach:  Antiquarisch-histori* 

twher  Verein.  Dr.  KohL 
Kriegshoven   bei  Weileramrifit: 

Wülfing. 

Ijangenberg  (Kheiuland):  Coii/.e. 
L  ;i  u  (' r  s  I'o  r  l :  \ on  Rath. 
Leiden:  Leeiuauh.  Ort.  Plcytc.  de 

Rieu.  de  Wal. 
Leipzig:    Baedeker.  Overbeck 

Springer. 
IvOiiiii-ii:  Hardt. 

Lexliy    iSvlilnss):    de  Blauchard- 

.Surlet. 
Linnich:  Beck. 
Lins  a.  Khein:  Khodius. 
Lippstadt:  Schoenfcld.  Witkop. 
L fi  w e n :  UniverHität«  Bibliothek. 
London:  Franks. 
Lütt  ich:  Dognee.  Sieüibach.  Uni- 

versitiits-Bibliothek. 
Luxembnre:  Dutreux. 
Hains:  StldC.  BibUothek.  Keller. 

T.inrlniischmit.  Schneider. 
MiiliiK'dy;   EMcr.   de  \oüe.  i*ro- 

iniia^iuin. 
M  a  n  n  h  e  i  m :     Ailerthums  ■  Verein. 

Gymnasium.  Haug. 
Marburg:  Gvmnadom. 
Marienfete  bei  Remagen:  VnxL 

Frings. 
MaHt rieht:  Habet«. 
Mechern  ich:  Kirk.  HupertS. 
Merseburg:  Utte. 
Mettlach:  Boch. 

Mets:  Abel,  von  Hoiuingcn-Hüne. 

Tornow.  Verein  für  Erdkunde. 
Miltenberg:  Conrady. 
Moers:  Gyuiuasiuiu. 
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Montabaur:  OyauMMtn». 
Monte-Cailno:  Tostl. 

Montjoj^e:  Panly. 
MorsbrucU:  Frhr.  von 'Diorj^'.trtit. 
M  Ulli  ei  in  a.  Rtii'iii :  Aiuircmv 
Mülheim  a.  d.  K.:  Kealgyiintafiiuiii. 
Münche^n:  Brunn.  Cornelius. 
Münster:  Bibliothek  der  Akademie. 

Yon  HagcmeiBter.  von  Heeretnan. 

♦Huyseen,  Kar»ch.  NordbofT.  Plam- 

mann.  Schoenineh. 
Münstereifel:  GviniUHiinm. 
Masb-Mils:  Evans. 
Nenifl:  Gymnasium.  Koenen.  Rrats- 

AuM8chiiss.  Sel8. 
N.euwied:  Fürst  zu  Wied.  Gym- 

iia.siuiu.  Rcniv.  Rexisch.Wng'ehattpt. 
Ni  0 d  ermendi^:  Müller. 
Nothberg,  S«|f.-BoiiTk  Aaehen: 

üermeiisg* 
Njmwe^en:  Mnsenm. 
OberkHH8ei  hei  llonii:  Wulff. 
Oehrinpr«?n:  Stittsbibiiothek. 
<  I  Sil  a  1)  r  ii  (■  k  :  IlnotfngT- 
üstrowo:  Spee. 
Paderborn:  Cappel. 
Parl.^:  Lucas.  Michelant.  *Robert. 
Parma:  Universitäts-Btbliothek. 
Peine,  Prnv.  Hniiuover:  Wieckcr. 
Plittersdorf:  Bürgers. 
Poppelsdorf:  A.  Keknif. 
Poaen:  von  Hilgers. 
Potsdam:  von  Achenbach.  Prin» 

Sc'linen.nich. 
P  r  a  VT :  l'ntversitiitv  Bihhothek, 
i '  r  11  i:(  :  A>^a< '  1 1. 

Baven  na:  Lanciani. 
Savestetn;  *de  Meesl»  de  Rave» 
stein. 

Reichenberg  in  B5hmen;  von 

Liebieg. 

Remagen:  vonLasatiix.  licnlenux. 
Remich:  Hermes. 
Remseheid:  Friederichs. 
Rheinbach:  Landralbsamt 
Rheine:  Oymna»iun>. 
R  e  y  d  t ,    Reg.-Beiirk   Düsseldorf : 

Sehurig,  Wittcnhaus. 
R  i  e  t  b  e  r  g :  Progymnasium. 
Rinteln:  Gymnasium. 
Bolsdorf:  Graf  Moemer. 
Som;  flevdtt.  Relbi;.  de  Roflsl. 
Rostock  in  Mecklcubwy:  Koeife. 
Ii  ü  d^e  s  h  e  i  m :  Fonk. 
K  n  r  1  c  h  (SchloBs)  bei  Eiikdens.»  von 

Hompeseh. 
Saarbrücken:  OyiMmtiTO. 
«toriacher  Verein. 
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Snarlottla:  Beal-ProgjMMMiMt. 
Sarrenroth  b.  Oeunuidn:  SNna- 

hoff. 

Snvn:  Kichlioff. 
Scnleidweiler:  Heydinger. 
Schmidt  he  im     (Schloss):  Graf 
Bei.Hs«>l. 

Schoonbeeck  (Schloss);  Grat 
Renesse. 

S  c  h  Av  c  1  m :  ProgA-mnasiuni. 
.Siegburg:  Gymnasium. 
Siegen:  Verein  für  Urgesehichte. 
Sigmaringen:  Fürst  zu  Hohen« 

sollcrn. 
Sinzig:  Atidrenn. 
Sobenilie.im:  Progymnasium. 
Soest:  Gymnasium.  Seminar,  von 

Viebahu. 

Solingen:   LandrathsamL  Real- 

Progymnasium. 
Spei  er:  Stndien-Anstalt. 

Stamm  heim  b.  Mülheim  a.  Rhein: 

Graf  von  Fürstenberg. 
Stralsund:  Stadtbibliothek. 
Strassburg:     Fuss.  Michaeli». 

Straub. 

Stromberger    Neuhütte  (bei 

.Stromberg):  Wandesieben. 
Stuttgart:  Paulus. 

Tauberbi8chofsbeiu:Pr<^*m- 

nasiura. 

Thorn  (Schlo.sss):  von  Mu.siel, 

Trarbach:  I'rogyninasi  um. 

Trier:  ßoltiiigen.  Cüpper.s,  Gym- 
nasium. Heiiner.  I..intz.  Mosler. 
von  N«'ll.  Realgymnasium.  Iloa* 
bach.  Seyfarth.  Stadtbibliothek. 

Tübingen:  Universit.-BiWiotheV. 

Turin:  Promis. 

Viersen:  Aldenkircheu.  Rcal-Pro- 
gymnasium.  Greef.  Ha««.  Höck- 
mann. 

Vogeleusang:  Borrel. 
Vohwinkel:  Rrets-AusschusB  Mett- 
uianu. 

Wallerfangen:  •von  Oalhau. 

Warcndnrf:  OyinnaKinm. 

Weil  bürg:  Gymnasimn. 

St.  W  e  n  d  e  1 :  C'etto.  Progynmasliim. 

Werl:  von  Papen. 

Wesel:  Frowein.  Gyraaaa.  Land- 
ratlisamt. 

Wf  Ular:  Gymnasium. 

Wevelinghoven:  von  Heins- 
berg. 

Wien:  Heider.  R.  k.  Münz*  imd 
Antlk.<Cablnet.  Schmidt. 
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Wieibftd«ii:  Bibtioth«k.  Frhr. von 

Diinprern.  Qelchrton-Gymnasium. 

Isenbeck,  von  Uoscu.  Towusend. 
Winnin^'-cn  a.  d.  .Mosel:  Arnoldi. 
Witten:  Keal-Gyninasium. 
Worms:  AlterthumHverein. 
Wttrsbnrg:  »vonUrUchs.  UrUehs. 


WflBtenrode:  Vn».  Wflstm. 
Xanten:  Ntedanliein.  AltertbviDa- 

verein. 
Zeist:  van  Lennep. 
Zossen:  Stier. 
Zülpich:  Nagelachmitt. 
Zttrich:  Blürnner. 


Die  wlhread  dee  Jehre«  gestorbenen  Mitglieder  sind  mit  einem  *  besddinet. 
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